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37.     e.    2mL, 


üha  itt  in  alten  maeren  umdert  vü  geteü. 

von  heledtn  lobebaeren.  von  grozer  arebeü. 

von  frevde  vnt  hoehgeeUen.  von  fßeinen  vnt  klagen. 

von  kvner  recken  etrüen,  mogei  ir  nv  wnder  hören  sagen. 


Vorrede. 


Die  Geschichte  der  gallischen  Niederlassang  des  so  früh 
entfremdeten  germanischen  Bruderstammes  der  Bargundionen 
ist  in  ihren  verschiedenen  Phasen,  sowohl  im  Allgemeinen, 
als  im  besondem  Bezüge  auf  Helyetien,  noch  immer  nicht 
genugsam  aufgehellt,  selbst  nachdem  Gaupp^,  Bluhme'  und 
Derichsweiler' ,  theilweise  auch  Binding^,  den  Gegenstand 


1)  Die  germanischen  Ansiedlnngen  and  Landtheilongen  in  den 
Provinzen  des  römischen  Westreiches.    Breslau  1844. 

2)  Das  T^cstburgundische  Reich  and  Recht,  Jahrb.  d.  gem.  deatsch. 
Kechts  von  Mather  and  Bekker.  I.  Bd.  1.  Heft.  Leipzig  1857. 

3)  Geschichte  der  Barganden  bis  za  ihrer  Einverleibung  in*8  frän- 
kische Reich.  Münster  1863.  Vgl.  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutsch. 
Vorzeit  1864,  S.  151  f. 

4)  Geschichte  des  burgundisch- romanischen  Königreichs.  Leipzig 
1868.  Recensionen:  von  Alfr.  Boretius  üeber  Gesetz  und  Geschichte 
der  Burgunder,  in  Sybels  Hist.  Zeitschrift  1869,  I.  1—27,  von  Kauf- 
mann in  Gott  gel.  Anz.  1869  S.  161 — 184  (mit  dem  Schlüsse:  eine  be- 
friedigende Geschichte  der  Burgundionen  hat  er  nicht  geliefert,  das 
Bedürfniss  einer  solchen  ist  nur  um  so  dringender  geworden)  und 
Monod  in  Revue  crit.  1869  S.  261  —  267.  Es  ist  nicht  fiberilüssig,  in 
Berichtigung  eines  vorwitzigen  Urtheils  im  Archiv  des  histor.  Vereins 
des  Cant  Bern  VII,  1  S.  186  das  Verh&ltniss  der  Arbeit  Bindings  zur 
vorliegenden  schon  hier  zu  berühren.  Binding  behandelt  nur  einen 
Theil  der  Geschichte  der  Burgundionen,  nemlich  den  Zeitraum  von 
ihrer  Ansiedlung  in  Sapaudien  und  von  der  dortigen  Gründung  ihres 
Königreiches  bis  zu  seinem  Untergänge,  wogegen  dieses  Werk  die 
Geschichte  des  Volkes  von  Anbeginn,  dazu  auch  die  des  Reiches  Bur- 
gundien  bis  zum  Ende  der  I.  Dynastie  zum  Gegenstande  hat.  Bei 
Binding  ist  die  Reichsgeschichte  das  Substrat  zu  der  von  ihm  beab- 
sichtigten Rechtsgeschichte  der  Burgundionen;  hier  dagegen  ist  die 
Volks-  und  Beichsgeschiohte  alleiniger  Zweck.     Bindings  Werk  ist 
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in  ersterer,  Wurstemberger^  denselben  in  letzterer  Richtong 
besprochen  hat.  Dabei  ist  freilich  zu  beklagen ,  dass 
Derichsweiler  und  Wurstemberger  die  Vorarbeiten  von 
Gingins'  und  Roget  de  Bellognet^  übersehen,  Binding  die- 
jenige des  Ersteren  unterschätzt  und  die  des  Letzteren  eben- 
falls ausser  Acht  gelassen  hat^. 

Es  ist  nun  aber  das  Mangelhafte,  Unzusammenhängende 
und  zum  Theil  sich  Widersprechende  der  historischen  Nach- 
richten über  die  verschiedenen  Stadien  der  Niederlassung, 
noch  weit  mehr  aber  die  sich  widerstreitende,  oft  höchst 
willktirliche  Ausdeutung  selbst  der  klarsten  Quellangaben, 


wesenüicli  darstellend,  wiewohl  nicht  ohne  qaellencritiBche  Gnindlage; 
diese  Arbeit  ist  hingegen  vorwiegend  qnellenoritisch  nnd  nnr  insofern 
darsteUend,  als  das  Thatsächliche  ans  der  critisehen  Durchprüfung 
der  Quellen  und  der  Ansichten  älterer  und  neuerer  Historiker  sich  von 
selbst  ergibt  Weitere  Auseinandersetzungen  des  Verhältnisses  unserer 
Arbeit  zur  Binding*schen  sind  weiterhin  im  Texte  der  Vorrede ,  sowie 
in  den  Noten  zu  derselben  angebracht 

1)  Geschichte  der  alten  Landschaft  Bern.  I.  Bd.  Bern  1862. 

2)  Essai  sur  T^tablissement  des  Burgunden  dans  la  Gaule,  in 
Memorie  d.  reale  acad.  d.  sdenze  di  Torino,  1838.  VoL  XL,  2,  Seite 
189-293. 

3)  Questions  bourguignonnes  u.  s.  w.,  Dijon  1846,  und  Carte  du 
Premier  royaume  de  Bourgogne,  avec  un  convmentaire  u.  s.  w.  Dijon 
1848  (Separatabdruck  aus  M^moires  de  TAcad.  de  Dqon,  1847 — 48, 
Seite  813 — 508).  Wurstemberger  benutzt  letztere  Schrift  nur  einmal, 
S.  245  N.  86,  und  nur  in  einem  untergeordneten  Puncto. 

4)  Gingins  stellt  zwar  viele  unhaltbare  Hypothesen  auf  und  fehlt 
namentlich  darin,  dass  er  aus  weit  späteren  Zustanden  Bückschlftsse 
auf  anfangliehe  zieht.  Dennoch  wird  es  sich  zeigen,  dass  Gingins  in 
einem  Hauptpuncte ,  betreffend  die  Nachricht  Fredegars  Chron.  11,  6, 
richtiger  sieht,  als  Binding,  der  Gingins  Terächtlich  einen  „schweize- 
rischen Antiquar"  nennt  und  seine  Arbeit  als  durchaus  weiihlos  be- 
zeichnet (S.  18  und  S.  297  —  300),  aber  in  der  Hauptsache  fehlt,  indem 
er  im  Betreff  der  Ausbreitung  der  Macht  der  Burgundionen  zur  gewöhn- 
lichen französischen  Theorie  der  conqudte  hinneigt,  während  Gingins 
aus  Marina  und  Fredegar  a.  0.  nachgewiesen  hat,  dass  jene  Ausbrei- 
tung im  Einverständnisse  mit  den  Provindalen  erfolgt,  die  Herrschaft 
eine  Schutzherrschaft  gewesen  ist  Eine  löbliche  Ausnahme  von  der 
YQrbemerkten  französischen  AufEassungsweise  macht  die  von  uns  in 


was  den  Gegenstand  zu  einem  historischen  Labyrinthe  ge- 
macht hat  9  wie  es  übrigens  mit  der  Geschichte  der  Bur- 
gundionen  überhaupt  der  Fall  ist^. 

Der  Verfasser  versachte  jedoch,  an  der  Hand  sowohl 
historischer   Critik'   als   philologischer  Exegese',   und  mit 


Beilage  IV  bespi^ochene  Darstellong  von  Fustei  de  Conlanges.  Wenn 
übrigens  Waitz  Pentsche  Yerfassungsgesch.  ü.  510  mit  Bezugnahme 
auf  die  von  Orosins  und  Salvianns  geschilderten  Steaerznstande  im 
römischen  Eeiebe  bemerkt,  dass  die  Hoffnung,  den  schweren  Steuer- 
druck, der  auf  Gallien  lastete,  gelindert  zu  sehen,  nicht  wenig  zur 
bereitwilligen  Au&ahme  der  Deutschen  in  den  romanischen  Gebieten 
beigetragen  habe,  so  wird  dieses  Motiv  als  dasjenige  der  Aufnahme 
der  Burgundionen  in  die  Lugdunensis  I  von  Fredegar  a.  0.  ausdrück- 
lich bezeugt.    Siehe  unten  I.  254—266.  433.  444—448. 

1)  So  klagt  schon  St.  Julien  de  BaUeure  De  l'origine  des  Bourgog- 
nons  (Paris  1581)  S.  14,  der  freilich  am  Baue  dieses  Labyrinthes  selbst 
gearbeitet  hat. 

2)  Bindings  Arbeit  leidet  einerseits  an  Hyperoritik,  anderseits 
an  üncritik.  Es  ist  Hy^ercritik ,  wenn  er  S.  114  f.  Gregors  Nachricht 
von  Gundobads  Grauelthaten  als  blosse  Sage  verwirft.  Wie  wenn  die 
lebendige  üeberlieferung  oder  die  Sage  jederzeit  und  von  vorne  herein 
als  unwahr  gelten  müsste!  Es  ist  zwar  richtig,  dass  Gregors  Autorität 
im  Zeiträume  der  Anfange  der  firänkischen  Monarchie  nicht  zu  über- 
schätzen ist,  und  dass  seine  diesfälligen  Nachrichten  der  Prüfung  be- 
dürfen, die  ihnen  in  diesem  Sinne  z.  Tbl.  schon  geworden  ist  (Watten- 
bach Deutschlands  GeschichtsqueUen  im  Mittehilter  2.  Aufl.  S.  72  f.) ; 
allein  man  darf  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  ausschütten.  Anderseits 
ist  es  aus  üncritik  geschehen,  dass  Binding,  der  Vulgäransicht  folgend, 
die  Tita  S.  Lupicini  und  die  Vita  S.  Eptadii  zum  grossen  Schaden 
f&r  seine  Arbeit  als  acht  benutzt  hs^.  Es  ist  nicht  genug  zu  beherzigen, 
was  Wattenbach  a.  0.  S.  82  f.  über  Critik  der  frankischen  Heiligen- 
legenden bemerkt.  Die  Unächtheit  und  daherige  historische  Unbrauch- 
barkeit  der  genannten  Legenden  ergibt  sich  aus  unseren  Gritiken.  Dass 
Binding  auch  die  Vita  (Passio)  S.  Sigismundi  in  der  Yulgärausgabe  als 
acht  benutzt  hat,  während  dieselbe  aus  Fredegar  mehrfach  interpoliert  ist, 
muBB  wegen  des  daraus  entstandenen  Schadens  bedauert  werden,  ist 
aber  ihm  so  wenig  als  seinen  Yolrgängem  zu  verübeln,  da  die  ächte 
Pasdo  S.  Sigismundi  bisher  so  viel  als  unbekannt  geblieben  ist  Wir 
geben  sie  in  der  I.  Beilage  zum  ersten  Male  vollständig  heraus. 

3)  Es  verräth  Mangel  an  philologischer  Akribie,  z.  TM.  selbst 
gewöhnlicher  Sprachkenntniss,  wenn  Binding  S.  117  N.  417  bei  Sidonius 
Ep.  y,  8  tyrannopolitae  mit  die  von  Tyrannen  beherrschten 
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Berathang  der  nar  zu  sehr  vernachlässigten  weströmischen 
Beichsgeschichte  des  V.  Jahrhunderts ^  die  vielfältig}  zum 


Stadtbürger,  S.  48  ff.  bei  ebendemselben  Carm.  VII.  422  dnctos 
mit  Zug  (Feldzng)  interpretiert,  S.  116 tN.  416  und  S.  122  bei  Avitus 
Ep.  y  das  Parentbetiscbe  (vocitari  parvum)  mit  dem  Folgenden:  vestra 
natnra  circnmdedit,  verbindet,  circom  fecit  für  circnmdedit  coigiciert  und 
aus  der  Stelle  herausfindet,  Godegisel  habe  im  Gegensatze  za  Gnndobad 
gewohnlieb  „der  Kleine'*  geheissen ;  wenn  femer  S.  21  f.  N.  76  in  der 
Lex  Burg.  Tit.  107  §  1  infra  venire  mit  von  unten  herauf  wandern 
und  S.  34  in  der  Vita  S.  Lupicini  cap.  3  die  Stelle :  Nonne  cemis  . . 
nutare  muriceos  pellito  sub  iudice  fasces?  mit  Siehst  du  nicht  die 
stachligen  (sie)  fasces  vor  jenem  Richter  im  Felzkleide? 
übersetzt  wird,  weiterer  derartiger  Verstösse  hier  nicht  zu  gedenken. 
Solche  Verstösse  sind  aber  um  so  schlimmer,  wenn  sie,  wie  es  mit  den 
vorbemerkten  z.  ThL  der  Fall  ist,  historische  Irrthümer  zur  Folge 
haben.  Wir  ermangeln  nicht,  dieselben  an  den  betreffenden  Stellen  (I. 
330  f.  N.  6;  416  f.  N.  8;  526  N.;  537  N.  4;  549  N.  u.  s.  w.)  zu  berich- 
tigen, 

1)  Zum  Beweise  der  gerügten  Vernachlässigung,  die  sich  auch  auf 
die  Geschichte  der  abendländischen  Folgezeit  erstreckt,  mag  hier  nur 
angeführt  werden,  dass,  nachdem  Chr.  Fr.  Bösler  im  J.  1798  eine 
critische  und  übersichtliche  Bearbeitung  der  ältesten  Chronisten  des 
Mittelalters  bis  zum  J.  455  geliefert  hat,  seine  Arbeit  bis  jetzt  weder 
verbessert  noch  fortgesetzt  worden  ist,  wiewohl  einige  jener  Chronisten, 
wie  Idatius,  der  sogen.  Anonymus  Cuspiniani,  Cassiodorus  und  Marius 
in  neuerer,  z.  Tbl.  trefflicher  Bearbeitung  vorliegen.  Siehe  die  Nach- 
weise über  diese  Specialarbeiten  bei  Wattenbach  a.  0.  S.  44  N.  1, 
S.  51  N.  1,  S.  62  N.  1,  S.  76  N.  1.  Ebenderselbe  S.  61  N.  2  ver- 
misst  mit  Recht  neue  Ausgaben  der  Chroniken  Prospers,  und  S.  42  N.  1 
scheint  er  an  einem  Resultate  der  umfassenden  chronistischen  Studien 
Bethmanns  zu  verzweifeln.  Auch  das  zeugt  nicht  von  besonders  eifriger 
Forschung  in  genannter  Richtung,  dass  die  in  Kopenhagen  liegende 
Fortsetzung  der  Chronik  Prospers  von  Aquitanien  erst  im  J.  1866,  von 
HiUe  herausgegeben,  erschienen  ist,  nachdem  Waitz  seit  30  Jahren 
Stellen  aus  derselben  citiert  hat,  ohne  freilich  die  Quelle  zu  nennen. 
Vgl.  Wattenbach  a.  0.  S.  62  Note.  Noch  in  der  4.  Bearbeitung  der 
Geschichte  der  römischen  Litteratur  von  Bemhardy  werden  die  spät- 
und  nachrömischen  Chronisten,  da  wo  sie  erscheinen  sollten  (S.  718 
mit  dem  Anonymus  Vales.),  mit  keiner  Sylbo  erwähnt;  sie  sind  also 
nach  einem  vom  Verfasser  S.  788  anderweitig  gebrauchten  Ausdrucke 
„gleich  einem  unbekannten  Lande''  ignoriert,  wiewohl  dieselben  in 
ihrer  trostlos  resignierten  Monotonie  und  trümmer&hnlichen  Lückenhaf- 
tigkeit den  mit  dem  Verfalle  und  der  Auflösung  des  Reiches  innigst 


vn 

Theil  selbst  in  den  Quellen  verworrene  Wahrheit  möglichst 
za  entwirren.  Dabei  wurde  denn  auch  getrachtet ,  den 
wahren  Hergang  der  Niederlassung  der  Alamannen  in 
Gallien  nach  Zeitpunct  und  Modalitäten  zu  ermitteln. 

Es  fehlte  sodann  immer  noch  an  einer  festen  politisch  - 
geographischen  und  historisch  -  topographischen  Grundlage 
für  die  Erkenntniss  der  endlichen  Gestaltung  des  ursprüng- 
lichen Burgundiens  und  seiner  Abgrenzung  gegen  Ala- 
mannien. 

Eine  solche  Grundlage  glaubt  der  Verfasser  gefunden 
zu  haben,  indem  er  drei,  bisher  nur  zum  Theil  und  vereinzelt 
benutzte  Quellen  vergleichend  erschöpfte,  nemlich  die  authen« 
tische  Notitia  provmdarum  et  civitatum  Galliae,  die  Unter- 
schriften des  burgundionischen  Reichsconcils  von  Epao,  sowie 
die  der  Concilien  einiger  Nachbarstaaten,  drittens  die  An- 
gaben über  Burgundien  und  Alamannien  beim  Gosmographen 
von  Ravenna. 

Die  ursprünglich  einzig  beabsichtigte  Geschichte  der 
Niederlassungen  der  Burgundionen  in  Gallien 
setzte  aber  so  Vieles  von  den  früheren  Schicksalen  des  Volkes 
voraus,  dass  die  Arbeit  eine  vorgängige  Erörterung  des 
hierauf  bezüglichen  geschichtlichen  Stoffes  nicht  umgehen 
konntet    So  entstund  derjenige  Theil  der  Einleitung, 


zasammenhängenden  Untergang  der  Geschichts  -  Litterator  augenfällig 
bekunden.  £.  Hübner  Gmndriss  zu  Yorles.  üb.  d.  roni.  Litteratnrgescb. 
2.  Anfl.  S.  79  gibt  wenigstens  die  Nomenclatur  jener  Cbronisten. 

1)  Binding  bat  dagegen,  zum  grossen  Nacbtheile  för  seine  geschicbt- 
liche  Darstellung,  die  frühere  Geschichte  des  Volkes  und  selbst  seine 
erste  Niederlassung  in  Gallien  übergangen,  was  auch  der  Recensent 
im  Litt  Centralblatt  1868  col.  1157  beklagt;  sonst  würde  er,  um  nur 
diesen  Punct  zu  berühren,  die  numerischen  Angaben  über  die  Expe- 
dition von  370  genauer  geprüft  und  die  Yolkszahl  besser  ermittelt 
haben,  als  es  Ton  ihm  S.  4  N.  3  geschehen  ist.  Beim  bisherigen 
Standa  der  Geschichte  der  Burgundionen  war  es  überhaupt  unstatthaft, 
einen  Zeitraum  aus  derselben  herauszugreifen 


vnt 

in  welchem  die  Geschichte  der  Bargnndionen  von  ihren 
sagenhaften  Anfängen  bis  auf  den  Zeitpunct  fortgefthrt 
wird,  wo  das  mit  Born  gegen  die  Alamannen  verbflndete 
Volk  ein  Httlfscorps  an  die  Bheingrenze  Galliens  sandte. 

Da  ausserdem  die  Culturentwicklung  des  Volkes,  so- 
wohl in  froherer  Zeit  als  während  der  successiyen  Nieder- 
lassungen in  Gallien,  in  der  geschichtlichen  Darstellung 
dieser  selbst,  zumal  im  Zeiträume  nach  der  definitiyen 
Gründung  des  Königreiches  Burgundien,  vielfach  in  Betracht 
kommt,  das  hierauf  Bezügliche  aber  in  die  ohnehin  schwie- 
rige, rein  geschichtliche  Hauptuntersuchung  ohne  deren 
Störung  nicht  eiugefiochten  werden  konnte,  so  wurde 
auch  dieser  Theil  der  Arbeit  in  der  Einleitung  vor- 
ausgeschickt. 

Es  zerföllt  also  diese,  auf  welche  in  der  Hauptunter- 
suchung nöthigen  Falls  stets  zurückgewiesen  wird,  in  einen 
historischen  und  in  einen  culturhistorischen  Theil* 

Ersterer  erörtert  und  prüft  das  Sagenhafte  über  Ursprung 
und  Name  der  Burgundionen,  stellt  mit  Hülfe  der  ältesten 
geographisch-historischen  Zeugnisse  die  germanische  Natio- 
nalität und  die  Ursitze  des  Volkes  fest,  und  unterscheidet 
dasselbe  zugleich  von  anderen  Völkern  ähnlichen  Namens; 
er  verfolgt  sodann  seine  Greschichte  bis  zur  Niederlassung 
in  Westgermanien  und  weist  seine  dortigen  Wohnsitze, 
sowie  seine  Beziehungen  zu  den  Alamannen  und  den  Bömem 
nach,  bricht  aber  mit  dem  Jahre  370  n.  Chr.  ab,  in  welchem 
Burgundionen  als  römische  Verbündete  am  Mittelrhein  auf- 
treten. Dieses  Ereigniss  berührt  zwar  die  erste  Nieder- 
lassung in  Gallien  keineswegs ;  die  darauf  bezüglichen  Nach- 
richten sind  aber  durch  vielfaches  Missverständniss  auf  dieselbe 
ausgedeutet  und  daher  von  uns  bereits  in  die  Hauptunter- 
suchung hineingezogen  worden. 

Der  culturhistorische  Theil  der  Einleitung  zeigt  vorerst 
das  Germanentbum  der  Burgundionen  auch  in  Eörperbildung| 
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Tracht  und  Grewohnheiteny  in  Sprache  and  Schrift^  m  Rechts- 
Bitte,  Verfassung  und  Religion  auf;  er  bespricht  sodann  den 
Kriegsruhm  und  das  Heerwesen  des  Volkes,  seine  Ghristiar 
msierung  und  die  Wandlungen  seines  Glaubens,  seine  durch 
das  Christenthum  entwickelten  humanen  Eigenschaften,  sowie 
sein  bürgerlich-industrielles  Treiben ;  hierauf  wird  die  Roma- 
niaiening  des  Volkes  mit  dem  Einflüsse  des  Römerthums 
auf  Politik,  Gesetzgebung,  Kirche  und  Bildung,  wie  auch 
die  moralisch  verderbliche  Einwirkung  geschildert,  welche 
daa  Römerthum  und  die  Nachbargermanen  auf  das  Volk 
ansgetlbt,  schliesslich  aber,  entgegen  dem  gewöhnlichen 
Vorurtheile  von  seiner  gänzlichen  Romanisierung,  der  theil- 
weise  Fortbestand  germanischer  Eigenart  in  Rechtssitte  und 
Süsserer  Lebensweise,  in  Sprache  und  Schrift,  in  Gesang 
und  Poesie,  sowie  in  der  Kunst  constatiert 

Die  Hauptuntersuchung   selbst   scheidet  sich  in 
zwei  Abschnitte. 

Der  erste  behandelt  die  Geschichte  der  Nieder- 
lassungen der  Burgundionen  in  Gallien.  Vom  Jahre 
370  n.  Chr.  anhebend,  berichtigt  er  vorerst  die  hievor  an- 
gedeuteten mannigfaltigen  Irrthttmer,  zu  welchen  die  Nach- 
riditen  ttber  den  damaligen  Zug  von  Burgundionen  an  den 
Rhein  Veranlassung  gegeben  haben,  berührt  sodann  die 
angebliche  Niederlassung  im  lugdunensischen  Gallien  im 
Jahre  372,  sowie  die  vermeintliche  Theilnahme  des  Volkes 
an  dem  Heerzuge  des  Radagais  im  Jahre  404,  beweist 
femer,  dass  die  Burgundionen  so  wenig  als  die  Alamannen 
sich  beim  Völkereinbruche  des  Jahres  407  in  Gallien  festge- 
setzt haben ,  und  verneint  dies  von  ersteren  auch  im  Betreff 
ihrer  Mitwirkung  zur  Erhebung  des  Jovinus  im  Jahre  411, 
bestimmt  dagegen  das  Jahr  413  als  den  Zeitpunct  ihrer 
ersten,  durch  Quartieranweisung  erfolgten  Niederlassung  in 
Gallien,  nemUch  in  der  Germania  I,  um  Worms.  In  der 
iiädisten  Folgezeit  (vor  417)  kommt  die  Christianisierung  .des 


X 

westrheinischen,  um  430  die  des  zurttckgebliebenen,  ostrheini- 
schen Volkstheils  zur  Sprache.  Die  Untersuchung  erörtert  wei-» 
ter  den  Eroberungsversuch  und  die  daherigen  Niederlagen  des 
aufständischen  römischen  Föderatenvolkes  in  den  Jahren  435 
und  436,  namentlich  das  in  letzterem  Jahre  vorgefallene, 
von  der  Heldensage  gefeierte,  aber  zugleich  entstellte  blutige 
Zusammentreffen  mit  den  Hunnen  des  Aetius,  und  beleuchtet 
die  zweite,  im  Jahre  443  durch  Versetzung  und  Land- 
zutheilung  bewirkte  Ansiedlung  in  der  Sapaudia.  Nachdem 
hierauf  der  Mitwirkung  der  Burgundionen  zur  Abwehr  Attilas 
(451)  und  einer  angeblichen,  von  den  Gepiden  abgetriebenen 
Invasion  derselben  (455)  gedacht  ist,  werden  die  sich  zum 

Theil  widersprechenden  Nachrichten  und  die  höchst  ver- 

* 

worrenen  Ansichten  über  die  Ausbreitung  der  Macht  der 
Burgundionen  in  Gallien,  zunächst  in  der  Lugdunensis  I 
(457),  einer  Prüfung  unterworfen;  dabei  wird  das  Factische  des 
Hergangs,  ncmlich  die  im  Einverständnisse  mit  den  Senatoren 
geschehene  Occupation  und  Landtheilung ,  nebst  den  Moda- 
litäten letzterer,  constatiert  Nach  Darstellung  der  nächsten 
Folgeereignisse  wird  sodann  die  Ausbreitung  der  Macht 
der  Burgundionen  in  der  Viennensis,  ihre  Machtstellung 
dortselbst  und  in  der  Lugdunensis  I,  sowie  im  Allgemeinen 
(463 — 474)  besprochen,  wie  auch  der  Zeitpimct  der  ala- 
mannischen  Occupation  des  oberrheinischen  Grenzlandes 
und  der  burgundionischen  der  Maxima  Sequanorum  an- 
nähernd bestimmt  (472).  Hierauf  folgt  die  Untersuchung  über 
die  definitive  Gestaltung  der  Landtheilung  nach  dem  Unter- 
gange des  Westreiches.  Den  Schluss  des  ersten  Abschnitts 
und  zugleich  des  ersten  Bandes  bildet  die  Erörterung  der 
schwierigen  Frage  über  das  burgundionische  Königshaus 
im  Zeiträume  von  474 — 489,  sammt  der  Stammtafel  der 
Burgundionenkönige. 

Im     zweiten,     politisch-geographischen     und 
historisch-topograph|ischen  Abschnitte,  welcher  den 
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zweiten  Band  ausmacht,  verbreitet  sich  die  Untersuchung 
Qber  die  einzehien  Provinzen  Burgundiens,  welche 
sanimt  ihren  Bestandtheilen  durch  Combination  der  drei 
vorgenannten  Quellen  festgestellt  werden,  so  zwar,  dass 
dabei  die  Notitia  provinciarum  et  civitatum  Galliae  den 
Ausgangspunct  der  Untersuchung  bildet  Nur  so  konnte 
nemlich  die  auf  römischer  Grundlage  erfolgte  Gestaltung  des 
Reiches,  die  bisher  immer  noch  in  nebelhafter  Unbestimmt- 
heit schwebte,  erfasst  werden.  Von  der  Lugdunensis  I  und 
der  Hauptstadt  Lyon  ausgehend,  wo  der  weitere  Verlauf 
der  Beichsgeschichte  zusammeugefasst  ist,  werden  also 
sammtliche  Begebenheiten  derselben,  welche  sich  an  die 
einzelnen  Puncte  jeder  Provinz  anknüpfen,  sowie  temporärer 
oder  bleibender  Wechsel  im  Territorialbestande  vergegen- 
wärtigt; im  Betreff  der  Maxima  Sequanorum  wird  die  Ab- 
grenzung Burgundiens  gegen  Alamannien  einer  einge- 
henden Prüfling  unterworfen.  Das  Ganze  beschliesst  eine 
Uebersicht  des  Territorialbestandes  von  Burgundien  in  ver- 
schiedenen Zeitpuncten,  mit  Betrachtungen  über  die  Ursachen 
des  frühen  Untergangs  des  Reiches,  sowie  über  die  späten, 
vorübergehend  wiederbelebenden  Nachwirkungen  seines  ein- 
stigen Bestandes. 

Von  den  vier  Beilagen  gibt  die  erste  zum  ersten  Male 
die  ächte  Vita  (Passio)  S.  Sigismundi  aus  einer  Bemer  HS. ; 
die  zweite  erbringt  den  Beweis,  dass  eine  neulich  als 
Leuchte  ftlr  die  Geschichte  Burgundiens  angepriesene  Hei- 
Ugenlegende  lediglich  ein  Irrlicht  ist ;  in  der  dritten  Beilage 
werden  die  auf  die  Burgundionen  und  Burgundien  bezüg- 
lichen Nachrichten  der  vier  ältesten  fränkischen  Geschichts- 
quellen,  z.  Thl.  nach  HSS.,  übersichtlich  zusammengestellt; 
den  Inhalt  der  vierten  Beilage  bildet  die  Besprechung  der 
originellen,  theils  wahren,  theils  falschen  Ansichten  eines 
namhaften  französischen  Historikers  über  den  Charakter 
aiid  die  Wirkungen  der  germanischen  Invasion  Galliens. 


Die  beigegebene  Karte  dient  daza,  die  Ergebnisse  der 
historisch  -  geographischen  Forschung  ttber  die  verschiedenen 
Ansiedlangen  der  Burgandionen  sowohl  in  Germanien  als 
in  Gallien,  namentlich  aber  die  Topographie  Burgundiens  im 
J.  517  zu  veranschaulichen. 

Soviel  über  Plan  und  Anlage  des  Werkes. 

Betreffend  die  Eingangs,  wie  schon  im  Titel,  ange- 
deutete Methode,  stimmt  der  Verfasser  vollständig  mit  den 
Grundsätzen  überein,  welche  von  den  trefflichen  A'anzösischen 
Forschem  Reget  de  Belloguet*  und  Valentin-Smith*  für  die 
Bearbeitung  der  Geschichte  der  Burgundionen  sind  aufge- 
stellt worden. 

Es  ist  nemlich  vorerst  festzuhalten,  dass  die  Burgun- 
dionen während  der  kurzen  Dauer  der  Selbstständigkeit  ihres 
Beiches  keinen  Geschichtschreiber  gehabt  haben ;  dass  über- 
haupt ausser  Marius  und  Fredegar  kein  einheimischer  Schrift- 
steller, der  von  ihrer  Geschichte  handelt ,  auf  uns  gekonmien 
ist;  dass  vielmehr  unsere  historische  und  geographische 
Kunde  von  dem  Volke,  zumal  von  seinen  Wohnsitzen  in 
Germanien,  sowie  von  seinen  Niederlassungen  in  Gallien, 
einstweilen  und  bis  auf  Entdeckung  bezüglicher  alter  HSS. 
oder  anderer  Denkmäler,  abgesehen  von  einigen  Andeu- 
tungen bei  Sidonius  und  Avitus,  im  Volksgesetzbuche  und 
in  spärlichen  Inschriften,  sich  auf  zerstreute  fragmentarische 
Notizen  bei  Chronisten,  Geschichtschreibem  und  Hagiographen 
anderer  Nationen  beschränken,  Notizen,  die,  etwa  mit  Aus- 
nahme der  Passio  S.  Sigismundi,  nur  gelegentlich,  nicht  direot 
sind  und  von  welchen  man  nicht  mehr  verlangen  darf,  als 
sie  geben  können.  Es  hält  daher  sehr  schwer,  die  noth- 
wendig  ungemein  dunkle  Volksgeschichte  festzustellen;  ja, 
es  ist  dieselbe  erst  noch  zu  schreiben. 


1)  Qaestions  bonrgnignoniies  S.  2. 

2)  Notions  snr  rorigine  et  le  nom  des  Burgondes  (Lyon  1860) 
S.  86.  55  f.  92. 


Zu  ihrer  Gnmdlegtmg  mnss  man  vor  Allem  die  spar- 
samen historischen  und  geographischen  Texte,  welche  von 
diesem  Volke  reden ,  mit  mühsamer  Geduld  aufsucheni 
sammeln,  mit  einander  vergleichen,  verwerfen,  wenn  sie  von 
Fälschern  geschmiedet,  remigen,  wenn  sie  durch  In- 
terpolation contaminiert  sind^,  mit  Benutzung  anderweitiger 
Quellen  stützeo,  commentieren  und  erklären,  um  ihren  dunkeln 
Sinn  zu  durchdringen  oder  um  sie  von  unhistorischeti  Irr- 
thümem,  die  sich  an  dieselben  geknüpft  haben,  zu  befreien 
dagegen  richtige  Inductionen  und  Schlüsse  daraus  ziehen, 
kurz,  räsonnieren,  wo  man  erzählen,  gelehrte  Untersuchung 
pflegen,  wo  man  einfach  darstellen  sollte.  Diese  Aufgabe 
scheint  zwar  undankbar,  und  das  Verfahren,  die  Geschichte 
und  Geographie,  gleichsam  mikrologisch,  durch  Induction 
festzusteüen,  findet  seine  Tadler;  allein  nach  so  vielen  Irr- 
thümem,  die  im  Betreff  der  Burgundionen  in  Schwang  ge- 
kommen sind*,  darf  man  sich  glttckUch  schätzen,  wenn  man 
durch  dieses  Verfahren  dazu  beiträgt,  ihre  Geschichte  auf 
die  Bahn  historischer  Wahrheit  zarttckzubriBgen,  and  bei 
dem  Lichte,  das  die  Quellen  hier  und  da  spenden,  einige 
Spuren  entdeckt,  welche  durch  die  Nacht  der  Zeiten  hin- 
durch geleiten.  Jene  Methode  ist  jedenfalls  der  trügerischen 
Darstellungsweise  vorzuziehen,  welche,  um  sich  der  Mühe 
der  oft  schwierigen  Quellenforschung  zu  entschlagen,  die 
Greschichte  lieber  auf  die  Eingebungen  der  Pliantasie  oder 
auf  blosse  Vermuthungen  gründet,  was  allerdings  leichter, 
aber  womit  Nichts  gethan  ist  Ist  einmal  die  Bahn  durch 
quellencritische  Forschung  geebnet,  so  werden  Andere  auf 
derselben  mit  Sicherheit  wandeln  können ;  sie  mögen  dann, 
rasch  zum  Ziele  schreitend,  die  Geschichte  der  Burgundionen 


1)  Vgl.  oben  S.  V  N.  2. 

2)  Hierfiber  vgl.  Böget  de  Bellogaet  a.  0.  S.  1  ff. ;  er  sagt  onter 
Anderem:  Les  antiqnit^s  Bourguignonnea  out  port^  malbenr  a  tom 
ceux  qni  8*en  sont  occap^. 
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schreiben^  indem  sie  dieselbe  in  der  Fonn  nnd  Sprache 
darstellen^  welche  gqeignet  sind,  ihre  Kunde  und  die  darin 
enthaltenen  Lehren  zu  popularisieren.  Für  einstweilen  gajt 
es,  den  Proteus  der  Geschichte  der  Burgundionen  zu  fes- 
seln, was  eben  nicht  anders  als  durch  historisch -philolo- 
gische Critik  der  Queüen  und  ihrer  so  verschiedenen  Deu- 
tungen geschehen  konnte. 

Der  Verfasser  beabsichtigte  zwar  anfänglich,  mit  der 
Prüfling  der  Quellen  auch  die  Critik  der  gesammten  bezüg- 
lichen historischen  Litteratur  zu  verbinden^;  allein  er  musste 
wegen  der  Massenhaftigkeit  des  Materials  hievon  abstehen, 
wollte  er  nicht  die  Veröffentlichung  der  bereits  gewonnenen 
Besultate  auf  unbestimmte  Zeit  verschieben,  vielleicht  sogar 
gefährden.  Ohnehin  wird  es  Einigen  scheinen,  als  ob  er  so 
schon  in  jener  Richtung,  in  welcher  übrigens  Belloguet, 
Smith  und  Binding  tüchtig  vorgearbeitet,  des  Guten  zu  viel 
gethan  habe  ^  Jedenfalls  ist  nun  aber  der  Prüfstein  gege- 
ben, mit  welchem  das  unberücksichtigt  Gebliebene  in  Bezug 
auf  Probehaltigkeit  untersucht  werden  kann. 

Das  Einflechten  zahlreicher  Quellencitate  in  den  Text 
wird  sich  durch  die  Natur  der  Arbeit  von  selbst  rechtfer- 
tigen. Es  erhellt  nemlich  aus  dem  bisher  Gesagten  zur 
Genüge,  dass  es  dem  Verfasser  nicht  darum  zu  thun  war, 
eine  geschichtliche  Darstellung  in  dem  heutzutage  so  be- 


1)  Dabei  blieben  jedoch  Zerrbilder  der  Gescbichtsforschnng  von 
vorne  herein  nnberücksichtigt.  Als  solche  neueren  Datums  sind  hier 
zu  bezeichnen  die  Schriften  von  H.  Haas:  Die  Ost- Burgundionen  und 
Logionen.  Zur  Urgeschichte  des  südmainländischen  Ostfrankens.  Als 
Manuscript  gedruckt  (Leipzig  1856),  und  Urzustände  Alemannniens, 
Schwabens  u.  s.  w.  (Erl.  1865.) 

2)  Die  besondere  Berücksichtigung  der  einschlfigigen  schweizeri- 
schen historischen  Litteratur  wird  man  dem  schweizerischen  Verfasser 
zu  Gute  halten,  zumal  da  es  galt,  dem  ewigen  Nachschreiben  J.  v. 
Müllers  entgegen  zu  treten. 
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liebten  ,,blühenden^^  Feuilleton  -  Style  zu  gebend  sondern  die 
Darstellung  Hand  in  Hand  mit  der  Forschung  gehen  zu 
lafisen^  Darum  vermied  er  auch  die  selbstgefällig  gespreizte, 
abweichenden  Ansichten  gegenüber  gereizte  Manier,  welche 
das  „Ich"  oder  ein  oft  gar  zweifelhaftes  „Zweifellos"*  bis  zum 
Ueberdrusse  wiederholt,  noch  viel  mehr  die  Sucht,  Erschei- 
nungen entlegener  (jeschichtsperioden  nach  Ideen  modernster 
Politik  und  Cultnr  zu  bemessen  ^ 

Wem  dagegen  gründliche  Pröfimg  und  obje«tive  Dar- 
stellung der  Wahrheit  in  einem  dunkeln  historischen  Ge- 
biete willkommen  ist,  den  dürfte  diese  Schrift  nicht  unbe- 
friedigt lassen. 

Nebst  dem  historischen  Gewinne  der  versuchten  Lösung 
eines  der  wichtigsten  Probleme  aus  der  Zeit  der  frühmittel- 
alterKchen  Staatenbildung  Europas  ergeben  sich  übrigens 
aus  der  vorUegenden  Arbeit  drei  ernste  historische  Wahr- 
heiten. Sie  lauten:  „Wenn  em  Staat  durch  üiasslose  Aus- 
beutung der  sogenannten  Steuerkraft  des  Volkes  an  dem 
Marke  des  Wohlstandes  desselben  zu  saugen  anfängt, 
trägt  er  zum  eigenen  Ruin  wesentlich  bei"'^;  „Eine  Nation, 


1)  Yergl.  was  Boretius  in  der  Beoension  von  Bindingg  Arbeit  in 
Sybels  Hist  Zeltschr.  1869.  I.  16  f.  sagt. 

2)  Dagegen  eilen  z.  B.  bei  Derichsweilei  Phantasie  nnd  Darstellnng 
der  Forschung  oft  weit  voraus,  was  Binding  S.  8  N.  20  und  S.  49 
N.  200  an  ihm  so  streng  rfigt  Indessen  vgl.,  was  Boretius  a.  0. 
S.  16  und  Monod  in  Bevue  carit  1869  S.  266  f.  tlber  letztem 
bemerken. 

3)  Das  ewige  „Zweifellos"  nimmt  sich  in  der  Geschichte  der  Bur- 
gimdionen  um  so  übler  aus,  da  in  ihr,  wie  die  Forscher  wissen,  so  zu 
sagen  kein  Punct  unbestritten  ist. 

4)  Vgl.  Boretius  a.  0.  S.  17  ff.  und  Monod  a.  0.  S.  266. 

5)  Vgl.  I.  259  ff.  444  ff.  Schon  Gibbon  c.  25  (am  Schlüsse)  be- 
zeichnet die  Steuererpressungen  als  eine  der  Ursachen  des  Beichs- 
miterganges.  Einseitig  und  zu  viel  gesagt  ist  es,  wenn  Pallmann  I. 
196  mit  Berufung  auf  Hegewisch  Die  rom.  Finanzen  S.  302  ff.  behaup- 
tet, dass  nicht  die  Barbaren,  sondern  das  Stcuerwesen  das  römische 
Seich  zu  Grunde  gerichtet  haben.     Weist  doch  er  selbst  I.  192  ff, 
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welche  ans  eigenem  Antriebe,  oder  den  Umständen  nach- 
gebend, sich  in  ihren  Institutionen  an  eine  fremde  der- 
artig aocommodiert,  dass  sie  die  Eigenart  schwächt,  arbeitet 
selbst  an  ihrem  Untergange/'  nnd  „Römisch -hierarchische 
Machtgier  nnd  daheriger  römischer  Priesterhass  gegen  An- 
dersdenkende haben  im  Einverständnisse  mit  fränkischer 
Eroberongssncht,  welche  sich  in  den  Mantel  catholischen 
Glanbenseifers  hüllte,  schon  im  frühen  Mittelalter  den  Glan- 
benszwiespalt  benutzt,  um  Beiche  anzugreifen  und  zu  stür- 
zen, welche  sich  der  Gefahr  kirchlich  -  politischer  Wühlerei 
nicht  zu  erwehren  wussten"*. 

Am  Schlüsse  dieses  Werkes,  einer  zehnjährigen  Frucht 
weniger  täglicher  Mussestunden,  erfüllt  der  Verfasser  eine 
angenehme  Pflicht,  indem  er  Allen,  die  ihn  in  seiner  Arbeit 
mit  Bath  und  That  irgendwie  unterstützt  haben,  hiermit 
den  verbindlichsten  Dank  ausspricht 

Bern,  deli  9.  October  1873. 


daranf  hin ,  dass  schlafie  GenoBSSucht  dem  römischen  Staatsleben  aUe 
gesunde  Ghmndlage  genommen  hatte.  Aehnlioh  wie  PaUmann,  iirt 
Gfrörer  ü.  360.  In  gänzlicher  Yerkennong  der  sittlichen  Yerderbniss 
behauptet  Dahn  in  Banmers  Hist  Taschenb.  5.  Folge  3.  Jahrg.,  Leipz. 
1873,  S.  209,  nicht  diese,  sondern  lediglich  die  wirthschaftliche  Yer- 
derbniss habe  das  Bömerthnm  gestürzt;  in  Ueberschätznng  einzelner 
löbUcher  Aasnahmen,  macht  nemlich  Dahn  a.  0.  S.  213  ans  den  letz- 
ten Römern,  besonders  den  gallischen  Optimaten,  eine  Art  von  Tngend- 
helden,  welche,  Ton  den  Barbaren  gewissermassen  angesteckt,  verwil- 
dert seien.  Ueber  das  GegentheU  hievon  s.  unten  I.  179  ff. 
1)  Vgl.  L  163«:  n.  458  ff 


Autorenregister. 


L   fiellei  nd  tielleuundugei. 

(Yon  den  alten  Autoren  sind  hier  nur  diejenigen  erwähnt,  welche  für 
die  älteren  germanischen  Zast&nde ,  sowie  für  die  Burgundionen  und  die 
Bpatromisohe  Zeit  in  nächsten  Betracht  kommen;  übergangen  sind  femer 
die  ans  den  yeraeichneten  Quellensammlnngen  dtierten  Autoren  und  Schrif- 
ten,  wenn  solche  nicht  ron  besonderer  Bedeutung  sind;  desgleichen  die 
im  Yerlaufe  des  Werks  genauer,  auch  aus  HSS.  citierten  Quellen  u.  s.  w.) 

AA.  SS.  BoU.:  Acta  Sanctorum  —  coli.,  notis  ill.    lo.  Bollandus,  Oo- 

defr.  Henschenius  cet     42  vol.    Yenet.  1784 — 70.  f. 
AA.  8S.  0.  B.  B.  Mabillon. 
D'Achery:    Spicilegium   s.    eollectio    Teterum  aliquot  soriptorum   (neue 

Ausg.  von  Bt  Baluse,  Edm.  Martha  u.  L.  Fr.  los.  de  la  Barre).    3  t 

Par.  1723.  f. 
Ado  Chr.:   Adonis  Yiennensis  archiepiscopi  brenarium   chronicorum  — , 

hinter  Gregor.  Tur.  Eist  Franoor.    Par.  1561.  8;   einzeln  Bas.  1668.  8; 

nnrollatändig  bei  Pertz  MG.  SS.  IL  316--323. 
—  Marl:    Adonis  arcbiep.  Yienn.  Martyrologium  —  recognitum  et  ad- 

not  ilL  op.  et  st.  Dominici  Georgii.  —  2.  P.   Rom.  1746.  f. 
Agathias:    Historiae  libri  Y  —  reo.  Niebuhr.    Bonn.  1828.    8. 
Agobard:    S.  Agobardi  archiep.   Lugdun.   opera.    —   Steph.    Baluzius 

eoU.  em.  et  not.  ilL  2  t    Par.  1666.    8. 
Aimoin  GFr. :    Aimoini  monachi  Floriacensis   —    Historiae   (gew.  De 

gestts)  Francorum  libri  Y.  Bx  yet  exempL  emend.  —  (stud.  lo.  Kicotii). 

Par.  (1567)  8.  (Bei  Du  Ghesne  III.  1  —  120  u.  Bouquet  III.  21  —  189.) 
Ammianus  Marcellinus:    Rernm    gestar.   libri   XVIII  emendati  ab 

Henr.  Yalesio,  c.  obserrationib.  Hadr.  YalesiL    Par.  1681.  f. 

ed«  Wagner.  3  t.    Lips.  1808.     8. 

Annales  Bertiniani,  ibei  Pertz  MG.  SS.  I.  419 — 615;  —  Fulden- 

aesy  ebd.  L  887  —  416;  —   Mettenses,  ebd.  I.  314 — 886. 
Anon.  Gusp.:    Der  sogen.  Anonymus  Guspiniani,  bei  Mommsen  in  Abh» 

d.  TL  S.  Ges.  d.  Wiss.  I.  666  —  668. 
Anon.  Kay.  s.  Rayennas. 
AnoiuYales. :    De  Gonstantio  Ghloro,    Gonstantino  Magno  et  aliis  im- 

peratoribus  ezcerpta  auctoris  ignoti  (der  sogen.  Anonymus  Yalesii) ,  am 

Ammian.  Marcellinus  yon  Henr.  Yalesius  S.  668  —  671,  Von  Wagner  I. 

609—628. 
AGB.  a.  Mabillon. 
Apollinaris  Sidonius  s.  Sidonius. 
Atüub:    S.  Ayiti  archiepiscopi  Yiennensis   opera   edita  nunc  primum, 

▼d  instanrata,  cura  et  studio  lacobi  Sirmondi.    Paris.  1648.  8.  (Auch 

in  Sirmonds  Opera,  Yenet  1728,  11.  123  £f:) 

Jahn,  Oesehlchte  d.  BnrgondloBfla.    L  b 


xvm 

Baluz.  Mise.:     MiBcellanea ,   hoc  est  Collectio    vetcrum  monumentorum 

quae    hactenua   latnerant   in   Tariis   codicibus  et  bibliothecis  cd.  Steph. 

Baluxius.     7  voL     Par.  1678—1715.     8. 
Bas  nage:     Thesaums  monumentorum  eccles.    et  histor.  s.  Henr.  Canisii 

lectiones  antiquae  -^  auctae  a  Jac.  Basnage.    4  vol.    Antv.  1725.  f. 
Beda  HEA.:    Historia   ecclesiastica   gentis    Anglorum,    in   Opp.   t.  3. 

Basü.  1568.  f.     (£bd.  t  2  De  VI  aetatibus  mundi.) 
Boissieu:     Insoriptions  antiques  de  Lyon.     Lyon  1846  —  54.     4. 
Bouquet:  Recueil  des  historiens  des  Gaules  et  de  la  France.  Par.  1788  ff.  f. 

Ganoiani:    Barbarorum   leges   antiquae   cum  notis  et  glossariis.     Coli. 

Paul.  Canciani.    5  toL    Yenet.    1781—92.    f.     (Im    4.  Bande   die  Lex 

Burgundionum.) 
CanisiuB  (mit  u.  ohne  LA.):    Antiquae  leotionis  T.  1  —  6.  —    Ingolat. 

1601  —  4.    4.    (S.  auch  Basnage.) 
CassiodoruB,   MAgn.  AureL:     Opera  omnia — .     Opera   et  studio  lo. 

Garetii  — .    2  t.    Yenet.  1729.  f.     (Darin  T.  I  Chr.  und  Yar.:  Chro- 

nicon  und  Yariarum.  libri  XII,  auch  H£.  oder  Hist.  tripart«:    Hi- 
storia tripartita.) 
—   Chr.:     Die   Chronik  des    Gassiodorus    Senator   TOm   J.  519    n.  Chr. 

Nach   d.  HSS.    hrsg.    yon  Th.  Mommsen.    Leipz.    1861.    gr.  8.     (Aus 

den  Abh.  der  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  YIII.) 
Chronica  s.  Pontacus,  Bösler,  Roncalli  und  Scaliger. 
Chron.  Antiss.  (AltLss.):     Chronicon  Antissiodorense  sive  Anonymi  (Bo- 

berti)  monachi  S.  Mariani  Antiss.  Chronologia  —    primum  edita   opera 

et  stud.  I^ic.  Camuzati.    Par.  1609.     4.    (Einige  Male   als  Chronol. 

Antiss.  oder  Altiss.  citiert.) 
Chron.  Guspin.  s.  Anon.  Gusp. 
Chron.    Moissiac:    Chron.    Moissiacense ,    bei    Pertz    MG.   SS.     L 

280  —  813. 
Chron.    SBP. :     Chronica   8.    Benigni  Divionensis,    hei    d'Ach^    IL 

857  —  899. 
Chron.  Yerdun.  s.  Hugo  Flavin. 
Claudianus:     Gl.  Glaudiani  quae  exstant  rarietate  lecttonis   et  porpetua 

adnotatione  iUustrata  a  lo.  Matthia  Gesnero.    Lips.  1759.    8. 
Cod.  Theod.:    Codex  Theodosianus  c.  not.  Qk>thofredi  cet  — .   Ed.  lo. 

Dan.  Ritter.     7  vol.     Lips.  1736  — 45.  f. 
Collatio  episcoporum,  praesertim  Aviti  Yiennensis  episcopi,  coram  rege 

Gundebaldo  adversus  Arianes,   hei  d'Achery  HI.  304 b. — 806b.  u.  A.; 

8.  unten  L  118  N.  8. 
Concilia  s.  Harduin  und  Sirmond. 
Contin.  Fredegarii  s.  Fredegar  Chron.  am  Schlüsse. 
Contin.  Prosperi  Aq.  s.  Prosperi  Aquit.  Gontinuator. 
Cosmographus  Ravennas   s.  Ravennas. 

Dindorf:  Historici  graeci  minores.  Yol.  L  Lips.  1870.  8.  (Dio 
Fragmente  des  Priscus  8.  275  —  852,  des  Oljmpiodonu  S.  450 — 471.) 

DuChesne  SS.  HFr. :  Historiae  Francorum  scriptores  ooaetanei  — . 
Opera  ac  studio  A.  et  F.  Du  Chesne.     5  t    Lut  Par.  1686  —  49.  f. 

Eckhart  Legg.  Fr.:    Leges  Francorum  Salicae  et  Ripuariorum,  opera 

et  studio  L  G.  Eccardi.     Francof.  1720.  f. 
Edda  Saemundar  hinns  Fröda  cet.     8  vol.     HaAi.  1787  — 1827.    4. 
Ekkehard   (von    Aura):    Ekkehardi   TJraugiensis  Chronicon   ed.  Wftiti, 

hei  Pert£  MG.  SS.  YL  1  —  267. 
Ennodius:    Magni  Felicis  Ennodii  episcopi  Tioinensis  opera  cum  notis 

et  illustratione  lac.  Sirmondi.     Par.  1611.  8.;   auch  in  Sirmonds  Opp., 

Yenet  1728,  L  871  ff.     (YgL  B.  Fertig.) 


Snnodias:  Panegyricua  Theoderieo  regi  dictus  c.  annot^  beiManso  Gesch. 

d.  ost-goth.  Beiches  in  Italien,  Bresl.  1824,  88.  487—487. 
EugippiuB,   Abbas:     Vita  8.   Severini,    erste  Ausg.    von   M.    Weiser, 

Ang.    Yind.  1595.     4. 
Eragrias  HS.  s.  Script,  bist.  eocl. 
Exe.  Legat:    Eclogae  legationnm   cet.  omnia  a  Day.  Hoescbelio   edita. 

Ang.  Yind.  1603.    4.     (Daselbst  die  Fragmente  des  Priscus  8.  21—61.) 

Fasti  Idat:  Die  sog.  Fasti  consnlares  Idatii  <»  Deacriptio  Caosnlnm 
bei  Boncalli  II.  56  ff. 

Flodoard  (mit  d.  ohne  HEB.):  Flodoardi  presbyteri  Historianim  Bhe- 
mensis  ecclesiae  libri  Y.  —  Cura  et  st.  laoobi  8irmondi.    Par.  1611.  8. 

Fragm.  bist,  graec.  s.  Müller. 

Frecnlf:  Frecnlpbi  episoopi  Lexoyiensia  Ghronieomm  libri  11.  (Hei- 
delb.)  Ap.  Hieron.  Commelinum.  1597.     8. 

Fredegar  Ghron.:  Fredegarii  Scholastici  Cbronicon,  lib.  I.  11.111,  bei 
Ganisins  II.  579 — 667;  lib.  lY  «.  HFr.  epit  »s  Historia  Francornm 
epitomata,  bei  Canis.  II.  668—707,  Du  Gbesnel.  722—739,  Bninart 
Gfeg.  Tor.  Opp.  coL  547—584,  Bouquet  II.  891—411;  Auszüge  in 
GeogT.  Tnr.HistFr.  ed.  Gnadet  et  Taranne  t  4.;  lib.Y  »  HFr.  cont. 
sa  Histoiia  Francoram  continnata,  bei  Ganis.  11.  709  ff.  als  lib.  YI  (de- 
fect),  Dn  Gbesne  I.  740  —  767,  Bninart  a.  0.  col.  585  —  662,  Bouquet 
n.  413—448;  Ghron.  contin.  »»  Fredegarii  8choL  Gbronicum  con- 
tinnatnm,  bei  Ganb.  II.  711  —  729  (Schluss),  Du  Ghesne  I.  767  —  780, 
Bninart  a.O.  col.  663  —  704,  Bouquet  H.  449  —  460.    8.  unten  IL  520  f. 

—  Ygl.  übrigens  B.  Jacobs. 

Oeographus  Bayennas  s.  Bayennas. 

Gesta  Fr.:  Gesta  regum  Francorum,  bei  Dn  Ghesne  I.  690 — 720  und 
Bonqnet  II.  542—572  9  s.  unten  II.  522  f. 

Gregor.  Tur.  HFr.:  Gregorii  Turonensis  episcopi  Histoiiae  ecdesia^ 
sticae  Francorum  libri  2,  in  Gregorii  Opera  ed.  Bninart  Par.  1699.  f.; 
bei  Bouquet  11.  187-*- 390;  ed.  Gnadet  et  Taranne,  mit  histor.  Aus- 
lugen ans  den  übrigen  Opera  Gregorii.  4  yol.  Par.  1836  —  88.  8. 
(Die   zwei  Letzten   werden  als  die  französischen  Herausgeber  citiert.) 

—  Deutsche  Uebersetzung  mit  Anmerkungen  yon  W.  Giesebrecht  2  Bde. 
BerL  1851.  8.  in  Geschichtschr.  d.  deutsch.  Yorzeit  Saec.  YI.  Ygl.  B. 
Jacobs  n.  Löbell.) 

--—  GLGonf.:De  gloria  Gonfessorum,  in  Opp.  ed.  Buinart  col.  891  ff.; 
OL  M.:  De  gloria  martyrum,  ebd.  coL  722  ff. ;  Mir.  8.  Jul.:  De 
miraeuHs  8.  luliani,  ebd.  col.  847  ff.;  Mir.  8.  Mart:  De  miraculis 
8.  Martini,   ebd.  col.  999  ff.;    Y.  P.:  Yitae  patrum  ,   ebd.  col.  1748  ff. 

Grotias:  Historia  Gothomm,  Yandalomm  et  Langobardomm  — .  Am- 
stelod.  1655.     8.    (Quellensamralnng  mit  reichhaltiger  Praefatio.) 

Harduin  AG.:    Acta  conciliomm  — .    8tudio   lo.    Harduini    8.   I.    12 

ToL    Par.  1715.  f. 
Herrn.   Gontr.:    Hermanm   Gontracti    (richtig:    Herlmanni   Angiensis) 

Chronicon.  beiPistorius-8tmyeL  li3ff.   (BeiPertz  MG.  88.  Y.  67—133.) 
Hieron.  Chr.:  Hieronymi  Cbronicon,  in  Euaebii,  Hieronymi  et  Prosperi 

Chronica  cum   notis  Am.  Pontaci,    Burdigalae  1604.  f.;    bei  Scaliger, 

BoBcaUi  I.  n.  A.  (ygL  unten  I.  241  N.  2,  242  N.  1). 
^  Opera  —  studio  Dom.  Yallarsii.   Ed.  2.    11  yol.    Yenet  1766  —  71'.  4. 
Hitt  misc.  s.  Paulus  Diaconus. 
Hist  Patr.  Mon.:    Historiae  patriae  monumenta  edita  iussu  Garoli  Al- 

berti.  Ang.  Taur.  1886  ff.  f. 
Historici  graeci  s.  Dindorf  und  Müller. 


XX 

Hngo  Flay.  Ohr.  Verd.:  Hngonis  Flaviniacensifl  Chrotiicon Verduiii»ii8e 
(Vird.)i  bei  LabbeuB  T.  I  F.  II.  76  — »72.  (Bei  Pertz  MG.  88.  YUI. 
288  —  608.) 

Idatius:  Idatii  episcopi  Ghronicon  —  illnstratain  a  lo.  Matth.  Ganon  — 
edidit  P.  F.  X  de  Rani.  — .  Bmz.  1846.  8.  (Aeltere  Auagg.  TouBir- 
mottd  in  Opp.  ed.  Yenet  II.  291  ff. ,  bei  Roncalli  II.  1  —  54  u.  A.) 

—  e.  Fasti. 

IneoriptioneB  s.  Boissieu,  Le  Blaut  und  Mommsen. 

lo.    AntioohenuB,    auch   Malalaa:    Cbronographia  ex  reo.  L.  Din- 

dorfii  — .    Bonn  1881.  8.;  Fragmente  bei  Mfiller  lY. 
lordanis    EG.:    De    Getlumm    origine    et  rebus    geetis   ed.   A.   CIobb. 

Stuttg.  1861.    8.     (YgL  B.  Schirren.) 
«-  RS.:    De  regnonim  euccessione,  bei  Mnratori  I.  222 — 242. 
Isid.  Chr.:    Isidori  episcopi  HispalenaiB  Clpronicon  (nniTersale),  bei  Bon- 

calli  n.  419  £ 

—  Ohr.  Goth.  Ghronicon  Gothonun,  Yandalomm,  SueTonmiy  bei  Lab- 
beus  I.  61— 7S  und  Grotius  S.  707  ff. 

Isidorne:  Isidori  ep.  Hisp.  opera  omnia  — .  Emend.  per  Jao.  duBreuL 
Par.  1601.  f.    (Die  Ausg.  yon  Arevalo  war  nicht  zur  Hand.) 

Itin.  AA.:  Les  trois  itin^raires  des  Aquae  ApoUinares.  Explication  de 
la  partie  qui   conceme  la  Gaule.    Par  M.'Alfr.  Jacobs.    Par.  1860.   8. 

—  Anton.:  Itinerarium  Antonini  Aug^ti,  in  Yetera  Romanorum  itine- 
raria  c.  not.  yarior.  ed.  P.  Wesseling.  Amst.  1736.  4.;  Ausg.  von  G. 
Parthey  u.  M.  Pinder.    BeroL  1848.     8. 

—  Hier  OS.:  Itinerarium  Hierosolymitanum^  bei  Wesseling  und  Parthey 
und  Pinder  (s.  hieyor). 

—  s.  Lapie  und  B.  Walokenaer. 

La b be  u s  (Labbe) :  Noyae bibliotheoae  mss.  librorumT.  1.  2  — .  Par.  1657.  f. 

Lapie:  Recueil  des  itindraires  anciens  ayeo  diz  cartes  dress^es  par  le 
CoL  Lapie.  PubL  par  le  Marq.  de  Fortia  d'ürbain.  Par.  1846.  4.  u.  AtL  f. 

LB.  s.  Lex  Burg. 

Le  Blant:  Insoriptions  chr^ennes  de  la  G^ule  — .  2  yol.  Par. 
1856  —  65.     4. 

Leibnil  SS.  Rbr.:  Scriptores  rer.  Brunsyicens.  —  Gura  Gf.  G.  Leib- 
nitii.     3  t    Hanno?.  1707  — 11.  f. 

L  e  X  AI  am. :   Lex  Alamannorum  ed.  I.  Merkel,  bei  Perti  MG.  LL.  IIL   1  ff. 

Lex  Burg.,  auch  LB.:  Lex  Burgundionum  ed.  F.  Bluhme  bei  Perts 
MG.  LL.  in.  (8.  auch  Ganoiani.  Nicht  zur  Hand  war  nachste- 
hende Ausgabe:  Lex  Burgundionum,  siye  edicta  Regis  Gnndebaldi,  ex 
optimis  editionibus  coUegit  et  oommentationum  yarietatem  adiecit  I.  B. 
Monfalcon.  Lugdnni,  excudebat  Alm^  Yingtrinier.    1867.     gr.  4.) 

Lex  Rom.  Burg.,  auch  LRB.:  Lex  Romana  Burgundionum  —  ilL 
A.  F.  Barkow.  GripMsw.  1826.  8.;  ed.  F.  Bluhme  bei  Perti  MG. 
Legg.  in.  497  ff. 

Lex  Salica  et  Ripuariorum  s.  Eokhart 

Liudprand:  Liudpraudi  Opera  (Antapodosis  cei)  ed.  Perti,  in  MO. 
SS.  III.  264  —  368. 

LRB.  8.  Lex  Rom.  Burg. 

Mabillon  AA.  SS.  0.  B.  (auohJOB.):  Acta  Sanctorum  ordinis  S.Bene- 

dicti  — .    9  yol    Lut.  Par.  1668  —  1701.  f. 
Malalas  s.  lo.  Antioohenus. 
Mamertinus  s.  PanegyrieL 
Maroellinus:    MarceUini  Y.  G.  oomitia  ülyrioiani  Chronioon,  bei  Ron- 

9aUi  n.  266  ff. 


Maroulf  Form.:    Maroulfl  aÜorumque  AQctonun   formulae  yeieres  — . 

Op.  et  stodio  Theod.  Bignonii.    Par.  1665.    4. 
Harian.    Soot:      Mariaui    Scoti    Ghroiücon    bei    Pütorius  -  Straye   I. 

448—656.     (Interpoliert;  ed.  Waitz  bei  Ports  MG.  SS.  Y.  481  — 56S.) 
Marine:    Marii  A?enticensis  Ghrooicon  bei  Du  Chesne  1.210 — 216  (ed. 

princeps),  RoncalU  IL  399  —  418ii.  A.;  Separat- Ausg.  TonBickly,  Laue. 

1853.  8.,  aus  MDR.  XUI.  19  —  56;  s.  unten  II.  51 9  f. 
Merobaudes:  FI.  Merobaudis  canninum  panegyricique  reUqniae  exmem- 

branis   Sangallensibus    editae    a   B.    O.   Kiebubrio.    £d.    II.    Bonnae 

1824.     8. 
MG.:    Monnmenta  Oermaaiae  historica  s.  Ports. 
Mommsen    ICH.:     Inscriptiones    Confoederationis    belyetieae    Utinae. 

Torici  1854.    4.  (im  Bd.  X  der  Mittb.  der  antiq.  Goe.  in  Zur.) 
Müller,  C:  Fragmenta  bistoricomm  Graocorum.  4  toL    Par.  1848—53. 

gr.  8.    (Die  Fragmente  des  Olympiodorus  und  dos  Prisous  im  YoL  lY.) 
Mnratori:      Eerum    Italicarum    scriptores    —    ed.    L.  A.  Muratorius. 

Mediol.  1723  ft  f.    (T.  I.  lordanis  und  P.  Diaoonus.) 

Kibelungen-Lied:     in  Lieder -Saal  d.  i.  Sammelung  alttoutscber  Ge- 

dicbte.    Herausg.    ans  ungedr.   Quollen    ▼.  Jos.  t.  Lassberg.     4.  Bd. 

St  Gall.  u.  Const  1846.    gr.  8. 

Ausg.  Ton  Zamcke.    8.  Aufl.    Leips.  1868.    12. 

Not.  dign.:    Notitia  dignitatum  et  administrationum   omnium  tarn  dn- 

linm  quam  militarium  in  partibus  orientis  et  occidentis  —  reo.  ill.  Sd. 

BockLng.     2  ToL     Bonn.  1839—53.     8. 
Not.  proT.  et  oiy.  GalL:    Kotitia  prorineiarum  et  eiyitatum  Galliae, 

s.  unten  II.  2  N.  1 ;  neueste  Bearbeitung  Ton  Brambacb  f  Frankf .  a.  M. 

1868.    8.    (Separatabdrupk  aus  Bd.  22  des  Ebein.  Mus.  t  Pbilol.) 

Olympiodorus:    HUtoriarum  fragmenta,  bei  Pbotius,  M&Uer  lY 

und  Dindorf  I. 
Orosius:    Pauli  Orosii  adyersus  paganos  bistoriarum  libriYIL  —  Bee. 

ilL  S.  Havercampus.    Lugd.  Bat.  1738.    4. 
Otto   Fris.:    Ottonis  Frisingensis    episcopi  ^Cbronicon  libri  YIII,    bei 

Ports  MG.  SS.  XX. 

Panegyrioi  veteres.    Bd.  H.  L  Amtsenius.  2  t.  Traj.  1790 — 97.   4. 
Pardessus:    Diplomata,    cbartae,    epistolae,    leges  aliaqne  instrumenta 

ad  res  Gallo  -  Francicas  spectantia  —  ed.  I.  M.  Pard.    2  t.    Lut.  P«r. 

1843—49.  f. 
Pauli  uns  Petrocorius:    De  yitaB.  Martini,  Eucbaristicum  oet.  cum  notis 

Fr.  lureti,  Casp.  Barthii  cot  cura  et  studio  Cbr.Daumü.  lApa,  1681.  8. 
Paulus  Diaconus  Gest.   ep.  Mett:    Gesta   episcoporum   Mettensium, 

bei  Ports  MG.  SS.  IL  260  —  270. 

—  -^  GL.:     Gesta  Langobardorum ,  bei  Muratori  I.  405 — 511. 

—  —  Hist.  misc:   Historia  miscellay  ebd.  I.  1  — 185;  ed.  Byssenbardt, 
Berol.  1870.    8. 

Ports  MG.  (aucb  Mon.):    Monumenta Germaniae  bistorioa  —  ed.  G.  H. 

Ports.   21  Tol.  HannoT.  1826  ff.  f.  (Daraus  Scriptores  und  Leges  citiert 

mit  SS.  und  Logg.) 
Peutinger'scbe  Tafel  s.  Tab.  Peut. 
Pbilostorgius  HE.  s.  Script,  bist.  eocl. 
Pbotius:    Bibliotbeca  ex  reo.  I.  Bekkeri.   2  t.    Berol.  1824.  4.  (Darin 

I.  59 — 63,  cod.  80,  die  Fragmente  des  Olympiodorus.) 
Pistorius-StruTo:    Herum  Germanicarum  scriptores   aliquot  insignes. 

Gollect6re  lo.  Pistorio.  Recogn,  nota»  adj.  em.  B.  G.  Struyius.    £d.  IIL 

3  ToU.    Batisb.  17^6.  f. 
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PliniuB   NH.:     C.    Plinii  Secündi  NaturalU   hiatoriae  libri    XXXVII. 

Beoogn.  et  yariet.  lecüomB  adiec.  luL  Billig.   5  vol.   LipB.  1831 — 36.    8. 
PriscuB:    Historiae  byzantinae  ingmeuia,  in  £xo.  Legat ,  bei  Müller  IV 

nnd  Dindorf  I. 
Procop. :    HiBtoriaram   Boi    temporiB    libri  YIII   ex  reo.  O.   Dindorfil. 

3  Tol.    Bonn.  1833  —  38.    8.    (BG.  »  De  belle  Gothioo;  BV.  «  De 

belle  Yandalico.) 

—  Anecdota  b.  historia  arcana;  gr.  o.  not  varr.  ed.  I.  Conr.  Orellioa.  — 
LipB.  1887.     8. 

Prosp.  Aquit:  Prosperi  Aquitani  Ghronicon  bei  Pontacus  (s.  ob.  Hie- 
ron.),  Eoncalli  L  522  ff.  678  ff.  n.  A.  (YgL  unt  L  310  K  2,  345 
K.  3  n.  8.  w.  —  Ungern  wurden  vermisst :  [Job.  yan  der  Hagen]  Obser- 

«    yationes  in  Prosperi  Aquit.  chronicon.Amst.  1788.4.) 

—  Tiro  8.  Tiro  Prosper. 

ProBperi    Aquit    Gont. :      Prosperi    Aquitani    Ghronici    Continuator 

HaynienBiB.    Nunc  primum  ed.  Georg  HiUe.    Berol.  1866.     8. 
PtolemaeuB:  Geograpbia  ed.  Wilberg  et Grasbof.   Essend.  1838—- 45.  4. 

Eayennatis   anonymi  Cosmographia  — .    Ex  libris  mss.  edd.  M.  Pinder 

et  G.  Parthey.    Berol.  1860.     8.     (Benutzt   wurde  auch  die  AuBg.  yon 

Porcheron,  Par.  1686.     8.     Vgl.  B.  Jacobs  GE.  und  Momrosen.) 
Eegino,  Prumiensis  abbas:     Chronicon  bei  Pistorius  -  Struve  L  1  — 112 

(fehlerhaft)  und  Pertz  MG.  SS.  L  536  —  612. 
Eoesler:    Ghronica  medii  aeyi  — .    Noya  edit.  coUegit,  digessit  et  ad« 

paratu  instruxit  Chr.  Friedr.  Eoesler.    *£.  I.    Tub.  1798.    8. 
BodericuB    Tolet:    Eoderici  Ximenü   archiep.  Toletani  Hist.    Gotho- 

mm  cet.,  im  T.  U.  der  Hispaniae  ülustratae  —  opera  A.  Schotti.    4  t. 

Francof.  1608  —  08.  f. 
Eonoalli:     Vetustiora    latinorum   Bcriptorum    chronica  —   coli.  Tbom. 

Eoncallins.     2  P.    Patayii  1787.    4. 
Eorico:     Gesta  Francorum  auctore  Eoricone  quodam  monacho,  bei  Du 

Chesne  68.  HFr.  L  799—817  »  Bouquet  III.  2  —  19. 

Salyianus:  8.  presbyt.  Salyiani  Massil.  Opera  — .  Breroae  1688.  4. 
(Wiederholung  der  Ausgaben  yon  Conr.  Eitterbausen,  Nürnberg  1623, 
und  Et  Baluze,  Par.  1669.) 

Scaliger:  ThesauruB  temporum.  Eusebii  Pampb.  chronicorum  canonum 
libri  n  interp.  Hieronymo.  Item  auctores  omnes  derelicta  ab  EuBebio 
et  Hieronymo  continuantes.  —  Opera  los.  I.  Scaligeri.  Ed.  II,  in  qua 
eiusdem  los.  Scaligeri  notae  — .    (P.  I  et  11.)    Amstelod.  1658  f. 

Scriptores  historiae  eoclesiastioae:  Eusebius  Pamphili,  Socra- 
tes  Scholast. ,  Hermias  Sozomenus,  TheodorituB,  Eyagrius,  PhilostorgiuB 
cet.  Gr.  et  lat.  H.  Yalesius  emend.,  lat.  yert  et  annot  ill.  GuilL  Eea- 
ding.  noy.  elucid.  adj.  3  T.     Cantabr.  1720.  f. 

SeyeruB  Sulpicius:  Chronicon  bei  Florez  Espafla  sagrada  —  Tomo 
ly  -7  secunda  edicion  —  En  Madrid  —  a.  1756.  4.;  daselbst 
8.  428  —  454:  Appendice  V.  Chronicon  attribuido  a  Seyero  Sulpicio, 
hata  hoy  no  publicado  (8.428  —  331  Einleitung). 

SidoniuB:  Caii  Soilii  ApolIinariB  Sidonii  Arvemorum  episcopi  opera 
cum  loh.    Sayaronifl  Claromontensis  commentis.    Par.  1599.     4. 

—  lac.  Sirmondi  cura  et  studio  recognita,  notisque  illustrata.  Par.  1614. 
8.;  auch  in  Sirmonds  Opp. ,  Yenet,  L  464  ff.  (Vgl.  B.  Chaix  und 
Cuper.  Fertig,  ApoUinaris  Sidon.  u.  seine  Zeit,  Würzb.  1845.  46. 
Passau  1848.  4,  war  nicht  zur  Haod.) 

81  geb.  Gembl. :  Sigeberti  Gemblacensis  Chronicon  — .  Par.  1513 — 4. 
(editio  princeps);  ed.  Bethmann  bei  Perts  MG,  SS.  YL  300  —  374. 
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Sirmond  GAG.:  Concilia  antiqaa  Galliae  in  tres  iomos  ordino  digeata 
per  lac.  Sirmondum.    Lut  Par.  1629.  f. 

—  Opp.:     Opera  varia  — .    5  vol.    Venet.  1728.  f. 
Soerates  H£.  8.  Script  bist  eccl. 
Sozornenns  H£.  8.  Script,  bist.  eccl. 

Sjmmaohusy  AoreL:  Orationnm  YIII  inedit.  partes  ed.  Ang.  Mains. 
MedioL  1815.     8. 

Tab.  Peut.:  La  Table  de  Peatinger  —  par  ümest Desjardias.  Par.  1869.  f. 

—  —  Carte  de  la  Gaule  de  Peutinger  —  par  M.  Alfred  Manry.  (Aus 
Eerae  arcböol.)    Par.  s.  d.     8. 

Tacitus  Germ.:  De  situ,  moribus  et  populis  Germaniae  libellus,  com 
perp.  et  pragm.  comm.  ed.  I.  Ob.  Ditbmarus.  Aco.  notae  Conringii, 
Lacarrü  et  Leibnitii.    Ed.  III.  em.   Francof.  ad  Viadr.  1766.    8. 

Uebersetzung  a.  Erklärung  yon  Dr.  J.  Horkel.    (Gescbicbtscbreiber 

der  deutseben  Urzeit.     1.  Bd.    Berl.  1849.     8.) 

Tiro  Prosper:  Gbronicon  bei  Koncalli  1.  738  ff.  u.  A.  (YgL  unten 
I.  346  N.  2  u.  380  N.  3.  —  Die  gewöhnlicbe  Schreibung  Prosper  Tiro 
ist  falscb;  s.  Sirmond  Not.  ad  Sidonium  S.  10  f.) 

Trouillat:  Monuments  de  Tbist.  de  Tancien  ^y^cb^  de  B^e.  Becueillis 
et  publi^s  —  par  J.  TrouiUat.     Porrentruy  1862  ff.     8. 

Usuard  Mart. :  TJsuardi  Martyrologium  — .  Opera  lo.  Molani. 
£d.  II.  AntT.  1683.  8.  (Die  Ausg.  Ton  SoUerius  wurde  zu  spät  auf  der 
Stadtbibliotbek  in  Bern  in  Acta  SS.  BoU.  lun.  VI  und  Vn  entdeckt.) 

Yegetius  BM.:  Flayii  Yegetii  Benati  de  re  mil.  L  Y.  Ex  reo. 
Nie.  Scbwebelii,  cum  intt.  eiusd.  et  selL  God.  Steweobii  etc.  notis. 
Argentor.  1806.     8. 

—  :  Ars  yeterinaria ,  Yol.  lY  P.  I  von  Schneiders  Scriptores  roi  rost. 
4  vol.     Lips.  1794  —  97.     8. 

Yenant.  Fort.:   Yenantii  Fortunati  opera  omnia.     Nunc  recens  coli.  etc. 

Opera  et  stud.  Micb.  Ang.  Luccbi.     2  P.     Bora.  1786 — 87.    4. 
Yictor    Tunn.:      Yictoris  episcopi   Tunnunensis    Gbronicon   cet.    edita 

studio  Henr.  Ganisii.    Ingoist.   1600.    4.    (ed.  princeps);    bei  Boncalli 

n.  337  ff. 
Yita  S.  ApoUinaris  bei  Labbeus  I.  689  —  693. 
Yita  S.  Aviti    bei  Labbeus  I.  693—695   u.  in  AA.  SS.  BolL   5.  Febr.  | 

L  667  —  69.  I 

Yita  S.  Gaesarii  bei  Mabillon  AA.  SS.  0.  B.  L   Append.  S. 659— 671. 
Vita  S.  Gbrotildis  ebd.  L  98  —  103.  | 

YitaS.  Eptadiibei  Labbeus  II.  Append.  u.  in  AA.  SS.  BoU.  24.  Aug. 

lY.  778 781. 

Yita  6.  Eugendl  bei  Mabillon  AA.  SS.  0.  B.  L  Append.  S.  570-576  j 

u.  in  AA.  SS.  Boll.  1.  lan.  L  50  —  54. 
Yita  S.  Lupicini  in  AA.  SS.  Boll.  21.  Mart.  II.  263—267. 
Vita  S.  Bomani  in  AA.  SS.  BoB.  28.  Febr.  IIL  740—746. 
Yita    S.     Sigismundi    in    AA.    SS.    Boll.     1.    Mai    L  85—86;     s. 

unten  II. 

VTaltharius:  De  prima  expoditione  Attilae  regis  Hunnorum  in  Gallias 
ac  de  rebus  gestis  Waltbarii  Aquitanorum  principis  Carmen  epicum  sae- 
culi  YI.  Ed.  F.  G.  I.  Fiscber.  Lips.  1780.  4.  (Gontinuatio  u.  Gurae 
posteriores.  Lips.  1792.  4.);  neu  bearbeitet  unt.  d.  Tit.  Waltbarius 
von  J.  Grimm  in  Lat     Gedichte  des  X.  u.  XI.  Jahrb.    Gott.  1838.  8. 

Zosimus:  Historiae — .  Beo.  —  iU.  lo.  Fr.  Beitemeier.  — -  Lips.  1784.  8. 
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B.   lutoriMhe  Litteratir  iid  somiUge  IIUndtieL 


(Betreffs  der  Commentatoren  Ton  Qaellen  und  QueUensaimDlangeii,  die 
unter  A«  aufgeführt  sind,  wird  auf  letztere  verwiesen;  Verfasser  Ton 
Arbeiten,  die  in  Zeitschriften  erschienen  sind,  werden  hier  erwähnt,  wofern 
sie  die  Geschichte  der  Burgundionen  einlässlich  behandeln.) 

Abh.   d.  K   8.   Ges.   d.    Wiss.:    Abhandlungen   der  Kö'n^  Sfichsischen 

Gesellschaft  der  Wissensch.,  hist.-phil.  Classe.    Leipz.  1850  ff.    4. 
ABHV. :    Archiv  des  bist.  Vereins  des  Kantons  Bern.     7  Bde.   (Bd.  1  u. 

2.  Abhandlungen  u.  s.w.)    Bern  1848 — 71.     8. 
Adelung:    Aelteste  Gesch.   der  Deutschen,   ihrer  Sprache   u.  Litteratur, 

bis  zur  Völkerwanderung.    Leipz.  1806.     8. 
A  H. :  Annuaire  bist,  pour  l'ann^e  1837,  publik  par  la  Soc.  de  Tbist  de  France. 

Par.  1836.     12.     (Darin  u.  A.  Gu^rard  Frovinces  et  pays  de  France.) 
Ampere:    Histoire  litt^raire  de  la  France   avant  le  XII   sidcle.     8  vol. 

Par.  1889  —  40.     8. 
Anton:  Gesch.  der  deutschen  Nazion.     1.  Tbl.    Leipz.  1798.    8. 
D'Anville:    Handb.  d.  mittlem  Erdbeschreibung  — ^.     Nürnb.  1788.  8. 

(Einige  Male  mit  EM.  von  NAG.  unterschiedeu.) 

—  NAG.:    Notice  de  Tancienne  Gaule  — .    Par.  1760.     4. 

Arg o via:    Jahresschrift  der   histor.  Gesellsch.   des  Kantons  Aargau  — . 

5  Bde.    Aarau  1862  —  66.    8. 
Arnkiel:    Gimbrische  Heyden  -  Begräbnisse  — .    Hamb.  1702.    4. 
ASA.:    Anzeiger  f.  Schweiz.  Alterthumskunde.    1868  —  78.    Zui.    8. 
Aschbach:    Gesch.  d.  Westgothen.    Frankf.  a.  M.  1827.    8. 
ABG.:     Archiv  fiir  Schweiz.  Geschichte,  herausgeg.  auf  Veranstaltung  der 

allgem.  geschichtforsch.  Gesellsch.  der  Schweiz.     17  Bde.     Züi.  1843 

—  71     8. 

A6GA.:    Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  u.    Alterthumskunde.     1855 

—  66.    Ziir.  8. 

Aubert:     La  vall^  d'Aoste.    Par.  1860.    4. 

AVD. :    L'Art  de  v^ifter  les  dates  — .     38  vol.    Par.  1819  —  84.     8. 

Baluze  s.  A.  Agobard. 

Baquol-Schnitzler :  Atlas  bist.  ^~  par  J.  Baquol.     Ouvrage  continud 

—  par  M.  J.  H.  Schnitzler.    3  t.     Strasb.  1860.    gr.  4. 
Barkow  s.  A.  Lex  Rom.  Burg. 

Baronius:    Annales  ecclesiastici.^   12  vol.    Mogunt.  1601  —  5.  f. 
Baseler  Beitr.:     Beiträge  zur  Vaterland.   Gesch.      Herausgeg.  v.  der 

histor.  Gesellsch.  in  BaseL    5  Bde.    Bas.  1843 — 50.     8. 
Basnage  s.  A. 
Baudi  di  Vesme:    Des  impositions  de  la  Gaule  dans  les  demiers  temps 

de  TEmpire  romain.  (T.  VII.  865 — 406  einer  franz. -Jurist.  Zeitschr.) 
Baudot:  Memoire  sur  les  sdpultures  barbares  de  Töpoque  m^ovingienne, 

dloouvertes  en  Bourgogne  — .    Dijon  et  Par.  1860.  4. 
Beauvois:    Hist.    Idgendaire  des   Francs    et  des  Burgondes.     Paris  et 

Copenhag.  1867.     8. 
De  Belloguet:   Questions  bourguignonnes  — .    Dijon  1846.     8. 

—  ORB.:  Carte  du  premier  royaume  de  Bourgogne  — .  Dijon  1848. 
8.  (Aus  M^oires  de  l'Acad.  des  scienoesi  arts  et  helles -lettres  de  Di- 
jon 1847—48  S.  318—508.) 


Bernd:    Die  Hanptstücke  der  WappenwiBsenscIi.  1.  AbÜL  Bonn  1841.  8. 

Bernhardy:  Ornndrisa  der  röm.  Literatur.  4.  Bearbeli  Halle 
1865.     8. 

Berodi  s.  P.  Sigismond. 

Bartrand:  Beeherehes  anr  loa  langnea  anciennea  et  modemea  de  la 
Sniaae  — .    Oen^ye  1758.    8. 

Beaaon:  M^oirea  ponr  lldat.  eccl.  dea  dioc^aea  de  Gen^ye,  Tarantaiae, 
Aoate  ,  Haurienne  et  dn  d^anat  de  SaToie.    Nancy  1759.    4. 

T.  B^tfamann-Hollweg:  üeber  die  Germanen  Tor  der  Völkerwande- 
rung.   Bonn  1850.     8.     (Ohne  Angabe  dea  Werkea  citiert.) 

—  — -  6RC. :  Der  germaniach -romaniache  CiTÜprooeaa  im  Mittelalter. 
1.  Bd.     Bonn  1868.     8. 

BIO.:  Bulletin  de  rinatitnt  national  genoToia.  16  t.    Gen^ye  1853—70   & 

Bin  ding:     a.  Vorrede  S.  III  N.  4. 

Blarignac:    ^ist  de  l'arcbitecture  aacr^  du  qnatridme  ai^le  dana  lea 

anciena  ^vS^hda  de'Gen^e,   Lauaanne  et  Sion,   ayec  Atlaa  io  fol.    Par. 

1853.     8.     (Einige  Male  mit  AS.  nnterachieden.) 

—  AG.:    Armorial  geneyoia.     Gen^ye  1849.     8. 

Bin  hm e  BRA.:  Der  burgundiache  Reichstag  zu  Amb^rieuz  Tom  J.  501. 
(Jahrb.  d.  genu  deutach.  Rechte  y.  Bekker  u.  Muther.  5.  Bd.  2.  Heft 
Leipi.  1861.    8.     8.207  —  234.) 

—  GL.:    Die  gena  Langobardorum  u.  ihre  Herkunft.    Bonn  1868.    8. 

—  WBRR.:  Daa  weatburgund.  Reich  u.  Recht.  (Jahrb.  d.  gem.  deutach. 
Rechte  — .     1.  Bd.  2.  Hft    Leipz.  1857.     8.  S.  48— 89.) 

—  a.  auch  A.  Lex  Burgund. 

Blnntachli  GRZ.:    Geach.  der  Republik  Zürich.    2  Bde.  Zur.  1847.  8. 

—  RGZ.:  Staate-  u.  Rechtageach.  der  Stadt-  u.  Landach.  Zürich.  2  Thle. 
Zur.  1838  —  39.     8. 

Boecard:    Hiat.  du  Vallaia  — .    Gen^ye  1844.    8. 

De  Bochat:    M^moirea  crit.   aur  Thiat.  ane.  de  la  Suiaae.     8  i    Laua. 

1747—49.     4. 
Bocking  a.  A.    Not.  dign. 
Boiaaieu  a.  A. 
Bonneil:    Die  Anfange  dea  karol.    Hauaea.    Berl.  1866.     8.    (Beilage: 

Die  Theilungen  dea  Frankenreicha  unter  den  Meroringem.) 
De  Bonatetten:    Recueil  d'antiquit^a   auiaaea  — .     Beme  Par.  Leipz. 

1855.    f.;    Suppl^ent   — .    Laua.    1860.   f.;   Second    auppl^ment   — . 

Lana.  1867.  f. 
Born  hak:    Geach.  d.  Franken  unter  den  Meroyingem.  1.  Bd.    Greifaw. 

1863.     8. 
Boaiua  Not.  ad  Paaa.  S.  Caecil.  in  Martyrum  B.  Caeciliae  cet.  paa- 

aionia  hiatoria  ed.  Boaiua.     Rom.  1600.    4. 
Bouquet  a.  A. 
Boyye:    Annalea  bist,    du   comt^  de  Neuohatel  et  Valangiu  — .    5  tom. 

Beme  et  Neuch.  1854  —  61.     8. 
Brambaeh  a.  A.  Not.  proy.  et  oiy.  Gall. 
Br^quigny:    Table  chronol.  dea  diplomea,  chartea,  titrea  et  aotea  impri- 

m^a  concemant  lliist.  de  France.     3  t     Par.  1769  —  88.  f. 
Bröcker:    Einleit  zu  einer  Gesch.  y.  Frankreich.    4.,  im  Marz-Progr. 

d.  Hamburg.  Gelehrtenachule  1869.    Erweitert  unter   d.   Titel:    Frankr. 

in  den  Kämpfen  der  Romanen ,    d.  Genn.  u.  dea  Christenthuma.    Hamb. 

1872.    8.) 
Broai:    Die  Kelten  u.  die  Althelyetier.    Soloth.  1851.     8. 
Bnoheriua:    Belginm  romanam  — .     Leodii  1655.  f. 
▼.   Bünau:     Teutsche    Kayaer-    und     Reichahiatorie.     4    l|h.     Leipz. 

1798—43.     4. 
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Ganoiani  b.  A. 

Chaix:     St  Sidoine  Apollinaire  et  son    si^cle.    2  t.     Glennont-Ferraiid 

1866.     8. 
Chorier:    Hist.  da  Dauphinö.    Orenoble  1661.  f. 
Cleffel:  Antiquitates  GermaDorum,  potissimum  septentrionalium  ftelectae. 

Francof.  et  Lips.  1783.     8. 
CloBB  8.  A.  lordanis. 

Cluver:     Oermaniae  antiquae  libri  III  — .    Lugd.  Bat.  1616.  f. 
Greuzer:    Zur  Gesch.  altröm.  Guknr  am  Oberrhein  n.  Neckar.     Leipz. 

XL  Darrost  1833.    8. 
De  Grousaz:     Stades  sur  le  Papien  — .    LauB.  1862.    8. 
Guper:     De  S.  Sidonio  Apollinare   episcopo  ArTcmis  in  Gallia  commen^ 

tatio  hist.,  in  AA.  SS.  BoU.  23.  Aug.  IV.  597—624. 

Daguet:    Hist.  de  la  Conf^d^ration  Baisse  — .     6*  Mit    Laos.  1865.   8. 

Dahn:  Die  Könige  der  Germanen.  6  Bde.  Manch.  1861.  Wünb. 
1866  —  71.     8. 

DaToad-Oghlou:  Hist  de  la  Idgislation  des  anciens  Gormains.  3  t 
BerL  1845      8. 

Della  Ghiesa:    Corona  reale  di  Saroia  — .     2  parti.    Torino  1777.  4. 

Deltnf:     Th^odoric.    Par.  1869.     8. 

Denina:    Delle  rivoluzioni  d'Italia  — .    3  yol.    Milano  1820.    8. 

Derichsweiler  s.  Vorrede  S.  III  N.  3. 

Desjardins  a.  A.  Tab.  Peat 

Discours  du  royaume  et  des  roys  de  France,  depuis  Pharamond 
jusqu'ä  priSsent.  8.  (Dem  Exemplar  von  Tilius  Chron.  reg.  Francor., 
Lutet  1558.  8,  das  die  Berner  Stadtbibliothek  besitzt,  angebunden;  Sei- 
tenzahlen: 25  rect  —  82  rect;  Autor,  Druckort  und  Jahrzabl  sind 
nicht  angegeben.  Da  die  Schrift  sich  sachlich  an  die  yon  Tilius  an> 
Bchliesst ,  so  scheint  dieser  der  Verfasser  zu  sein.) 

Dissertation  sur  rdtablissement  de  Tabbaye  de  St-GIaude  — .  B.  1. 
1772.     8.     (Von  GhriBtin.) 

Dithmar  b.  A.  Tacitus. 

Drapeyron  BH. :    De  Burgundiae  historia  — .     Par.  1869.     8. 

Dubos:  Hist  crit  de  T Etablissement  de  la  monarchie  fran<;oise  dans  les 
Gaules.     4  vol.    Par.  1742.     8. 

Du  Gange  (Du  Fresne):  Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis  —  di- 
gMsit  G.  A.  L.  Henschel.     7  voL    Par   1840  —  50.     4. 

Du  Chesne:  Hist.  des  roys,  ducs  et  comtes  de  Bourgogne.  2  toI.  Par. 
1619.     4.     (Ohne  Angabe  des  Werks  citiert) 

—  AFr. :  Antiquit^s  et  recherches  des  TÜles  et  chftteaux  de  toute  la 
France.     2  part    Par.  1609.     8. 

•^   B.    auch  A. 

Dun  od.:    Hist  des  Sequanois  et  de  la  proyince  sequanoise,    des  Bour- 

guignons    et    du    premier    royaume    de    Bourgogne    — .     3    t.    Dijon 

1735—37.     4. 
Du  Tilliet  s.  Discours  und  Tilius. 
Duvernoy  s.  GoUut 

Ab  Eckhart:  Gommentarii  de  reb.  Franciae  orientalis  — .  2  toL 
Wirceb.  1729.  f. 

—  (Eccardus)  De  orig^ne  Germanorum  — .    Gott  1750.    4. 

—  B.  A. 

D'Elb^ne:    De  regno  Burgundiae  Transiuranae.    Lugd.  1601.    4. 

Fauriel:    Hist  de  la  Gaule  m^ridionale  bous  la  domination  des  conqud« 

rans  germains.    4  vol.    Par.  1836.     8. 
FDG.:    FoiBchongen  z.  deutschen  Gesch.  — .    Gott  1860  ff,    6. 
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Fahr:    Staat  u.  Kirche  im  frank.  Reiche.    Wien  1869.    8. 

Fertig:  Magnus  Felix  Ennodius  u.  seine  Zeit     I.  Pa88anl855.    4.;    II. 

(behandelt  die  Vita  S.  Epiphanii)   Laodgh.  1859.     4.;    M.  F.  Ennodius 

Lobrede  auf  Theodorich   d.   Grossen.    Landsh.    1858.    4.    (citiert  mit 

^Fertig  Ennodias  III"). 
Fischer  s.  A.  Waltharins. 
Forel:    Bögeste   soit  Repertoire   chronoL   de  documents  relatifs  ä  lliist. 

de  hl  Snisse  romande  »s  T.  XIZ   der  MDR.,  Laos.  1862.     8.    (Darin 

Introduction  S.  XV— CXIII,  besonders  S.  XXVI— XXX VIII:  Infasion« 

des  harbareSy  royanme  des  Bürgendes.) 
(Frantin):     Annales  du  moyen-age.     8  voL    Par.  1825.     8. 
Fröret:     Oeuvres  oemplHes.     20  yoI.     Par.  1796.     12. 
Frejtag:    Bilder   aus  d.   deutschen  Vergangenheit.    1.  Bd.:    Aus  dem 

Mittelalter.     Leipz.  1867.     8. 
Füsslin  (lat.  Fueslin):  Epitome  historiae  helveticae  antiquae.    Duobua 

libris  comprehensa,    an    Simler    de  republica  HeWetiorum  — .    Tiguri 

1784.     8.    (Ohne  Angabe  des  Werks  citiert.) 

—  Staats-  u.  Erdbesohr. ' der  Schweiz.  Eidgenossenschaft.  2  Th.  Schaffh. 
1770.     8. 

P.  Furrer:  Gesch.,  Statistik  u.  Urkundensammlung  üb.  Wallis.  3 Bde. 
Sitten  1850—53.     8. 

7.  Gagern:  Die  Nationalgesoh.  der  Deutschen.  2.  Th.  Frankf.  a.  M. 
1825  —  26.     8. 

Galiffe:     Gen^TC  historique  et  archöologique.     Gen^TO  et  BSle  1869.    4. 

Gallia  Christiana  in  proyincias  ecclesiasticas  distrlbuta,  opera  et 
studio  Dion.  Sammarthani  et  monachorum  Benedictinorum  Congregationis 
S.  MaurL  13  vol.  Par.  1715 — 85.  f.  (Ungern  wurde  Termisst  die 
Fortsetzung  yon  Barth.  Hauröau  1859  ff.;  toI.  16  enthält  die  yiennen- 
sische  Provinz.) 

Gariqn  s.  A.  Idatius. 

Gatschet  OEF:  Ortsetymologische  Forschungen—.  l.Bd.  Bern  1867.  8. 

—  POL.:  Promenade  onomatologique  sur  les  bords  du  lao  Ldman. 
Beme  1867.     12. 

Gatterer:    Elnleit.  in  die  syncbronist  Universalhistorie.    Gott  1771.    8. 
Gaullieur:    Gesch.    der  Schweiz.     (1.  Tbl.   von  Schaub  und  Gaullieur: 

Die  Schweiz  — .    2  Th.    Bas.  1856  —  57.  gr.  8.;  einige  Male  mit  GS. 

bezeichnet.) 
Gaapp  8.  Vorrede  S.III  N.  1. 
Gautier  s.  Spon. 

Gelpke:    Kirchengesch.  d.  Schweiz.     2  Th.     Bern  1856  —  61.    8. 
Georg!  s.  A.  Ado  Mart 
Gesner  s.  A.  Glaudianus. 
Gfrörer:  Zur  Gesch.  deutscher  Volksrechte,  herausg.  von  Weiss.   2  Bde. 

Sehaffhaus.  1866.    8. 
Gibbon:    Historj  of  tbe  decline  and  fall  of  tbe  Roman  Empire.    6  vol. 

Lond.  1782.     4. 
Gierke:  Reohtsgesch.  der  deutschen  Genossenschaft.  l.Bd.  BerL  1868.  8. 
Giesebrecht:   Gesch.  der  deutschen  Kaiserzeit     3  Bde.    Braunsohweig 

1863.    8.    (Einige  Male  mit  D  K. '  unterschieden.) 

—  s.  A.  Gregor.  Tur. 

De  Ging  ins:  Essai  sur  T^tablissement  des  Burgunden  dans  la  €hiule — . 
4.  (105  SS.  mit  Karte  aus  MenA)rie  della  reale  Academia  delle  science 
di  Torino  T.  XL  P.  IL  189  —  292.     Torino  1838.     4.) 

Gisi:     Quellenbuch  zur  Schweizergesch.     1.  Bd.    Bern  1869.     8. 

GoUut:  Lea  mdmoires  hist  de  la  röpubl.  s^quanoise  — .  Nouv.  ^dit. 
eoxrigte  pax  Ch,  Duvemoy.    Arbois  1846.    gr.  8. 
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Grat  er:  Iduna  u.  Hermode.  Eine  AlterthumszeUnng  f.  1814.  Schil- 
lingsfürst.    4. 

—  Ueber  das  Alter  u.  den  Urspr.  des  teatschen  EonigstiteU  (Gymnasial- 
programiny  1808).    HalL   4. 

Grandidier:    Hist.  ecdes.,    milit.,    ciylle  et  litt^raire  de  la  proTince 

d'Al^ace.     t.  1.    Strasb.  1787.     4. 
J.  Grimm:    Geaoh.  der  deutschen  Sprache.    Leipz.  1848.   8.    (Ohne  An-* 

gäbe  des  Werks  citiert;  bisweilen  mit  GD8.  unterschieden.) 

DG.:    Deutsche  Grammatik.    4  Th.     Gott.  1826—40.     8. 

DRA.:    Deutsche  Eechtsalterthümer.     Gott.  1828.     8. 

Ueber  den  altiäeutschen  Meistergesang.     Gott.  1811.     8. 

W.  Grimm:    Deutsche  Heldensage.     2.  Aufl.    Berl.  1867.    8. 

Grotius  s.  A. 

Gu^rard:  Essai  sur  le  Systeme  des  divisions  territorialeB  de  la  Gaule  — . 

Par.  1882.    8.    (Ohne  Angabe  des  Werkes  citiert.) 

—  siehe  oben  AH. 

Guiohenon:    Hist.  de  Bresse  et  de  Bugey.     8  toI.    Lyon  1650.  f. 
Guillimann:    De  reb.  Helyetiorum  — .    Friburgi  Ayent.  1598.     4. 
Gttizot:    Hist  de  la  civilisation  en  France  depuis  la  chute  de  TEmpire 
romain.    4  toI.    Par.  1846.    8. 

Ha  er  (yan  derl:    Les  Chfitelains  de  Lille,   leur  anoien  £tat,  ensemble 

r^tat  des  anoiens  comtes  de  l'Empire  rom.,   des  Gotha,   des  Lombards, 

des  Bourguignons  etc.    Lille  1611.    4. 
Fr.  L.  ▼.  Haller:    Helvetien  unt.  d.  Körnern.    2  Bde.    Bern  1811 — 12. 

8.    (Ohne  Angabe  des  Werkes  citiert) 
G.  E.  T.  H aller:    Bibliothek  der  Schweizergesehichte  — .   7  Bde.  Bern 

1785—87.     8. 
Hansen:    De  Tita  Aetii  dissertatio.    Part  I  et  H.    Dorpati  1840.  kl.  8. 
Haupts  ZS. :    Zeitschr.  f.  deutsch.  Alterthum,  herausg.  von  M.  Haupt 

Leipz.  1841  ff.    8. 
Heinecoius:  Historia  iuris  civilis  romani  ac  gerxuanici -.  Argentor.  1751.  8. 
Hengel:    De  Maioriano  — .     Lugd.  Bat.  1833.     8. 
A.  Henne:    Schweizergeschichte  — .    St  Gall.  1857.     8. 
0.  Henne:    Gesoh.  des  Schweizervolkes  u.  seiner  Kultur.   8  Bde.  Leipz. 

1865—66.    8. 
Henschen:    Acta   SS.    Boll.   Maii   L   S.  8.3  — 85:    De   S.  Sigismundo, 

rege  Burgundionura ;    S.  86 :   Annotata  zu  Gregor.  Tur.  Hist  Fr.  III,  5 

n.  6;  S.  86 — 88:  Annotata  zur  Vita  S.  Sigismundi;  S.  88 — 91:  Trans- 

latio  corporis  controversa  inter  Pragenses  et  Imolenses. 
Heut  er:    Rerum  burgundicarum  libri  VI  — .    Hagae-Com.  1639.    8. 
Hille  8.  A.  Prosperi  Aquit  Cent 
Histoire  g^ndrale  de  Languedoc  —  par  deux  religieux  Bönödictina 

de   la  Congr.    de   St   Maur   [Claude  de  Yio  et  F.  J.  Yaissette].    6   t 

Par.  1730—45.  f. 
HLFr. :    Hist  litt^raire  de  la  France  —  par  des  religieux  B^n^ctins  de 

St  Maur  eto.    Par.  1733  ff.    4.     (Besonders  t  II.  IIL) 
Horkel  s.  A.  Tacitus. 
Hub^:    Hist  de  la  formation  de  la  loi  Bourguignonne.    Par.  1867.    8. 

(Aus  Bevue  hist  de  droit  fran^ais  et  ^tranger  Xfll.  209  —  259.) 
HuBchberg:    Gesch.  d.  Alemannen  u.  Franken.    Sulzb.  1840.    8. 

Jacobs:  Geographie  de  Gr^goire  de  Tours.  Par.  1861.  8.  (Ohne An- 
gabe des  Werks  citiert.) 

Jacobs  GR.:  De  GaUia  »b  Anonyme  Rayennate  deaeripta  — ,  Par, 
1858.    8. 
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laeobs  b.  A.  Itin.  AA. 

Jahn  Chr.  KB.:  Chronik  od.  gesohiehtliche,  ortskiindliche  u.  Statut. 
Beichr.  des  Kantons  Bern  alten  Theils.    Bern  n.  Zur.  1856.    4. 

—  KB.:  Der  Kanton  Bern,  deutschen  Tbeils,  antiquarisch -topographisch 
beschrieben.    Bern  u.  Zur.  1850.    8. 

Jahrbücher  des  Vereins  Ton  Alterthumsfireunden  im  Bheinlande.  Bonn 
1842  iL    8.    (Abgeknnt  Bhein.  Jahrbfioher.) 

Joanne:    Dictionnure  des  communes  de  la  France^    Par.  1864.    8. 

Junghans:  Die  Gesch.  der  frank.  Könige  Childerich  u.  Chlodo?ech  kri- 
tisch untersucht     Gott  1857.    8. 

Kejssler:    Antiquitates  selectae  septentrionales  — .    HannoT.  1780.   8. 
Kortüni:    Born.  Geschichte  — .    Heidelb.  1843.     8.    (OHne  Angabe  des 
Werkes  citiert) 

—  GM.:     Die  Gesch.  des  Kittelalters.    2  Bde.    Bern  1886.    8. 

—  KonigthuTn,  Dienstmannschaft ,  Landestheilnng.    Bas.  1822.     8. 
^rieg  Ton  Hochfelden:     Geseh.   der  Militär -Architeotur  in  Deutsch- 
land — .     Stuttg.  1859.    8. 

Kruse:    Budorgis  — .    Leipz.  1819.    8. 

Labarte:    JBQst  des   arts  industriels   au  moyen-ftge  — .     2  toL    Par« 

1864.     gr.  8.  mit  Atl.  2  voL  4. 
Lapie  s.  A.  ' 

Laurent:  Hist  du  droit  des  gens  — .     18  t    Gand  et  Paris  1855— 70. 

8.    (Hauptsächlich  t  5 :  Les  barbares  et  le  catholicisme.) 
Lasius:  De  gentiiun  aliquot  migrationibus  —  libri  XII.    Franeof.  1601  f. 

(Einige  Male  mit  GM.  yon  CBR.  unterschieden.) 

—  CRH.:  Reipublicae  Bomanae  in  exteris  proTincüs —  constitutae  oom- 
mentariorum  Ubri  XII.    BasiL  1551.  f. 

Le  Blanc:    Trait^  hist  des  monnoyes  de  France.    Amsterd.  1692.    4. 

Le  Blant  s.  A. 

Lecointe    (Le    Cointe):    Annales  ecclesiastici   Francorum.    8  t    Paria 

1665—83.  f. 
Lecomte:    ItUmentB  d'instruction  civique  et  de  droit  public  du  Caaton 

de  Yaud.    Laus.  1855.     12. 
Lehuerou:    Hist  des   institutions  meroringiennes  et  du  gouTemement 

meroYingien.    Par.  1842.     8. 
Leibnif:     G.    G.   L.    de    origine    Francorum    disquisitio.     BLanorerae 

1715.    kL  8. 

—  s.  A.  Leibnil  SS.  Bbr. 

Leitfaden  zar  nord.  Alterthumskunde  — .    Kopenh.  1837.    8. 

Leo:    Vorlesungen,    üb.   d.  Gesch.   des  deutschen  Volkes  und   Beiohes. 

1.  Bd.    Jbdie  1854.    8. 
Lindenschmit:    Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit   2  Bde. 

Mainz  1858 -~  70.     4. 
Littrö:     £tudes   sur   les   barbares    et    le    mojen-ftge.    ^2*  M.   Par. 

1869.  .8. 
LobeU:    Gregor  t.  Tours   u.  seine  Zeit.    Leipz.  1889.    8.    (Wo  nicht 

die  2.  Aufl.y  Leipz.  1869,  citiert  wird,  ist  die  1.  gemeint) 
De  Luc:    Hist  du  passage  des  Alpes  par  Annibal.     Gen^ye  1818.    8.  "^ 
Laden:    Gesch.  des  teutschen  Volkes.     12  Bde.    Gotha  1825 — 87.    8. 
Lutolf:    Die    Glaubensboten    der    Schweiz    ror    St.    Gallus«    Lueem 

1871.    gr.  8.  I 

Mabillon  A.  0.  B.  (auch  AGB.):   Annales  ordinis   S.  Benedict!,    6  t 

Par.  1708  —  39.  f. 
-*  a,  auch  A. 


Hallet:    HiBt«  des  SuLuefi  6a  HelydÜens  — .    4.t.    Gen^ye  1803.    8. 
Hanso:    Gesch.  des  ostgoth.  Reiches  in  Italien.    Bresl.  1824.     8. 

—  8.  A.  Enno  ding. 

Marcus:    Hist.  des  Wandales  — .    Par.  1836.     8. 

De  la  Marc:    Historicoram  Bnrgimdiae  conspeotus  — .     Dijon  1689.  4. 

Mas 00 u:     Geschichte  der  Teutsehen  — .    2  Th.  2.  Aufl.   Leipz.  1750.  4. 

Matile:  i^tudes  snr  la  Loi  Gombette.  Tur.  1847.  4.  (61  Pagg.,  Se- 
paratabdruck aus  Mdmoires  de  TAcad.  des  sciences  de  Tarin  T.  X  S^r.  II.) 

HDG.:  M^oires  et  documents  publi^s  par  la  Soci^t^  d'hist  et  d'ar- 
ch6ologie  de  Gen^ye.    17  t     Gendye  1841  —  70.     8. 

MDB.:  M^moires  et  documents  publiös  par  la  Soci^t^  d'hist  de  la  Suisse 
romande.     26  t.    Laus.  1837  —  70.     8. 

Meyer   y.   Knonau:    Handb.   d.  Gesch.    d.  schweis.  Eidgenossenschaft. 

2  Bde.    Zur.  1848.     8. 

M^seray:    Abr6g^  chronol.  de  Thist.  de  France.  4  t    Amsterd.  1753.  4. 
MFrib.:    MCTnorial  de  Fribourg  — .     6  vol.     Frib.   1854—59.     8. 
MIG.:  M^moires  de  l'Institut  national  genevois.  12  t  Gen^ye  1854 — 69.  4. 
Mille:    Abr6gö  cbronol.  de  Thist.  eccl^s.,   civile  et  litt    de  Bourgogno. 

3  t    Dijon  1771.     8. 

.Minola:  üebersioht  dessen,  was  sich  unt  d.  Bömem  seit  Jul.  Cäsar  bit 
auf  die  Eroberung  Galliens  durch  d.  Franken  am  Eheinstrome  Merk* 
würdiges  ereignete.    Thal  Ehrenbreitstein   1804.     8. 

Mo  et  de  la  Forte  Maison:    Les  Francs  — .     2  t    Par.  1868.    8. 

Mommsen  SRZ.:  Die  6chweix  in  römischer  Zeit  (Bd.  IX,  Abth.  8, 
Heft  1  der  ZAM.) 

—  XJeb.  die  Ravennatische  Kosmographie  (Sitiungsber.  d.  K.  S.  Gesch.  d. 
Wiss.    PhiL-hist  CL  UI.  80  —  117). 

—  B.  auch  A.  Anon.  Gusp.,  Cassiodor  und  Mommsen  ICH. 
Mono:  Urgesoh.  des  bad.  Landes  — .  2  Bde.  Karlsr.  1845.  8. 
Monfalcon:     Hist  monumentale   de  la    yüle    de    Lyon,    t    1.     Par. 

1866.     4«. 
Monod:    Stades    crit  sar   les  sources   de   l'hist   m&royingienne.    Par. 

1872.     8. 
De  Montesquieu:    De  l'esprit  des  lois.    Nouy.  ^tion — .  4  t    Londr. 

1757.     8. 
De  Mülinen:    Recherches  hist  sur  les  anciennes  assembl^  des  £tats 

du  Pays-dp-Vaud.  Beme  1797.     8.    (Ueber  ebendesselben  hds.  Topo- 
graphie des  alt  Kantons  Bern  s.  die  Vorrede  zu  unserer  Chr.  KB,  8.  ZU.) 
Müllenhoff  WKA.  (auch  WA.):  Ueb.  die  Weltkarte  u.  Chorographie 

des  Kaisers  Augustus.    Kiel  1856.     4. 
FHMüller:    Die   deutschen   Stämme   und   ihre  Fürsten  —   von   Ferd. 

Heinr.  M.     5.  Th.     Bert  1840  —  46.    Hamb.  u.  Gotha  1852.     8. 
r-  Deutsche  Münagesch.     1.  Th.     Leips.  1860.     8. 
JyMüller:    Der  Geschichten  schweiserischer Eidgenossenschaft  yon  Job. 

von  M.  1.  —  5.  Th.    Leips.   1825  —  26.     8.    (Einige  Male  mit  GSE. 
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EINLEITUNG. 


ERSTER  THEIL. 

Sagenhaftes  und  Geographisch  -  HiBtorisches  &ber  die  Bur- 
gundionen  (bis  zum  Jahre  370  n.  Chr.). 

I.  Sagen  über  Ursprung  und  Name  des  Volkes. 

Der  Ursprung  der  Nationen  verliert  sich  im  sagenhaften 
Dunkel  der  Vorzeit,  und  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  der 
Surgundionen. 

Wie  nach  Jordanis^  und  seinen  Nachschreibem  die  Gothen', 
nach  Anderen  die  Langobarden^  und  Franken^  aus  Scandi- 
navien  stammen,  so  leiten  der  Verfasser  der  Passio  S.  Sigis- 

1)  Genauer:  Cassiodorus,  8.  Schirren  S.  51  ff.  83.  84  und  Wietersheim 
IL  91  ff. 

2)  JordanU  RG.  c.  1.  4.  17,  Freculf  Chron.  I,  2,  16  und  17  S.  88f. 
nnd  95,  Odo  Ton  St.  Quentin  Hist.  Normann.  bei  Du  Cbesne  SS.  rer.  norm. 
S.  62,  Sigebert  Ton  Geniblours  Gbron.  Einleitung,  De  regno  Gothorum, 
der  Cbroniftt  Ekkebard  bei  Pertz  MG.  YIII.  120,  Ott^  von  Freisingen  Chron. 
V,  4  und  Boderich  Ton  Toledo  Hist.  Goth.  I,  8. 

3)  ProBper  Aquit.  Chron.  a.  379,  nach  späten,  wahrscheinlich  aus 
Paulus  Diaconus  interpolierten  HSS.  (s.  hienach);  Fredegar  HFr.  epit. 
c.  65:  Langobardorum  gens  .  .  exientes  de  Schatanayia  (var.  Schandavia  und 
Schatanagia),  quae  est  inter  Danubium  (sie)  et  mare  Oceanurn,  dazu  Ruinart 
S.572;  besonders  die  Einleitung  zum  Edictum  Rotharis  regis  inHist.  Patr. 
Hon.,  Abtheil.  Edicta  regum  Langob.,  col.  5,  und  an  Bluhmes  Ausg.  der  Lex 
Langobard.  in  Pertz  MG.  Legg.  lY.  641  f.:  Incipit  origo  gentis  nostrae 
Langobardorum,  que  egressa  est  ab  insula  que  dicitur  Scandanan,  quod 
interpretatur  (interpretantur  ?)  in  partibus  Aquilonis,  ubi  multae  gentes 
habitant  etc.  (ähnlich  das  Ms.  Christs  bei  Troya  I,  4.  855  f.  und  das 
Chronic,  gothan.  bei  Ritter  Cod.  Theod.  II  Praef.  S.  XII  und  bei  Bluhme 
a.  0.  S.  649,  Tgl.  Wattenbach  6.  113  N.  1);  danach  Paulus  Diaconus  GL. 
I,  2.  3.  7.  8.  10.  14,  aus  ihm  Aimoin  GFr.  II,  13,  6igebert  von  Gemblours 
Chron.  Einleit.,  De  regno  Vinilorum,  der  Chronist  Ekkebard  iind  Otto  von 
Freisingen  aa.  00. 

4)  Freculf  Chron.  I,  2,  17,  S.  95  im  Sinne  Anderer  und  mit  Bezug 
auf  die  gothische  Auswanderungssage. 

Jahn,  Qeschichte  d.  Bargnndionen.  1 
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mundi  und  der  neubnrgnndische  Reichsmarschall  GrervasiuB 
von  Tilbury  die  Burgundionen  von  ebendaher  ab,  indem  sie 
dieselben  zur  Zeit  des  altem  Tiberius  von  dort  an  den  Rhein 
auswandern  lassen;  nach  dem  Hagiographen  sollen  die  Bur- 
gundionen vom  Btammlande  Scandinavien  ursprünglich  sogar 
Scandinavier    geheissen   haben  ^.     Ohne  diese  Zuthaten  anzu- 


1)  Passio  S.  Sig^sm.  cap.  1 :  Tempore  Tiberii  senioris  Augusti  (qui 
sicut  *  reliquas  regiones,  ita  Gallias  regebat)  egressa  est  quaedam  gens  de 
innila  quam  mare  Ooeannm  cingit,  cni  vocabulum  ert  Scandania  (Cod. 
Bern.  24  scanania;  Cod.  Flor,  teaadabia),  qui  ex  rocabulo  quoque  regionia 
Scandlnii  (Cod.  Bern.  Bcathorü  (sie);  Cod.  Flor,  scanadabii)  nuncupati 
sunt  (es  folgt  die  Ableitung  des  Volksnamens  von  burgus,  worüber  seines 
Orts  das  Nähere).  Wnrstemberger  I.  187  N.  1  übersetit  hier  de  insula . . 
Scandania  falsch:  aus  einer  scandinaYischen  Insel,  statt:  aus  der  Insel 
Soandania  (Scandinavien).  Aus  der  Passio  S.  Sigismundi  schöpft  Gerrasius 
Tilber.  Ot  imp.  bei  Leibniz  SS.  Rbr.  I.  913 :  Scandenavia  [Scannavia  bei 
Du  Chesne  SS.  HFr.  I.  19]  Oceani  insula,  de  qua  Burgjundiones  sunt 
egressi;  I.  929:  Burgundione«,  qui  tempore  Tiberii  egressi  de  maris  insula 
Soatanam  (ähnlich  Schatanaria  in  der  langobardischen  Auswanderusgssage 
bei  Fredegar  HFr.  epit.  c.  65  und  Scatenauge,  freilich  albiae  fluvi,  im 
Chron.  goth.  a.  0.);  IL  764:  Sane  ex  diverso  Daciae  versus  Septentrionem 
est  Scatanavia,  de  qua  Burgundiones  tempore  Tiberii  imperatoris  egressi 
dicuntur.  Nach  Philib.  De  la  Mare  S.  3  hat  Gervasius  von  Tilbury  ein 
Buch  De  origine  Burgundionum  geschrieben;  wahrscheinlich  hat  er  auch 
hierin  den  scandinavischen  Ursprung  des  Volkes  nach  der  Passio  S.  Sigis- 
mundi zum  Besten  gegeben.  Ob  das  Buch  wol  noch  in  Dijon  existiert? 
Was  den  Verfasser  der  Passio  S.  Sigismundi  betrifft ,  hält  ihn  Valesiua 
Bfr.  T.  II  Praef.  und  NG.  S.  81  für  glaubwürdig  und  vermuthet,  er  sei  ein 
Zeitgenosse,  vielleicht  ein  Mönch  von  Agaunum  gewesen,  letzteres  wegen 
der  besondem  Bezugnahme  auf  Agaunum.  Nach  HLFr.  III.  402  und 
Beanvoiz  S.  474  wäre  der  aventioensisohe  Bischof  Marius  der  Verfasser. 
Smith  S.  3  N.  15  und  S.  19  verwirft  diese  Ansicht  mit  Recht,  setzt 
aber  den  Verfasser  doch  in's  6.  Jahrhundert  Bbenso  Bellognet,  der  S.  22 
bemerkt,  der  Hagiograph  müsse  nach  582  geschrieben  haben,  da  er  den 
römischen  Kaiser  Tiberius  mit  Rücksicht  auf  den  gleichnamigen  byzantini- 
schen Kaiser  (f  582)  den  „altern*'  Tiberius  nennt;  übrigens  bezeichnet 
Belloguet  S.  41  u.  44  den  Verfasser  als  einen  Burgundionen  und 
lüs  den  einzigen  nationalen  Autor,  den  die  Geschichte  der  Burgundionen 
aufweiaen  könne ;  die  von  ihm  erzählte  Sage,  meint  er  daher,  sei  eine  nationale 
gewesen.  Schmitt  I.  1dl  N.  6  glaubt  die  Passio  S.  Sigismundi  vor  dem 
8.  oder  9.  Jahrhundert  geschrieben.  Nach  der  Vulgäransgabe  müsste  die- 
selbe jedenfalls  nach  Fredegar,  d.  h.  nach  658,  geschrieben  sein,  da  sich 
in  ibr  häufige  Spuren  seiner  Benutzung  zeigen  (s.  die  Nachweise  bei  Bin- 
ding  I.  280  ff.) ;  die  betreffenden  Stellen  fehlen  jedoch  in  der  ursprungtichen 


bringen,  lässt  auch  der  Chronist  Ekkehard  die  Bargundionen 
und  mit  ihnen  eine  Menge  anderer  Barbarenvölker  aus  Scan- 
dinavien  auBwandem^ 

Wie    die    achwedische  Provinz   Götland    mit  der   Insel 
Gottaland   den  Namen  von  den  Gothen  erhalten  hat ',  so  ist 


Fossang  der  Passio  (s.  B.  in  der  Bern.  Hs.  94  saec.  XI)  und  sind  daher 
ohne  Zweifel  aus  Fredegar  interpoliert  S.  Beilage  I.  Ei  iit  daher  nniu- 
lässig,  mit  fiinding  I.  289  die  Benutzang  Fredegara  für  die  spätere  Zeit- 
bestimmung des  Verfassers  geltend  zu  machen.  Binding  I.  288  f.  urtbeilt 
Ton  ihm:  er  \rar  ein  Mönoh  von  Agannum  (wie  schon  Valesius  annimmt) , 
zumal  da  er  die  Historia  abbatum  Agaunensinm  benutzt';  er  war  ein  Bömer 
aus  dem  Langobardenreiohe ,  da  er  gegen  die  Barbaren  antipathisch  ge- 
stimmt ist  und  die  langobardische  Auswanderungssage,  wie  sie  im  Ediotum 
Rotharis  (t  652)  steht,  benutzt  und  auf  die  Burgundionen  überträgt  (Binding 
I.  280);  daher  hat  er  nach  652,  und  weil  er  das  Haus  der  Meroyinger 
mit  den  Grossen  des  Reiches  ehrt,  am  Ende  des  7.,  yielleicht  noch  am 
Anfang  des  8.  Jahrhunderts  geschrieben,  üebrigens  findet  Binding  I.  279  ff. 
bei  ihm,  ausser  Marius,  Gregor  Ton  Tours  und  Isidorus  von  Serilla,  auch 
boTgundische  Annalen  (?)  benutzt.  Mit  Binding  halten  wir  den  Verfasser 
fjax  einen  Mönch  von  Agaunum  und  fSr  einen  Römer  aus  dem  Langobarden- 
reiche (in  keinem  Falle  für  einen  Bürgundionen,  da  sich  in  der  achten 
Passio  noch  mehr  Abneigung  gegen  die  Burgundionen  als  gegen  die  Franken 
seigt).  Die  Abfassung  der  Passio  ist  wegen  der  adulatorischen,  zudem  ana- 
chronistischen Erwähnung  Theudeberts  I  (584 — 538)  in  die  Regierungszeit 
Theudeberts  II  (596 — 612)  zu  setzen;  die  langobardische  Auswanderungs- 
aage  konnte  damals  bereits  in  der  Fassung  oirculieren,  wie  sie  im  Edictum 
Rotharis  herrortritt. 

1 )  Chron.»  MG. VIII.  1 24.  Ex  hao  igitur  Scanzia  insula,  quam  alii  Scandana- 
Tiam  dicnnt,  quasi  offiolna  gentium  aut  certe  velut  e  vagina  nationum  (ygL 
Jordanis  RG.  e.  4),  diversae  nationes  egressae  sunt,  Dani,  Daci,  Heruli, 
Rugi,  Turcilingi,  Wandall,  Winili,  qui  et  Longobardi,  et  hi  qui  postea 
Bnrgundiones  diotl  sunt,  et  aliae  multae  barbarae  nationes,  Endlich 
auch  die  Gothen. 

2)  Bern.  HS.  260sacc.  XIV.  De  orbe  et  eins  diuisione  cap.  71.  De  gothia. 
Gothia  Siciae  (1.  Sueciae)  inferioris  est  prouincia  in  Europa,  que  ut  cre- 
ditur  a  Magog  filio  Japhet  est  uocata.  ut  dielt  ysidorus  llbro  tX.  ynde 
dicit  qnod  iUas  nationes  magis  Gethas  quam  Gothos  notninauerunt  u.  s.  w. 
ans  Isidorus  Orig.  IX,  15;  weiter:  huic  regioni  adiacet  insula  qnedam 
nomine  Gothlandia.  Qottorum  terra  dicta  quia  a  Gotis  antiquitus  fait 
habita  Q*  habitata).  Die  Gauten  bei  Ptolemäus  II,  11,  85  Und  Proco- 
pius  BG.  II,  15,  Gautigoth  bei  Jordanis  RG.  o.  3  (nach  Zeuss  S.  511  ff. 
eio  niohtgothisches  Volk),  waren  dne  nach  Boandinatien  übergesiedelte 
Abtheilnng  der  Gothen,  wie  ITphagen  S.  391  und  Troya  II,  2,  App.  S.  29 
ortheilen.    Ueber  Ansässigkeit  der  Gofthen  in   Scandinavien  und  daheri^e 
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die  dänische  Insel  Bornholm  allerdings  nach  den  Bargundionen 
benannt  worden^;  auch  ist  merkwürdig,  dass  ein  im  norwe- 
gischen Amte  Nordre-Berghuus,  am  Leerdals-Elf  gelegenes 
Fischerdorf  den  Namen  Borgund  trägt  und  diesen  einem  meist 
aus  Inseln  bestehenden  Kirchspiele  gegeben  hat  ^  üeberhanpt 
aber  erscheinen  Grermanien  und  Scandinarien  im  Alterthum 
und  noch  im  Mittelalter  in  engster  geographischer  Beziehung 
zu  einander.  So  ist  Scandinavien  bei  Flinius  *  die  berühmteste, 
unerforscht  grosse  Insel  des  zum  germanischen  Meere  gehö- 
renden Sinus  Codanus,  und  danach  nennt  Solinus  ^  Scandinavien 
die  grösste  der  germanischen  Inseln;  in  diesem  Sinne  lautet 
es  bei  Frosper  Aquitanus  ^  die  Langobarden  seien  von  den 
äussersten  Grenzen  Grermaniens  und  der  grossen  Insel  Scandia 
ausgezogen,  was  jedoch  eine  Interpolation  aus  Paulus  Diaconus^; 


Volks-  und  Ortsnamen  s.  üphagen  S.  391  f.,  Osanam  S.  6  ond  Wietera- 
heim  II.  95  f. 

1}  Im  Mittelalter  nord.  Borgnndarhdlmr  nnd  Borgund,  angels.  Bnr- 
gendaland;  s.  Eckhart  S.  422,  Thunmann  S.  212,  Axel  Wirson  hei  Wurstern- 
berger  I.  186  f.  N.  la,  Grimm  j3.  699,  Leo  I.  250,  Belloguet  S.  45  und 
BeauYois  S.  474.  Zeuss  S.  465  N.*  findet  im  Namen  der  Insel  nur  den 
Mannsnamen  Burgund;  dawider  ist  Grimm  S.  699  f. .  Stoetan  S.  6  falsch : 
le  nom  .  .  de  Tue  de  Rügen,  Borgunda-land  u.  s.  w.  Bichtig  Daguet  S.  30. 

2)  Auf  die  Burgundionen  hezieht  denselben  Belloguet  S.  45.  46.  53, 
der  hier  Borgundes  norw^giens  findet.  Zeuss  S.  466  N.*  weist  diese  Deutung 
ab,  sumal  da  er  auch  in  Borgnndarhdlmr  keine  Beziehung  zu  den  Burgun- 
dionen anerkennt  Grimm  S.  698  f.  699  f.  fahrt  aus  der  norwegisctien  Sunn- 
maeri  eine  Yon  Borguudarhölmr  yerschiedene  Insel  Borgund  an  und  denkt 
auch  bei  ihr  an  Burgundionen,  ohne  die  Lage  der  Insel  zu  bestimmen;  es 
könnte  aber  mit  derselben  wol  die  Inselgruppe  von  Borgund  gemeint  sein. 
Axel  Wirson  bei  Wurstemberger  I.  187  N.  1  erwähnt  das  Merkwürdige: 
In  Westrogothia  mons  est  Borg un da  et  paroecia  Borgund a. 

3)  HN.  lY  c.  13  (27)  §  96,  Tgl.  lY  c.  14  (30)  §  103  Germanicum  mare. 

4)  Polyhist.  e.  22. 

5)  Chron.  a.  379. 

6)  Oben  S.  1  N.  3;  s.  Bösler  S.  133  und  Wietersheim  lY.  477; 
Troya  I,  4.  353  f.  hält  die  Stelle  ebenfalls  für  interpoliert,  jedoch  nicht 
aus  Paul.  Diaconus.  Scandia  (Scania)  hiess  übrigens  ursprünglich  nur 
Schonen;  von  da  wurde  der  Name  auf  die  ganze  scandinarische  Halbinsel 
übergetragen.  In  diesem  Sinne  erscheint  der  Name  bei  Ptolemäus  jGeogr. 
II,  11,  34  und  Späteren,  die,  wie  Jordanis  BG.  c.  1  u.  oft.,  Scandia  wol 
auch  Scandza  schreiben.  Ygl.  Yalesius  NG.  S.  378,  Leibniz  SS.  Bbr.  I.  7 
N.  0.  und  S.  8  N.  u.  und  Henschen  S.  88  N.  b.  nebst  den  Nachweisungen 


nach  letzterem  nennt  noch  Aimoin  ^  Scandinavien  eine  Insel 
Gennaniens.  Auch  bestund  im  Alterthum  eine  enge  Beziehung 
zwischen  den  Völkern  beider  Länder,  so  dass  Fomponius 
Mela  Scandinavien  als  Wohnsitz  der  Teutonen  bezeichnen^, 
Tacitus  die  Bewohner  des  heutigen  Schwedens  unter  dem 
Kamen  Suiones  zu  den  Grermanen  zählen  konntet  Und  haben 
gleich  die  scandinavischen  Völker  an  den  grossen  Unterneh- 
mungen der  germanischen  Bruderstämme  keinen  thätigcn  An- 
theil  genommen,  so  haben  sie  doch  das  heroische  Zeitalter 
derselben  in  den  zu  ihnen  gebrachten  Liedern  von  den  Helden 
der  Grothen  und  Burgundionen  mitgefeiert  ^ ;  ja,  es  hat  sich 
bei  den  Scandinaviem  der  Greist  der  germanischen  Helden- 
sagen, von  welcher  das  Lied  der  Nibelungen  ein  später  Nach- 
hall, zum  Theil  in  ursprünglicher  Erafb  erhalten^. 

Immerhin  ist  es  aus  den  schon  von  älteren  Forschern  ^ 
entwickelten  Gründen  unzulässig,  dem  Jordanis,  der  aus 
Scandza  oder  Scandinavien  eine  officina  gentium  oder  vagIna 
nationum  macht  ^  und  die  Grothen  mit  einem  von  dort  aus- 
geflogenen Bienenschwärme  vergleicht  ^,  im  Betreff  ihres  scan- 
dinavischen Ursprungs  Grlauben  zu  schenken^.    Eben  so  wenig 


bei  CloBS  zu  Jordanis  o.  1  S.  8  und  Pfahler  S.  29.  Dass  Ptolemäns  mit 
seiner  Soandia  eine  von  Scandinavien  verschiedene  Weichsel-Scandia  gemeint 
habe,  ist  eine  irrige  Behauptung  Troyas  I,  1.  20.  II,  2,  App.  S.  21.  26. 

1)  GFr.  II,  13. 

2)  Geogr.  III,  6.  Scandinovia  (v.  Codanonia),  quam  adhue  Teutoni 
tenent;  vgl  Oagem  I.  32.  286,  Troya  I,  1.  471  f.  II,  1,  App.  S.  14  und 
Waitz  I  S.  XIY.  Nach  Bluhme  GL.  S.  9  hätte  freilich  Pomp.  Mela  unter 
Scandinavien  die  dänischen  Inseln  mitbegriffen;  er  citiert  hiefUr  Ptolemäus 
Geogr.  II,  11,  33. 

3)  Germ.  o.  44 ;  vgl.  Horkel  S.  767,  Ozanam  S.  4  f.  N.  1  und  Pfahler 
S.  74. 

4)  B&dingl9r  in  Sybehi  HZS.  lY.  322. 

5)  Stuhr  S.  4  f.  213. 

6)  Z.  B.  von  Spener  II.  68  ff. 

7)  Den  Scandinavismus  daheriger  Ydlkerursprungs  -  Sagen  verwirft 
schon  Le  Cointe  I.  13. 

8)  Nach  alten  Volksliedern,  vermuthet  Ampere  III.  419 f.;  eher  in 
Uebertragung  classischer  Beminiscenzen,  wie  Schirren  S.  51  f.  wahrschein- 
lich macht. 

9)  Nach  Olaus  Magnus,  Lazius  X.  554,  Grotius  S.  7 — 29  und  Anderen, 
die  Spener  IL  59  f.  citiert,  thun  dies  noch  Schöpflin  S.  113,  Stuhr  S.  212, 
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geht  es  an,  die  analoge  Sage  vom  Ursprung  der  Bargundionen, 
mit  Rücksicht  auf  den  mittelalterlichen  Namen  Bomholms,  als 
historische  Wahrheit  anzunehmen^  oder  hiefdr  gar  den  nor- 
wegischen Ortsnamen  Borgund  geltend  zu  machen^.  Vielmehr 

Am.  TMerry  TER.  S.  401  und  HA.  I.  14,  Krieg  von  Hochfelden  S.  141, 
Smith  S.  8  und  Munch  Die  nord«-germ.  Völker  S.  47 — 51,  obschon  üp- 
hsgen  S.  463  f.  und  frühere  GeBchichtforscher  mit  der  Ansicht  von  einer 
blossen  Bfiokwanderung  das  Richtige  bereits  getroffen  haben.  Siehe  die 
betreffende  Literatur  bei  Troya  I,  4.  14  f.  288  f.  II,  2,  App.  S;  25,  der 
sich  dieser  Ansicht  anschliesst,  aber  I,  1.  20  bei  Ptolemäus  eine  Weiohsel- 
Scandia  irrig  voraussetzt  und  aus  ihrer  Verwechslung  mit  Soandinavien 
die  Sage  des  Jordanis  geflossen  wähnt.  Munch  a.  0.  nimmt  mit  Grotius 
S.  26  f.  aueh  die  langobardische  Auswanderungssage  bei  Paulus  Diaconus 
in  SohtttE,  erwähnt  übrigens  diejenige  über  die  Burgundionen  nicht  Troya 
I,  2.  853  findet  in  Soatenauge  albiae  fluvi  des  Chron.  gothan.  das  rechte 
Elbeufer  und  vermuthet,  die  Namensähnlichkeit  mit  Scandinavien  habe  den 
Irrthum  des  Paulus  Diaconus  veranlasst.  Wietersheim  IL  98.  IV.  *477 
verwirft  die  Sage  der  langobardischen  Auswanderung  aus  Scandinavien 
(Schweden).  Bluhme  GL.  S.  7  ff.  sucht  die  Sage  zu  stützen,  indem  er  das 
Soandinavien  derselben  auf  die  cimbrische  Halbinsel  bezieht  und  die  Ur- 
sitze  der  Langobarden  in  Jütland  findet.  Ebenso  sucht  Bcauvois  S.  461  f. 
die  Sage  von  der  scandinavisohen  Herkunft  der  Franken  durch  Beziehung 
auf  die  eimbrische  Halbinsel  zu  rechtfertigen,  da  der  Cosmograph  von 
Ravenna  I,  11  die  Franken  aus  Mauringania  jenseits  der  Elbe  ableite. 

1)  In  diesem  Irrthume  sind  Bucherius  S.  221,  der  oben  S.  4  N.  1 
citierte  Wirson,  Gaupp  S.  275  N.  1,  Smith  S.  8.  39,  Wurstemberger  L 
186,  A.  Henne  S.  22,  0.  Henne  I.  30.  33  und  Beauvois  S.  474.  Crousaz 
S.  5  meint:  Les  Burgondes»  peuple  d'origine  scandinave  comme  Ics  Goths; 
behutsamer  Matile  S.  3 :  Les  Burgondes ,  d'origine  scandinave  peut  -  etre. 
Daguet  S.  30  lässt  mit  „peuple,  originaire  des  bords  de  la  Baltique**  die 
Frage  der  scandinavischen  Herkunft  offen;  indem  er  aber  S.  46  auch  von 
den  Langobarden  als  peuple  venu  des  bords  de  la  Baltique  und  von  ihrer 
angeblichen  Stammverwandtschaft  mit  den  Burgundionen  spricht,  scheint 
auch  er  zur  scandinavischen  Herkunft  letzterer  hinzuneigen.  Von  den  beiden 
Henne  will  ersterer  a.  0.  auch  die  Vandalen,  letzterer  I.  8.  29  sogar  sämmt- 
liche  Germanen  kurzweg  aus  Scandinavien  ableiten,  was  übrigens  schon  Grotius 
S.  22  versucht  Solchen  Abenteuerlichkeiten  begegnet  Belloguet  S.  24  f. 
41  und  schon  Spener  II.  70.  Ersterer  citiert  S.  41  die  Leibniz'schc  Vor- 
gleichung des  Scandinavismus  mit  dem  Umkehren  der  germaniscben  Eiche. 

2}  0.  Henne  I.  30  meint ,  das  Dorf  Borgimd  in  Norwegen  kenne  die 
Heimath  der  Burgpudionen  und  Bornhohn  (Borgundarholm)  verewige  deren 
Wanderung  über  die  Ostsee.  Belloguet  hält  zwar  die  Burgundionen  für 
Germanen  (Vandalen),  sucht  aber  S.  46—55  zu  beweisen,  ein  scandinavisches, 
wahrscheinlich  aus  der  Gegend   von  Borgund   stammendes,    norwegisches 


ist  es  gerathen,  eine  nordwestliche  colonisatorische  Ansbrei- 
tang  nach  Scandinavien  von  den  südöstlichen  Gestaden  des 
baitischen  Meeres,  wie  bei  den  Grothen  \  so  auch  bei  den  Bar- 
gnndionen,  bei  letzteren  nach  Bomholm,  yielleicht  selbst  nach 
der  Westküste  Norwegens,  und  eine  nachmalige  Rückströmung 
Toransznsetzen y  da  ungleich  ältere,  theils  sagenhafte,  theils 
historische  und  geographische  Nachrichten,  wie  es  sich  bald 
zeigen  wird,  Germanien  im  engem  Sinne  als  ihr  Stammland 
bezeichnen'.  Dabei  ist  freilich  nicht  zu  verkennen,  dass  auch 
der  ältere  Name  „Nibelungen",  welchen  die  Burgundionen 
in  der  nordischen  Sage  (Niflungen)  und  im  zweiten  Theile  des 
Nibelungenliedes  tragen,  eine  Beziehung  zum  hohem  Norden 
Terräth,  sei  es,  dass  man  denselben  als  Söhne  des  Nebels 
deutet  (die  nordischen  Kimmerier  Homers  sind  in  Nebel  ge- 
hüUt)  oder  auf  den  in  der  nordischen  Sage  erwähnten  König 
Nifl  oder  Naefill  zurückführt  und  als  altem  Namen  des  nach- 
maligen  königlichen  Geschlechts  der  Giukungen  ansieht,  wo- 
nach Nülungen  gleichbedeutend  mit  Abkömmlinge  Nifls  wären  ^ 
Liegt  der  neulich  von  MüUenhoff^  commentierten  fränki- 
schen Völkertafel,  wie  der  Erklärer  ^  annimmt,  ein  Nachklang 
der  von  Tacitus  ®  überlieferten  germanisdien  Sage  von  den 
Stammvätern  der  Nation  zu  Grunde^  so  werden  in  jener  Tafel 
die    Burgundionen    zu    den   Abkömmlingen  Inguos    insofern 


Element   habe  sieh  mit  denselben  durch  Srobevung  vermischt  und  ihnen 
das  Königsgeschlecht  der  Kibolnngen  gegeben. 

1)  Hartknoch  zu  Petr.  Dusburg.  Ghron.  Pruss.,  Jen.  1679,  p.  48 
Diss.  III  (citiert  ond  gebilligt  YonTroyall,  2,  App.  S.  12  f.),  Wietersheim 
II.  96  und  die  Ton  letzterem  Citierten. 

2)  Henschen  zur  Yita  S.  Sigism.  8.  88  N.  by  mit  Berufung  amf  Phniiu 
HN  IV,  14  (s.  hienaoh  Cap.  2),  Thunmann  S.  212  f.,  Stuhr  S.  214  f. 
Grimm  S.  699.  727  f.  804,  Belloguet  S.  42  und  S^oretan  S.  6. 

3)  Belloguet  S.  13.  50  ff.  und  Beauvois  S.  493,  freilich  mit  verwerf- 
lichen historischen  Folgerungen;  über  die  des  Ersteren  s.  S.  6  f.  N.  2 ;  die 
des  Letzteren  sind  weiterhin  zu  berühren.  Uebrigens  hält  auch  W.  Grimm 
S.  13.  69  den  Namen  der  Nibelungen  für  älter  als  den  der  Burgunden 
und  Griukungen. 

4)  Abhandl.  der  philos.  -  bist.  Klasse  der  Berliner  Akademie,  1862, 
S.  532  ff. 

5)  A.  O.  S.  538. 
6]  Gezm.  c.  2. 
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richtig  gezählt,  als  nach  Tacitus  mit  den  IngaevoneB  die  Be- 
wohner des  Tief-  und  Küstenlandes  gemeint  sind^;  denn  als 
ursprüngliche  Anwohner  der  Ostsee  werden  wir  die  Burgun- 
dionen kennen  lernen.  Spätere  Ueberarbeitungen  der  Völker- 
tafel '  machen  sie  freilich  zu  Abkömmlingen  des  Erminus  oder 
des  Istio  und  rechnen  so  dieselben  zu  den  Herminones  oder 
Istaevones  bei  Tacitus.  Indem  aber  jene  Ueberarbeitungen 
die  Burgundionen  zwischen  den  Gepiden  und  Langobarden 
aufrühren,  vindicieren  sie,  wiewohl  in  sagenhaftem  Selbstwider- 
spruche, den  Burgundionen  die  ursprünglichen  Wohnsitze;  denn 
Grepiden  wie  Langobarden  waren  ursprünglich  Ostseeanwohner. 
Erstere  werden  wir  zu  einer  Zeit,  da  die  Burgundionen  be- 
reits im  Binnenlande  wohnten,  als  nordöstliche,  noch  an  der 
Ostsee  angesiedelte  Nachbarn  derselben  antreffen.  Jedenfalls 
kommt  die  Zusammenstellung  der  Burgundionen  mit  den  Gre- 
piden und  Langobarden  der  ursprünglichen  geographischen 
Stellung  der  Burgundionen  näher  als  diejenige  mit  den  Tho- 
ringen, Langobarden  und  Baioaren,  wie  sie  in  der  ursprüng- 
lichen Redaction  der  Völkertafel  vorliegt*.  Noch  mehr  gilt 
dies  von  einer  andern  germanischen  Völkergenealogie,  welche 
die  Burgundionen  mit  den  Gothen,  Gepiden  und  Langobarden 
auffuhrt,  freilich  als  Abkömmlinge  des  Erminus,  während  eben- 
dieselbe als  Abkömmlinge  Liguos  die  Vandalen,  Sachsen, 
Baioaren  und  Thoringen  bezeichnet^. 

Obschon  eine  Erfindung  spätrömischer  Eitelkeit,  lässt 
doch  den  germanischen  Ursprung  der  Burgundionen  die  von 
Orosius^  erzählte  gegentheilige  Sage  durchblicken.  Nachdem 
nämlich  dieser  das  Auftreten  der  Burgundionen  zur  Zeit  Valen- 
tinians  I  mit  Folgendem  berührt  hat:  Burgundionum  quoque 
noYorum  hostium  novum  nomen,  qui  plus  quam  octoginta  millia, 
ut  ferunt,    armatorum  ripae  Rheni  fluminis  insederunt,   lässt 


1)  Germ.  o.  2.  Plinius  HN.  lY,  14,  28  recbnet  nur  die  Cimbem, 
Teutonen  und  Ghauken  zu  den  IngaeYonen;  YgL  Leibniz  SS.  Rbr.  I.  9  und 
Eckhart  S.  18. 

2)  Bei  Müllenhoff  a.  0.  S.  533  f. 

S)  Wackeraagel  S.  354  übersieht  dies. 

4)  Ezcerpt  aus  der  Reichenauer  HS.  229  bei  Mone  Zeitschr.  f.  d. 
Gesch.  d.  Oberrh.  IL  265. 

5)  VU,  32. 


er  sich  über  den  Yolksnameii  also  vemehmen:  Hos  qnondam, 
subacta  interiore  Germania  a  Drnso  et  Tiberio,  adoptivis 
filiis  Caesaris,  per  castra  disposiios  in  magnam  coaluisse  gentem, 
atque  ita  etiam  nomen  ex  opere  praesnmpsisse,  das  heisst: 
Zur  Zeit  der  Unterjochung  des  innem  Grermaniens  durch 
Drusus  und  Tiberius  seien  die  (besiegten,  später  so  genannten) 
Burgnndionen  (als  Gramison)  in  die  Lagerplätze  (an  der  Grenze) 
vertheilt  worden  und  (im  Laufe  der  Zeit  durch  Vermischung 
mit  der  römischen  Grenzbevölkerung)  zu  einem  grossen  Volke 
herangewachsen;  und  so  hätten  sie  denn  von  der  (ursprüng- 
lichen) Beschäftigung  (des  Grenzdienstes)  den  Namen  (Burgun- 
dionen, Burgleute)  erhalten,  quia  (fügt  Orosius  bei)  crebra 
per  limitem  habitacula  constituta  burgos  vulgo  vocant,  d.  h. 
weil  man  die  vielen  längs  der  Beichsgrenze  errichteten  Wohn 
platze  (der  Grenztruppen)  gemeiniglich  Burgen  nennt*.  Schon 
von  Ammianus  Marcellinus ^  wird  diese  Sage,  wiewohl  nur 
andeutungsweise,  erwähnt,  indem  er  als  erstes  Motiv,  wess- 
wegen  die  Burgundionen  das  ihnen  vom  Kaiser  Valentinianus 
angebotene  Bündniss  angenommen  hätten ,  Folgendes  angibt: 
quod  iam  inde  temporibus  priscis  sobolem  se  esse  Bomanam 
Burgundü  sciunt ;  denn  uralte  soboles  Romana  zu  sein,  konnten 
die  Burgundionen  nur  wähnen  nach  jener  von  Orosius  erzähl- 
ten Sage,  die  also  schon  früher  verbreitet  sein  musste^.   Dass 


1)  Die  Berner  Oroaiua  -  HS.  160  saec.  X,  im  üebrigen,  wie  HS.  128  saec.  X, 
mit  der  Yalg.  übereinstimmend,  schreibt  falsch:  quia  orebro  per  limitem 
habitacula  constituunt.  aburgos  uulgo  uooant.  Dazu  das  wunderliche  Mar- 
ginal :  A  burgos.  Id  est  burgoUon.  Burgum  onim  lingua  eorum  et  saxonum 
uocatur  bürg.  Ideo  denique  aburgi.  id  est  burgolion.  de  tabemaculis  com- 
motandis  interdum  nt  solebant  uocantur.     £t  hi  de  romana  origine  erant. 

2)  xxvm,  5. 

3)  Yalesius  zu  Ammian.  Maroellin.  a.  0.,  Mascou  I.  275  N.  2,  Dubos 
I,  15  T.  I.  221,  Sohöpflin  S.  209  N.  b.,  Troya  I,  4.  337  und  Grimm  S.  702. 
Gollnt  II,  2  coL  90  f.  findet  bei  Ammian  a.  0.  die  yermeintliche  gallische 
Herkunft  der  Burgundionen  angedeutet.  Nach  Tiirk  II.  5  erhellt  aus 
Orosius  nicht,  wie  Ammian  die  soboles  Bomana  der  Burgundionen  gemeint 
habe;  er  selbst,  dem  die  Burgundionen  Yindeliker  sind,  Yermuthet  II.  6, 
es  könnten  solche  mit  den  Boiern  nach  Italien  eingewandert,  nach  deren 
Vertreibung  aber  dort  zurückgeblieben  und  mit  den  Römern  Yerschmolzen 
sein.  Ozanam  S.  12  citiert  die  angeführte  Stelle  Ammians  und  eine  andere 
ebendesselben,   XY,  8,  wo  yon  der  gallischen  Troiasage  die  Bede  ist,  als 
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jedoch  die  Sage  za  Ende  des  3.  Jahrhunderts  noch  nnbekannt 
war,  beweist  die  Stelle  des  Mamertinus,  wo  die  Bargundionen 
als  ein  nichtrömisches  Volk  ausdrücklich  erwähnt  werden^. 
Der  Werth  oder  TJnwerth  der  vollständigeren  Sage  bei  Orosius 
wird  aus  der  hienach  anzustellenden  Erörterung  über  Ursprung 
und  Bedeutung  des  Wortes  burgus  erhellen.  So  viel  ist  aber 
vorweg  klar,  dass  Orosius  von  besiegten  Grermanen  spricht, 
die  unter  die  römischen  Grenztruppen  gesteckt  worden  seien, 
nicht  von  Römern  als  Grenztruppen*. 

Burgus  hiess  im  vierten  Jahrhundert  und  später  ein  als 
Warte,  besonders  an  den  Grenzen,  errichteter  Einzelthurm 
(griechisch  TtvQyog  oder  fiovonvQyiov),  auch  eine  vorgeschobene 
Befestigung,  zumal  ein  kleines  Grenzcastell ,  das  nach  dem 
von  Diocletian  eingeführten  Befensionssystem  zugleich  als 
bleibender  Wohnplatz  der  Vertheidiger  und  ihres  Gesindes 
diente  ';   burgarii  nannte  man  das  Gesinde  der  burgi,  während 


Beispiele  des  frühen  Bestrebens,  die  ausländischen  Sagen  an  Remlniscenzcn 
des  classischcn  Alterthums  anzuknüpfen.  Nach  Belloguet  S.  16  f.  wäre 
Ammian  XXVIII,  5  nicht  aus  Orosius  zu  erklären,  wie  denn  schon  Gibbon 
cap.  25  die  von  Ammian  erwähnte  unbestimmte  Sage  erst  znr  Zeit  des  Oroflius 
ausgebildet  glaubt  Beauvois  S.  273.  475  f.  missbraucht  Ammian  a.  O. 
und  Stellen  im  Waltharius  u.  s.  w.,  wo  die  fränkische  Troiasage  auf  Bur- 
gundien  übergetragen  ist,  um  zu  beweisen,  dass  bei  den  Burgundionen, 
neben  der  Sage  vom  scandinavischen  Ursprung  des  Volkes,  auch  die  Troia- 
sage, gleich  wie  bei  den  Franken,  einheimisch  gewesen  sei. 

1)  GencthL  Maximiano  Aug.  d.  c.  16  .  .  populi,  quibus  nunquam  contigit 
esse  Bomanis,  unter  welchen  c.  17  die  Burgundionen  aufgeführt  sind;  vgl. 
Valesius  Bfr.  1.  50  -=  Schöpflin  S.  209  N.  b.  Belloguet  S.  15  urgiert  die 
Stelle  in  dem  Sinne,  als  wenn  schon  damals  die  Burgundionen  oder  irgend- 
welche andere  Germanen  auf  römischen  Ursprung  Anspruch  gemacht  hätten. 

2)  In  diesem  Sinne  missdeuten  Bouche  Hist.  de  Provence,  Par.  1736, 
I.  560,  Dubos  I,  15  T.  I.  220,  Wagner  Comm.  zum  Amm.  Marcellin.  XXVIII, 
5  S.  260  (nach  Mannert), .  P^tigny  I.  77.  91  und  Schmitt  I.  131  die  SteUe 
des  Orosius.  Belloguet  S.  19  f.  tadelt  Dubos,  der  an  Soldaten  des  Tiberius 
dachte;  er  selbst  glaubt,  es  seien  Veteranen  oder  g^lische  Colonisten  in 
der  Art  der  von  Tacitus  Germ.  c.  89  erwähnten  gemeint.  £in  anderes 
Missverständniss  ist  bei  Sigonius  VII.  254  C,  der  burgi  als  eine  den  Bur- 
gundionen  eigene  Benennung  der  habitacula  per  limitem  (liroites  Sigon.) 
oonstituta  ansieht. 

3)  Daher  beziehen  sich  bei  Symmachus  Land.  Valentiniani  Sen.  II, 
c.  2  S.  15  Mai.  die  novae  urbes  nach  des  Herausgebers  Erklärung  auf 
die  im  Cod.  Theod.  lex  13  tit.  1  lib.  XV  erwähnten  turres  und  castella  in 
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die  Besatzungen  limitanei  oder  castellani  milites  hiessen^.  Im 
5.  Jahrhundert  wurde  sodann  der  Name  burguB  schon  auf 
jede  befestigte  Ortschafb  übergetragen,  und  noch  später  begriff 
man  unter  burgus  eine  offene  Ortschaft,  woher  das  französi- 
sche bourg*. 

Sei  Orosius  nun  sind  burgi  nicht  Grenzortschafben ,    die 
sich  um  Castelle  gruppierten',  sondern  Grenzcastelle,  die  zu- 


limite  imperiL  Ebenso  erklärt  es  nch,  wie  Symmachus  a.  0.  o.  19  S.  25 
von  den  Alamannen  sagen  kann:  quos  non  vezilla  tantum  tua,  verum  et 
nova  oppida  persequuntor.  Es  bezieht  sich  dies  auf  die  Anlegung  von 
Castellen  im  Gebiete  der  Alamannen;  vgl.  Ammian.  Marccll.  XXVIII, 
2  und  XXX,  8. 

1)  Die^burgarii,  unfreie  Leute  (servi  publici),  die  zum  Unterhalt  des 
GrenzwaUs  verpflichtet  waren,  betrifft  Cod.  Theod.  YII,  14;  vgl.  Du  Gange 
V.  Burgus  und  Burgarii,  Troya  I,  3.  1082,  I,  4.  495  und  Mone  I.  231  f., 
wo  die  limitanei  und  castellani  milites  aus  Cod.  Theod.  XI,  11.  21,  YII, 
16  I.  12  belegt  sind.  Ucber  die  limitanei  milites  vgl.  noch  Vopiscus  im 
Probus  c.  14  und  Procop.  Anecd.  c.  24. 

2)  Für  burgus,  Grenzthurm  und  Grenzcastell,  sind  Hauptstollen :  Corp. 
Inscript.  Born.  ed.  Gruter  (Amstelod.  1707)  I  S.  CLXIV,  3  und  4;  Veget. 
Inatit.  rei  milit.  IV,  10.  castellum  parvulum,  quem  burgum  vocant,  und 
Cod.  Justinian.  I,  27,  2  (Burgos,  castra  mit  dem  Marginal  Dcgl.  [ossis] 
hat  das  Glossar  der  Bern.  HS.  16  saec.  IX,  fol.  60  r.  col.  1);  für  nvQyog 
und  fiovonvQyiov:  Julian.  Epist  ad  Athenienses,  Opp.  ed.  Spanh.  S.  278 
und  Procop.  De  Aedifio.  IV,  5,  bei  welchem  IV,  4.  6.  7  mehrere ,  von 
Grimm  6.  701  z.  Th.  nachgewiesene,  mit  ßovQyog  oder  nvQyog  zusammen- 
gesotzte  Caatellnamen  vorkommen.  Pur  burgus,  befestigte  Ortschaft,  beste- 
hend ans  Schlosa  und  Dependenzen  mit  Bingmauer,  wird  Apollinaris  8ido- 
nina  Carm.  XXII,  besonders  126  ff.  citiert,  für  die  späteste  Bedeutung, 
offener  Ort,  Liudprand  Antapodos.  III,  44.  lieber  die  verschiedenen  Be- 
detttnngen  des  Wortes  s.  P.  Pithoeus  S.  387,  Savaro  zu  Sidonius  a.  O. 
S.  173,  Vau  der  Haer  S.  60  f.  (der  freilich  Verschiedenes  mengt  und  statt 
des  Orosius  die  Hist.  miso.  an  der  unten  zu  citierenden  Stelle  benutzt), 
Quver  I.  111,  Sirmond  zu  Sidonius  a.  O.  Not.  S.  256,  Troya  I,  3.  1081  f. 
I,  4.  405,  Böckingll.  704  f.,  Mone  I.  188.  231  f.  (wo  die  7it!(7>/o(  aus  Zosi- 
mns  belegt  sind)  II.  5  f.,  Belloguet  S.  20  f.,  besonders  Smith  S.  9  —  15 
und  Krieg  v.  Hochfelden  S.  11  f.  15,  der  jedoch  bei  Procopius  nvQyos  als 
Barg  von  fAovonvQyiov  als  Wartthum  unrichtig  unterscheidet  undS.  11  die 
hnrgarü  als  sesshafte  Vertheidiger  betrachtet,  ein  Irrthum,  den  Smith 
S.  10  theilt  Speciell  über  burgus  im  Sinne  des  Sidonius  a.  O.  vgl. 
Fanriel  I.  557^-562  und  Ampere  IL  261. 

3)  Dies  behaupten,  die  habitacula  bei  Orosius  urgierend.  Van  der  Haer 
S.  60  f.,  Smith  S.  16.  83    und   der  von  letzterem  citierte  Belloguet  S.  20. 
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gleich  als  Wohnplätze  der  ständigen  Grrenztrappen  dienten^. 
Welcher  limes  ist  sodann  bei  Orosius  gemeint?  Es  gab  be- 
kanntlich viele  limites  im  römischen  Reiche,  einen  überrheinischen, 
rätischen,  dacischen  u.  s.  w.^  Die  von  Orosius  erwähnte  Sage 
meinte  aber  mit  dem  limes  unzweifelhaft  den  ehemaligen  limes 
gegen  das  innere  Germanien^,  nicht  die  befestigte  Rheingrenze^ 
Diese  bildete  jedoch  zur  Zeit  des  Drusus  und  noch  später 
die  Grenze  gegen  Germanien,  da  der  überrheinische  limes, 
im  Zusanmienhang  mit  dem  rätischen,  erst  unter  Domitian 
und  seinen  Nachfolgern  errichtet  wurde^.  Sodann  drang  zwar 
Drusus  einmal  bis  an  die  Elbe  vor  -,  seine  Eriegsbauten  gegen 
die  Grermanen  beschränkten  sich  jedoch  auf  die  Befestigung 
des  Rheins,  und  die  Errichtung  einer  Grenzwehr  am  Nieder- 
rhein war  Alles,  was  in  dieser  Art  unter  Tiberius  geschah^. 
Schon  in  diesen  Beziehungen  ist  also  die  von  Orosius  erwähnte 
Sage  unhaltbar,  weil  anachronistisch.  Da  zudem  Flinius,  noch 
bevor  der  germanische  limes  errichtet  wurde  und  um  einige 
Jahrhunderte  früher  als  Grenzcastelle  burgi  benannt  wurden, 
der  Burgundionen  mit  diesem  Namen  als  einer  vandalischen 
Yölkerschafb  gedenkt,  welche  im  nordöstlichen  Germanien,  in 
weitester  Entfernung  von  der  römischen  Grenze  wohnte 
(s.  unten  Gap.  II),  so  erhellt  auch  hieraus  die  Haltlosigkeit 
der  Sage  bei   Orosius^.     Diese   Sage  ist  aber,    wie  es  sich 


1)  Dubos  I,  15  T.  I.  220. 

2)  Krieg  T.Hochfelden  S.6  X.  1  and  aasfuhrllch  schon  Lazins  GEB.I ; 
daher  erklärt  sich  die  Variante  limites  bei  Isidoms,  s.  unten. 

3)  Tacit.  Oerm.  c.  29. 

4}  Savaro  zu  Sidon.  Epist  I,  7  S.  51  glaubt  diese  gemeint.  Pötigny 
I,  77  verirrt  sich  dahin,  den  limes  bei  Orosius  an  die  obere  Elbo 
zu  setzen. 

5)  Frontinus  Strateg.  I,  3,  10,  Taoitus  Germ.  o.  29,  Spartian.  Hadr. 
c.  12 ;  vgl  Stalin  I.  14.  79  ff. 

6)  Florus  lY,  12,  Taoitus  Annal.  I,  50;  vgl.  Stalin  I.  10.  80.  Belle- 
guet  S.  32  möchte  Tiberius  den  Plan  des  spätem  limes  zuschreiben ;  Buch- 
ner Beisen  auf  der  Teufelsmauer  II  S.  V  schreibt  ihm  die  Errichtung  selbst 
zu.    Beide  missbrauchen  Tacitus  a.  0. 

7)  Gibbon  cap.  25,  Gagem  II.  582  X.  80,  Troya  I,  1.  406  f.  I,  4. 
176  (mit  Berufung  auf  Luden  I.  375)  337,  Schmitt I.  131,  Wurstemberger 
I.  210,  Wietersheim  III.  402  N.*  u.  463  ,  Belloguet  S.  11  und  Smith 
S.16.  —  Gagern  II.  698  K.38,  Troya  a.O.  und  Grimm  S.701  rügen  über- 
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weiterhin  zeigen  wird,  überhaupt  imvereinbar  mit  allen  geo- 
graphiBchen,  historischen  und  onlturhistorischen  Nachrichten 
über  die  Bnrgundionen. 

Dessen  ungeachtet  wird  dieselbe  von  vielen  mittelalter- 
lichen nnd  modernen  Autoren  mehr  oder  weniger  wörtlich 
wiederholte 

Von  ersteren  sind  zu  erwähnen :  Isidorus  von  Sevilla*,  Frede- 
gar*,  die  Verfasser  der  Fassio  S.  Sigismundi^  und  der  Vita  S.  Paro- 


dies  mit  Reeht  die  in  der  Sage  enthaltene  YorauBsetsung  eines  so  weiten 
nordostliehen  Vordringens  der  Bomer  in  Germanien. 

1)  Die  betreffende  Literatur  nnd  deren  Kritik  nur  z.  Thl.  bei  Bellognet 
S.  10  f.  21ffL  nnd  Smith  S.  18^29. 

2)  Orig.  IX  c.  2  §  99.  Bnrgundiones  qnondam  a  Romanis  snbacta 
interiore  (ohne  int.  die  Ezoerpte  ans  Isidor  Bern.  HS.  611  saec.  YIII  t 
36  TS.)  €Fermania  per  castromm  limites  positi  a  Tiberio  Caesare  in  magnam 
coaloerunt  gentem  atque  ita  nomen  ex  locis  sampserunt,  quia  crebra  per 
limites  habitacnla  constituta  bnrgos  vnlgo  yocant.  (Hier  die  Varianten  zu 
OroBxns  zn  bemerken:  a  Romanis  subacta  statt  des  blossen  snbacta;  per 
castromm  limites  positi  a  Tiberio  Caes.  für  a  Druso  et  Tiberio,  adopt. 
fiL  Caes.,  per  castra  dispositos;  ita  f&r  ita  etiam;  ex  locis  für  ex  opere; 
rampeenmt  für  praesumpsisse;  limites  für  limitero.  Das  Folgende  bei  Isi- 
dorus: Hi  cet.  istErweitemng  desjenigen,  was  bei  Orosius  Obigem  Yorausgeht.) 
ffi  postea  rebelles  Romanis  effecti,  plus  quam  octoginta  miUia  armatorum 
ripae  Rheni  fluminis  insederunt  et  nomen  gentis  obtinuerunt.  Ebenderselbe 
kürzer,  gelegentlich  der  burgarii,  a.  0.  IX  c.  4  §  28 :  Burgarii  a  burgis 
dieii,  quia  crebra  per  limites  habitacnla  constituta  bnrgos  rulgo  Tocant. 
Unde  et  Burgnndionum  genti  nomen  inhaesit,  quos  qnondam  subacta  Ger- 
mania Bomani  per  castra  disposuerunt  atque  ita  ex  locis  nomen  sumpse- 
nmt,  worin  ebenfalls  die  Varianten  zn  Orosius:  ex  locis  für  ex  opere  und 
limites  für  Umitem.  Im  Olossar  der  Bern.  HS.  16  fol.  60  r.  col.  1  wird 
unter  dem  laut  Marginalnote  angeblich  aus  Orosius  gezogenen  Artikel 
Bnrgundionls  (L  Bnrgundiones)  zuerst  die  hievor  angeführte  Stelle  ans 
Isidor.  IX  c.  2  §  99  wiederholt  (mit  den  Varr.  condam  statt  quondam  und 
interiori  statt  Interiore);  dann  folgt  die  weiterhin  zu  besprechende  Stelle 
aus  Oros.  VII,  32 :  Borumque  esse  . . .  consistunt,  weiter  aus  Isidor.  a.O. : 
Hi  postea  .  .  obtinnemnt;  angehängt  ist  der  Artikel  Burgarii  (mit  Var. 
gentis  statt  genti)  aus  Isidor.  Orig.  IX  o.  4  §  28. 

3)  Chron.  II,  46:  er  knüpft  die  Sage  an  ein  Ereigniss  des  Jahres 
370  n.  Chr.,  wovon  das  Nähere  in  der  Hauptuntersuch.,  I.  Abschn.,  1.  Gap. 

4)  Sie  fahrt  nach  der  Eingangs,  S.  2  N.  1,  citierten  Version  einer 
Auswanderung  ans  Scandinarien ,  die  znr  Zeit  des  Tiberius  stattgefunden 
habe ,  also  fort :  Cnmque  aUa  regna  Tel  regiones  cum  mulieribus  et  filiis 
suis  penetzassent  et  Rhenum  finrium  usque  perrenissent,  ibi  iussione  im- 


14 


niß*,  Paulus  Diaoonus*,   F^eculf^  Liudprand^  jGrervasms  von 
Tilbury^  Hugo  Floriacensis*  und  andere  altfranzösische  Chro- 


peratoris  Tiberii  burgos  ultra  flomen  Rhenum  per  nmitorum  Bpatia  annorum 
custodire  coacti  sunt  Unde  et  BurgundioneB  (Bern.  HS.  24  saec.  XI. 
Bnrgündof&rones ,  s.  Einleit.  II.  Thl.,  2.  Cap.)  nuncupati  sunt  et  usque 
hodie  Burgundiones  vocantur.  Qui  tempore  Valentiniani  Augusti  egressi 
de  ipsis  burgis,  Gallias  petierunt  cet.  AVcil  hier,  wie  bei  Isidorus,  der 
Ton  Orosiua  mit  Tiberius  erwähnte  Drusus  übergangen  ist^  glaubt  Binding 
I.  281,  der  Verfasser  der  Passio  habe  aus  Isidorus,  nicht  aus  Orosius  ge- 
schöpft. Seine  Erzählung  weicht  aber  sowohl  von  Orosius  als  von  Isidoms 
in  wesentlichen  Functen  ab,  zumal  in  der  ächten  Redaction. 

1)  Cap.  8  bei  Bouquet  III.  501 :  hier  ist  Orosius  in  dem  Sinne  para- 
phrasiert,  wie  wenn  er  Ton  den  Burgundionen  als  einer  schon  ursprünglich 
römischen  Grenzmannschaft  spreche;  vgL  Belloguet  S.  19  f. 

2)  Hist.  misc.  XII.  S.  82.  b.  A.  Murat.  »  S.  280  Eyss.  wörtlich 
nach  Orosius. 

3)  Chron.  II,  4,  13  S.  579  wörtlich  nach  Orosius,  freilich  mit  den 
groben  Erraten  inferiore  statt  interiore  und  militem  statt  limitem. 

4}  Antapodos.  III,  44  (aus  dem  Munde  des  Burgundionenfeindes  AU 
berioh  wider  König  Hugo) :  er  verdreht  die  Etymologie  bei  Orosius  im 
Sinne  von  lucus  a  non  luoendo,  um  die  Bargundionen  zu  Kriegsgefangenen 
zu  machen,  die  ursprünglich  in  gezwungen  erbauten  offenen  Ortschaften 
um  Rom  untergebracht,  später  von  dort  wegen  ihres  Hochmuths  yeijagt 
worden  seien;  offene  Ortschaften  würden  aber  von  ihnen  burgi  benannt,  und 
darum  hätten  sie  von  den  Römern  den  Namen  Burgundiones  bekommen. 
Vgl.  Belloguet  S.  23,  Grimm  S.  701  und  Deriohsweiler  S.  6. 

5)  A.  0.  I.  929  zugleich  nach  Orosius  und  der  Passio  S.  Sigismundi 
(oben  S.  2  N.  1) :  Yal.  et  Yal.  Eorum  tempore  Burgundiones,  qui  tempore 
Tiberii  egressi  de  maris  insula  Soatanavia  cum  mulieribus  et  liberis,  LXXX 
fere  millia,  ad  fluviam  Rhenum  penrenerunt  ibique  iussione  Tiberii  ducentoa 
burgos  ultra  Rhenum  per  longa  tempora  custodire  coacti  sunt,  unde  et 
Burgundionum  nomen  ooeperunt,  egressi  de  illis  burgis  Gallias  petierunt, 
tempore  constituto. 

6)  Er  läset  die  Burgundionen  aus  Italien  an  den  Rhein  kommen,  im 
über  historiae  eccl.  gestorum  romanorum  atque  francorum  a  hugone  de 
s.  maria  (Hugo  Flor.)  a.  1109  Bern.  HS.  208  saec.  XII:  Que  geas  (Bur- 
gundionum) ab  italia  quondam  exiens  super  ripam  rheni  fluminis  resederat. 
et  crebra  habitacula  que  uulgo  burgi  uooantur  condens.  nomen  ex  opere 
adsumpserat.  A  burgis  enim  burgundiones  appellari  ceperunt.  Ebenso 
Monaohi  cuiusdam  Fossetensis  de  historia  francorum  Bern.  HS.  324  saec. 
XIII ;  danach  die  laut  Eingang  aus  dem  Lateinischen  übersetzte  Ghronique 
des  ro  s  de  France  Bern.  HS.  607  saec.  XIII:  La  gent  de  bourgoigne 
.  . .  quant  ele  issi  de  lonbardio  .  .  ala  estre  sur  lo  Rin.  et  firent  iluec  mult 
dabitaoles  que  len  nonme   burges.     Et  qnant  aucunes  g^iis  les  virent  la 
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nisten  theils  lateiniBcher,  theils  einheimischer  Sprache^,   endlich 
noch  der  Bemer  Chronist  Justinger*. 

Anch   von    älteren  modernen  Autoren   wiederholen  viele 
die  Ableitung  des  Orosius,  mit  oder  ohne  Variationen^. 


mmoir.  0  les  nommerent  borgoinB  de  lear  meismes  burges.  et  üuec  pri- 
strent  il  non  de  bourgoisB.  Joannea  Paru.  Mem.  hüt.  bei  Du  Ghesne 
88.  HFr.  I.  129  wiederholt  Hago  Flor.,  zugleich  Isidor.  Orig.  IX  (ob. 
8.  13  N.  2),  wo  er  triginta  statt  octoginta  Bchreibt. 

1)  Zum  Theil  mit  merkwürdigen  Abweichungen.  Die  Historia  Fran- 
comm  (rielmehr  nniTcrsalis)  Bern.  HS.  22  saec.  XIII,  läset  die  Burgun- 
dionen  ebenfaUs  ans  Italien,  aber  (merkwürdig  genug  und  richtig)  in's 
Allobrogenland  und  an  den  Rhodan  kommen:  Regnante  meroueo  gensque- 
dam  ab  italia  eldens  et  terram  Allobrogum  intrans.  dum  super  ripas  rodani 
flnminis  resideret  et  crebra  habitacula  que  uulgo  uocantur  bugi  (sie)  con- 
deret  nomen  ex  opere  sumpsit.  a  burgis  enim  burgundiones  ceperunt  appel- 
lari;  danach  De  origine  prima  francomm  etc.  vom  J.  1320  Bern.  HS.  66 
fol.  8  r.  mit  rielen  Schreibfehlern,  doch  richtig  burgi  statt  bugi,  übrigens 
bnrgondiones  statt  burgundiones.  Andere  lassen  die  Burgundionen  mit  den 
Ostgothen  nach  Italien  kommen;  so  lautet  es  im  Tractat  De  orbe  et  eins 
dinisione  ac  uniuersis  regionibus  tocius  mundi  Bern.  HS.  260  saec.  XIY 
c.  31  foL  115  r. :  et  est  Burgundia  a  Burgis  dicta.  ysido  IX.  (s.  oben 
8.  13  K.  2)  eo  quod  ostregoti  intraturi  ytaliam  ibi  fecerunt  Burgos  plures. 
id  est  (fol.  115  y.)  opida  et  municiones;  danach  mit  Zuthaten  Liure  des 
proprietes  qui  fait  mention  des  provinces  et  des  pais  Bern.  HS.  431; 
bourgoigne  souloit  estre  appellee  pour  les  bours  qne  les  bourgoignons 
sonloient  faire  pour  y  demourer  si  commo  dit  ysidore.  car  quant  les  ostro- 
gotes  dont  issirent  les  bourgognons  Wndrent  en  ytalie  Ils  firent  bours  et 
▼iUettes  pour  y  demourer  et  quant  ils  sc  partoient^de  ce  lieu  ils  depecoient 
cea  bours  et  les  redifioient  aiUenrs.  ou  ilz  sc  arrestoient  et  de  ces  bours 
si  furent  appelles- bourgongnons ;  ebenso  Les  Fleurs  des  BListoires  Bern. 
HS.  32.  Andere  Chroniken  halten  sich  genauer  an  Orosius;  so  die  Histo- 
ria Francorum  (yielmehr  uniYersalis)  Bern.  HS.  22  saec.  XIII  (Anhang), 
qui  (Burgundiones)  quondam  subacta  interiore  germania  a  druso  et  tyberio 
adoptiuis  filiis  augusti  per  castra  dispositi  in  magnam  creuerunt  gentem. 
et  ita  a  burgis  in  quibus  dispersi  erant  burgundiones  dicti  sunt;  ebenso 
Origo  Francorum  Bern.  HS.' 70  saec.  XY;  noch  wörtlicher  die  gedruckte 
Ghronologia  monachi  Antissiodor.  S.  54  r.,  wo  jedoch  die  Missschreibung 
dispositis  statt  dispositi  und  die  Yar.  limites  statt  limitem. 

2)  Chron.  cap.  22  ;  er  leitet  zwar  nicht  die  Burgundionen,  aber  doch 
den  für  Eleinburgund  üblichen  Namen  Bürgenden  von  den  vielen  Burgen 
im  Lande  ab,  welche  ihm  zufolge  die  Trierer  gebaut  haben  —  eine  Erfin- 
dung, welche  Anshelm  Bern.  Chron.  I.  41  verwirft,  indem  er  Burgenden 
auf  die  germanischen  Burgunder  richtig  zurückfuhrt 

3)  Der  Fortsetzer  des  französischen  Chronisten  Gaguin  Rer.  gallicar. 


16 


Selbst  unter  den   neuesten  Historikern  schenken  einige 
dem  Orosius  mehr  oder  weniger  noch  Glauben.^ 


annales,  Par.  1528,  fol.  IX  vo  und  fol.  X  to;  Campus  (Champier)  Galliae 
celticae  antiquitates  LugdonensiB  civitatis  etc.,  Lugd.  1537,  und  Petit  livre 
du  royaulme  des  Allobroges,  Bogen  D  E  to;  Paradin  De  antiquo  statu 
Burgundiae,  Lugd.  1542,  S.  7  (mit  Zusammenwerfen  der  angeblichen  Bur- 
gundionen an  der  Palus  Maeotis  und  der  Burgundionen  an  Weichsel  und 
Main);  ebenders.  Annales  de  Bourgogne,  Lyon  1566,  S.  4  (mit  abenteuer- 
lichen Zuthaten  über  die  Wanderungen  der  Burgundionen  aus  Scandinanen 
an  den  Rhein,  von  da  zu  den  Scytheu  am  schwarzen  Meer  u.  s.  w.) ;  Vignier 
S.l ;  Sigonius  YII.  254,  C.  (mit  demhievor,  S.  10  N.2  bemerkten  Irrthnme) ; 
GoUnt  II,  3  col.  96  (er  verquikt  die  Stelle  des  Orosius  mit  der  angeführ- 
ten Fredegars  in  dem  negativen  Sinne,  dass  Drusus  und  Tiberius  eine 
80,000  Mann  starke  Expedition  der  Burgandionen  an  den  Rhein  abtreiben 
und  fcie  extra  urbes  et  munita  loca  zerstreuen  —  also  wieder  ein  lucus 
a  non  lucendo) ;  P.  Pithoeus  S.  387  (mit  Bezugnahme  auflsidorus,  Paulus 
Biaconus  Hist.  misc.  und  Liudprand  aa.  00.,  statt  auf  die  Quelle  bei 
Orosius);  Pasquier  Recherches  sur  la  France,  Par.  1596,  I.  30  (mit  der 
Fiction  römischer  Söldnerschaft  der  Burgundionen);  De  Rubys  Hist.  v^rit. 
de  la  ville  de  Lyon,  Lyon  1604,  S.  159  (mit  Versetzung  der  Burgundionen 
nach  Pannonien,  übrigens  in  Verwechslung  des  Orosius  mit  Eutropius); 
Van  der  Haer  S.  60  f.  (mit  Berufung  auf  Paulus  Diaconus  Hist.  misc.  und 
Liudprand  aa.  00.,  nach  welchen  die  Burgundionen  Bewohner  offener, 
um  eine  Burg  angelegter  Ortschaften  sein  sollen);  P.  Sigismond  Hist.  de 
S.  Sigismond,  Sion  1666,  S.  3  ff.  (fingiert  in  Vermengung  von  Orosius 
und  Passio  S.  Sigismundi  eine  zweimalige  Auswanderung  der  Burgundionen : 
das  1.  Mal  aus  Vandalien  in  das  Suevenland  an  den  Rhein,  in  der  Absicht, 
sich  mit  den  Aeduem  und  Sequanern  zu  vereinigen,  was  aber  Drusus  und 
Tiberius  verhindert  hätten;  das  2.  Mal  aus  Scandinavien  (sie),  wo  sie  Zu- 
flucht gefunden  und  den  Namen  Scandavii  angenommen  hätten,  über  den 
Rhein  in's  Land  der  Sequaner  und  Aeduer,  von  wo  durch  Tiberius  zurück- 
getrieben und  am  Rhein  angesiedelt,  sie  in  Ermanglung  von  Wohnungen 
angefangen  hätten,  Häuser  und  Flecken  (bourgs)  zu  bauen,  was  ihnen  den 
Namen  gegeben  habe);  Eckhart  I.  889  (begnügt  sich,  die  Ableitung  der 
Burgundionen  von  burgus  als  communis  traditio  zu  bezeichnen  und  auf 
die  Quelle  bei  Orosius  zu  verweisen) ;  Bouche  und  Dubos  (mit  der  Fiction 
rein  römischer  Abkunft  der  Burgundionen,  s.  oben  S.  10  N.  2). 

1)  Leol.  251  f.  (Bnrgundionen  s.v.a.  deutsche,  ehemals  römische  Be* 
völkerung  des  nördlichen  Theils  der  agri  decumates,  seit  der  alamannischen 
Eroberung  des  südUchen  Theils  als  besonderer  deutscher  Stamm  nach 
den  Burgen  des  limes,  die  er  inne  hatte,  benannt);  Am.  Thierry  TER. 
S.  405  (Bürgendes  s.v.  a.  habitants  des  bourgs  k demeures  contigues ,  im 
Gegensatz  zu  den  viUages  ä  maisons  ^parses  der  übrigen  Qermanen); 
Vulliemin  S.  121  N.  2  (Burgondes  s.v.a.  habitants  des  bourgs)  und  Forel 
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Indessen  haben  historisch- philologische  Kritiker  die  Sage 
des  Orosins  längst  verworfen  ^ 

Andere,  das  Unhistorische  der  Sage  heiOrosius  ebenfalls 
einsehend,  wollen  das  römische  Wort  bnrgas  vom  deutschen 
bürg  und  von  letzterem  den  Volksnamen  abgeleitet  wissen, 
freilich  auch  dieses  zum  Theil  mit  den  wunderlichsten  Deutungen  '. 

S.  XXX  (Borgondes  tod  bürg ,  im  Sinne  der  Passio  8.  Sigismundi,  resp. 
des  Oroiiiu). 

1)  Rhenanus  I.  94,  GluTer  IXI,  36  S.  147  mit  Hinweirang  auf  die 
von  PUnina  bezeugten  ursprünglioben  Sitse  der  Burgundionen  (s.  bienach 
Cap.  II).  Clu?er  S.  147  f.  beruft  sieb  ausserdem  auf  die  Stellen  bei  Suetonius 
(Aug.  0.  21  und  Tiber,  c.  9 ;  vgl.  Eutrop.  VII,  9),  wonach  Augustus  zwar 
darch  Tiberius  besiegte  Germanen,  jedoch  nur  Sicambem  und  Sueyen 
(nicht  Burgundionen,  wie  Lipsius  mit  Orosins  wähne),  als  Landbauer,  nicht 
als  Orenztmppen,  in  den  an  den  Bhein  grenzenden  Theil  Galliens  versetzt 
habe;  ygl.  Belloguet  8.  16  f.  und  Grimm  8.  701.  Yalesius  NG.  S.  107 
Terwirft  die  Sage  aus  dem  Ghrunde ,  weü  Ton  burgus  nicht  Burgundiones, 
sondern  Burgiones  (eher  Burgarii,  s.  oben  S.  10)  abgeleitet  werden 
müaste.  Tillemont  Hist  d.  £mp.  Y.  56  findet  diesen  Tadel  ungegrfindet, 
und  Bochat  III.  17S  wendet  gegen  Yalesius  abgeschmackt  ein,  die  Bur- 
gufldionen  hatten  keltisch  -  germanisch  gesprochen  und  nach  Orosins:  nomen 
ex  opere  praesumpsisse,  den  Namen  sich  selbst  gegeben.  Weitere  ent- 
scheidende Yerwerftingsgr&nde  sind  schon  angefahrt  (S.  12). 

2)  So  schon  GervasiuB  von  Tilbnry  a.  0.  II.  764  (sie  Burgundiones 
sppellat  (1.  appellant),  quia  burgos  singnlares  primi  fecerunt  ad  inhabitan- 
dom);  dann  Laiius  XI.  596.  614  (a  multis  conditis  castellis  oppidisque, 
quae  lingua  patria  burgos  tanquam  Germani  Tocabant,  Burgiones  ao  Bur- 
gundiones a  flnitimis  nationibus  ac  populis  appellabantur),  XI.  600  (die 
Bnrgnndionen  im  Gegensätze  m  den  Yandalen,  den  Wanderhorden,  von 
ihren  festen  Wohnsitzen  benannt) ;  Heuter  I.  1  f.  (Burgundiones  s.  t.  a.  Burg- 
woonders,  Bnrgonders,  vicatim  habitantes,  da  nach  Cäsar  und  Tacitus  die 
Germanen  nicht  in  Städten,  sondern  in  Flecken  wohnten);  Grotius  S.  25 
(wie  Heuter :  Burgundiones  s.  y.  a.  Burg-woonders,  Burg-wooners) ;  Speimann 
S.  93  (Burgundionen  s.  y.  a.  die  in  Yeaten  wohnen,  von  bürg,  befestigte  Woh- 
nung, und  wnnian  altd.  wonen,  oder  die  in  Yesten  kämpfen,  von  bürg  und 
wunnan  angels.  kämpfen) ;  weiter  die  französischen  Historiker  (von  Smith 
S  28fi:  citieft)  Dunod  I.  216 ff.  (wie  Heuter:  Burgunder  s.  y.a.  Burgwonder, 
von  der  Sitte  des  Zusammenwohnens  in  befestigten  Ortschaften,  während 
die  übrigen  Germanen  nach  Tacitus  Germ.  c.  16  und  Hist.  lY,  64  die 
Städte  hassten  und  in  Feld  und  Wald  zerstreut  lebten;  dabei  gibt  er  den 
Bnigundionen  dennoch  gallische  Herkunft),  Marcus  S.  11.  84  (Burgundionen 
▼Ott  bürg  in  dem  Sinne,  in  welchem  z.  B.  Wandelsborough  bei  Cambridge 
Ton  Yandalen  und  Bnrgnndionen  heisse ,  die  Probus  im  J.  277  dorthin 
Terpflanzt  habe)  und  Giere  Essai  sur  Thist.  de  la  Franche  -  Gomt^,  Besang. 

Jahn,  Gesehiehte  d.  Bnrgundloaen.  2 
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Nach  J.  Grimm  ^  aber  wäre  für  Burgundio  die  g^othische  Form 
Baurgundja,  von  baurgs,  bei  TJlfilas  Stadt  und  Veste, 
wie  ahd.  parac,  Beides  mit  dem  Begriffe  der  bergenden, 
schützenden  Wohnung;  es  müsse  daher  den  Burgundionen 
von  frühster  Zeit  an  eigen  gewesen  sein,  sieh  durch  solche 
(?)  Burgen,  und  wären  es  blosse  Wagenburgen,  gegen  Feinde 
zu  schützen*.  Der  Gebrauch  von  Wagenburgen  war  jedoch 
den  meisten  Germanen,  gleich  anderen  Yölkem,  üblich';  auch 
erscheint  das  Wort  bürg,  wie  Grimm  selbst  bemerkt,  als 
Namensbestand  theil  schon  im  1.  Jahrhundert  in  Asciburginm 
und  Teutoburgium,  welche  Orte  den  Burgundionen  ferne  lagen^. 
Also   können   diese  ihren  Namen  weder  von  Wagenburgen, 


1840, 1.  64  (Burgunder  b.  t.  a.  Burg  hundert  oder  centum  pagi  der  sueTiflchen 
Semnonen  bei  Tacit.  Oerm.  c.  39} ;  femer  Sickler  S.  61  (OrosiuB  filachlieh 
als  Gewfibrflmann  citierend:  Burgundionen  von  Burgen,  d.  h.  Grenzbe- 
festigungen in  ihrem  Stammlande,  benannt),  Furrer  I.  28  (im  Torbemerkten 
Sinne),  Baquol  -  Schnitsler  I.  Tabl.  36,  i.  J.  884  (ebenso)  und  Beauvois 
S.  475  (wie  Siokler,  aber  mit  der  AnsfKhrung :  die  im  Süden  des  baltischen 
Meeres  angesiedelten  scandinayischen  (?)  Völker  hatten,  um  sich  gegen  die 
Alamannen  (?)  zu  schützen,  Burgen  angelegt,  wie  es  später  von  den  Slaven 
und  auch  Ton  den  Alamannen  geschehen  sei  (daher  die  Ländernamen  Bran- 
denburg, Mecklenburg,  Lauenburg,  Lüneburg  und  der  Name  de^  Grenz- 
waldes Borgarsjcog  (Wald  der  Burgen)  in  der  Thidriks-Sage);  bei  der 
Trennung  der  Vorfahren  der  Burgundionen  von  den  Gothen  hätten  rieh 
nun  erstere  Burgundionen  genannt,  um  sich  von  den  Gepiden,  West-  und 
Ostgothen  zu  unterscheiden). 

1)  DG.  II.  343  und  GDS.  8.  700;  ▼«rgl.  Wackemagel  S.  335. 

2)  Grimms  Etymologie  befolgen,  ausser  Zeuss  S.  133  JX.***  und 
Pfahler  8.  83,  Vulliemin  S.  121  N.  2  und  Derichsweiler  8.  7.  153,  ron 
welchen  ersterer  die  Ableitung  bei  Orosias  beimengt,  letzterer  die  Wahl 
zwischen  Grenzbefestigungen  und  Wagenburgen  lasst 

3)  Es  bedienten  sich  solcher  die  Teutonen  bei  Aix  und  die  Cimbern 
bei  Vercelli,  die  Sueven  Arioyists,  die  Gothen  bei  Adrianopel  und  Naissus, 
wie  die  Helvetier  bei  Bibraote,  die  Alanen  vor  Bazas  und  die  Hunnen  bei 
Chftlons. 

4)  Grimm  8.  700  und  Pfahler  S.  715.  Asciburgium  bei  Tacitus  Geras, 
e.  3  und  Eist.  IV,  83  ist  Asoheiburg  zwischen  Neus  und  Xanten,  oder 
Ascheburg  am  Main,  nach  Valesius  NG.  S.  48;  Asburg  oder  Sssenberg'y 
nach  Horkel  zur  Germ.  c.  3  8.  689.  Troya,  I,  1.  406  Yergldcht  mit  Aaci* 
hurgium  am  Rhein  die  yon  Strabo  erwähnten  Aspuigitani  am  Caucasus 
und  denkt  an  griechischen  Ursprung  von  bürg,  üeber  Teutoburgium 
(saltus  Teutoburgiensis)  s.  Pertz  MG.  I.  151. 
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noch  Ton  einer  auch  in  anderen  Theilen  Germaniens  üblichen 
AnsiedlungsweiRe  erhalten  haben,  mag  nun  bnrg  in  jenen 
Ortsnamen  Stadt  oder  Veste  bedeuten.  Dagegen  sind  Spuren 
vorhanden,  dass  den  Burgnndionen  eine  Bauweise  eigen  ge- 
wesen, vermöge  deren  ihre  Wohnungen  durch  Solidität  sich 
von  denjenigen  anderer  Germanen,  z.  B.  der  Alamannen,  ihrer 
späteren  Nachbarn,  unterschieden,  so  dass  dem  Volke  eher 
von  den  vorzugsweise  schützenden  und  bergenden  Wohnungen 
der  Name  geworden.  Das  Nähere  hierüber  weiterhin*.  Dabei 
fragt  es  sich  immerhin,  ob  das  römische  burgus,  Grenzthurm 
und  Grenzcastell ,  von  bürg  (goth.  baurgs,  ahd.  puruc,  mhd. 
burc,  altn.  borg,  umschlossener  Ort,  der  birgt,  von  bergen, 
goth.  bairgan)  oder  aus  dem  griechischen  Ttvqyog  abzuleiten 
sei*.  Es  ist  nun  zwar  richtig,  dass  deutsche  Worte  in  die 
militärische  Sprache  der  Spätrömer  eingebürgert  wurden  •; 
dennoch  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Römer  von 
den  aus  Tacitus  ^  bekannten  Castellen  (Erdburgen)  der  Könige 
und  des  Adels  der  Germanen,  welche  nach  ebendemselben^ 
den'  Steinbau  nicht  kannten ,  nach  Herodianus  ^  selten  an- 
wandten und  nur  spät  von  den  Römern  lernten  ^,  die  Bezeich- 
nung  der  steinernen  Grenzbefestigungsbauten  entlehnt  haben 

1)  8.  Sinleit.  ThL  II,  Cap.  IX,  1. 

2)  Ffir  ersteres  stimmen,  nach  dem  Vorgang  Gluyers  1.  110  f.,  Eck- 
hart I.  889,  €Mmm  8. 700  f.,  Mone  I.  183  (ygl.  Jahrb.  d.  rhmn.  Alterthnmsfr. 
XIZ,  2  8.  180)  Derichsveiler  8.7  und  Wietersheim  III.  463;  für  letztere 
Ableitung  sind  Bhenanns  sn  Tadt.  Germ,  c.3,  Gasanbon  zu8traboin.  163, 
Siraond  in  Sidon.  Carm.  XXII.  Not.  8. 266,'  Troya  I,  3.  1081  f.,  Bulliot 
Syst^e  d^fensif  des  Romains  dans  le  pays  Ednen  (Pablicat.  de  la  8oc. 
Eduenne,  Antnn  1856)  8.  80  bei  Smith  8.  12  und  dieser  selbst  8.  14. 
Die  Ton  ebendemselben  8.  81  f.  Gitierten,  Picard  De  prisca  Geltopaedia, 
Par.  1656,  8.  128  und  Nostradamns  Hist.  et  ebronol.  de  Proyence,  Lyon 
1614,  8.  37,  yerirren  sich  dahin,  den  Namen  der  Bnrgnndionen ,  wie 
Orosins  von  bnrgus,  geradezu  Yon  nvgyog  abzuleiten,  wobei  ersterer  das 
Wort  im  Sinne  von  fnovonvQyiov  fasst,  letzterer  dasselbe  als  angebliche 
Bezeichnung  eines  scythischen  Zeltes  ausgibt. 

a)  Z.  B.  drungus,  ein  Haufe,  engl,  throng,  s.  Speimann  S.  185; 
bandnm,  Fahnlein,  yon  Band,  s.  Speimann  6.  59;  Tgl.  Bemhardy  8.  342. 

4)  Annal.  I,  57.  II,  62.  XII,  29. 

5)  Germ.  c.  16. 

6)  Hirt.  Vn,  2. 

7)  Ammian.  HaroeUin.  XYII,  1;  Tgl.  Stalin  I.  155  N.  3.  4, 1.  231  N.  1. 

2» 
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sollten,  wogegen  im  4.  Jahrhundert,  bei  der  bereits  eingetre- 
tenen Yermengung  des  Römischen  mit  dem  Griechischen,  das 
griechische  rtvQyog  (macedon.  ßvQyog)  als  burgus  leicht  roma- 
nisiert  werden  konnte^.  Jedenfalls  ist  es  verkehrt,  burgus 
von  den  Burgundionen  herzuleiten'.  Damit  übrigens  auch 
Frankreich  auf  Abstammung  und  Name  der  Burgundionen 
Anspruch  habe,  leiteten  Einige  diesen  aus  dem  französischen, 
angeblich  keltischen  bourg  mit  beliebigen  abenteuerlichen  Zu- 
thaten  ab'. 

Mit  gänzlicher  Beiseitsetzung  der  Begriffe  von  burgus, 
bürg  und  bourg,  wiewohl  nicht  glücklicher,  leiten  Andere, 
je  nach  ihrer  Ansicht  von  der  Herkunft  der  Burgundionen, 
den  Yolksnamen  verschieden  ab^:  aus  dem  Deutschen^  oder 


1)  Yergl.  Schwenk  Worterb.  d.  deutsch.  Spr.  4.  Aufl.  S.  92,  der 
übrigens,  wie  schon  Clnver  I.  112,  bürg  und  TtvQyos  als  urverwandt  mit 
Becht  ansieht  und  S.  55  auch  nigyafiov  herbeisieht. 

2)  Wurstemberger  I.  210  wagt  dieses. 

3)  So  die  yon  Smith  S.  83  und  34  Citierten:  St.  Julien  de  Balleure 
De  l'orig.  des  Bourgognons,  Par.  1581,  und  Meneatrier  Hist.  de  Lyon,  Lyon 
1696,  S.  192;  so  auch  Bochat  III.  179  f.  181,  der  zwei  keltische  Etymo- 
logien sur  Auswahl  gibt  St.  Julien  a.  0.  S.  15—31.  206.  302.  881. 
641  ff.  fabelt,  was  Cluver  III.  148  gehörig  abfertigt:  im  Yal  d'Ongn«  unweit 
Dijon  habe  einst  der  Ort  Bourg  d'Ongne,  gleichbedeutend  mitBurgus  deorum, 
gestanden,  und  er  habe  den  Burgundionen  (die  ihm  daher  Bourgongnons 
heissen)  den  Namen  gegeben,  bevor  sie,  von  dort  vertrieben,  nach  Germanien 
u.  s.  w.  ausgewandert  seien;  zur  Zeit  der  dreissig  Tyrannen  vorübergehend 
zurückgekehrt,  hätten  sie  den  Ort  wieder  aufgebaut,  und  nach  seiner 
abermaligen  Zerstörung  habe  Aurelianus  aus  den  Trümmern  Dijon  erbaut 
und  die  Stadt  nach  dem  Burgus  Deorum  Divio  benannt.  Si  Julien  S.  21  f. 
552  verwirft  übrigens  die  von  Gasseneu  u.  A.  aufgestellte  Meinung,  die 
Burgundionen  hätten  Ursprung  und  Kamen  vom  Bourg  de  Dijon,  der 
gleichbedeutend  sei  mit  Bargus  Deorum. 

4)  Die  betreffende  Literatur  und  deren  Kritik  nur  z.  Thl.  bei  BeUoguet 
S.  11  f.  und  Smith  S.  80  f.  82  f. 

5)  Wächter  Glossar,  germ.  I.  280  f.  (Burgunden  von  bur,  Bauer,  An- 
siedler, und  gunth,  Krieg,  s.  v.  a.  kriegerische  Ansiedler,  s.  dagegen  Grimm 
S.  700  Not.*,  der  bur  eher  auf  die  Buren  (s.  unten)  beziehen  möchte,  und 
Wackemagel  S.  885  f.,  nach  welchem  bur  altnord.  Sohn  wäre),  Aug.  Thierry 
Dix  ans  d'^tud.  hist  eh.  10  (Burgondes  s.  v.  a.  gens  de  guerre  conf^d^^s; 
Strotan  S.  6  befolgt  in  der  Note  diese  Erklärung,  im  Text  aber  die 
Wachter'sche),  Martin  Hist.  de  France  I.  270  (ähnlich  wie  Thierry:  Bur- 
gondes von  bürg,  Bürgschaft,  und  gund,  Krieg,  s.  v.  a.  guerriers  segarantissant 
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aus  dem  Slavisch -WendiBcben*,  gemischt  aus  dem  Sla vischen 
und  Nordischen  •  oder  blos  aus  dem  Nordischen*.  Es  fehlt 
auch  nicht  an  boshaften  oder  einfaltigen  Namensverdrehungen  ^. 

II.  Germanische  Nationalität  nnd  ürsitze  des 
Volkes;    Unterscheidung  desselben  von  anderen 

Völkern  ähnlichen  Namens. 

Wird  der  germanische  Ursprung  der  Bnrgundionen  von 
der  Sage  nur  angedeutet,  so  erhellt  derselbe  unwidersprechlich 
aas  den  ältesten  geographischen  und  historischen  Zeugnissen 
über  dieses  Volk. 

Hier  kommt  zuvörderst  das  Zeugniss  des  altem  Plinius 
in  Betracht.  Dieser,  dessen  zwanzig  Bücher  Bella  Germaniae, 
zum  Theil  eine  Frucht  eigener  Erlebnisse^,  leider  verloren 
gegangen,  zählt  ^  die  Burgundionen  mit  den  Varinen^  Carinen^ 

mutaellemeiit ,  nach^eBchrieben  von  S^cretan  in  HDR.  XVI.  51  N.  1)  und 
P^tignj  I.  77  (BuTgunden  einfach  Ton  barg,  garantie:  tribus  li^s  par 
iine  garantie  oommone). 

1}  Hensohen  zur  Vita  S.  Sigism.  8.  88  N.  c  ohne  Näheres. 

2)  u\delang  S.  382  und  Pfister  I.  202 :  Bnrgunden  von  bor,  slav.  Wald, 
und  isländ.  gund,  Mann,  s.  t  a.  Waldbewobner;  dawider  sind  mit  Recht  Turk 
IL  5  f.  und  Belloguet  8.   12. 

3}  Belloguet  8. 13 :  Bnrgunden  s.  ▼.  a.  Borgundar  von  bor,  nord.  Wind, 
nnd  kundur,  nord.  Sohn,  die  8öhne  des  Windes,  entsprechend  dem  nordi- 
schen Namen  Niflungen  und  dem  deutschen  Nibelungen,  Söhne  des  Nebels, 
womit  man  ursprünglich  die  Könige,  dann  das  Volk  der  Burgundionen 
beieichnet  habe,  deren  Laud  in  der  nordischen  Sage  Niflungaland  heisse 
—  eine  Ableitung,  welche  Smith  8.  33  mit  Hecht  TerwirfL 

4)  Liudprand  will  die  Burgundionen  eigentlich  Gurguliones  genannt 
wissen;  s.  Einleit.  II.  ThL  1.  u.  2.  Cap.  Turreau  Turreaul,  bei  St.  Julien 
S.  14,  sagt:  Burgundiones  quasi  Gurgnndiones  a  gurgitibus,  weil  nach 
einem  Vulgarspruche  die  Bourgogne  eine  Mutter  aller  Gewässer  sei. 

5}  Frühestens  in  den  Jahren  45  —  52  n.  Chr.;  Tgl.  Belloguet  8.  14. 

6)  HN.  IV  c.  14  8.  28  §  99. 

7)  Tadtus  Germ.  c.  40  erwähnt  sie  mit  anderen  nordöstlich  der  Elbe 
sesshaften  sueyischenVölkerschaften ;  es  sind  die  nachmaligen  Varni  nnd  Werini 
an  Elbe  nnd  Bhein.  Vgl.  Gluver  III,  27  8.  106,  Leibnits  68.  Bbr.  I. 
50  N.  a,   70  N.  o,  82    N.  a.  b,   Grimm  8.  604  und  Pfahler  8.  25f.  39  f. 

8)  Cluyer  III.  145  setzt  die  Garinen  in  die  nördliche  Nachbarschaft 
der  von  Ptolemäus  angezeigten  Wohnsitze  der  Burgundionen  (s.  weiterhin 
im  Text),  glaubt  übrigens,  sie  seien  später  in  den  Burgundionen  aufge- 
gangen; Grimm  8.  698  f.  erinnert  im  Betreff  der  Carinen  an  die  schwedi- 
sche Insel  Hemd  «nd  an  die  Luel  Hema  in  der  norwegischen  Sage. 
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und  Guttonen*  zu  den  Vandalen*,  dem  ersten  der  fünf  Ge- 
schlechter der  germanischen  Nation;  auch  treten  die  Burgnn- 
dionen  später  mit  einem  Theiie  der  Yandalen  vereint  in  der 
Geschichte  auf*.  Plinius  setzt  die  Wohnsitze  der  Burgundionon 
zwar  nicht  ausdrücklich ,  aber  doch  dem  geographischen  Zu- 
.sammenhange  nach  in's  nordöstliche  Germanien  und  an  das 
baltische  Meer,  womit  übereinstimmt,  was  Dexippus  bei  Jor- 
danis*  von  den  Ursitzen  der  Vandalen  berichtet.  Mit  den 
übrigen  vandalischen  Stämmen  wohnten  also  damals  auch  die 
Burgundionen  noch  an  der  Ostsee*.  Plinius  sagt  zwar  nicht, 
die  frühsten  Sitze  der  Burgundionen  seien  zwischen  Oder  und 


1)  Bei  Plimofl  BN,  XXXVII  c.  2  s.  11  §  35  ebenfall«  Guttones, 
nach  Pythcas;  bei  Tacit.  Germ.  c.  43  Gothoues,  Annal.  II,  62  Gotones; 
bei  Ptolemäus  Geogr  III,  5  §  23  rv^tovig^  unterhalb  der  am  venedischen 
Busen  wohnenden'Veneden.  Es  sind  die  Gotheu  (Grimm  439.  83  2 »  Horkel 
zu  Tacit.  Germ.  c.  43  S.  766.  832,  Pfahler  S.  47  f.  und  Wietersheim  II. 
110),  nur  nicht  die  yermeintlichen  Catualdas  (Gotvaldas,  Troya  I,  1.  483), 
noch  die  im  scythischen  Bauronien  oder  Eheinlande  (Troya  II,  2.  18  nach 
Lelewelfl  Missdeutong  von  Pytheas),  sondern  die  von  Danzig,  alt  Gythonium, 
Godanium,  bis  Königsberg ,  sowie  aufwärts  am  rechten  Ufer  der  untern 
Weichsel  wohnten  (Uphagen  S.  402  f.  und  Wietersheim  IL  87.  100  f.)  und 
ursprünglich  eine  nördliche  Abzweigung  der  Geten  waren,  mit  welchen  sie 
sich  nachmals  wieder  yereinigten  (Ozanam  S.  7  und  Wietersheim  II.  90. 
115).  Die  ursprüngliche  Identität  und  die  spätere  Wiedervereinigung  beider 
Völker  war  z.  ThL  schon  im  Alterthum  angenommen  und  wird  vor  A.  Wirthl. 
225,  Troya  I,  4.  252  f.  264f.  II,  2.  App.  S.  11  f.  33,  Grimm  S.  800  ff.  u.  A. 
schon  Yon  Hartknoch  zu  Petr.  Dusburg.  Chron.  Pruss.  S.  48  Diss.  III, 
Spener  IL  5 9  f.  und  Uphagen  S.  206  —  210.  367.  502  behauptet,  wogegen 
Neuere ,  wie  Schirren  S.  54  ff.  u.  A.,  diese  Ansicht  gegen  Grimm  bekäm- 
pfen; 6.  Wattenbach  S.  53  und  PallmannL  36  N.  1.  62  N.  1,  II.  104  N.2. 

2)  Vandili,  Varr.  Vindeli  und  Vindili,  mit  welchen  Spener  I.  149 
Not.  und  Andere  die  Winili  bei  Paulus  Diacouus  GL.  I.  2.  8.  9  irrig 
zusammenbringen;  s.  dagegen  Grimm  S.  476. 

3)  Siehe  Gap.  HL 

4)  EG.  0.  22. 

5)  Belloguet  8.  56  f.  62  f,  Grimm  S.  698  f.  und  Smith  S.  41—49, 
der  jedoch  S.  48  f.  die  Titulatur  der  Mecklenburger  Grossherzoge  „  Fürst 
von  Vandalien'*  übel  genug  herbeizieht  Henschen  S.  83  a.  irrt  gröbUcb, 
indem  er  mit  Bezug  auf  Plinius  die  Wohnsitze  der  Burgundionen  nach 
Gross -Polen  und  in's  Erzbisthum  Gnesen  verlegt;  nicht  einmal  auf  die 
spätere,  von  Ptolemäus  gemachte  Angabe  über  jener  Wohnsitze  passt  diese 
geographische  Bestimmung. 
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Weichsel  gewesen^;  da  jedoch  Ftolemäus  später  die  Burgun- 
dionen im  Binnenlande  zwischen  jenen  Flüssen  verzeichnet 
(s.  unten),  so  ist  glaublich,  dass  dieselben  eben  zwischen  Oder 
und  Weichsel,  im  heutigen  östlichen  Pommern,  gegenüber 
Bomholm,  an  die  Ostsee  gegrenzt  haben'.  In  die  Zeit  dieser 
ihrer  ursprünglichen  Ansiedlung  in  Germanien  ^  fallt  die  Aus- 
breitung des  Volkes  nach  Scandinavien  durch  colonisatorische 
Uebersiedlung  nach  Bomholm,  yielleicht  selbst  nach  einem 
Puncte  der  Westküste  Norwegens  (S.  4.  7).  Um  so  unwahr- 
scheinlicher ist  es,  dass  bei  Strabo^  unter  den  von  Marbod 
unterjochten  Völkern  mit  den  Bovratveg^  oder  mit  den  Mov- 
yüüüWBQ  ^  die  Burgundionen  gemeint  seien  ^.  Tacitus  ®  erwähnt 
zwar  nach  sagenhafter  Angabe  die  Vandalen,  als  eines  der 
germanischen  Völker,  mit  dem  Namen  Vandilii®,  nennt  aber 
die  Surgundionen  nicht  ^^  Wollten  Einige  das  Zurücktreten 
der  Vandalen  und  das  Fehlen  der  Burgundionen  bei  Tacitus 
aus  einer  angeblich  zu  Ende  des  1.  Jahrhunderts  durch  die 
Gothen  bewirkten  Unterwerfung  erstercr  oder  einfach  aus 
einem  Verschweigen  dar  von  Plinius  hervorgehobenen  vanda- 


1)  Angabe  Rettbergs  I.  253. 

♦ 

2)  BeauToiB  S.  475;  Bellognet  S.  57  gibt  ihrem  Gebiete  eine  un- 
mäasige  Ausdebnung  swischen  Trave  und  Pregol. 

3)  Söcretan  S.  5 1  kennt  dieselbe  so  wenig  als  Derichsweiler  S.  5,  der 
die  Bargundionen  aus  den  yon  Ftolemäus  verzeiobnetcn  binnenländiscben 
Wohnsitsen  (>.  unten)  Bomholm  colonisieren  lässt  (S.  7).  Siehe  unsere 
Karte  (I). 

4)  VU,  1. 

5)  BovyovvTtovti  yermuthet  Grimm  S.  699 ;  wahrscheinlicher,  wiewohl 
Grimm  a.  0  dagegen  ist,  conjioieren  Uphagen  S.  450,  Troya  I,  1.  422, 
Wietersheim  II.  110  und  Pfahler  S.47  roirtw/t^  B.v.a.  Guttones^  Gothen; 
s.  hioTOT  S.  22  N.  1. 

6)  Zeuss  S.  133  nach  Lipsius  und  Cluver  III.  145.  147;  s.  dagegen 
Trojal,  1.  422,BeUogiietS.  14,  Grimm  8.  699  und  DeriohsweiIerN.153  N.2. 

7)  FHMuller  I.  218  findet  es  wahrscheinlich,  dass  die  Burguu- 
dienen  zum  Marcomannenreiche  Marbods  gehört  haben,  obschon  die  Sache 
aus  den  von  Strabo  mitgetheilten  Völkemamen  nicht  erhelle. 

8)  Germ.  c.  2. 

9)  Var.  Vandalii;  s.  Grimm  8.  475  f.  832. 

10)  Wurstemberger  I.  209  N.  28  möchte  desswegen  das  Germanenthum 
derselben  bezweifeln. 
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lischen  Völkerschaften  erklären  ^  so  vermuthen  hinwieder  An- 
dere', Tacitus  spreche  dennoch  von  den  Burgundionen,  indem 
er^  unfcer  den  im  Rücken,  das  heisst  im  Norden  der  Marco- 
mannen und  Quaden  sesshaften  Völkern  die  Buren  (Buri)  er- 
wähnt, welchen  er  Sprache  und  Sitten  derSueven  zuschreibt. 
Wäre  diese  Vermuthung  richtig,  so  wüsste  man  von  den 
früheren  Schicksalen  der  Burgundionen  mehr,  als  es  sonst 
der  Fall  ist.  Mit  Berufung  auf  Tacitus  und  Dio  Cassius  wird 
zwar  erzählt^  Domitius  Ahenobarbus  sei,  als  er  unter  Tiberius 
die  Elbe  überschritt  und  tiefer  als  vor  und  nach  ihm  ein 
Römer  in  Germanien  eindrang,  mit  den  Buren  oder  geradezu 
mit  den  an  der  Weichsel  angesessenen  Burgundionen  in  Unter- 
handlungen getreten.  Allein  erstens  ist  die  Zeitbestimmung 
jenes  Feldzugs  falsch  (Domitius  war  bekanntlich  unter  Au- 
gustus,  6  y.  Chr. —  1  n.  Chr.,  Statthalter  in  Grermanien),  und 
zweitens  sagt  Dio  Cassius  an  der  betreffenden  Stelle  einfach, 
Domitius  Ahenobarbus  sei  ohne  Widerstand  über  die  Elbe 
gezogen  (also  nicht  über  die  Oder),  habe  mit  den  dortigen 
germanischen  SMunmen  (also  mit  den  Semnonen  u.  s.  w.)  einen 
Freundschaftsvertrag  geschlossen,  an  der  Elbe  dem  Augustus 
einen  Altar  errichtet  und  sei  dann  an  den  Rhein  zurückgekehrt ; 
Tacitus  aber  berührt  den  Zug  über  die  Elbe  nur  gelegentlich. 
Eben  so  unrichtig  ist  die  Angabe^,  Marcus  Aurelius  sei  lun 
160  (also  noch  vor  seiner  Thronbesteigung)  bis  in  das  Land 
der  Buren,  zwischen  Oder  und  Weichsel,  vorgedrungen.  Da- 
gegen findet  man  allerdings  die  Buren  zur  Zeit  Trajans  mit 
den  Daciem  verbündet^,  ebenso  im  ersten  Marcomannenkriege 
(165  — 174)  mit  den  Marcomannen  und  Quaden^.    Mit  ihnen 


1)  Erstere  Erklärung  bei  Marcus  8.  81,  Belloguet  S.  62  f.  und  Smith 
8.  39  (mit  Berufung  auf  Jordanis  RQ.  o.  4),  letstere  bei  8pener  I.  148. 

2)  Eckbart  8.  97.  446,  Adelung  8.  332,  Rühs  IL  65,  Pfister  I.  208, 
Eortüm  8.  371,  Grimm  8.  803  und  Scbmitt  I.  131  f. 

3)  Germ.  c.  43. 

4)  Von  Schmitt  a.  0.,   der  Tacitus  Annal.  lY,   44  und  Dio  Cassius 
Fragm.  ed.  Morell.  (Bassano  1798)  »r  Hist.  LY,  11  citiert 

6)  Bei  Schmitt  a.  0. 

6)  Dio  Gass.  LXYIII,  8. 

7)  luL  CapitoL  Marc   Anton,  o.  28. 
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scUoss  Marcus  Aurelias  ein  Bündniss^,  Commodus  nach  dem 
zweiten  Marcomannenkriege  einen  Friedensvertrag*.  Von  da 
an,  nicht  erst  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts',  verschwin- 
den die  Buren  vom  Schauplatze  der  Geschichte ;  doch  kommen 
sie  letztlich  noch  auf  der  Peutinger'schen  Tafel  vor,  und  zwar 
hier  jenseits  der  Donau,  zwischen  Presburg  und  Pesthl  Un- 
richtig ist  die  Angabe^,  wonach  Zosimus^  mit  den  von  Probus 
besiegten  Logionen  oder  Lugiem  auch  die  Baren  nennt.  Die 
Logionen  des  Zosimus,  welche  Einige^  zu  Lahngauem  machen, 
Andere  irrthömlich  so  benannt  glauben^,  sind  nun  zwar  un- 
zweifelhaft Lugier  gewesen,  die  auch  Lugiones  und  Langiones 
genannt  werden^;  Zosimus  erwähnt  jedoch  die  Buren,  welche 
Ptolemäus  allerdings  zu  den  Lugiem  zählt  (s.  unten),  nicht 
mit  diesen,  wogegen  er  gleich  darauf  ^^  der  Burgundionen  mit 
den  Yandalen  gedenkt.  Eben  so  wenig  ist  es  richtig,  dass 
die  Buren  mit  den  Grothinen  und  anderen  Völkern  des  heutigen 
Schlesiens  Verbündete  der  von  Theodosius  im  J.  379  besiegten 

1)  Bio  Gftss.  LXXI,  18  und  LXXII,  3. 

2)  Dio  Gass.  LXXII,  3.  Daraas  will  Eokhart  8.  446,  unter  Voraus- 
setiung  der  Identität  der  Baren  mit  den  Sorgnndionen,  die  Ton  Ammianas 
MarceUinue  über  letitere  berichtete  Sage  erklären.  Troja  I,  2.  628  hält 
iwar  die  Buren  nicht  för  die  Burgundionen,  vermuthet  aber,  letstere  seien 
unter  den  ungenannten  Barbaren  inbegriffen  gewesen,  mit  welchen  Commodus 
Frieden  geschlossen  habe;  dabei  wird  Torausgesetzt ,  die  Bnrgundioncn 
seien  um  181  mit  Yandalen  in  das  romische  Baden  eingedrungen. 

3)  Schmitt  I.  132  sagt  letsteres. 

4)  Kfuse  S.  3,  Zeuss  S.  126  f.  468  f.,  Grimm  S.  713  f.  und  Wieters- 
heim  II.  372,  der  11.  344  in  den  Yon  Zosimus  I.  27  und  32  erwähnten 
Boianen  die  Buren  yermuthet,  letztere  aber  Ton  den  Burgundionen  unter- 
scheidet 

5)  Bei  Baqaol  -  Sohnitzler  I  Tabl.  36  z.  J.  277. 

6)  I,  67. 

7)  Oatterer  S.  874,  Husohberg  S.  151  f.  und  Mone  11.  283  N.4. 

8)  Bünau  I.  390  b.  391  a. 

9)  Valesius  Bfr.  I.  8,  Speuer  IL  112.  116  N.,  Mascou  1. 193,  Oatterer 
S.  821,  Minola  S.  59  (nach  Gibbon  c.  12),  Kruse  S.  151,  Zeuss  S.  124, 
Troya  I,  2.  722,  I,  4.  291,  Zumpt  S.  175,  Grimm  S.  710,  Wietersheim 
in.  451  und  MüUenhoff  in  Haupts  ZS.IX.  253  f.  und  in  Abb.  der  phil.-hist. 
Cl  d.  BerL  Aead.  1862  S.  524.  Zwischen  sucTischen  Lugiem,  specieU 
Hehekonen ,  und  fränkisch  -  ohattischen  Lahngauem  schwankt  FHMnller 
L  216.  301. 

10)  If  68. 
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Gothen  gewesen  seien  ^.  Uebrigens  würde  diese  Angabe,  wäre 
sie  richtig,  mit  den  später  anzuführenden  gleichzeitigen  Nach- 
richten über  die  Burgundionen  —  deren  Identität  mit  den 
Buren  vorausgesetzt'  —  unvereinbar  sein. 

Es  spricht  nun  aber  gegen  jene  Identität  ^  das  ausdrück- 
liche Zeugniss  des  Ftolemäus^  Nach  ihm,  der  an  die  Eüste 
der  Ostsee,  zwischen  Viadus  (Viadrus,  Oder)  und  Vistula 
(Weichsel)  die  ßutikleen  setzt^,  wohnten  innerhalb  derselben 
und  im  Binnenlande,  östlich  von  der  mittlem  Oder  und  von 
den  Sneven-Semnonen,  die  Bovyovvvac^  ebenfalls  bis  an  die 
Weichsel,  zwischen  diesen  und  den  Butikleen  als  ein  kleineres 
Volk  die  Aelvaeonen^,  südlich  abwärts  von  den  Bugunten  die 
Lugier  -  Omanen  ^  und  Didunen,  letztere  bis  zum  nördlichen 
Fnss  des  asciburgischen  Gebirges  (des  schlesischen  Biesen- 
gebirges) ^.  Ebenderselbe  Ptolemäus  unterscheidet  nun  aber 
gleich  darauf  von  den  Bugunten  die  uiovyioc  Böv^i,  die 
Lugier- Buren,  welche,  nach  ihm  noch  südlicher  als  die  Lugier- 
Omanen  und  Didunen,  am  (südlichen)  Fuss  des  asciburgischen 
Gebirges  bis  aA  die  Weichsel,  d.  h.  bis  an  die  Weichselquellen 
in   den  Karpaten,   wohnen/    Obschon  nun  Ptolemäus  die  bei 


1)  Angabe  bei  Baquol-Schmtzler  I.  Tabl.  38. 

2)  Baqttol  -  Schnitzler  a.  0.  behauptet  freilich  dieselbe  nicht. 

3)  Tilrk  II.  3  f.,  Belloguet  S.  57  f.  und  Smith  S.  40  und  61  verwerfen 
dieselbe  mit  Recht,  der  Erste  freilich  nicht  ohne  eigene  Irrthümer. 

4}  Googr.  II,  10  (11).  Das  Datum  der  Abfassung  des  Werkes  wird 
Tcrschieden  angegeben,  mit  130,  140,  160,  175  n.  Chr.  (das  letEte  bei 
Derichsweiler  S.5);  wir  setzen  dieselbe  um  150. 

5)  Die  späteren  TurcUingen,  Zeuss  S.  155.  489,  widersprochen  von 
Wietersheim  lY.  433  N*;  Rugier^  üphagen  S.  453,  464,  Kruse  S.  8  und 
FHMüUer  I.  219. 

6)  So  Wilberg;  über  die  Terschiedenea  Schreibungen  s.  Zeuss  S.  133 
N.***  und  Belloguet  S.  58.  Bouyovvrai,  Burgunden,  mit  yersohlucktem 
B,  wie  in  Viadus;  vgL  Grimm  S.  699. 

7)  Lugii  Helvecones  bei  Tacit  Germ.  c.  43  nach  Zeuss  S.  124  und 
FHMüller  I.  816;  Hilleyiones  bei  Plin.  H.  N.  IV,  27  nach  Kruse 
S.  14. 

8)  Manimi  bei  Tacit  Germ.  c.  43  } 

9)  Uphagen  S.  400  f.  nach  Gatterer,  Kruse  S.  7  f.  11  f.  und  Zeuas 
S.  7;  Wietersheim  III.  464  versteht  darunter  das  von  Ptolemäus  besonders 
genannte  Sudetengebirge. 
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Tacittts^  von  den  Lugiem  unterschiedenen  Buren  zu  ersteren 
zählt,  80  erhellt  doch  aus  obigen  Angaben  die  gänzliche  Ver- 
schiedenheit der  Burgundionon  von  den  Buren,  wie  auch  dass 
erstere,  östlich  durch  die  Weichsel  begrenzt,  jenseits  welcher 
nach  TacituB^  und  Ftolemäus^  die  stammverwandten  Gothen 
wohnten,  im  Uebrigen  zwischen  suevischen  Völkerschs^en 
eingekeilt  waren;  denn  Lugier,  wie  Semnonen,  waren  nach 
Tacitos  *  sueyischen  Stammes^.  Es  können  also  Burgundionen 
und  Lugier  überhaupt  nicht  identificiert  werden^-,  aber  eben 
so  unzulässig  ist  es,  die  Burgundionen  für  ein  aus  Trümmern 
Terschiedener  suevischer  Völkerschafben  Böhmens,  namentlich 
aus  zersprengten  Hermunduren  neu  entstandenes  Volk  aus- 
zugeben^. Aus  der  Angabe  des  Ptolemäus  über  die  Wohn- 
sitze der  Burgundionen  geht  zugleich  hervor,  dass  das  Gebiet 
derselben  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  unmittelbar  an  das  baltische 
Meer   grenztet     Vielmehr  vom  baltischen  Meere   durch  die 

1)  Germ.  c.  42  und  43;  vgL  Horkel  8.  764. 

2)  Germ.  c.  43.  trans  Lugios  Gothonea  regmtntur. 

3)  Gcogr.  III,  5. 

4)  Geim.  c.  43. 

5)  Nicht  die  südliche  Abtheilimg  des  TandUiicheii  Stammes,  wie 
MüUenhoiF  S.  524  amiimmt.  Pfabler  S.  62  macht  die  Vandalen  gar  su  einer 
AbtheÜQng  der  Lugier.  Dagegen  will  üphagen  S.  439  f.  449  f.  die  Lugier 
mit  anderen  yon  Tacitus  den  Sueven  beigesahlten  Völkern  Ton  den  Gothen 
ableiten. 

6)  Dies  geschieht  von  Grimm  S.  804.  832.  Schon  GluTcr  III.  145 
glaubt,  Tacitus  habe  die  Ton  ihm  Terschwiegenen  Burgundionen  als  ein 
kleineres  Volk  unter  den  Lugiem  begriffen.  Diese  Ansicht  kehrt  bei 
Derichaweiler  S.  5  wieder. 

7)  Dieser  Ansicht  ist  Pötigny  L  77  f.  308;  ähnlich  FHHüller  L 
301.  Der  durch  die  Tagen  Angaben  Tacitus'  über  die  Sueyen  veranlasste 
unglückliche  Versuch,  die  Vandalen  den  Sueven  und  letzteren  auch  die 
Burgttndionen  beizuzählen,  ist  schon  alt;  s.  Bünau  I.  89.  b.  fL.Wietersbeim 
IV.  496  f.  bezeichnet  sogar  als  suevische  Waaderrölker  die  Alanen,  Gothen 
und  Gepiden,  dann  die  Vandalen,  Burgundionen  und  Sueven  (Ljgier,  Sem- 
nonen u.  8.  w.),  endlich  die  Langobarden ;  bei  Jordanis  BG..  o.  48  sind  ihm 
daher  die  von  Hunimund  bekämpften  Sueven  die  sog.  Ostburgundionen. 

8)  Belloguet  S.  63  ff.  und  Smith  S.  41  ff.  49  ff  folgern  irrig  das 
Gegentheü  aus  Plinius  HN.  IV,  14  (28)  §  99  und  Jordanis  BG.  o.  17, 
indem  sie  die  Bugunten  des  Ptolemäus  von  den  Burgundionen  des  Plinius 
ohne  Grund  unterscheiden.  Türk  II.  2.  4  will  in  den  Bugunten  des  Ptole- 
mäus die  Bnrgundionen  eben  so  wenig  erkennen;  er  hält  nemlioh  letztaze 
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Brutikleen  getrennt,  wohnten  die  Burgandionen  zur  Zeit  des 
Ftolemäus  im  heutigen  Ostpreussen,  im  FIuBsgebiet  der  Wolka» 
Netze  und  Warta,  westlich  durch  die  Oder,  östlich  durch  die 
Weichsel  begrenzt^.  Sie  waren  also  damals  schon  in  südlicher 
Richtung  landeinwärts  gezogen',  jedoch  ohne  sich  von  der 
Ostsee  80  weit  zu  entfernen,  wie  es  später  von  den  Vandalen 
geschah,  welche  Dio  Cassius  (um  230)  in*s  Quellgebiet  der 
Elbe  setzte  Den  Angaben  bei  Ptolemäus  über  die  Wohnsitze 
der  Burgundionen  ^' kommt  ziemlich  nahe  Aethicus^:  er  setzt 
die  Burgundiones  zwischen  die  Langiones  (Lugii)  und  die 
Gippidae  (Gepidae),  Armolai  (Armalausi),  Maniani  (Manimi  dos 
Tacitus  und  Lugier-Omanen  des  Ftolemäus).  Nur  sind  hier 
bereits  die  gothischenGepiden  als  nordöstliche,  andenWeichsel- 


fSr  Yindeliker.  Nach  XTphagen  S.  453,  der  sich  auf  Gatterer  beruft,  wären 
übrig^ens  die  Nordgermanien  betreffenden  Angaben  des  Ftolemäus  nicht 
gleichgeitig,  sondern  Quellen  des  augusteischen  Zeitalters  entnommen. 

1)  CluTor  III.  145.  146  und  FHMüller  I.  218.  Wietersheim  IIL 
439.  582  Termuthet  eine  parzielle  Ausbreitung  über  Oder  und  WeiohseL 
Derichsweiler  S.  5  gibt  die  Wohnsitse  der  Burgundionen  nach  Ftolemäus 
richtig  an,  bezeichnet  sie  aber  irrig  als  ihre  „alten",  d.  b.  ursprünglichen 
Wohnsitze.  Die  Heimat  der  Burgundionen  zwischen  Oder  und  Weichsel 
ist  nach  Müllenboff  in  Haupts  ZS.  X.  154  noch  in  der  Aufzählung  im  Trayellera 
Song.  T.  35  angedeutet. 

2)  Grimm  S.  699  vermuthet  dies  nur. 

8)  Hist.  LY,  1,  ta  OvavSaUxa  ogri,  das  Riesengebirge,  worin  Eckhart 
I.  21  ein  Glossem  aus  späterer  Zeit  mit  Cluver  irrig  yermuthet;  vgL  Zeuss 
S.  445,  der  jedoch  die  Ursitze  der  Vandalen  an  der  Ostsee  übersieht  und 
S.  447  das  bezügliche  Zeuguiss  des  Dexippus  bei  Jordanis  £G.  o.  22 
missTersteht.  Siehe  dagegen  XTphagen  S.  502  und  Wietersheim  II.  103. 
lU.  43  ff.  439.  Nur  Ton  einer  spätem  Zeit  und  nur  Yon  einem  Theile 
der  Vandalen  kann  es  gelten,  wenn  Pfahler  S.  62  dieselben  zur  süd- 
westlichen Beihe  germanischer  Stamme  zählt;  ebenders.  S.  457  setzt, 
wie  Zeuss,  die  Vandalen  von  Alters  her  an  das  Biesengebirge.  Spruner 
Atl.ant.Taf.  VIII,  der  die  Wohnsitze  der  Burgundionen  und  Buren  nach  Ptole- 
mäus richtig  angibt,  mengt  im  Betreff  der  Vandalen  die  Angaben  bei 
Plinius  und  Dio  Cass.,  indem  er  die  Vandalen  weit  nördlich  Ton  den  Montes 
Vandalici  gegen  die  Ostsee  yerzeichnet.  Die  spätere,  südliche  Stellung  der 
Vandalen  gegenüber  der  nördlichen  der  Burgundionen  gibt  derselbe  Hist- 
geogr.  Handatl.  Taf.  I.  richtig  an. 

4)  Als  Stammland  bezeichnet  sie  ungenau  Zeuss  S.  133  f. 

5)  Cosmographia  ed.  Simler  S.  21,  am  Pomponius  Mela  ed.  Gronov., 
1685»  S.  45. 
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mündimgen  angesessene  Nachbarn  erwähnt,  in  welcher  Stellung 
wir  dieselben  weiterhin  finden  werden^. 

Eben  so  wenig  als  mit  den  Buren  sind  die  Burg^ndionen 
mit  den  0QOvyovydio}veg  '  zu  verwechseln,  welche  Ptolemäus  ' 
zn  den  Sarmaten  zählt  und  auf  die  Ostseite  der  obem  Weichsel, 
südlich  von  den  Gothen  setzt^.  Bei  Zosimus^  heissen  die- 
selben OvQOvyovvdoi  (verschieden  von  den  Bovffyovvdoij  Bur- 
gundionen I,  68),  und  nach  ihm  brachen  sie  in  den  Jahren 
253  und  257  ^,  unter  den  Kaisem  Gallus  und  Yalerianus,  mit 
den  Grothen  und  anderen  jenseits  der  untern  Donau  sesshaften  so- 
genannt scythischen  Yolksstämmen  in  das  römische  Reich 
einl  Nach  dem  Rhetor  Claudius  Mamertinus^  der  sie  als 
Burgundii  von  den  Burgundiones  unterscheidet,  ward  ihnen 
von  den  Gothen  eine  Niederlage  beigebracht,  welche  die  Alanen 
rächten'.  Später  gedenkt  Apollinaris  Sidonius  derselben  mit 
dem  missbräuchlichen  Namen  Burgundio  zweimal  ^^,  das  erste 

1)  Der  sogen.  Aethicus  gilt  gwar  nur  als  ein  Compilator  oder  Üeber- 
arbeiter  des  später  aniulGhrenden  Honorius  (Troya  I,  S.  S93  und  Miillen- 
hoff  WA.  B.  12  f.) ;  dooh  können  die  in  ersterem  enthaltenen  Zusätze  lu 
letiterem  i.  Thl.  aus  älteren  Quellen  geschöpft  sein. 

2)  Ov^vy.  Termuthet  Zeuss  8.  695  richtig. 
8)  Geogr.  111,  5. 

4)  CluTer  ni.  146  zeiht  Ptolemäus  falscher  Benennung  und  geogra- 
phischer Unterbringung  der  Burgusdionen ;  Orotius  S.  77  übersetzt  falsch 
Burgundiones.  XTphagen  S.  49.  493  hält  die  Phrugundionen  für  die  ger- 
manischen Burgundioneuy  welche  zur  Zeit  des  Ptolemäus  in  Sarmatien  ge- 
wohnt hätten  und  vom  Geographen  nur  durch  Yermengung  der  Angaben 
verschiedener  Zeiten  als  Bugunten  an  die  Weichsel  gesetzt  seien.  Türk 
II.  2.  4,  dem  die  Burgundionen  Yindeliker,  beschuldigt  den  Ptolemäus  der 
Verwechslung  der  sarmatiscben  Phrugundionen  mit  den  deutschen  Burgun- 
dionen. Troja  I,  2.  606  Termuthet,  die  Phrugundionen  und  Avarinen 
des  Ptolemäus  seien  identisch  mit  den  Burgundionen  und  Yarinen  des 
Plinius,  und  lässt  erstere  um  160  an  die  Karpaten  ziehen.  Spruner  Atl. 
ant.  Taf.  IX  yersetzt  die  Phrugundionen,  finsüich  mit  ?,  an  das  rechte 
Ufer  der  untern  Weichsel. 

6)  1,  27  und  31. 

6)  Nach  der  gewöhnlichen  Datierung ;  Tillemont  H.  d.  Emp.III.  386. 
400:  yers  263  et  yers  266;  Troya  I,  4.  270:  262—264  und  255 -> 268. 

7)  8.  unten  Cap.  III. 

8)  Genethl.  Maximiano  Aug.  d.  (vom  J.  292)  c.  17. 

9)  S.  unten  Cap.  III. 

10)  Carm.  Y.  476  und  YH.  322. 
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Mal  unter  den  barbarischen  Donauvölkem  im  Heere  Maierians, 
nnd  zwar  zwischen  Rugiem  und  Visigothen;  das  zweite  Mal 
fuhrt  er  sie  gleich  Anfangs  zwischen  Scyren  ^  und  Hannen 
auf,  wo  er  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  die  Völker 
herzählt,  die  Attila  auf  seinem  Heerzuge  nach  Gallien  mit 
sich  fortriss'.  Zuletzt  erscheinen  die  TJrugunden  noch  bei 
Agathias '  als  BovQovyovvöoi  ^  und  als  eine  Abtheilung  der 
scythischen  oder  hunnischen  Völker,  die  nach  ihm  an  der  Palus 
Maeotis  wohnten^  Paulus  Diaconus  endlich  nennt  Vurgundaib 
unter  den  Ländern,  welche  die  Langobarden  auf  ihrer  süd* 
östlichen  Wanderung  durchzogen  hätten^,  und  zwar  unmittel- 


1)  üeber  das  politische  Volk  der  Scyren  s.  Wietersheim  lY.  528. 

2)  Rhenanufl  I.  95,  Lasius  XI.  60,  Sigonius  XIIT.  488,  P.  Pithoens 
Opp.  S.  418,  Yignier  8.  2  und  Dubos  II,  16  T.  II.  105  bezogen  die 
eine  oder  andere  oder  beide  Stellen  dea  Sidonius  irrig  auf  die  Bargundionen, 
(PithoeuB  wollte  sogar  bei  Sidonius  Carm.  VII.  322  Rhetum  statt  Scjrum 
schreiben),  und  seither  Uessen  sich  noch  viele  Andere  durch  die  Namens* 
gleichheit  tauschen. 

8)  Hist  V,  11 ;  nicht  bei  Socrates,  wie  Derichsweiler  S.  168  angibt. 

4)  Verschieden  yon  den  BovQyovC(atV€Sf  Rurgundionen,  I,  8,  wie 
Troya  I,  4.  296  N.  4  richtig  bemerkt.  Trotzdem  beschuldigen  Cluyer  III. 
146,  Valesius  Rlr.  L  51,  Mascou  I.  276  K.  2  und  Türk  II.  3  den  Agathias, 
er  vermenge  die  Burgundionen  mit  den  Hunnen;  den  Grund  hievon  ver- 
muthen  Mascou  und  Türk  darin,  dass  Bargundionen  unter  Attila  gestanden 
und  mit  ihm  nach  Gallien  gezogen  seien ;  hiefür  missbraucht  Türk  Sidonius 
Carm.  VII.  822  (s.  oben). 

5)  Daher  lässt  Vignier  De  reg.  vet.  Franc,  bei  Du  Chesne  SS.  HFr.  I. 
185  die  Bnrgundionen  von  der  Palus  Maeotis  an  den  Rhein  ziehen.  Aus 
gleicher  Quelle  geflossene  Irrthumer  Anderer  sind  weiterhin  zu  berühren. 
Ob  übrigens,  wie  Zeuss  S.  695  annimmt,  auch  die  Ol^oi  Strabos  VII 
p.  806  und  die  O^^wyoi  des  Priscus  ed.  Bonn.  p.  158  mit  den  ürugunden 
identisch  gewesen,  lassen  wir  dahingestellt  sein.  Jedenfalls  kann  man 
die  Verschiedenheit  der  Angaben  über  die  Wohnsitze  beider  Völker 
nicht  gegen  deren  Identität  geltend  machen,  wie  es  von  Derichsweiler 
S.  154  f.  geschieht ;  mit  gleichem  Fug  könnte  man  die  Identität  der 
meisten  germanischen  Völker  in  yerschiedenen  Zeiträumen  und  Wohn- 
sitzen  leugnen. 

6)  GL.  c  13  nach  dem  Prolog  des  Edictum  Rotharis  in  Hist  patr. 
Mon.,  Abth.  Ediota  regum  Langob.,  c.  2,  wo  der  Name  Burgnndaib  lautet. 
Dagegen  hat  von  den  Bemur  HSS.  88  und  208  der  Gest.  Langob.  die  erstere 
uurcouthaib,  die  letztere  uurgundaib.  Ueber  aib  s.  ▼.  a.  ciba,  Mark,  s.  Grimm 
DRA.  S.  496.   Missdeutung  CluTcrs  III.  147:  Wurgundiii^imb. 
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bar  vor  ihrem  Zasammentreffen  mit  den  Bulgaren  K  Yalesius 
und  Tillemont  bezeichneten  die  Urugunden  oder  Bumgnnden 
unpassend  mit  dem  Namen  der  Ostburgundionen,  unterschieden 
sie  aber  wohlweislich  als  ein  eigenes  Volk  von  den  Burgun- 
dionen. Dagegen  haben  ältere,  neuere  und  selbst  neueste 
Historiker,  wie  Luden,  Troya,  von  Wietersheim,  Fallmann  und 
Derichsweller,  durch  Vermengung  beider  Völker  grosse  Vcr- 
wirrung  in  die  Geschichte  der  Burgundionen  gebracht,  wovon 
weiterhin  ein  Mehreres  zu  demjenigen,  was  hierüber  schon 
angemerkt  ist  (S.  16  Not.). 

Selbst  die  Bov^yUarsgy  bei  Ptolemäus  *  ein  Völkchen  süd- 
lich von  den  Weichselquellen,  sollten  identisch  mit  den  Bur- 
gundionen oder  doch  ein  Stamm  derselben  sein'. 


1)  Er  setzt  also,  wie  Leibniz  S8.  Rbr.  I.  SO  N.  n.  bemerkt,  Vurgiin- 
daib  in  das  heutige  Ungarn.  Nach  üphagen  S.  500  bezeichnet  Vnrgundaib 
die  späteren  YTohnsitze  der  germanischen  Burgnndionen  (ahi^ch  urtheilt 
Troya  I,  2.  877.  898.  I,  3.  1025);  ebenders.  S.  499  f.  515  dentet  die  bei 
Paulus  Diaconos  vorausgehenden  Ländernamen  Golanda,  Anthaib,  Banthaib 
auf  das  Land  der  Qothen,  der  Wenden  und  auf  Böhmen;  anders  der  yon 
Wietersheim  IV.  479  N.««  citierte  Schafiarik.  Wietersheim  selbst  lY.  479  f. 
bezveilelt  die  ganze  Nachricht  des  Paulus;  doch  yennuthet  er  IV.  576  in 
Vurgnndaib  den  yorübergehenden  Wohnsitz  der  mit  den  Gothen  im  2.  Jahr- 
hundert ausgezogenen  östlichen  Burgundionen.  Zeuss  6.  473  bezieht  da- 
g^en  den  Namen  des  Landes  mit  Recht  auf  die  Urugunden ;  Derichsweiler 
S.  5  1  missdeutet  ihn  auf  dio  Sitze  der  Burgundionen  zwischen  Oder  und 
Weichael.  Ueber  die  urugunden  und  die  Phrugundionen  des  Ptolemäus 
SL  Yalesius  Rfr.  L  50  £  IV.  158.  188,  NO.  107,  Pagi  a.  433,  XIV  (zeiht 
den  Agathias  irrig  der  Verwechslung  der  BovQyov(£t>ve^f  Burgnndionen,  mit 
den  Boyihischen  'pQOvyowSienvHf  während  letztere  bei  Agathias  Bovgouyovv- 
^oi  heissen),  TiUemont  HEmp.  V.  55,  Schöpflin  S.  209  N.  a,  Thunmann 
S.  168  (nennt  die  Burugunden  des  Agathias  fiälschlich  Burgunder  und  gibt 
sie  für  die  späteren  Bulgaren  aus,  welche  Deutung  yon  Schaffarik  wieder- 
holt, aber  von  Wietersheim  IV.  576  mit  Recht  verworfen  wird),  Zeuss 
S.  280  f.  694  ff.,  Belloguet  8.  59  f.  63.  65  f.  68  ff.  (zweifelt  an  der  Identität 
der  Urugunden  mit  den  Phrugundionen  des  Ptolemäus,  unterscheidet  aber 
letztere  von  den  Burgundionen)  und  Smith  8.  85  —  92  (bezieht  8.  85  die 
Bov^ovCiwves  bei  Agathias  fjalsdi  hieher). 

2)  Geogr.  m,  5. 

3)  Ersteres  bei  Lazius  XI.  595  f.  601  f.  614;  leUteres  bei  Sichler 
8.  71,  der  librigens  im  Handb.  d.  alt  Geogr.  8.  89  die  Phrugundionen 
das  Ptolemäus  mit  «inigem  Zweifel  zu  Ostburgundionen  macht,  sie  jedoch 
an  ersterer  Stelle  schlechtweg  als  Burgundionen  bezeichnet  Siehe  dagegen 
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So  viel  von  den  späteren,  binnenländischen  Wohnsitzen 
der  Burgandionen  und  zur  Unterscheidung  derselben  von 
anderen  Völkern  ähnlichen  Namens^. 

Unter  den  verschiedenen  Formen  des  Namens  der  Bur- 
gundionen  ist  die  älteste ,  von  Plinius  befolgte:  Burgundio, 
welche  später  bei  Mamertinus,  Hieronymus,  Orosius  u.  A. 
wiederkehrt  und  nachmals  von  der  Nation  selbst  adoptiert 
wurde,  wie  aus  der  Lex  Burgundionum  erhellt^.  Den  Bovyovrrcu 
des  Ptolemäus  kommen  am  Nächsten  die  Burgundii  bei  Am- 
mianus  Marcellinus^  und  Anderen^.  Burgundius  steht  jedoch 
dem  deutschen  Baurgundja  (S.  18)  femer  als  Burgundio,  wie 
denn  die  Yölkemamen  Burgundiones  statt  Burgundii,  Gothones 
statt  Gothi,  Francones  statt  Franci,  Frisones  statt  Frisii,  Lu- 
giones  (Logiones)  statt  Lugii  u.  s.  w.  eine  fi^mde  Beugungs- 

Belloguet  S.  60;  ebenders.  S.  59  verwirft  auch  daa  Ton  dluver  III.  146 
versuchte  Vermengen  der  KoqxovtoI  des  Ptolemäus  (über  diese  Zeass 
8.  128  N.*)  mit  den  Burgundionen.  Troya  I,  2.  605  will  nicht  unter- 
suchen, ob  die  europaisch- sarmatischen  Phrugundionen  und  Burgionen  des 
Ptolemäus  das  gleiche  Volk  gewesen,  und  ob  dieselben  von  den  sarma- 
tischen Olgyoi  Strabos  abgestammt  seien,  wie  Einige  glaubten. 

1)  Troya  I,  2.  666  verwirft  die  (von  wem?)  versuchte  Vermengung 
der  Beudigni  Tacitus*  mit  den  Burgundionen.  Ueber  den  verfehlten  Versuch , 
die  Nuithonen  deft  Tacitua  Germ.  c.  40  und  die  Armalausi  der  Tab.  P«ttt 
den  Burgundionen  als  Volkstheile  beizuzählen,  s.  die  Critik  bei  Belloguet 
8.  98  —  101.  Der  von  ebendemselben  8.  70  f.  berührte  Einfill  eines  der 
Coromentatoren  der  Edda,  wonach  es  auch  Burgundionen -Friesen  gegeben 
hätte,  wurde  wahrscheinlich  durch  den  friesischen  Ortsnamen  Burouud  ver- 
anlasst; vgl.  Zeuss  8.  465  N.* 

2)  Quver  III,  146  und  Belloguet  8.  10.*  Doch  schreibt  Bluhme  bei 
Pertz  MO.  XV  =  Legg.  Hl  in  der  Lex  Burg,  einige  Male  nach  H8S.  Bor- 
gundio  statt  Burgundio ;  s.  seine  Praefatio  8. 509,  wo  auch  die  Schreibung 
Burgondio  erwähnt  ist,  und  Index  v.  Burgundio,  überdies  Wackemagel 
8.  368.  Die  neuesten  Oeschicbtschreiber  der  Burgundionen  vernach- 
lässigen diese  älteste  Namensform  und  schreiben  Burgunden  (so  Derieb s- 
weiler)  oder  Burgunder  (Binding).  Wurstemberger  I.  186  ff.  sehreibt  richtig 
Burgundionen;  um  so  weniger  durfte  er  I.  241  die  Lex  Burgundionum 
als  die„burgundiache  *'  Oesetzgebung  von  den  noch  älteren  „burgundionischeu^ 
Uebungs-  und   Gewohnheitsrechten  unterscheiden. 

8)  XVra,  2  und  XXVffl,  6. 

4)  Nicht  aber  in  der  Lex  Burgundionum,  wie  8mith  S.  8  sagt,  der 
fibrigens  falsch  Burguudi  schreibt.  In  der  LB.  T.  24  §  1,  T.  100  » 
Add.  I.  T.  18  ist  Burgundius  in  roulier  Burgundia  nur  Adjectiv. 
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»ylbe  haben  y  welche  den  deutschen  Yölkernamen  Burgonden, 
&othen  n.  s.  w.  mehr  entspricht^  Mit  Burgundii  stiirnnt 
Bov^awdoi  bei  Zosimns*.  Die  späteren  Griechen  nennen 
sonst  die  Bnrgundionen  Bov^yotyriiaveg^ ,  BavQyowClan^eg^  ^ 
Bov^oi^itay€g\  Die  letzteren  zwei  Formen  nebst  einer 
dritten,  Burgundzones,  kommen  bisweilen  auch  in  spätrömischen 
Schriften  vor^;  diese  Formen  erklären  sich  ans  der  spät- 
and  nachrömischen  Aussprache  Ton  di  mit  zi,  dz  ^.  Neben  Bnr- 
gondio  findet  sich  in  HSS.  bisweilen  die  harte  Form  Fnr- 
gundio^  Im  Kibelungenliede  heissen  die  Bur^ndionen 
mit  bereits  verschliffenen  Namensformen  Bürgenden,  Burgunden 
Bürgenden. 

Die  germanische  Nationalität  der  Burgundionen  anbelan- 
gend, werden  dieselben,  obschon  sie  in  ihrem  zweiten  Wohn- 
sitze grossem  Theils  von  sueyischen  Stämmen  umgeben  waren, 
bei  den  alten  Schriftstellern  dennoch  den  Sueren  nie  beige- 
zählt; nach  den  combinierten  Angaben  der  Alten  gehörten 
die  Bnrgundionen  vielmehr  zur  vandalisch  -  gothischen  Völker- 
gmppe.  Pliniufi  rechnet  sie,  wie  wir  gesehen,  mit  den  Gothen, 
welche  damals  noch  nicht  zu  der  später,  im  Verein  mit  den 
stftmmgenössischen    Greten     gewonnenen    Machtfülle    gelangt 

1)  auTerlU,  20,  Grotius  S.  18,  Valesius  N6.  8.  600  ool.  1,  D'AnTille 
S.  105,  BeUoguet  S.  10  und  Wackemagel  6.  371  f. 

2)  I,  68. 

S)  Olympiodor.  fragm.  17. 

4)  Socrat.  HE.  YII,  80,  Procop.  BG.  II,  13.  22.  28. 

5)  Procop.  BG.  I,  12.  13,  Agathias  I,  3. 

6)  Cluver  III.  146  f.,  Hadr.  Yalesiiu  Bfr.  I.  50,  Henr.  Valesius  zu 
Anrndanng  Marcellin.  XYIII,  2,  Schöpflin  8.  200  N.  a,  Zeus«  8.  133  f. 
Mi.—,  Grimm  8.  700.  727  =  Pfahier  8.  33,  BeUoguet  8.  9  f.,  8mitli 
S.  8,  ClosB  zu  Jordanis  RG.  c.  17  8.  76  (der  far  Burgnndzones  bei 
Jordanis  Hadr.  ValesiiM  a.  0.  zu  citieren  hatte)  und  Wackemagel  8.  835. 

7)  Anderweitige  Beispiele  bei  Le  Blant  II.  514  und  N.  1. 

8)  Bluhme  Praef.  zur  LB.  8.  516.  In  der  Bemer  H8.  128  (Orosius) 
saec.  X  lautet  die  XJeberschrift  von  cap.  CGCCX :  De  saxonum  opprezsione 
et  de  purgundionum  gente;  dagegen  hat  die  Bern.  HS.  169  saec.  IX  (Gapi- 
tnlationea  zum  OrosiuB)  an  gleicher  Stelle  burg^dionun,  wie  denn  die 
KomensformenBurgundionez  und  Burgundü  im  Genitivus  plur.  (Burgundionum 
imd  Burgundiorum)  oft  mit  einander  yerweohselt  werden.  8o  hat  die  Bemer 
Oro8ius-H8. 128  saec.  X.  Hisi  YII,  32  Burgundiorum  statt  Burgundionum.  — 
Boigundio  Personenname  bei  Sidon.  £p.  IX,  14  u.  Greg.  Tur.  HFr.  YT,  15. 

Jahn,  Oefchichte  d.  Bnrgondlonen.  3 
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waren,  zu  den  Yandalen  (S.  21  f.)^.  Procopins  '  dagegen,  das 
spätere  Vorwiegen  der  Gothen  im  Auge  habend,  bezeichnet 
Gothen,  Yandalen,  Vinigothen  und  Gepiden  mit  dem  Gesammt- 
namen  der  gothischen  Völker,  schreibt  also  den  Vandalen 
und  Gothen  Stammyerwandtschafb  zu',  ohne  freilich  ersteren 
die  Bnrgundionen  beizuzählen^.  Dafür  nennt  aber  Agathias 
die  Burgundionen  geradezu  ein  gothisches  Volk^  Hieher 
gehört  auch  die  Angabe  Gregors  von  Tours  ^,  der  Burgundio- 
nenkönig  Gundeuch,  beziehungsweise  das  burgundionische 
Königsgeschlecht,  sei  Ton  dem  als  Ghristenyerfolger  bekannten 
Westgothenkönig  Athanarich  abgestammt.  Denn  selbst  die 
Unrichtigkeit  dieser  Angabe  zugegeben,  welche  gehörigen 
Orts  näher  zu  prüfen,  wird  durch  dieselbe  eine  Stammyerwandt- 
schait  der  Burgundionen  mit  den  Gothen  vorausgesetzt.  In 
diesem  "^  Betreff  ist  femer  beachtenswerth,  dass  der  Verfasser 
der  Passio  S.  Sigismundi,  wie  Jordanis  die  Gothen,  so  die  Bur- 


1)  Dertchsweiler  S.  146  f.  Unrichtig  S^cretan  S.  5  N.  1:  ,,La  branche 
gothique  est  nomm^  vindile  (vandale)  par  Plinins^';  ebenso  8.  167.  Der 
Name  Vandalen  wird,  beiläufig  bemerkt,  von  Grimm  S.  475  f.  s=  Pfahler 
S.  62  nicht  sowohl  auf  die  Vorstellung  des  Wandeins  oder  Wandenu 
(s.  Leibnitz  SS.  Rbr.  I.  9  N.  e,  JvMüller  I.  85  und  Zeuss  S.  57),  als  auf 
die  Begriffe  Wenden,  Wandel,  Wind  zurückgeführt. 

2)  BV.  I,  2. 

3)  Danach  ist  Pallmann  II.  107  zu  berichtigen. 

4)  Belloguet  S.  21. 

5)  Hist.  I,  3.  yävog  St  tovto  Voi&ixov  (Deriohsweiler  S.  146.  154 
N.  14  und  S^cretan  S.  157  falsch:  /i^rixor),  eine  Angabe,  welche  Valesius 
Bfr.  I.  51,  V.  383,  Pagi  a.  413,  XIV,  und  Pallmann  IL  104  aus  dem 
Grunde  verwerfen ,  weil  sie  bei  Agathias  eine  Verwechslung  der  Bnrgun- 
dionen mit  den  sogenannten  Ostburgundionen  irrig  voraussetzen.  Bröoker 
8.  46  ff.  sucht  die  Ansicht  des  Agathias,  sowie  die  Procops  mit  ethno- 
graphischen und  linguistischen  Gründen,  wie  auch  aus  dem  Stillschweigen 
des  Jordanis  über  die  Verwandtschaft  der  Burgundionen  mit  den  Gothen 
zu  widerlegen.  Siehe  dagegen  Schopflin  S.  209  N.  c,  von  Suhm  S.  S4. 
466,  Troya  I,  2.  667.  793.  913  f.  I,  3.  1292.  11,  1  App.  S.  61  und 
Derichsweiler  S.  7.  146.  Letztere  zwei  nehmen  freilich  die  Identität 
der  Ostburgundionen  mit  den  Buigundionen  an,  und  Troya  missbraucht 
Procopius  und  Agathias,  um  die  vermeintliche  Verschmelzung  letzterer 
mit  den  Gothen  zu  stützen. 

6)  HFr.  II,  28. 

7)  Belloguet  S.  21  verkennt  diese  Bedeutung  der  Stelle  Gregor«. 
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gundionen  aus  Scandinavien  lässt  hergekommen  sein  (S.  1  f.): 
obschon  aagenhafl  und  zunächst  aus  der  analogen  langobar- 
diachen  Sage  entlehnt,  deutet  dies  immerhin  eine  nordisch' 
germanische  Abstammung  an^.  Endlich  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  die  alte  Edda  Glieder  des  burgundionischen  Königsge- 
schlechts als  gotnisch  (gothisch)  und  Gotnen  (Gothen)  bezeich- 
net, wie  auch  dass  in  einem  spätem  Bestandtheile  der  Edda 
der  burgundionischen  Dynastie  gleiche  Abstammung  wie  der> 
jenigen  der  Norwegen,  Dänen,  Jttten  und  Sachsen  zugeschrieben 
wird*.  Dabei  verwerfen  wir  jedoch  die  Ansicht,  nach  welcher 
die  Gothen,  als  ursprüngliche  Geten,  von  den  Germanen  grund- 
yerschieden  gewesen*,  die  Vandalen  und  Burgundionen  aber, 
obwoH  ursprünglich  germanische  Völker,  später  durch  Ver- 
schmelzung mit  den  Gothen  gothisoh  geworden  wären^ 

Jedenfalls  schwinden  die  Trugbilder  derjenigen  Historiker, 
welche  gallischen  oder  vindelicischen  oder  wendischen  Ursprung 
der  Burgundionen  angenommen  habend 


1)  Von  keinem  Belang  ist  die  von  Derichsweiler  S.  147  und  S^cretan 
8.  157  überschätzte  Angabe  Hincmars  Vit.  S.  Reniigii  bei  Du  Cbesne  SS. 
HFr.  I.  524 :  Burgundiones  quoque  Arriani  et  Gotbi  habitabant  iuxta 
Bodanum  fluviiim  — .  Dies  ist  nemlich  bis  9uf  den  Zusatz  et  Gothi  aus 
Gregor.  Tnr.  HFr.  11,  9  gescböpft,  und  der  Zusatz  ist  nur  eine  Folgerung 
Hinemars  aus  der  Uebereinstimniung  des  Glaubens  der  Burgundtonen  mit 
dem  der  arianiselien  Gothen. 

2)  BeauToia  S.  454.  474,  der  damit  den  scandinavischen  Ursprung 
der  Burgnndionen  rergeblieh  zu  stützen  sucht. 

3)  Troya  ü,  1  Append.  (Vorrede),  II,  2  App.  S.  38. 

4)  Ebenfalls  Troyas  Ansicht,  die  im  Verlauf  der  Untersuchung  mehr- 
fiaeh  zur  Sprache  kommen  wird. 

6)  Gallischen  fingierten,  ausser  den  hievor  (S.  20  N.  3)  Angeführten,  die 
Ton  Belloguet  S.  25  f.  und  Smith  S.  5 — 9  gehörig  abgefertigten  älteren 
mid  iTeveren  fraihsonschen  Historiker :  Gollut  II,  1,  2  S.  86  ff.  (macht  die 
Bnrgondionen  zu  ursprünglichen  Sequanem,  dann  zu  Germanen  und  findet 
sie  als  Sueren  zwischen  Rhein,  Main  und  Neckar,  als  Vandalen  und  Sc]rthen 
ftm  baltischen  Meere,  an  der  Weichsel  und  Donau,  am  schwarzen  und  asow- 
aehen  Meer»  und  am  Don,  kurz  fiberall);  Gharron  Hist.  univ.  de  toutes  Ics 
nai.,  Par.  1621,  S.  16;  Ghorier  I.  458  (lässt  die  Burgundionen  nach  der 
Paluft  Maeotia,  ron  da  nach  Scandinavien,  Pommern,  Polen  u.  s.  w.  wandern) . 
Dom  Plancher  I.  8;  Dunod,  oben  S.  17  N.  2,  Mille  I  S.  m  K.  4  und 
Andere.  Maetalen  aodasn  iütere  Scribenten,  irregeleitet  durch  die  schon 
Ton  Bhettamis  IlT.  216  emendierte,  aber  noch  ron  Grotzus  S.  24  festge- 
haltene Misaachreibung  Vindellef    bei  Plinivff  HN.  IV,  14  (28)  §.  99 ,  die 

3» 
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HI.  VolksgeBchichte  vor  und  nach  der  Nieder- 
lassung in  Westgermanien  (bis  zum  Jahre  370 
n.  Chr.);  dortige  Wohnsitze  des  Volkes;  seine 
Seziehtingen  zu  den  Alamannen  und  den  Römern. 

Die  von  Ptolemäus  angezeigten  Wohnsitze  verliessen  die 
Burgundionen  erst  um   die  Mitte  des   dritten  Jahrhunderts  \ 


Burgimdionen  zu  Vindelikern  (ein  schon  ron  Vignier  S.  2  gerügter  Irrthum, 
der  noch  bei  Tiirkll.  1  f.  imd  FHMMler  I.  300  f.  wiederkehrt,  übrigens 
um  80  Terzeiblicher  ist,  da  selbstZeussS.  57  und  Grimm  S.  4 76  die  Yolker- 
namen  Tindili  und  Vindelici  combinieren) ,    so  verwandelt  Wurstembeiger 

I.  1S6.  209  dieselben  aus  einem  germanischen  in  ein  wendisches  Volk, 
ndem  er  nach  dem  Vorgänge  von  JrMQUer  Werke  I.  250,  Anton  I. 
3S2  f.  und  FHMüller  I.  217  („die  wendischen  Germanen  oder  die  Van- 
dalen")  die  Yandalen  oder  Vindilen,  welchen,  als  einem  germanischen  Volksge- 
schlechte,  Plinius  die  Bnrgundionen  beizählt,  for  Wenden  hält  Diese  sind 
jedoch  bei  Plinius  HN.  IV,  13  (27)  §.  97  die  Venedi,  welche  er  mit  den 
Sarmaten  in  das  Land  jenseits  der  Weichsel  setzt.  Auch  Tacitus  Germ, 
c.  2  bezeichnet  die  Vandalen,  welche  bei  ihm  Vandilii  heissen,  ausdrücklich 
als  Germanen,  während  er  c.  46  die  Venedi,  d.h.  die  Wenden,  als  ein 
zwischen  den  Germanen  und  den  Sarmaten,  doch  ersteren  näher,  stehendes 
Zwittervolk  schildert.  Dem  Ptolemäus  Geogr.  III,  5,  25  sind  die  Veneden 
ein  am  venedischen  Busen  wohnendes  HauptTolk  Sarmatiens;  bei  Jordanis 
RG.  c.  5'  und  23  sind  die  Venetae  oder  Veneti  (Wenden)  das  Gesammtrolk 
der  Antes  und  Sclareni  (SlaTcn).  Vergl.  Sickler  Leitfaden  S.  71,  Zenas 
S.  265  f.,    Troya  I,  4.  325  f.   11,  2.  IS,    Grimm  S.  171    und  Wtetersheim 

II.  87.  100  f.,  der  die  Veneden  an  die  Ostseeküste,  von  Curland  herab 
bis  Tilsit  oder  Memel,  und  in  Preussisch- Litthauen  setzt  Dessen  unge- 
achtet, stellt  Grimm  S.  322.  476  die  Venedi  des  Taoitus  mit  den  Vandali 
als  verwandt  zusammen  und  glaubt  Venedi  aus  Vandali  entsprungen;  er 
frischt  damit  den  noch  yon  Heineccius  c.  1  §.6  S.  658  f.  gerügten  Irrthum 
von  Crantz  wieder  auf,  der  auch  bei  Dubos  I.  18  T.  I.  278  f.  280  spukt, 
wo  die  Wenden  der  Mark  Brandenburg  nach  einheimischen  Angaben  für 
Vandalen  ausgegeben  werden.  Dies  mag  Wurstembergers  Irrthum  ent- 
schuldigen. Haben  doch  namhafte  Historiker  sogar  dieVeneter  am  adri»- 
tischen  Meere  zu  Wenden  machen  wollen;  so  JrMüUer  Werke  I.  250, 
der  I.  383  und  XVm.  363  nach  üphagen  S.  259  f.  auch  die  Vindeliker 
herbeizieht,  Anton  I.  377  ff.,  der  S.  14  und  379  Vindeliker  und  Wenden 
ebenfalls  mengt,  und  Gurowski  Le  PanslaTisme,  Flor.  1848,  I.  18  f.  62  f. 
Dawider  spricht  Thunmann  S.  141.  Indess  protestiert  doch  selbst  der  Panala- 
wist  Gurowski  a.  O.  I.  71  ff.  gegen  die  neuerdings  auch  von  Stoetan  S.  6 
versuchte  Vermengung  der  Vandalen,  einschliessUoh  der  Bnigundionen,  mit 
den  Wenden,  beziehungsweise  den  Slaven.  Siehe  auch  Bellogaet  S.  29  f. 

1)  Heuter  I,  1.  3  grundfalsch:  um  280. 
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verdrängt  inlblge  eines  ErobeningskriegeH,  der  gegen  »ie  von 
Fastida,  dem  Könige  der  Gepiden,  einer  damals  noch  an  den 
Weichselmündnngen  sesshaften  Abtheilung  der  Gothen,  mit 
Glück  geführt  wurde.  Dieses  Krieges  gedenkt  Jordanis  ^  mit 
folgenden  Worten:  Gepidarum  rex  Fastida,  quietam  gentem 
excitans,  patrios  fines  per  arma  dilatavit.  Kam  Burgnndiones 
paene  usqne  ad  intemecionem  delevit,  wobei  zu  erinnern,  dass 
bei  Jordanis,  wie  bei  den  frühmittelalterlichen  Chronisten,  das 
paene  ad  intemecionem  delere  eine  stereotype  Redensart  ist, 
um  eine  grosse  Niederlage  zu  bezeichnen.*  Die  damaligen 
Sitze  der  G^piden  beschränkt  Jordanis  zu  sehr',  indem  er 
ebendaselbst  sagt:  commanebant  in  insula  Yisclae  amnis  yadis 
circumacta^,  quam  pro  patrio  sermone  dicebant  Gepedoios^ 
Nunc  eam,  ut  fertur,  insulam  gens  Vidivaria  incolit,  ipsis  ad 
meliores  terras  meantibus,  womit  zu  yergleichen  die  erweiterte 
Angabe  c.  5:  Ad  litus  autem  Oceani,  ubi  tribus  faucibus 
fluenta  Yistulae  fluminis   ebibuntur,   Vidivarii*   resident,   ex 


1)  BG.  c.  17. 

2)  Smith  S.  48  N.  1. 

3)  Nach  der  Bemerkang  von  Uphagen  S.  495. 

4)  Troya  I,  8.  665  findet  hier  die  Weichsel -Scandia,  wohin  Ptole- 
maus  die  Gothen  setze:  die  Yerwechslimg  dieser  Scandia  mit  der  gleich- 
Bimigen  grossen  Insel  (Seandinayien)  habe  die  Sage  von  der  Auswanderung 
der  Gepiden  and  Gothen  ans  SoandinaTien  enengt.  Vgl.  8.  6  N. 

5)  So  Closs  nach  M8S.  statt  vnlg.  Gepidos,  was  Uphagen  S.  496  als 
Gebiet  der  Äsen  unglücklich  erklärt;  Zeuss  S.  437  vermuthet  in  oios  das 
goth.  äis  (oTum)  oder  am.  (insnla).  Ich  emendiere  Gepedoio,  d.  h.  Gepidenau : 
das  gothische  ari  liegt  der  Schreibung  Scandinovia  bei  Pomponius  Mela 
m,  6  und  dem  gothischen  Lande  Oium  bei  Jordanis  BG.  c.  4  ebenfalls 
SU  Grande;  das  verwandte  altn.  ey  kommt,  auch  als  öe,  in  unsähligen 
Ortsnamen  vom  baltischen  bis  zum  britannischen  Meere  vor,  und  das  gleich- 
falls verwandte  abd.  ouwa  ^  ouwia  hat  die  vielen,  von  Grotius  S.  3 
nachgewiesenen  Ländernamen  auf  —  au  gebildet.  Uphagen  S.  493  erklärt 
die  Yalgarschreibong  Ouim  bei  Jordania  a.  0.  durch  Au -heim. 

6)  Vulg.  Yidioarii.  Thunmann  S.  33,  Uphagen  S.  513  f,  Zeuss  S.668, 
Grimm  S.720  u.  A.,  die  Troya  I,  4  540.  11,2.  713  f.  citiert,  vertheidigen 
hier  und  cap.  17  die  Schreibung  Yidioarii  oder  Yidivarii  mit  verschiedenen 
Deutungen ,  Thunmann  und  Uphagen  mit  Bezug  auf  die  Yiten  des  Geogr. 
Bav.  I,  18,  d.  h.  Gothen.  Pallmann  II.  125  möchte  mit  Bitter  Yinidarii 
schreiben  und  dies  auf  die  Yinidi,  Wenden,  beziehen.  Troya  I,  3.  1212 
leitet  aus  dem  in  Gudivarii  verdorbenen  Yidioarii  die  Gudai  (litth.  Preussen^ 
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diversis  nationibuß  collecti.  Es  geschah  also  der  Zusammen- 
stoss  der  Gepiden  mit  den  Burgundionen  vor  der  Auswanderung 
ersterer  nach  Dacien^ 

Die  Zeitbestimmung  jener  Niederlage  betreffend,  wird 
unmittelbar  vorher  der  gothische  Krieg  erwähnt,  der  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Philippus  (244 — 49)  stattgefunden 
und  die  Eroberungslust  der  an  der  Ostsee  zurückgebliebenen 
Gepiden  geweckt  habe^.  Schon  desswegen  ist  es  unstatthaft,  mit 
Einigen  ^  auf  jenen  G^pidenkrieg  folgende  Stelle  des  Mamer- 
tinus  zu  beziehen  *:  Gothi  Burgundios  penitus  excidunt;  rursum 
pro  victis  armantur  Alamanni.  Itemque  Theruingi,  pars  alia 
Gothorum,  adiuncta  manu  Thaifalorum  adversum  Yandalos 
Gipedesque  concurrunt^.  Es  ist  aber  auch  geographisch  un- 
denkbar, dass  die  Alamannen,  die  in  Westgermanien,  damals 
noch  östlich  am  römischen  limes,  sassen,  zu  Gunsten  der  be- 
siegten Burgundionen  die  Waffen  gegen  die  eben  so  fernen 
Gothen,  beziehungsweise  Gepiden  ergriffen  haben;  ihr  späteres 
westliches  Vorrücken  hindert  vollends,  die  fragliche  Stelle  auf 
einen    um    290    vorgefallenen   Kampf   der  Gothen  mit    den 


ab,    denkt  übrigens   II,    1  App.    S.  66  bei  den  Vidioarü  oder  Yidiyarü 
auch  an  Gothenreste. 

1)  So  artheilen  Spener  Y,  4.  S.  68,  Mascon  I.  166  f.  K.  5.  6,  J.  t. 
Müller  I.  73  und  Bellognet  8.  64.  Zwiecben  dem  Kampf^latie  an  den 
dacischen  Grenzen  und  dem  in  der  fieimath  der  Burgundionen  schwankt 
FHMüller  I.  800. 

2)  BG.  c.  16.  •—  Bünau  I.  865.  a.  b.  setzt  den  Zusammenstoss  der 
Gepiden  mit  den  Burgundionen  vor  445  oder  449;  Wietersheim  III.  40. 
426  glaubt  denselben  sogar  vor  Philippus  Arabs,  also  etwa  unter  Gordian, 
238 — 244,  geschehen;  besser  Türk  IL  7  und  Troya  I,  2.  665  f.:  um  250, 
Uphagen  S.  507:  um  251;  Belloguet  S.  65  und  Grimm  S.  701:  um  246, 
wieder  verfrüht,  wie  schon  Tillemont  HErop.  III.  306  datiert. 

8)  D'Anville  S.  90,  JvMüller  I.  78  und  Grimm  S.  701  f. 

4)  Genethliaous  Maximiane  A.  d.,  c.  17.  Diese  Rede',  nach  gewöhn- 
licher Ansicht  im  Jahr  291  gehalten,  ist  eher  vom  Anfang  des  Jahres  298, 
wo  nicht  298,  und  enthält  die  Ereignisse  seit  289;  s.  Wietersheim  III. 
54.  466  f. 

5)  Grimm  a.  0.  bemerkt  hiesu :  „Theruingi,  Taifali  und  Sueven  hielten 
es  also  mit  den  Burgunden'S  indem  er  nach  Alamanni  Gomma,  nach  Go- 
thorum Punct  setst  und  die  Alamannen  für  Sueven,  die  Yandalen  und 
Gepiden  für  Gothen  nimmt. 
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Bur^ndionen  zu  beziehend  Eshleibt  vielmehr  nichts  Anderes 
übrig,  alB  Alani  statt  Alamanni  zu  lesen  und  die  Burgundii 
auf  die  ünigunden,  als  Nachbarn  der  Alanen,  zu  deuten,  zumal 
da  Yon  Mamertinus  gleich  darauf  Surgundiones,  wie  die  Bur- 
gundionen ihm  auch  anderswo'  heissen,  mit  Unterscheidung 
von  den  Burgundii  (ürugunden),  als  Feinde  der  Alamannen 
erwähnt  werden.' 

Der  Schauplatz  des  Kampfes  zwischen  den  Burgundionen 
und  den  Gepiden  wird  von  Jordanis  nicht  ausdrücklich  be- 
stimmt; doch  fahrt  er  ^  nach  der  angeführten  Stelle  fort:  aliasque 
nonnuUas  gentes  perdomuit,  und  erwähnt,  wie  die  von  ihm 
an  die  Weichselmündungen  gesetzten  Gepiden  auf  ihrem  Er- 
oberungszuge weiterhin  gegen  die  früher  an  die  untere  Donau 
ausgewanderten  Gothen  gezogen  seien  und  diese  von  den 
Karpaten  aus  bekriegt  hätten.  Hieraus  wird  klar,  dass  die 
Burgundionen  noch  damals,  wie  zur  Zeit  des  Ptolemäus,  südlich 
vom  baltischen  Meere  und  von  den  Weichselmündungen,  im 
Binnenlande,  nicht  aber  westlich  von  den  Gepiden,  am  bal- 
tischen Meere  selbst  wohnten,  wie  Einige  aus  Jordanis  folgern  ^ 

Noch  viel  weiter  gehen  diejenigen  in   die  Irre,    welche 
den  unglücklichen  Kampf  der  Burgundionen  mit  den  Gepiden 

1)  Dies  Tenuohen  Bonaa  L  400.  b,  Masooa  L  207 ,  Türk  II.  8,  Troya 
II,  1  App.  S.  58  und  Sohmitt  I.  133.  Eben  so  unstatthaft  ist  es,  mit 
Troym  I,  8.  731 1  die  Stelle  des  Mamertinus  auf  die  Zeit  vor  dem  hienach 
SU  erwähnenden  Kampfe  des  Probus  mit  den  Burgundionen  (377)  zurück- 
subesieben, 

2)  Panegyricus  c.  5. 

3)  Valesius  £fr.  I.  50  f.,  Tillemont  HEmp.  lY.  18,  Zeuss  S.  465  f. 
695,  Belioguet  S.  67  ff.,  fimith  S.  89  (X.  l)  90  und  Derichsweiler  S.  155  f. 
Die  Bedenken,  welche  Hasoou  I.  207  N.  3,  Schwärs  su  Mamertinus  a.  0. 
(Panegyrici  ed.  Amtzen  I.  159)  und  Troya  I,  4.  295  gegen  Valesius  vor- 
gebracht haben,  sind  unstiohhaltig.  Wietersheim  III.  55 f.  425  will  zwar 
mit  Valesius  Alanos  gelesen  wissen,  bezieht  aber  die  Burgundii  auf  seine 
Ostburgundionen,  d.  h.  einen  mit  den  Qothen  südwärts  ausgewanderten 
Volkstheil  der  Burgundionen;  die  Verschiedenheit  der  Namen,  Burgundii 
und  Burgundiones,  ist  ihm  von  keiner  Bedeutung. 

4)  BG.  c  17. 

6)  So  Belioguet  S.  69  ff.  und  Smith  S.  41.  44  (N.  1)  46.  49-— 55 
und  Karte  II.  Ersterer  S.  64  f.  missdeutet  Banthaib  und  Vurgundaib  bei 
PauL  Diaeonus  (S.  30)  auf  die  Gepiden -Insel  und  die  Nachbarsitze  der 
Burgandionen. 
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in  die  Karpaten  oder  nach  Siebenbürgen  und  Oberungam  ver- 
setzen^. Diese  Versetzung  des  Zusammenstosses  der  Bur- 
gundionen mit  den  Gepiden  nach  Süden  ^  beruht  einerseits 
auf  der  Voraussetzung,  letztere,  die  doch  damals,  nach  Jordanis, 
noch  an  den  Weichselmündungen  hausten',  seien  bereits  in 
den  Ländern  sesshaft  gewesen,  die  sie  nachgerade  auf  ihrem 
südlichen  Eroberungszuge  in  Besitz  nahmen^,  anderseits  auf 
der  durch  Identificierung  der  Burgundionen  mit  den  Urugunden 
veranlassten  Annahme  einer  vorausgegangenen  südlichen  Be- 
wegung ersterer^  Vollends  weiss  die  Greschichte  Nichts  von 
einem  Drucke  der  von  Ost  gen  West  vorrückenden  Slaven, 
der  schon  zu  Ende  des  2.  Jahrhunderts  die  Burgundionen 
mit  den  Vandalen   und   herulisch  -  mgischen  Völkern   an  den 


1)  ZeusB  S.  437.  465,  Grimm  S.  701,  Baquol-Sohmtiler  Atl.  I  TabL 
35,  Wietersheim  II.  334.  III.  40  und  Dericbsweiler  S.  S.  Baquol-Schnits- 
1er  B.  0.  gibt  zudem  irrig  das  Jahr  268  an  und  seist  in  starkem  Selbst- 
widerspruch, übrigens  ebenfalls  irrig,  die  Bargundionen  noch  sum  Jahr  284 
in's  nördliche  Polen,  zwischen  Gothen  und  Lugier,  ja  sogar  noch  s.  J. 
311  zwischen  Oder  und  Weichsel,  Atl.  I  Tabl.  36  und  37. 

2)  Auch  Bettberg  I.  253  nimmt  sie  an. 

3)  Spener  II.  63  hält  dies  mit  Becht  fest 

4)  Cluver  III.  147  lässt  die  Gotben  oder  Gepiden  mit  einem  besiegten 
Theile  der  Burgundionen  nach  Dacien  und  Thraoien  wandern.  Bttnau  I. 
365.  a.  kennt  blos  die  späteren  Sitze  der  Gepiden  und  lässt  sie  von  dort 
aus  die  Burgundionen  bekriegen,  die  er  I.  40.  b.  richtig  an  die  Weichsel 
setzt.  Diejenigen,  welche  in  den  Sioobotes  bei  Capitolin.  Marc.  Aurel  o.  22 
die  Gepiden  erkennen  wollen,  setzen  diese  schon  zur  Zeit  des  Maroomannen- 
krieges  in  ihre  nachmaligen  Sitze ;  so  Wietersheim  II.  55  f.  nach  Zeuss 
und  Grimm.  Die  Gepiden  langten  jedoch  erst  nm  250  an  den  Karpaten 
an,  wie  Mullenhoff  WKA.  S.  5  nach  Jordanis  a.  #.  richtig  bemerkt. 

5)  Valesius  Bfr.  I.  50  und  Tillemont  H.  d.  Emp.  III.  306  missdeuten 
zwar  die  Stelle  des  Jordanis  auch  auf  die  Urugunden,  unterscheiden  jedoch 
diese  als  ein  besonderes  Volk  von  den  Burgundionen.  Troya  I,  2.  665  ff. 
II,  1  App.  S.  38  f.  II,  2  App.  S.  39  lässt  die  Burgundionen,  die  ihm 
identisch  mit  den  Phnigundionen ,  von  den  Gepiden  unteijocht ,  und  ihre 
Beste  bei  der  Besiegung  der  Gepiden  durch  die  Ostgothen  unter  Ostrogotha 
diesen  einverleibt  und  in  Sitten  und  Becht  gothisiert  werden;  ebenders. 
I,  4.  264  Torwirft  die  Ansicht  Ludens  I.  313,  dem  die  Burgundionen  von 
Hause  aus  Gothen.  Wietersheim  II.  344,  III.  40  sucht  mit  der  Stelle  des 
Jordanis  die  schon  von  licibniz  De  orig.  Francorum  c.  13,  Sokhart  I. 
6  und  Mascou  I.  276  N.  2  geäusserte,  bei  Deriohsweilör  S.  8.  154  f.  wieder- 
holte Ansicht  zu  stützen,   wonach  die  von  Zosimus  I.  27.  32  um  258  und 
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Nordhängen  der  Sudeten  und  Karpaten  je  in  zwei  Massen 
auseinander  geworfen  hätte^. 

Infolge  des  einzig  von  Jordanis  erwähnten  nnglüoklichen 
Kampfes  mit  den  Gepiden  lassen  Einige  einen  Theil  der  übrig 
gebliebenen  Burgundionen  nordwärts  nach  Bomhohn  auswan- 
dern^. Da  jedoch  damals  die  Bnrgnndionen  im  Binnenlande 
wohnten,  so  ist  jene  Auswanderung  undenkbar;  yielmehr  muss 
ein  Theil  der  Burgundionen  in  weit  früherer  Zeit,  da  ihr 
Grebiet  noch  an  die  Ostsee  grenzte,  nachBomholm  ausgewandert 
sein  (S.  23).  Andere  lassen  das  Yolk  nach  der  durch  die 
Gepiden  erlittenen  Niederlage  oder,  wie  gesagt,  schon  weit 
früher  ganz  oder  theilweise  an  die  untere  Donau  wandern', 
and  beziehen  die  bereits  angeführten  Nachrichten  bei  Zosimus^ 
über  die  TJrugunden  (8.  29)  auf  die  Burgundionen,  wiewohl 
Zosimus  letztere  (JBovqyovvdoi)  von  ersteren  (OvQOvyovvdoi) 
dem  Namen  nach,  Ptolemäus  diese,  die  bei  ihm  Phrugundionen 
heissen,  von  den  Bugunten  (Burgundionen)  nach  Wohnsitzen 
und  Namen  bestimmt  unterscheidet  (S.  29)*.     Zeuss,  obschon 

267  erwähnten  Umgunden  und  sogar  die  Phrugundionen  bei  Ptolem£u8 
Burgundionen  gewesen  sind ,  die  sieh  den  infolge  des  Marcomannenkriegei 
(165  ff.)  südöstlich  auswandernden  Gothen  angeschlossen  und  vom  Haupt- 
stamme  abgesondert  hatten.  Ptolemäus  setst  jedoch  die  Phrugundionen 
weit  südlich  von  den  zu  seiner  Zeit  (um  150  n.  Chr.)  noch  im  Norden, 
an  der  Weichsel  wohnenden  Gothen. 

1)  Einen  solchen  Druck  nimmt  Pallmann  IT.  79  ff.  an,  indem  er  nach- 
suweisen  sucht,  dass  mit  anderen  Ostgermanen  die  Burgundionen,  die  er, 
Burgundionen  und  TJrugunden  ebenfalls  mengend,  in  weit  aus  einander  ge- 
rissenen Splittern  gleichzeitig  in  Ost  und  West,  an  den  pontischen  und 
baltischen  Gestaden  findet,  nicht  auf  unbestimmten  Wegen  so  entgegen- 
gesetzte Bichtungen  können  eingeschlagen  haben. 

2)  So  Schoell  Eist.  d.  ^tats  de  l'Europe  moderne  I  (ohne  nähere 
Angabe  Ton  Belloguet  S.  46  citiert),  Sickler  Leitfaden  S.  60,  Aubert  La 
Yall^  d'Aoste  S.  15  und  Leo  l.  250,  der  den  Stoss  der  Gepiden  rerkehrt 
Ton  Südost  kommen  lässt. 

3)  Erstcre  Annahme  bei  Upbagen  S.  507. 

4)  I,  27  und  31. 

5)  So  missdeuten  schon  Yignier  S.  1  f.,  Clurer  III.  147  und  Spener 
I.  36  obige  Stellen  bei  Zosimus  auf  die  Burgundionen;  ein  Gleiches  ge- 
schieht noch  Ton  Troya  I,  2.  677  ff.  I,  4.  270  f.  295  f.  II,  i  App.  S.  42, 
Wieteraheim  II.  314,  Derichsweiler  S.  8.  154  f.  und  Pallmann  IL  79  N.2. 
Siebe  dagegen  Belloguet  S.  65,  der  den  Widerspruch  hervorhebt,  welcher 
darin  liege,  dass  die  um  245  (250)  stark  geschwächten  Burgundionen  mit  den 
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Burgandionen  und  Urugunden  genau  unterscheidend  ^  y  setzt 
dennoch,  entgegen  der  bestimmten  Nachricht  bei  Zosimus^ 
den  Kampf,  welchen  der  Kaiser  Probus  im  J.  277  am  Rhein 
gegen  Yandalen  und  Burgundionen  siegreich  bestund,  an  die 
Donau,  und  insofern  nimmt  auch  er  eine  südliche  Bewegung 
der  Burgundionen  an^ 

Dass  jedoch  der  Schauplatz  jenes  Kampfes  am  Biiein 
gewesen,  und  dass  die  Burgundionen  im  J.  277  mit  Lugiem 
und  Yandalen  von  Grallien  und  Tom  ostrheinischen  Ghrenzlande 
abgewehrt  wurden,  also  in  s  westliche  Germanien  bereits  über- 
gesiedelt waren,  erhellt  aus  Zosimus^.  Die  Uebersiedlung 
selbst  wird  Tor  275  stattgefunden  haben,  da  der  von  Probus 
nachgehends  zurückgetriebene  Einbruch  der  Grermanen  und 
so  auch  der  Burgundionen  schon  in  die  Zeit  des  Interregnums 
nach  Aurelians  Ermordung  (275)  fällte  Zugleich  ersieht  man  aus 


Urttganden,  die  im  J,  253  in's  römische  Beich  einfielen,  sollen  identisch 
gewesen  sein.  Dieser  Widerspruch  wird  noch  grösser,  wenn  die  Urugunden 
des  Zosimus  nur  ein  Volkstheil  der  Burgundionen ,  wie  £inige  meinen, 
gewesen  sind.  Derichsweiler  8.  8  behilft  sich  damit,  dass  er  die  Haupt- 
masse des  Volkes,  von  welchem  ein  Theil  schon  früher  mit  den  Gothen 
südwärts  gesogen  sei,  sich  um  850  nach  Süden  in  Bewegung  setsen,  aber 
snrückgedrängt  werden  lasst 

1)  S.  280.  466.  695. 

2)  I,  68. 

3)  S.  447.  465.  Ihm  folgen  Zöpfl  I.  47  und  Bettherg  I.  255  und 
N.  1,  deren  ersterer  übrigens  mit  einem  argen  Anachronismus  das  2.  statt 
des  3.  Jahrhunderts  setzt.  Ohne  Bezugnahme  auf  Zosimus  lässt  schon 
Tfaunmann  S.  196  die  Burgundionen  mit  den  Gothen  im  2.  und  3.  Jahr- 
hundert ihre  Wohnsitze  an  Ostsee  und  Weichsel  yerlassen  und  in  Dacien 
einfallen,  obschon  er,  wie  wir  gesehen,  die  Urugunden  des  Agathias  und 
Vurgundaib  bei  Paulus  Biaconus  nicht  auf  die  Burgundionen  und  ihre 
Wohnsitze  missdeutet. 

4)  I,  68,  rerglichen  mit  dem  Anfang  von  cap.  67  und  69.  In  obigem 
Sinne,  oder  doch  in  dem,  dass  ein  Volkstheil  der  Burgundionen  nach  Wesi- 
germanien  übergesiedelt  sei,  fassen  die  Stelle  Valesius  Rfr.  I.  7  f.,  Tillemont 
III.  565  f.,  Pagi  a.  277  VII,  Mascou  I.  192  f.,  Minola  S.59,  Weick  S.29, 
Tfirk  II.  7,  Troya  J,  2.  722  f.  I,  4.  291,  Kortüm  S.  388,  Zumpt  S.  175, 
Belloguet  8.  66,  Smith  8.  67  f.,  Wietersheim  II.  344.  III.  20  f.  41  f.  439, 
Derichsweiler  S.  8  f.  155  N.  18  und  Pallmann  I.  43  N.  2,  II.  80,  der  aber, 
wie  Türk  und  Derichsweiler,  mit  „um  280"  unrichtig  datiert. 

5)  Vopisc.  Tacit.  c.  3,  Prob.  c.  13;  vgl.  Valeaius  Ghron.  rer.  fr.  und 
Bit.  L  7,  Pagi  a.  277  VII,  Bünau  1.  390.  b.  und  Belloguet  S.  66.  Derichs- 


48 

ZoBimas^,  dass  die  Bargnndionen  aaf  ihrem  Auswandenmgs- 
znge  sich  mit  einem  Theile  der  Yandalen,  ihrer  alten  Stammge- 
noBBen,  verstärkt  hatten  ^  nnd  dass  benachbarte,  aus  ihren  Sitzen 
aufgestörte  Lugier*  gleichzeitig  gen  Südwest  gezogen  waren*. 
Die  Richtung  der  Wanderung  der  Burgundionen  ist  nemlich, 
die  eheYorigen  nordöstlichen  Wohnsitze  festgehalten  >  als  eine 
südwestliche  zu  bezeichnen^,  wogegen  diejenigen,  welche  die 
Burgundionen  zuvor  nach  Süden  lassen  gezogen  sein,  eine 
nordwestliche  Wanderung  voraussetzend    Der  Hergang  des 

weiler  8.  9  kennt  diesen  Umstand  nicht;  doch  Termuthet  er  richtig  langer 
Toraosgegangene  Ansiedlnng.  Schöpflin  S.  209  l&sst  die  Borgimdionen  erst 
unter  Probns  nach  Westgermanien  ziehen. 

1)  I,  67  und  68. 

2)  Valesius  Rfr.  I.  49,  Mascou  I.  192.  276  N.  2,  Belloguet  S.  15- 
31.  83,  Smith  S.  68,  Wurstemberger  I.  187  N.  3  und  S^cretan  8.  6. 

3)  Logionen  bei  Zosünus,  s.  oben  8.  25. 

4)  J.  Salinas  za  Sigonius  YIL  254  N.  105.  Es  ist  kein  Grund,  mit 
Wietersheim  III.  21.  46  den  Kampf  mit  den  Logionen  an  die  obere  Donau 
zu  setzen.  Den  Anschluss  Ton  Lugiem  und  Yandalen  hat  Leo  I.  350  f. 
ganz  übersehen,  indem  er  Kachrichten  über  weitere  Yölkerbewegungen 
vermisst,  welche  der  Zug  eines  so  bedeutenden  Volkes,  wie  die  Burgundionen, 
Ton  der  Weichsel  nach  Westgermanien  rerarsaeht  haben  müsste. 

5)  Nicht  als  eine  westUche,  wie  es  bei  Bnnau  I.  40.  b.  heisst. 

6)  8o  s.  B.  Bettberg  I.  258 ;  nicht  eine  westliche,  wie  Zeuss  8.  465 
und  Derichsweiler  8.  8  ungenau  angeben.  Bei  Troya  I,  2.  722  f.  781  f. 
bricht  ein  Theil  der  mit  den  Gothen  unter  Cnira  yerschmolzenen  Burgun- 
dionen, infolge  einer  ihnen  von  ersteren  beigebrachten  Niederlage  (8. 39  N.  1), 
▼on  der  untern  Donau  an  den  Bhein  vor  und  wird  dort  Ton  Probus  be- 
siegt; die  übrigen  Terbleiben  mit  den  Gothen  an  der  Donau.  Pfahler 
S.  82  lässt  die  Burgnndionen  yon  Südost  her  an  den  obem  Main  ziehen, 
obsehon  er  8.  28.  33  ihre  Sitze  zwischen  Oder  und  Weichsel  richtig  an- 
gibt. Nach  Wietersheim  III.  42  f.  IV.  209  wandert  der  Best  des  Haupt- 
stocks der  Burgundionen  aus  den  alten  Wohnsitzen  an  der  Weichsel  süd- 
westlich aus:  die  ron  Fastida  geschlagenen  Burgundionen  sind  ihm  nur 
ein  Volkstheil,  der  sich  den  auswandernden  Gothen  angeschlossen  hatte. 
Die  Trennung  dieses  Volkstheils  bestund  nach  Wietersheim  IV.  576  noch 
zur  Zeit  Attilas;  nach  Pallmann  II.  79  N.  2  war  sie  eine  ewige.  Nach 
FHHüller  I.  218.  299  f.  wären  die  Burgunden,  welche  in  der  2.  Hilite 
des  8.  Jahrhunderts  in  Westgermanien  auftraten,  ein  ganz  anderes  Volk 
als  die  Bnrgundionen  des  Plinius  gewesen  und  hatten  nur  den  Namen  ron 
jenen  entlehnt;  doch  meint  er  I.  379,  es  scheine  zwischen  ersteren,  die  er 
die  jüngeren  nennt,  und  letzteren,  den  alteren,  eine  gewisse  Beziehung  (?) 
stattzufinden. 
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Kampfes  der  Burgundionen  und  Vandalen  mit  FrobuB  war 
folgender.  AIb  der  Kaiser  sah,  dass  seine  Truppen  den  feind- 
lichen an  Zahl  nachstunden,  suchte  er  einen  Theil  letzterer 
auf  sich  abzuziehen,  was  ihm  auch  gelang.  Da  nemlich  die 
Heere  zu  beiden  Seiten  eines  Flusses  gelagert  waren,  forderten 
die  Römer  die  jenseitigen  Barbaren  zum  Kampfe  heraus.  Diese, 
hierdurch  gereizt,  setzten,  so  viele  es  konnten,  über  den  Fluss, 
wurden  aber  von  den  angreifenden  Römern  theils  niederge- 
hauen, theilfl  gefangen  genommen.  Die  übrigen  erhielten  Friede, 
unter  der  Bedingung  des  Auslieferns  der  Beute  und  der  Gre- 
fangenen,  welche  sie  mit  sich  führten.  Als  sie  aber  diese 
Bedingung  unvollständig  erfüllten,  setzte  der  Kaiser  ihnen 
nach,  hieb  sie  nieder  und  nahm  ihren  Anführer  Ingildus  ge- 
fangen^. Die  Kriegsgefangenen  wurden,  nach  einem  im  3. 
und  4.  Jahrhundert  häufigen  Verfahren  der  Römer',  nach 
Britannien  verpflanzt,  wo  sie  nachmals  den  Kaisem  gegen 
Usurpatoren  gute  Dienste  leisteten  ^  Man  vermuthet,  der 
Name  des  Ortes  Vandelsbury  bei  Cambridge  rühre  von  einer 
vandalisch  -  burgundionischen  Colonie  aus  jener  Zeit  her*. 

Weitere  Kunde  von  dem  Auftreten  der  Burgundionen  in 
Westgermanien  bringt   der   Rhetor  Mamertinus   in  dem  auf 

1)  Dass  diese  Züchtigung  mit  EinwilUgnng  der  germanischen  Füratea 
geschehen  sei,  folgert  Gibbon  cap.  72  irrig  aus  einer  Stelle  bei  Yopiseua 
Prob.    c.  14,  wo  von  dem  späteren  Verhalten  der  Germanen  die  Rede  ist. 

2)  Bethmann  S.  74. 

3)  Zosimus  I,  68.  Dass  der  Fluss,  an  welchem  die  Niederlage  statt- 
gefunden, der  Bhein  selbst  gewesen  sei,  wie  Tillemont  und  Neuere,  s.  B. 
Derichsweiler,  annehmen,  ist  mit  Mascou  I.  193  N.  3  zu  bezweifeln.  Zosimus, 
der  im  vorhergehenden  und  im  folgenden  Capitel  den  Rhein  nennt,  würde 
jov  noTttfioü  geschrieben  haben,  wenn  der  Rhein  gemeint  wäre;  zudem 
fand  Sylburg  in  zwei  Hss.  eine  Wortlücke,  die  wahrscheinlich  durch  Aus- 
lassung eines  weniger  bekazmten  Flussnamens  entstanden  war.  An  die 
Seine  wird  Niemand  mit  Gibbon  cap.  12  denken  wollen.  Der  Name  des 
gefangenen  Heerführers  lautet  in  einer  HS.  bei  Sylburg  *IyyfXkog,  nicht 
*JytXXos ;  ersteres  entspricht ,  nach  der  leichten  Verbesserung  in  ^lyytX^o^, 
dem  burgundionischen  Eigennamen  Ingildus,  bei  Wackernagel  S.  393. 

4)  Cambden  Britannia  Praef.  S.  136  f.,  Mascou  I.  193,  Gibbon  cap.  18 
(mit  bedeutendem  Zweifel,  Not  48),  Gagern  I.  222.  405  N.  37,  Derichs- 
weiler S.  9  und  Richter  S.  677.  Die  Beziehung  zu  den  Burgundionen, 
welche  Marcus  im  zweiten  Bestandtheile  jenes  Ortsnamens  finden  wollte 
(S.  17  N.  2),  wird  von  Belloguet  S.  66  mit  Recht  verworfen. 
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MaximiannA  Herculius  am  21.April289^  zu  Trier  gehaltenen 
PanegyricaSy  indem  er  einen  Ton  ihnen  im  Verein  mit  den 
Alamannen'  gemachten  Einfall  in  Gallien  berührt^  Dieser 
Einfall  fand  im  J.  287  statt^ ;  er  wurde  aber  dadurch  yereitelt, 
dass  der  Cäsar  die  Feinde  aushungerte  und  die  durch  Mangel 
und  Krankheit  geschwächten  aufrieb ,  worauf  er  folgenden 
Jahres  den  Bhein  überschritt  und  zur  Offensive  übergingt 
Betreffend  die  Wohnsitze  der  Burgundionen  inWestger- 
manien.   finden  wir  diese  bald  in  feindlicher  Nachbarschaft 


1)  Pagi  a.  288,  II. 

2)  Mascou  I.  276  N.  2  irrig:  Vandalen. 

3)  Cap.  5 :  —  Tixdnm  misero  iUo  farore  sopito  (es  ist  der  Bagauden- 
aofstand  gemeint,  den  Mazimianus,  noch  als  Cäsar,  im  J.  285  —  86  dämpfte), 
um  omnes  barbarae  nationes  excidinm  unirersae  Galliae  minarentar,  neqne 
aolnm  Burgandionea  et  Alamanni,  aed  etiam  ChaTiones  Emliqne  in  has  pro- 
Tineiaa  irnuBsent,  qais  Bens  tam  inaperatam  salutem  nobia  attiiHsset,  niia 
tu  affoisses?  JTMüUer  L  73  yermntbet  in  den  Cbaviones  (rnlg.  Chai- 
bones)  richtig  die  Ariones  bei  Tacitos.  Ueber  beide  Völker,  die  Cbavionen 
und  Hernien,  s.  Zenas  S.  152.  477  f.  und  Troya  I,  4.  294.  Letzterer  II,  1 
App.  S.  62  Terwechselt  den  Feldsng  des  Maximianns  mit  dem  des  Probns 
im  J.  277,  indem  er  die  Burgnndionen  mit  den  Hernien  in  diesem  Jahr 
gegen  Froboa  am  JEthein  kämpfen  läaat. 

4)  Rninart  AFr.  a.  287,  Tillemont  IV.  12,  Mascou  L  202,  Zumpt 
S.  176,  Belloguet  S.  67  nnd  Palhnann  11.69.  Turkll.  8:  vor  dem  J.288, 
mit  Berafnng  anf  Pagi,  der  a.  286 III  und  a.  287 II  mit  286  —  87  datiert; 
Wnrstemberger  I.  187 :  im  J.  286  oder  287.  Mit  286  datieren  Sigonina  I. 
21  f.,  Valeaina  Rfr.  I.  5,  Bunan  I.  396.  a.  nnd  Troya  I,  2.  729  f.,  der 
jedoch  I,  4.  294  nach  Bonqnet  die  Jahre  286  —  288  setst  Bfinan  läast 
übiigena  mit  einem  argen  Anachronismus  und  mit  einem  weitem  Irrthume 
die  Ton  Hieronymus  Chron.  373  (richtig  :  370)  und  Oroaius  Hiat  VII, 
32  erwähnten  80,000  Mann  Burgnndionen  im  Jahre  286  über  den  Rhein 
aiehen,  was  Wurstemberger  I.  187  nachschreibt.  £s  ist  kein  Grund  dafür 
Torhanden,  mit  Wietersheim  III.  49  f.  den  Einfall  ror  den  Bagaudenauf'* 
stand  oder  doch  gleichzeitig  mit  seiner  Bekämpfung  im  J.  286  zu  setzen; 
übrigena  datiert  ebenderselbe  III.  439  den  Einfall  mit  486.  Derichsweiler 
S.  11.  12  schwankt  zwischen  290  und  289.  Mit  der  Zeitbestimmung  „303  <* 
geht  jTMuller  I.  73  ganz  fehl. 

5)  Mamert  Paneg.  c.  5  —  7;  vgl  Mascou  I.  202.  205,  Troya  I,  2 
729  f.,  Mone  IL  284,  Smith  S.  69  £  und  Wietersheim  III.  50.  52  f.  Husch- 
berg  S.  165  1  entatellt  den  Bericht  des  Mamertinus,  indem  er  minari  mit 
Miene  machen  übersetzt  und  sämmtliche  Operationen  auf  das  rechte 
Rheinufer  Terlegt,  und  Belloguet  S.  67  beschuldigt  der  Redner  der 
Uebertreibung. 
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mit  den  Alamannen^  worüber  Mamertinus'  sich  also  yemehmen 
lässt:  Bargundiones  Alamannorum  ag^roB  occupayere,  sed 
sua  quoqne  clade  quaeaitos:  Alamanni  terras  amiflere,  sed 
repetunt.  Zum  besseren  Yerständniss  dieser  Stelle  ist  Fol- 
gendes festzuhalten.  Die  Alamannen  sassen  zu  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts,  als  die  Römer  unter  Caraoalla  mit  ihnen 
zum  ersten  Male  in  feindliche  Berührung  kamen,  am  Main^, 
dass  heisst  in  den  oberen  Maingegenden,  ausserhalb  des  rö- 
mischen limes.  Dieser  hörte  aber  schon  um  240  auf,  das 
zwischen  ihm  und  dem  Rhein  gelegene  Grenzland  dauernd 
zu  sichern,  und  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Probus  (t  282) 
ging  letzteres  an  die  Alamannen  definitiv  yerloren^.  Die 
Burgundionen  werden  nun  nach  ihrem  Zuge  gen  Südwest  sich 
in  die  nordöstlichen  Sitze^  der  noch  jenseits  des  limes  sesa- 
haften  Alamannen  eingedrängt  haben,  und  es  darf  diese  Nieder- 
lassung der  Burgundionen  in  der  Nachbarschaft  der  Alamannen^ 
über  das  Jahr  275,  da  beide  Völker  in  das  ostrheinische 
Grenzland  und  in  Gallien  vereint  einfielen  (S.  42),  füglich 
hinaufgerückt  werden.  Als  sodann  die  Alamannen  nach  282, 
infolge  des  Andrangs  der  Burgundionen,  die  ostrheinischen 
Grenzlande  in  der  Strecke  vom  untern  Mainlande  bis  zum 
Bodensee  in  bleibenden  Besitz  nahmen,  rückten  die  Burgun- 
dionen in   die   früheren  Wohnsitze  der  Alamannen  nach^;  ja 

1)  Ueber  die  NamensBchreibnngen  Alamanni  und  Aletnanni  vgl. 
PontacuB  Not.  zu  Euseb.  Chron.  coL  668,  Creuzer  S.  84.  110  und  Stalin 
IL  116;  Allemanfien,  wie  Einige  noch  scbreiben,  ist  entschieden  falsch, 
üeber  die  venchiedenen  Namensableitungen  s.  Creuzer  S.  S4,  Stalin  a.  O. 
und  Wietersheim  IL  207  ff.,  der  zur  Autorität  des  Asinius  Quadratus  bei 
Agathias  I,  6  zurückkehrt  und  die  Alamannen  (Mannen  aus  allerlei  Yolkem) 
ans  einem  zur  Eroberung  des  Zehntlandes  gescblossenen  OffensivTereine 
zahlreicher  Gefolge  hervorgegangen  glaubt. 

2)  Genethl.  Maximiano  A.  d.,  c.  17. 

8)  Aurel.  Vict.  Gaes.  c.  21.  üphagen  S.  502:  211;  Wietersheim  II. 
204.  m.  868  :  212  und  213;  Stalin  L  66  :  um  213;  Zumpt  a.  214. 

4)  Stalin  L  119,  fiettberg  IL  4,  Mone  II.  276.  279,  Richter  S.  675  f. 
und  PMler  8.  31  f.,  der  das  Todesjahr  des  Kaisers  Probus  mit  283 
falsch  datiert 

5)  Mone  II.  284  meint:  in  die  nördlichen  Sitze. 

6)  Von  Spruner  verzeichnet  dieselbe  nirgends,  und  Derichsweil.  8.  8 
fibersieht  sie;  siehe  unsere  Karte  (HI). 

7)  Zeuss  S.  309  und  FHMüIler  I.  808. 
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sie  drängten  sich  anfanglich  mit  den  Alamannen  in  das  Zehnt- 
land ein,  worden  aber  von  diesen  zurückgetrieben ^  nm  von 
da  an  in  deren  östlicher  iN'achbarachaft  zu  bleiben^.  Die  dies- 
falligen  Kämpfe  meint  nun  Mamertinus^.  Obschon  nemlich 
seine  Rede  vom  Jahr  292  oder  293  ist  (8.  38  N.  4)  und  der  Red- 
ner, dem  es  übrigens  nur  um  Häufung  gegenseitiger  Fehden 
der  Barbaren  zu  thun  ist,  von  Ereignissen  der  Gegenwart  zu 
sprechen  scheint,  so  geht  doch  aus  den  angeführten  Gegen- 
sätzen, welche  eine  geschichtliche  Reibenfolge  enthalten,  deut- 
lich hervor,  dass  vor  292  mehrjährige  Kämpfe  zwischen  den 
Burgundionen  und  Alamannen  um  die  neuen  Wohnsitze  statt- 
gefunden habend  Von  da  an  aber  bildete  der  ehemalige 
römische  Grenzwall  die  Grenze  zwischen  beiden  Völkern,  so 
zwar,  dass  die  Alamannen  westlich,  die  Burgundionen,  jenen 
im  Rücken,  östlich  vom  limes  sassen^;  dabei  hatten  letztere 
nicht  die  ganze  Strecke  zwischen  Main  und  Donau  inne^^ 
sondern  im  Rhön  -  und  Spessartgebirge  nördlich  an  die  Chatten 


1)  duTer  III.  149,  Spener  II.  S3S  N.,  Tark  II.  1  f.,  Kortüm  8.  399 
N.  1022,  BeUog^et  8.  SO  und  Andere  (bei  Belloguct  8.  78  f.)  beziehen 
auf  die  eeitherigen  Wolinfitse  der  Bargondionen  die  Nachricht  bei  Proeopius 
B6.  I,  12;  sie  geht  aber,  wie  schon  B'Anville  8.  32  eingesehen  nnd  wir 
in  der  Hauptantersnchung  2.  J.  413  seigen  werden,  auf  eine  viel  spätere 
Zeit,  da  die  Burgundionen  bereits  in  (HlHen  angesiedelt  waren. 

2)  Schöpfiin  8.  210  besieht,  Cluver  III.  150  ausschreibend,  die  Stelle 
des  Mamertinus  mit  einem  groben  Irrthume  auf  die  Zeit  nach  Yalentinian  I, 
in  welcher  die  Alamannen  nach  Helvetien  und  Batien  roigerfickt,  die  Bur- 
gundionen in  ihre  Sitze  nachgerückt  seien.  Er  eitiert,  wie  Cluver,  Eume- 
nius  (statt  Mamertinus)  in  GenethMaco  Maiimiani. 

3)  Man  setzt  diese  Kämpfe  gewöhnlich  in  das  Jahr  290,  so  Bnnau  I. 
401.  a,  Türk  IL  8  a.  A.;  Tillemont  Hist  d.  £mp.  lY.  18:  vers  291. 
Pallmann  I.  43  N.  2  geht  sehr  irre,  indem  er  die  von  Mamertinus  gleich* 
zeitig  erwähnten  Kämpfe  der  Yaildalen  „zwischen  285  und  810  *'  setzt; 
rückwärts,  bis  Tor  377,  rerirrt  sich  Troya  I,  2.  732. 

4)  Pflster  I.  203.  362,  FHMuUer  I.  809,  Gaupp  S.  276  »  Pfahler 
S:  82,  Bettberg  ü.  6  f.  und  Deriehsweiler  8.  10. 

5)  Die  Juthungen  schieden  sie  Ton  der  Donau;  siehe  unten  und 
Tergl.  Deriehsweiler  8. 10.  Sekhart  I.  15.  21  lässt  die  Burgundionen  im 
Süden  an  die  Donan  grenzen,  indem  er  gleichzeitig  den  Sueven- Hermun- 
duren noch  die  alten  Wohnsitze  zwischen  Tauber,  Eednits  und  Main  ein- 
räumt; ebenfalls  irrig  lässt  Mascou  I.  202  die  Burgundionen  um  287  mit 
den  Alamannen  an  der  Mark  gegen  Batien  grenzen. 
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angeschiosBen^,  breiteten  sie  sioh  in  den  Hügelgebieten  des 
heutigen  BayemB^  nnd  Württembergs  bis  gegen  Jaxt  und 
Kocher  aus'.  Diese  Stellung  der  Bui^undionen  wird  in  dem 
Verzeichnisse  y  welches ,  die  barbarischen  Grenzvölker  des  rö- 
mischen Reiches  enthaltend ,  dem  von  Mommsen^  herausge- 
gebenen FroTinzenrerzeichnisse  aus  den  Jahren  297  —  342 
angehängt  ist,  folgendennassen  angedeutet:  —  cati  burgunziones 
alamanni^  In  der  bezeichneten  Stellung  yerharrten  denn 
auch  die  Burgundionen  während  des  ganzen  vierten  Jahr- 
hunderts, und  es  bezieht  sich  auf  dieselbe  die  von  obiger 
Notiz  nur  scheinbar  abweichende  Angabe  in  den  Excerpten 
aas  Jul.  Honorius*,  wonach  die  Burbundiones  (sie)  nach  den 
Suebi  (Suevi),  Langobardi  und  Tutuncii  (Juthungi,  Volk  des 
Alamannenbundes,  über  der  obem  Donau,  an  der  Ostseite  der 
Alamannen,  südlich  von  den  Burgundionen)  und  vor  den  Anni- 
lausini  (Ärmalausi  der  Tabula  Peut.,  östlich  der  Suevia,  an 
der  obem  Donau,  frühere  östliche  Nachbarn  der  Alamannen) 
und  Marcomanni  aufgeführt  sind^.  Dass  die  Burgundionen 
um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  zu  beiden  Seiten  der 


1)  Nicht  in  ihrem  Gebiete,  wie  GluTer  III.  148.  149  Aininian.  Mar- 
cellinas XXYUI,  5  und  Procopias  B6.  I,  12  mietTersteht. 

2)  Keineswegs  aber  in  der  südlich  der  Donan  gelegenen  bayeriselien 
Landschaft  Bnrgan,  welche  Wersebe  (citiert  yon  FHMfiller  I.  301)  vaid 
Tfixk  IL  8  als  snm  Stammlande  der  Bnrgondionen  gehörend  betrachten, 
indem  sie  dieselben  für  Yindeliker  halten  (8.36  N.)  nnd  diebnrgi  des  Orostas 
am  Donau -Limes  suchen. 

3)  Dnrohans  irrig  lasst  Wnrstemberger  I.  187  die  Borgnndionen  sieh 
y,am  westlichen  Ufer  des  Rheins  südwärts  des  Mains''  festMtaen  nnd  in 
den  Jahren  859  und  370  am  „Mittelrhein,  Main  nnd  Neckar *'  an 
die  Alamannen  grenzen,  üeber  ihre  Stellung  in  jenen  Jahren  s.  hieuach 
im  Texte. 

4)  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1862,  11.  489  ff. 

5)  Vgl.  ebendaselbst  S.  492,  dazu  MüUenhoff  8.  521  f. 

6)  Am  Pomponius  Mela  ed.  Oronov.  a.  1685,  8.  13;  rgl.  MüUenhoff 
WKA.  8.  6  N.*^  wogegen  Pallmann  II.  159  nicht  in  Betracht  kommt 

7)  YergL  Troya  I,  2.  892  f.,  MüUenhoff  WKA.  8.  7  f.  und  a.  O. 
S.  592  ff.;  specieU  über  die  Annalausi  Zenss  8.  308  f.  818  nnd  Stalin  I, 
117,  über  die  Juthungen  (Amm.  Marc.  XYII,  6)  Zeuse  S.  312  f.,  FHMüUer 
L  308  und  StiOin  I.  122.  Dass  die  Gebiete  der  Burgundionen,  Franken 
und  Sachsen  sich  im  4.  Jahrhundert  im  Lahngebiete  berührt  haben,  ist  eine 
Ton  BeauTois  S.  464  in  der  alten  Edda  gemachte  Entdeckung!    • 
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Elbe,  in  den  Gegenden  der  Lausitz  und  Thüringens,  gesessen 
seien,  ist  ein  arger  Irrthum^;  dass  ebendieselben  damals  im 
mehrjährigen  Besitze  Ton  Worms  und  unter  den  Yölkem  ge- 
wesen seien,  die  vor  Julians  Auftreten  als  Cäsar  in  Gallien 
über  vierzig  dortige  Städte  eingenommen  hatten,  ist  eine  neueste 
unhistorische  Hypothese',  welche  durch  die  Thatsache  nieder- 
geschlagen wird,  dass  Julian  bei  Vertreibung  der  Germanen 
Tom  linken  Rheinufer  nur  mit  Alamannen  und  Franken,  und 
zwar  YOn  8trassburg  bis  Mainz  mit  ersteren,  bei  Cöln  mit 
letzteren  zusammengestossen  ist^  Historisch  ist  dagegen 
Folgendes.  Als  der  Cäsar  Julianus  im  J.  359,  bei  seinem 
dritten  nberrheinischen  Feldzuge  ^  von  Mainz  aus  über  Speier 
zuerst  das  gegenüberliegende  Gebiet  des  befreundeten  Alaman- 
nenkönigs  Hortar,  weiterhin  östlich  alamannisches  Feindesland 
durchzogen  hattet  kam  er  zuletzt,  wie  Ammianus  Marcellinus ^ 
berichtet,  ad  regionem,  cui  Capellatii  vel  Falas  nomen  est, 
nbi  terminales  lapides  Alamannorum  et  Burgundionum  conünia 
distinguebant.  In  dieser  Stelle  lassen  die  Grenzsteine  (terminales 
lapides)  vorweg  auf  einen  festen  und  bestimmten  Landbesitz 
schliessen'^,  wiewohl  wir  einen  Punct  desselben  streitig  finden 
werden.  Sodann  ist  Falas,  wie  man  jetzt  allgemein  annimmt, 
der   von  Lorch  nördlich  über  Oehringen,    Jaxthausen  u.  s.  w. 


1)  Gibbons,  c.  25. 

2)  Von  Beauvois  S.  454:  er  sucht  nemUch  durch  dieselbe  dasjenige, 
was  die  eüdaischen  Gesiinge  Yon  Sigurd  und  den  Oiukungen  erzählen,  mit 
der  Geschichte  und  Chronologie  in  Einklang  zu  bringen,  und  missbraucht 
hiefur  die  bekannte  Stelle  Julians  Orat.  ad  S.  P.  Q.  Athen.,  Opp.  ed. 
Spanh.  S.  972;  die  Ermordung  Sigurds  hätte  nach  Beauvois  S.  479  um 
350  stattgefunden! 

3)  Ammian.  Marcellin.  XYI,  2.  3. 

4)  Türk  IL  8  und  Steiner  S.  78  datieren  falsch  mit  858 ;  Creuzer 
8.  24  und  Derichsweiler  S.  12:  im  J.  360.  AichtigTroya  I,  2.  785,  Grimm 
S.  702  und  Wietersbeim  III.  321.  439:  imJ.  359;  s.  Stalin  I.  127. 

5)  üeber  den  Punct  des  Rheinübergangs  und  die  Richtung  des  Zuges 
a.  Creuzer  S.  26f.,  Zeuss  S.  311,  Stalin  I.  128,  Derichsweiler  S.  12f.  156 
N.  28  und  unsere  Karte  (lY).  Belloguet  S.  74  ff.  geht  hier  irre  und  kommt 
daher  zu  einem  falschen  Ergebnisse  im  Betreff  der  Wohnsitze  der  Bur- 
gundionen. 

6)  XVHI,  2. 

7)  D'AuTille  S.  90  f.  und  Gaupp  S.  275. 

Jahn,  (beschichte  d.  Bargnndionen.  4 
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in  einem  Abstände  von  15  Meilen  parallel  mit  dem  Rhein  lau- 
fende römische  Grenz  wall,  der  von  seiner  ehemaligen  Ver- 
palissadierung  noch  heutzutage  beim  anwohnenden  Landvolke 
der  Ffal  (Fal,  Fol)  heisst^;  mit  dem  Namen  Gapellatium  scheint 
es  eine  ähnliche  Bewandtniss  zu  haben '.  Näheres  über  die 
Grenzen  der  Burgundionen  und  Alamannen  ergibt  sich  aus 
einer  anderen  8telle  des  Ammianus  Marcellinus^  wo  als  Grund, 
warum  erstere  dem  Begehren  Yalentinians  I  entsprachen, 
der  sie  im  J.  370  um  Hülfe  gegen  die  Alamannen  anging, 
auch  das  angegeben  ist:  (Burgundii)  salinarum  finiumque 
causa    Alamannis     saepe    iurgabant^.     Hierbei    denkt    zwar 

1)  Eckhart  1. 15;  ebenso  Mannert  Germania  S.  293,  Steiner  8.  57.  78. 

85.  91,  ZeuBS  S.  313,  FHMüUer  L  244.   246  f.,  Stalin  I,  81.  128,  Rettberg 

11.  7,  Grimm  S.  702,  Wietersheim  III.  321  und  Derichsweiler  S.  13.  Stalin 
I.  128  denkt  sich  die  Wohnsitze  der  Burgnndionen  nördlich  romPfal; 
es  sollte  aber  eher  östlich  heissen;  s.  oben  S.  47.  S^cretan  S.  7  meint  : 
Julien  .  .  .  parrint  ä  une  ancienne  redoute  romaine  (sie)  qui  semät  de 
limite  entre  les  deux  nations. 

2)  Steiner  aa.  00. :  Gapellatium  vom  römischen  compalatio ;  Zeus« 
a.  0. :  Gapellatium  wahrscheinlich  die  alte  keltische  Bezeichnung  der  römi- 
schen fiefestigungsmauer.  Besser  Eckhart  I.  15:  das  Gephalte  (Land); 
FHMüller  I.  317,  StiOin  I.  128  N.  2  und  Grimm  a.  0.:  G«plahle,  ahd. 
capalazi;  ebenso  Derichsweiler  S.  156  N.  29.  Der  Ort  Gappel  unweit 
Oehringen,  dessen  Namen  Türk  11.  8  und  Steiner  S.  85  ron  Capellatiam 
ableiten,  ist  eher  Yon  einer  Gapelle  benannt.  Aeltere  iirige  Deutungen 
von  Palas  und  Gapellatium ,  auf  die  Rheinpfalz  u.  s.  w.,  bei  Rhenanus  I. 
84.  95.  108,  Paradin  S.  18,  Heuter  I.  1,  P.  Pithoeus  S.  483,  Yignier 
8.  3,  Du  Ghesne  I.  8,  Lindenbrog  zum  Ammian.  Marcell.  XVIII,  2  (denkt 
gar  an  einen  Ort  Palas  im  Trier^schen),  Gluver  III,  149  f.  (will  Gapellatium 
in  Palatium  ändern,  dieses  aber  und  Palas,  das  mit  dem  altdeutschen  Palanz 
(Pfalz)  gleichbedeutend  sei,  auf  die  Grenze  der  Mattiaken  und  Ghatten 
verlegen),  Spener  I.  202  (ähnlich  wie  Gluver)  und  noch  bei  Minola  8. 83  f. 
Siehe  dagegen  Hadr.  Valesius  Praef.  in  Ammian.  Marcell.,  Greuzer  8.  25  ff. 

86,  Belloguet  8.  71  f.  und  Smith  8.  63. 

'    3)  xxvm,  5. 

4)  Gluver  III,  36  vermuthet  scharfsinnig ,  es  beziehe  sich  auf  solche 
Kämpfe  der  Burgundionen  mit  den  Alamannen  die  Stelle  Ammians  XVI, 

12,  wo  als  dritter  Grund,  warum  die  Alamannen  im  J.  856  den  Römern 
wenig  Widerstand  leisteten,  angegeben  wird:  flnitimis,  quos  hostes  feoere 
discordiae,  modo  non  occipitiaooncnlcanttbushincindequeoinotorumy  wahrend 
ebendaselbst  im  Bezug  auf  die  Zustande  des  Jahres  357  bemerkt  ist:  sedata 
iurgiorum  materia  vicinae  gentes  iam  concordabant.  Unter  den  flnitimi, 
welche  im  J.  356  die  Alamannen  im  Rücken  angriffen ,    folgenden  Jahres 
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Niemand  mehr  an  ältere  falsche  Ortsbestimmungen^;  dagegen 
ist  es  fraglich,  ob  der  Ort  der  Grenze  an  den  Kocher  im 
schwäbischen  Hall  oder  an  die  fränkische  8aale  bei  Kissingen 
zn  legen  sei.  Einige  lassen  die  Wahl  frei',  Andere  ent- 
scheiden sich  mehr  oder  weniger  bestimmt  fnr  Ersteres';  wieder 
Andere  denken  an  die  fränkische  Saale,  weil  die  Burgundionen 
in  die  Sitze  der  Chatten,  die  Alamannen  in  die  der  Hermun- 
duren eingedrungen  seien,  welche  nach  Tacitus^  mit  den  Chatten 
um  den  salzhaltigen  Fluss  gestritten  hätten'^.  Wir  wollen 
nicht   untersuchen,   ob  hierbei   die   Grenze  der  Chatten   und 


aber  mit  ihnen  wieder  im  Frieden  stunden,  können  allerdings  die  Bargun- 
dionen  mit  gemeint  sein.  Auch  Belloguet  S.  S4  stimmt  Cluver  bei, 
missbraucht  aber  die  Stelle  Ammians  cur  Stützung  irriger  historischer 
Yoraussetaungen,  citiert  übrigens  falsch  Ammian.  ZV,  25. 

1)  CluTer  in.  12.  14S:  der  OrtSals  am  Yogelsberg  und  am  Ursprung 
der  Saale,  die  an  Salmünster,  Salfeld  und  Hanau  vorbeifliessend,  swischen 
Frankfurt  und  Mains  in  den  Main  falle  (diese  Ansicht,  bei  welcher  die 
Saale,  ein  Zufluss  der  Kinzig,  mit  dieser,  und  die  Kinaig  mit  der  Nidda 
Terwechselt  ist,  wird  von  Belloguet  S.  76  und  Smith  S.  63 f.  widerlegt); 
landenbrog  zum  Ammian.  MarcelL  XXVIII,  5  und  J.  Salinas  zu  Sigonius 
Yll.  254  N.  106:  die  Salinae  Aeduorum,  woher  Salinarü  Aeduorum  bei 
Jo.  Saresberiensis  Epist.  196  (verworfen  von  Hadr.  Yalesius  Praeiat.  in 
Ammian.  Marc,  am  Sehluss);  Minola  S.  90  citiert  Bucherius,  der  Cluvers 
Irrthumer  wiederholt  und  von  Mascou  I.  275  N.  2  widerlegt  ist. 

2)  So  Zeuss  S.  312,  Gaupp  S.  275,  Rettberg  II.  7  und  Grimm  S.  708. 

3)  Nach  dem  Vorgang  Eckharts  I.  15  und  Anderer,  welche  Chrenzer 
S.  S6  N.  35  citiert,  Gagem  II.  250.  332  (der  freilich  Vurgundaib  bei 
Paulus  Diaeonus,  oben  S.  30,  übel  genug  herbeizieht),  Tnrk  II.  4,  Creuzer 
S.  27,  Steiner  S.  57.  91,  FHMüller  I.  319,  Stiiiin  I.  122.  128,  Mone  II. 
305.  316,  Wieteraheim  III.  401  und  Bichter  S.  263.  683  N.  158.  Grater, 
Alterthumszeitung  f.  1814  S.  90  £  93  ff.,  glaubte  sogar,  altburgundisch  - 
nordische  Dialectreata  in  der  hiQHscheB  Volkssprache  nachweisen  zu  können 

4)  Annal.  XIU,  51. 

5)  So  Henr.  Yalesius  zu  Ammianus  Marcellinus  XXVIII,  5,  Schöpflin 
8.  209,  B'Anrille  S.  90,  Gibbon  c.  25,  JirMfiller  I,  78.  85  (mit  einem 
„man  will  wissmi*'  und  mit  Erklärung  der  salinae  als  „Salzquellen 
oder  Salzwerke"),  Stalin  I.  23  N.  1,  Bethmann  S.  83  N.  2  und  Derichs- 
weiler  S.  10.  12.  156  f.  N.  25.  32.  Spener  I.  69.  208  stimmt  Yalesius  im 
B«^eff  der  Stdle  des  Taeitus  nicht  bei,  setzt  aber  die  salinae  bei  Ammia- 
nus doch  an  die  fränkiscbe  Saale.  Mascou  I.  275  N.  2  rerwirft  die  Ansicht 
des  Yalesias,  weil  die  Alamannen  das  Ijand  der  Chatten  guten  Theils 
ianegehabi  halten. 

4* 
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Hermunduren  richtig  bestimmt  ist^;  doch  mögen  die  Burgun- 
dionen, als  sie  bei  ihi*er  üebersiedlung  nach  Westgermanien 
in  die  nordöstlichen  Sitze  der  Alamannen  eindrangen,  mit 
diesen  um  die  Saale  gekämpft  haben.  Im  4.  Jahrhundert 
aber  wurde  die  Grenze  zwischen  ihnen  durch  den  Ffal  gebildet^ 
und  von  diesem  liegt  Eissingen  zu  weit  ab,  als  dass  die  dor- 
tigen Salzquellen  zwischen  beiden  Völkern  noch  hätten  streitig 
sein  können';  zudem  grenzten  damals  die  Burgundionen  nöid- 
lieh  nicht  an  die  Alamannen,  sondern  an  die  Chatten  (S.  47  f.). 
Es  ist  also  der  Ansicht  beizupflichten,  wonach  die  Burgundionen 
um  370  am  Kocher  im  schwäbischen  Hall  an  die  Alamannen 
grenzten  ^ 

Das  politische  Verhältniss  betreffend,  in  welches  Burgun- 
dionen und  Alamannen  zu  einander  traten,  finden  wir  ersteres 


1)  Bettberg  II.  284  macht  die  Werra  zur  Orense  der  Hermunduren, 
gegen  die  Chatten ;  Pfahler  S.  23  yermuthet  in  der  Werra  den  von  Tacitas 
a.  0.  erwähnten  salahaltigen  Fluss. 

2)  Siehe  auch,  was  Richter  S.  688  N.  158  gegen  Derichsweiler  bemerkt. 
8)  Spruner   Atl.    antiq.  Bl.  VIII  (Germania  magna  cet.)    und  Hist.- 

geogr.  Atl.  Bl.  2  (Das  röm.  Reich  und  die  nord.  Barbaren)  gibt  die  gegen* 
seitige,  durch  den  Pfal  begrenite  Stellung  der  Burgundionen  und  Alamannen 
richtig  an  (auf  Bl.  VIII  in  Parenthese),  verzeichnet  aber  auf  Bl.  VIII,  wol 
mit  Bezug  auf  Tacitus  a.  0. ,  die  salinae  an  der  obem  Saale  bei  Kissingen 
und  setzt  auf  Bl.  2  die  Burgundionen  in  die  ganze  Strecke  zwischen  Main 
und  Donau,    wogegen   er  auf  Bl.  VIII  die  Armalausi  (richtig:  Juthungi) 
über  der  Donau  einschiebt.    Uebrigens  lässt  er,  Hist. -geogr.  Atl.  61.  9  (Alt- 
germanien und  die  Süddonauländer  um  die  Mitte  des  6.  Jahrb.),  das  Gebiet 
der  Bnrgundionen  (in  Parenthese:  um  360)  südlich  vom  untern  Main,    in 
der  Richtung  von  Worms ,  den  Pfal  überschreiten ,  was    auf  unpassender 
Benutzung   der  zum  Jahr  370  zu  besprechenden  Nachricht  des  Ammianns 
Marcellinus  zu  beruhen  scheint.     Siehe  unsere  Karte  (IV).  Belloguet  S.  SS 
wähnt  die  Burgundionen  um  370   noch  ifeme   vom  Pfal;  S.  71  —  77  cri- 
tisiert   er  in  Erörterung   der  Frage   über   die  Niederlassung  der  Bnrgun- 
dionen in  Westgermanien  die  bezüglichen  alteren  Ansichten  und  findet  den 
Ort  Palas,   sowie  die  Grenze  der  Burgundionen   am  Zusammenflüsse  der 
Saale  und  des  Mains;  S.  77  —  81  crittsiert  er  die  Ansichten  der  Neueren 
über  obige  Frage  und  setzt  die  Burgundionen  nach  Hessen,  mit  öttUcher 
Ausdehnung   in  die   heutigen  saohsischen  Herzogthümer  (S.  217:  snr  las 
bords  du  Mein  et  de  la  Saale,   deiridre  le  Spessart);  die  Frage,   weichet 
Volk  die  Bnrgundionen  verdrängt  haben,  beantwortet  er  S.  81  —  88  dahin, 
sie  hätten  nicht  die  Chatten,  wie  Einige  glaubten,  vertrieben,  sondern  die 
ehemaligen  Wohnsitze   der  Hermunduren  eingenommen  (sie).  Smith  S.  66 
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Volk  Yon  Anbeginn  nnd  späterhin  in  Grenzfehde  mit  letzterem^, 
nicht  in  einem  Schützlingsverhältnisse  zu  demselben,  wie  man  aus 
einer  früher  besprochenen  Stelle  des  Mamertinus  irrig  folgerte.' 
Der  im  J.  287  von  den  Burgpndionen  und  Alamannen  gleich- 


•etit  Bwar  die  Burgundionen  an  den  obern  Main,  gibt  aber  ihrem  Gebiete 
eine  nnmassige  Aasdehnnng  zwischen  der  fränkischen  Saale  nnd  der  heu- 
tigen  böhnisehen  Grenze.  Völlig  falsch  ist  es,  wenn  Am.  Thierry  TER. 
6.  404  als  spätem  Wohnsitz  der  Burgundionen  das  Harzgebirge  bezeichnet 
(nach  ebendemselben  HA.  I.  45  wohnten  sie  am  Fuss  des  Harz  und  am 
Main),  nicht  zu  reden  davon,  dass  er  die  Burgundionen  schon  im  Maroo- 
mannenkriege  Ton  der  obern  Oder  dorthin  lässt  ausgewandert  sein,  womit 
freilich  im  Widerspruch  steht,  dass  dieselben  8.  410  noch  in  die  Nähe 
des  Riesengebirges  gesetzt  werden.  Ebenso  beruht  es  auf  grobem  Irrthum, 
wenn  Pidgnj  1.  30S    die   Wohnsitze  der  Burgundionen   gegen  Ende  des 

4.  Jahrhunderts  zwischen  Rätien  und  HeWeticn,  an  den  Bodensee ,  Baquol- 
Schnitiler  I.  auf  Karte  Nr.  4  (Rom.  Reiehskarte  des  4.  Jahrhunderts,  nach 
330)  ebendieselben  noch  nördlich  rom  Main,  sodann  Tabl.  39  erst  zum 
Jahr  395  die  Burgandionen  zwischen  Main  und  Donau,  die  Alamannen 
östlich  vom  Rhein  zwischen  Basel  und  Coblenz  setzt.  Erstere  Stellung 
ist  schon  vor  275,  letztere  bald  nach  282  eingetreten  (8.  46  f.).  Anderseit " 
irrt  auch  Grimm  8.  703  =  Pfahler  8.  33,  indem  er  die  Burgundionen 
gegen  den  Ausgang  des  4.  Jahrhunderts  in  den  decumatisohen  Feldern 
neben  den  Alamannen  stehen  lässt,  da  wo  ehemals  auch  Hei  votier  gehaust 
hatten.  Diese  Stellung  ist  erst  für  den  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  anzu- 
nehmen. Was  soll  man  vollends  von  der  oben  (8. 16  N.  1)  berührten  Fiction 
Leos  sagen,  der  die  Burgundionen  schon  vor  280  zu  Einwohnern  des 
nördlichen  Theils  der  agri  decumates  macht,  oder  davon,  dass  Yulliemin 

5.  121  N,  2,  um  die  römische  Abstammung  der  Burgundionen  bei  Ammtan. 
Haroell.  XXVIII,  5  zu  erklären,  dieselben  geradezu  mit  den  agri  decumates 
identifioiert?  Es  trugen  vielmehr  die  zehnt  -  und  kriegspflichtigen  Siedel- 
höfe innerhalb  des  römischen  limes  in  Germanien  diesen  Namen  (Gaupp 
8.  556),  wenn  nicht  bei  Tacitus  Germ.  c.  29  decumates  als  Subject  zu 
agros  ezereent  zu  nehmen  und  auf  die  Ansiedler  zu  beziehen  ist  (Creuzer 
8.  81  ff.  Stalin  I.  62  N.  1,  I.  90).  Nach  Stoetan  8.  147  wäre  endlich 
die  Niederlassung  der  Burgundionen  in  Westgermanien  im  Mainbecken 
und  am  rechten  Ufer  des  Rheins  und  das  Vurgundaib  des  Paulus  Diaconus 
(oben  8.  30)  ein  District  ihres  hiesigen  Gebietes  gewesen! 

1)  Mamertin.  Genetbl.  Maximiane  Aug.  d.,  c.  17,  und  Ammian.  Marcell. 
XXVIir,  5  (S.  46.  50). 

2)  So  Schmitt  I.  133  aus  Mamertinus  GenethL  Mazimiano  Aug.  d., 
e.  17.  Gothi  Burgundios  penitus  excidunt;  rursum  pro  victis  armantur 
Alaroanni.  Allein  erstens  ist  Alamanni  Missschreibung  für  Alani  (8.  39); 
sodann  sind  mit  den  Burgundii  hier  keineswegs  die  im  Folgenden  erwähnten 
Burgundiones    gemeint    (8.  39);    überhaupt  aber   konnte  der  Rhetor  ein 
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zeitig  unternommene  Raubzug  nach  Gallien  beweist  sodann 
eben  so  wenig  ein  Freundschaft6yerhältni8s  beider  Völker*. 
Daes  Macrian,  König  der  Alamannen  zwischen  Main  und  Lahn, 
als  er  im  J.  371  von  Yalentinian  I  bekriegt  wurde,  bei  den 
Burgundionen  seine  Zuflucht  genommen  habe,  nachdem  diese 
vom  Kaiser  kurz  vorher  zum  gemeinsamen  Angrüf  auf  die 
Alamannen  veranlasst,  von  ihm  aber  im  Stiche  gelassen  worden 
seien,  —  diese  Angabe  beruht  auf  der  Missdeutung  einer  später 
zu  erörternden  Stelle  des  Ammianus  Marcellinus'. 

Was  sodann  das  Yerhältniss  der  Burgundionen  zu  den 
Römern  betrifft,  deuten  Einige  die  Angabe  bei  Ammianns 
Marcellinus  über  die  römische  Abstammung  der  Burgundionen, 
sowie  die  bezügliche  Sage  bei  Orosius  (8.  8  f.)  in  dem  Sinne, 
als  ob  dieselben,  etwa  nach  ihrer  Besiegung  durch  die  Gothen 
(Gepiden),  von  den  Römern  in  das  Land  am  Grenzwall  zu 
seinem  Schutze  verpflanzt  worden  wären'  oder  doch  in  ihren 
Sitzen  am  Obermain  und  Neckar  als  Wächter  des  römischen 
Grenzgebietes  gegen  die  hinter  ihnen  sitzenden  Stämme  gedient, 
und  darum  als  römische  Abkömmlinge,  ja  als  römische  Burg- 
leute gegolten  hätten^.  Hiergegen  spricht  aber  vorerst  das 
feindselige  Auftreten  der  Burgundionen  gegen  die  Römer,  das 
sich  in  den  Jahren  277  und  287,  also  nicht  lange  nach  der 
vermeintlichen  Verpflanzung  oder  nach  der  Einwanderung  in 
die  oberen  Maingegenden  durch  Streifzüge  in*s  ostrheinische 
Grenzland  und  nach  Gallien  kundgab  (S.  42.  45.) ;  sodann  kam 
jenes  Grenzland  nach  Frobus  in  den  bleibenden  Besitz  der 
Alamannen  (S.  46),  so  dass  während  des  ganzen  4.  Jahrhun- 
derts die  Burgundionen  durch  alamannisches  Gebiet  von  der 
römischen  Rheingrenze  abgeschnitten  waren.  Daher  bezeichnet 
Symmachus  in  der  hienach  anzuführenden  Stelle  das  Volk  der 
Burgundionen  mit  Rücksicht  auf  die  an  den  Rhein  grenzenden 

Parteiergreifen  der  Alamannen  für  die  Burgundionen,  etwa  mit  Bucksicht 
auf  das  Nacbbaryerhältniss  beider  Völker  unmöglich  behaupten,  da  gleich 
darauf  das  Feindselige  desselben  herrorgehoben  wird. 

1)  Ein  solches  nimmt  Füeslin  II.  60  an. 

2)  XXX,  7,  in  obigem  Sinne  missverstanden  von  Smith  S.  68. 

3)  So  Zöpfl  I.  48  N.  8. 

4)  Rettberg  I.  253  und  Grimm  S.  703.  Mit  Bezugnahme  auf  die  be- 
treffenden Stellen  bei  Ammianus  Marcellinus  und  Orosius  macht  Laurent 
y.  40  f.  die  Burgundionen  su  Läten,  worüber  später. 
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Alamannen  als  den  ,, jenseitigen  Anwohner '%  das  alamannische 
Land  als  das  „in  der  Mitte  liegende '^  Aus  diesen  Gründen 
verwerfen  wir  auch  die  Vermuthung  eines  Connubiums  der 
Burgundionen  mit  den  Eömem,  infolge  einer  von  Probus 
bewerkstelligten  Ansiedlung  ersterer  als  Grenzer^.  Die  hierbei 
hervorgehobene  nähere  Beziehung  der  Burgundionen  zum  rö- 
mischen limes  war  lediglich  eine  geographische,  und  sie  trat 
erst  nach  dem  Zeitpuncte  ein,  da  die  Römer  von  den  Alamannen 
aus  dem  Grenzlande  verdrängt  wurden';  ein  connubium  aber 
zwischen  Burgundionen  und  Römern  konnte  sich  erst  im  5.  Jahr- 
hundert ausbilden,  als  erstere  schon  längere  Zeit  in  Gallien 
angesiedelt  waren.  Die  Vermuthung,  dass  die  Burgundionen 
sich  mit  Abkömmlingen  zurückgebliebener  römischer  Grenzer 
vermischt  und  daher  als  soboles  Romana  gegolten  hätten,  ist 
ebenfalls  unhaltbar^,  ingleichen  die  Deutung  der  Sage  vom 
römischen  Ursprung  der  Burgundionen  auf  die  sogen.  Ost- 
burgundionen,  welche,  eine  Colonie  ersterer,  vormals  von  den 
Römern  zur  Besatzung  der  Grenzburgen  längs  der  Donau  in 
Dienst  genommen  worden  seien  ^.  Vollends  haltlos  ist  endlich, 
was  von  einem  Verhältnisse  von  Römern  als  Schützlingen  der 
Burgundionen  schon  zur  Zeit  des  Marcomannenkrieges  und 
von  einem  Freundschafbs-  und  Gastverhältnisse,  das  die  Römer 

1)  Gaupp  S.  213.  275  äassori  diese  VermuthuDg  mit  Bezug  auf  Am- 
mUniis  Mareell.  XXVIII,  5 ;  aus  Gaupp  schöpft  Pfahler  S.  33.  82.  Matile 
8.  3  laset  die  Burgundionen  mit  den  Alamannen  im  Süden  Krieg  führen, 
dagegen  mit  den  Bömem  im  Westen  im  Frieden  leben  und  ron  diesen 
als  Bollwerk  gegen  erstere  gebraucht  und  daher  als  soboles  Bomana  be- 
seiehnet  werden. 

2)  Btälin  I  121  f. 

3}  Siebe,  was  Belloguet  S.  31  ff.,  s.  Thl.  irrig,  gegen  St.  Martin  bemerkt, 
der  diese  Vermuthung  äussert.  Belloguet,  im  Critisieren  Anderer  stärker 
als  im  Aufstellen  richtiger  Ansichten,  sucht  S.  34 — 41.  217  wahrscheinlich 
SU  machen,  die  Burgundionen  hätten,  su  Ende  des  3.  Jahrhunderts  durch 
die  Alamannen  geschwächt,  um  sich  zu  verstärken,  ihre  römischen 
Sclaven  befreit  und  adoptiert,  und  wegen  des  hierdurch  aufgenommenen 
römischen  Elements  habe  man  im  4.  Jahrhundert  dem  Volke  römischen 
Ursprung  zugeschrieben. 

4)  Mascous  Deutung  I.  276  N.  2.  FHMüUer  I.  300  f.,  der  sich  auf 
Eichhorn  Deutsche  St. -u.  Rechtsgesch.  L  113  bezieht,  lässt  die  fiurgunden 
an  der  römischen  Donaulinie  durch  Zuzüge  Yon  Abenteurern  zu  einem 
neuen  und  selbstetändigen  Volke  werden. 


56 

mit  den  Burgundionen  seit  den  Einfällen  unter  Probus  und 
Maximianus  geschlossen  hätten,  sowie  von  dem  daherigen 
friedlichen  Taglöhnerti*eiben  der  Burgundionen  unter  der  rö- 
mischen Grenzbevölkerung  erzählt  wird  ^  Freunde  und  hospites 
hiessen  die  Burgundionen  den  Römern  erst  in  viel  späterer 
Zeit,  als  die  Hauptmasse  des  Volkes  schon  im  westrheinischen 
Lande  angesiedelt  war^,  und  es  gehört  ebenderselben  Zeit  an, 
was  von  dem  Handwerkerthum  der  ostrheiuischen  Burgundionen 
überliefert  ist^    Kur  so  viel  weiss  man,    dass  das  Volk  im 

4.  Jahrhundert  nicht  mehr  in  feindliche  Berührung  mit  den 
Römern  gekommen  ist,  vielmehr  dem  Kaiser  Julianus  bei 
seinem  Eriegszuge  durch  das  Alamannenland  bis  an  ihre 
Grenze  keine  Veranlassung  zu  Feindseligkeiten  gab  und  kurz 
vor  der  später  zu  besprechenden  rheinischen  Expedition  des 
Jahres  370  sich  mit  den  Römern  zu  verbünden  eifrig  suchte. 
Dies  bezeugt  Symmachus^  mit  Folgendem:  Exclusit  cultus 
indigenas,  et  quasi  iam  vacantibus  mediis  ulterior  accola  Roma> 
num  foedus  efflagitat.  Non  est,  ut  auguror,  otiosum,  quod 
Burgundionum  crebra  legatio  ^oncordiam  postulavit,  das  heisst : 
„Verdrängt  hat  der  (militärische)  Anbau  (am  Rhein)  die  Landes- 
einwohner (Alamannen),  und  wie  wenn  das  in  der  Mitte  lie- 
gende Land  leer  wäre,  sucht  der  jenseitige  Anwohner  (nemlich 
das  Volk  der  Burgundionen)  um  ein  Bündniss  mit  Rom  eifrigst 
nach.  Nicht  ist  es,  wie  ich  vermuthe,  ohne  Bedeutung,  dass 
öftere  Gesandtschaften  der  Burgundionen  ein  Einverständnias 
verlangt  haben".     Wirklich  verbündeten  sich,  wie  wir  sehen 

1)  Thierry  TER.  S.  405.  415  mit  Bezug  auf  Orosius  YII,  32  und 
SocrateB  H£.  YII,  30;  ebenderselbo  HA.  I.  45.  Schon  Dubos  1,  15  T.  I. 
223  hat  die  Stelle  des  SocrateB  in  obigem  Sinne  miasyerstanden.  Siehe 
dagegen  Belloguet  S.  S7f. 

2)  Die  verkehrte  Ansicht  Lindenbrogs  zum  Ammian.  Marcell.  XXVIII, 

5,  wonach  römische  Abstammung  den  Burgundionen  als  Nachfahren  der 
Aeduer,  der  ehemaligen  fratres  et  consanguinei  der  Bömer,  zugeschrieben 
worden  wäre,  ist  schon  von  Hadr.  Yalesius  Praef.  (am  Sohluss)  mit  Yer* 
Weisung  auf  die  erste  Niederlassung  der  Burgundionen  in  Gallien  (im  J.413) 
beseitigt.  Siehe  auch  Henr.  Yalesius  zu  Ammian.  Marcell.  a.  0.,  Troya 
I,  4.  336  und  Belloguet  S.  28. 

3)  Yon  Soorates  a.  0. 

4)  Oratt.  ed.  Mai,  Landes  in  Yalentinianum  Aug.,  II  c.  20  S.  26; 
vgl.  Mone  II.  331  und  Anm.  147. 
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werden,  gleich  nachher  die  Körner  mit  den  Burgnndionen  gegen 
die  Alamannen. 

Eb  darf  daher  ein  seit  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  ein- 
getretenes gönstiges  Yerhältniss  der  Bnrgundionen  zn  den 
Römern  und  dieses  als  Grund  der  Eingangs  besprochenen 
Sage  von  der  römischen  Abstammung  der  Ersteren  an- 
genommen werden^.  Dabei  wurde  freüich  die  scheinbare  Be- 
ziehung des  Yolksnamens  zu  den  burgi  des  ehemaligen  limes 
von  römischer  Eitelkeit  aufgegriffen  und  interpretiert,  von 
den  Burgundionen,  wie  es  scheint,  geglaubt'.  80  sollten, 
gleich  den  Römern ,  später  selbst  die  Pranken  troianischen 
Ursprungs  sein'. 


1)  BOoau  I.  365.  n.  und  Grimm  S.  702,  letzterer  freilich  mit  der 
halÜosen  zusätzlichen  Yermuthung,  ee  möchten  Flüchtlinge  der  von  den 
Gepiden  geschlagenen  Burgundionen  bei  Römern  Aufnahme  gefunden  haben. 
Nach  Gibbon  c.  25  hätte  das  wechselseitige  Interesse  der  Burgundionen 
und  der  Eömcr  die  beiderseitige  Annahme  der  Sage  begünstigt ;  dies  erklärt 
aber  den  Grund  der  Sage  nicht,  die  er  übrigens  mit  Recht  verwirft  Gegen 
Malte -Brun  G^gr.  L  169,  der  die  angebliche  Blutsverwandtschaft  der 
Bargundionen  mit  den  Römern  auf  eine  kürzlich  geschlossene  Yerbin- 
dang  reduciert,  erinnert  Troya  I,  4.  837,  dass  Ammian  erstere  aus  alter 
Zeit  ableite  und  von  der  Sache  als  von  einer,  die  bei  Römern  und  Bur- 
g^nndioncn  gleich  beglaubigt  sei,  wie  auch  als  Obrenzeuge  spreche.  Uabe 
nun  gleich  Ammian  die  Sache  nicht  aufgeklärt,  so  sei  sie  doch  nicht  zu 
▼erwerfen,  wiewohl  man  ihren  Grund  nicht  einsehe.  Immerhin  verwirft 
auch  er  das  Märchen  von  den  burgi  des  Drusus. 

2)  Wietersheim  II L  463  schwankt  zwischen  der  Annahme  germanischer 
oder  römischer  Erfindung  der  Fabel.  Pdtiguy  I.  77  stellt  die  erkün- 
stelte Yermuthung  auf,  die  Burgundionen,  als  römische  Söldner,  hätten, 
um  den  Römern  zu  schmeicheln,  diese  von  scribes  gaulois  fabricierte  Genea- 
logie sich  angeeignet. 

3)  üeber  die  Literatur  der  fränkischen  Troyasage  und  ihrer  Critik 
im  Allgemeinen  s.  Türk  III.  3  ff.  5  ff.,  Löbell  2.  Aufl.  S.  376  ff.,  Wieters- 
heim II.  335  N.,  Buckle  Gesch.  d.  Civ.  in  Engl,  übers,  v.  Rüge  I,  1 
S.  266  ff.  I,  2  S.  243  f.  und  Wattenbach  8.  77  N.  4;  speciell  über  den 
gallo  -  römischen  Ursprung  der  Sage  s.  Pdtignyl.  385  ff.  und  Löbell  2.  Aufl. 
S.  377.  Letzterer  hält  sie  für  eine  Erfindung  spätrömischer  Schmeichler 
der  Franken;  warum  nicht  eher  für  eine  von  den  Franken  geglaubte  Er- 
findung spätrömischer  Eitelkeit  gegenüber  jenen  ?  Der  neuesten  französi- 
schen Geschichtschreibung  war  es  vorbehalten,  die  schon  von  Le  Gointe 
I.  13  verworfene  Troiasage   der  Franken    als   piquante  historische  Wahr- 
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So  viel  zar  historischen  EiBleitung  in  die  Untersuchung^, 
welche  der  Hauptgegenstand  dieser  Schrift  ist}  die  weitere 
Geschichte  der  Surgundionen  wird  im  Zusammenhange  mit 
der  Niederlassung  des  Volkes  in  Gallien,  bei  Prüfung  der 
auf  ihre  Anfange  und  verschiedenen  Gestaltungen  bezüglichen 
Nachrichten,  abgehandelt  werden. 

beit  den  blasierten  Zeitgenossen  wieder  aufzuwärmen  (s.  Moet  de  la  Forte 
Maison  T.  I)  oder  dieselbe  mit  dem  vermeinten  scandinavischen  Ursprung 
der  Franken  su  combinieren  (s.  BeauYois  S.VI.  476  f.),  nachdem  deutscher- 
seits Tiirk  III.  9  ü  einen  Yersuch  ihrer  Deutung ,  resp.  Bechtfertigang 
gemacht  hatte. 


ZWEITER  THEIL 


Das  Cnltiirhistorische  der  Bnrgiuidioneii. 

Es  liegt  uns  jetzt  ob,  das  Culturhistorische  der  Burgun- 
dionen  in  kurzen  Umrissen  anzufügen;  hierbei  werden  wir 
uns  jedoch  nicht,  wie  in:t  ersten  Theile  der  Einleitung,  auf 
die  Zeit  vor  der  Ansiedelung  in  Gallien  beschränken,  sondern 
auch  die  seitherige  culturhistorische  Entwickelung  des  Volkes 
verfolgen,  da  im  Verlaufe  der  Hauptuntersuchung  viele  auf 
dieselbe  bezügliche  Puncto,  die  dort  ohne  Btörung  des  Zu- 
sammenhangs nicht  zu  erörtern  wären,  in  Berücksichtigung 
zu  ziehen  sind,  was  durch  jeweilige  Verweisung  auf  das  Nach- 
stehende am  passendsten  geschehen  wird^.  Schweifen  wir 
in  einigen  Functen  über  das  Ziel  unserer  Arbeit,  das  Ende 
des  selbstständigen  Burgundiens,  hinaus,  so  geschieht  dies 
analog  dem  Verfahren,  vermöge  dessen  wir  am  Schlüsse  der 
Hauptuntersuchung  auch  auf  die  ferneren  Geschicke  des  Volkes 
einen  übersichtlichen  Blick  werfen  werden. 

Körperbildung,  Tracht  und  Gewohnheiten,  Sprache  und 
Schrift,  Bechtssitte,  Verfassung  und  Religion  der  Burgundionen 
lassen,  entgegen  neuesten  abweichenden  Ansichten,  am  germa- 
nischen Ursprung  des  Volkes  so  wenig  zweifeln,  wie  die  sagen- 
haften, geographischen  und  historischen  Nachrichten,  welche 
uns  die  Alten  über  dasselbe  geben'. 


1)  Die  rein  historischen  YoraaBsetznngen  dieses  Tbeiles  der  Einleitung 
finden  ihre  Begründung  in  der  Hauptuntersuchung,  ohne  dass  man  es  für 
nothig  befunden  hätte,  im  Einzelnen  stets  auf  dieselbe  lu  yerweisen. 

2)  JEüeruber  Mascou  I.  276  N.  2  und  Türk  II.  7  im  Allgemeinen 
richtig,  doch  höchst  ungenügend. 


t. 
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I.    Körperbildung,   Tracht  und  Gewohnheiten/ 

Waren  die  Germanen  den  Römern  an  Körpergrösse  über- 
legen^, 80  zeichneten  sich  besonderB  die  Burgundionen  durch 
hohen  Wuchs  aus :  nach  der  Bchilderung  bei  Sidonius  massen 
sie  sieben  Fuss';  er  nennt  sie  daher  scherzhaft  Giganten^. 
Wirklich  haben  die  später  zu  besprechenden  burgundionischen 
Wehrgehäng- Schnallen  oft  solche  Dimensionen,  dass  die  Träger 
der  zugehörigen  Wehrgehänge  von  sehr  grosser  Statur  müssen 
gewesen  seinf  Aus  der  Eingangs  widerlegten  Sage  von  der 
römischen  Abstammung  der  Burgundionen  wollte  man  schliessen, 
dieselben  seien  nicht  blond  gewesen^.  Dies  ist  so  wenig 
richtig,  dass  vielmehr  überall  in  den  Ländern  des  ehemaligen 
Burgundiens,  wo  uns  hohe,  blonde  und  blauäugige  Gestalten 
entgegen  treten,  auf  burgundionisch  -  germanisches  Geschlecht 
zu  schliessen  ist.  Die  Körpergrösse  speciell  betreffend,  erkennt 
man  z.  B.  Abkömmlinge  der  alten  Burgundionon  in  den  hochge- 
wachsenen Leuten  der  niederen  und  höheren  Stände  des  Waadt- 
landes  (die  starke  Schädelbildung  des  waadtländischen  Patriciats 
stimmt  auffallend  mit  derjenigen  überein,  welche  an  Schädeln 
notorisch  burgundionischer  Gräber  beobachtet  wird^,  sodann 
in  den  Montagnards  der  französischen  Departemente  des  Doubs 
und  des  Jura,  welche  zu  den  Franzosen  grösster  Statur  zählen, 
während  diejenigen  der  Departemente  der  Hautes-  und  Basses - 
Alpes,   unvermischte  Gallo-Römer,  wie  sie  auch  in  den  vor- 


1)  Caesar  BG.  I,  39.  lY,  1,  ColumcUa  KR.  III,  8,  Tacitus  Genn. 
c.  4,  Yegetius  RM.  I,  1  u.  A.;  vgl.  Keysaler  Antiq.  Septentr.  S.  220  ff., 
Dithmar  S.  24  ff.  und  Horkel  S.  690  zu  Tacit.  Germ.  c.  4. 

2)  Sidon.  Epist  YIII,  9.  Bargundio  septipes;  Garm.  XII,  11.  ex  quo 
septipedes  Tidet  paironos;  vgl.  Sirmond  zu  Sidon.  Not  S.  240,  Anton  I. 
82  und  Troya  I,  4.  571  f. 

3)  Carm.  XII,  18.  Belloguet  S.  44  versucht,  diese  und  die  vorange- 
fnbrten  Stellen  des  Sidonius  zum  Beweise  des  scandinavischen  Ursprungs 
der  Burgundionen  zu  missbrauchen.  Daguet  6.32  benutzt  Sidonius  aa.  00. 
richtig,  macht  aber  ihn,  Avitus  und  Gregor  v.  Tours  lu  Zeitgenossen. 

4)  fionstetten  Recueil  d'ant.  suisses  S.  43  N.  5. 

5)  So  Freytag  Aus  dem  Mittelalter  S.  33. 

6)  üeber  die  Schädelbildung  der  Burgundionen,  wie  dieselbe  am  sogen. 
Beiair -Typus  erscheint,  s.  Rütimeyer  und  Eis  Crania  hcWetica  (Basel  und 
Genf,  1864)  S.  22  ff. 
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genannten  Gegenden  neben  der  burgnndionischen  Bevölkerung 
vorkommen,  zn  der  kleinsten  Mannschaft  gehörend 

Die  Freien  der  Burgondionen  trugen,  gleich  denen  der 
übrigen  Grermanen,  langes  Haupthaar*;  als  Fommade  diente 
ihnen  ranzige  Butter^  wie  denn  die  Germanen  auch  den  übrigen 
Körper  mit  Butter  zu  salben  pflegten^.  Wenn  selbst  noch 
neuere  Historiker^  die  Burgundionen  in  Thierhäute  oder  Thier- 
felle  kleiden,  so  geschieht  dies  vermöge  des  alten  Irrthums, 
wonach  in  der  Beschreibung  germanischer  Tracht  bei  Cäsar 
und  Tacitus^  pelles  und  terga  ferarum  Thierfelle  und  Thier- 
hante  sein  sollen^,  während  Pelze  damit  gemeint  sind ^.  Näheres 

1)  Dadurch  widerlegt  sich  die  verkehrte  Behauptung  Littr^  S.  206  f., 
die  g^o-romische  Race  habe  die  germanische  verbessert:  es  fand  gerade 
daa  Gegentheil  hievon  statt.   ' 

2)  Sidon.  Carni.  XII,  S.  inter  crinigeras  situm  catervas,  dazu  Sirmond 
Not.  S.  240  und  Mascou  II.  340;  Dagnet  8.  32:  bandes  chevelues.  Bei 
Sidonins  a.  O. ,  v.  7,  erklart  Yalesius  Rfr.  III.  138  coma  mit  promissa 
fxmia  richtig;  s.  unten  Cap.  III.  Das  rothliche  Haar  ist  bei  Sidonius  so 
wenig  erwähnt  als  die  blauen  Augen,  entgegen  der  Angabe  Derichsweilers 
8.  108.  Woher  hat  wohl  S^retan  8.  123  die  Distinctionen  im  Tragen 
dea  Haares  bei  Burgundionen,  Gothen,  Franken  und  Langobarden? 

3)  Sidon.  Carm.  XII,  7.  infiindens  acido  oomam  butyro.  Pfahler  8.597, 
dem  Sidonius  ein  gebildeter  Proven^ale  (sie),  vergleicht  mit  dieser  Stelle 
impaflaend  Plin.  HN.  XXVIII  c.  12  s.  61,  nach  welchem  die  Germanen 
cur  Haarpflege  eine  aus  Ziegenfett  undBuchenasche  bereitete  Seife  anwandten. 

4)  Plin.  HN.  XI,  41;  vgl.  Cluver  I.  129.  130  und  Cleffel  Antiq. 
Genn.  8.  178  f.  308. 

5)  Yögelin- Escher  I.  10,  Boccard  8.  20,  Furrer  I.  24  und  Schmitt 
I.   132  nach  JvMäUer  I.  86. 

6)  BG.  IV,  1.  VI,  21 ;  Germ.  c.  27,  Hist.  II,  88. 
7}  So  wahnt  selbst  noch  Stalin  I.  16.  19. 

8)  Ueber  die  Pelztraoht  der  Germanen,  auch  in  den  römischen  Län- 
dern, Claudian.  in  Rufin.  II.  79:  revocat  fulvas  in  pectore  pelles,  dazu 
Gesner  8.  48  N.  79;  Prosper  Aquit  DeProvid.  v.  143—  145  (Hauptstelle 
aber  die  Pelstracht  der  Gothen  in  Gallien):  —  ad  Scythiae  proceres  re- 
geique  Oetarum  |  respice,  queis  ostro  contempto,  vellere  Serum,  |  eximius 
deeor  est  tergis  horrere  ferarum;  Sidonius  Ep.  VII,  9,  pelliti  reges,  be- 
pelzte Barbarenkönige,  im  Gegensätze  zu  principes  purpurati,  bepurpurte 
römitehe  Kaiser,  und  Ennodius  Opp.  8.  377  pellitus  Geta  von  Ricimer, 
Vgl.  DnboB  II,  16  T.  II.  112,  Dithmar  und  Dilthey  zu  Tacitus  Germ. 
c  17,  Anton  I.  172  N.  k,  A.  Wirth  I.  240  und  M.  Wirth  I.  Ö41,  beson- 
ders Wackemagel  in  Haupts  Z8.  IX.  536,  MüDenhoff  ebendas.  X.  558  fi". 
und  Semper  Textile  Kunst  8.  80  f. 
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im  Betreff  der  Tracht  und  der  kriegerischen  AoBriistiing  Yor-> 
nehroer  Burgtindionen  liesse  sich  mit  Bestimmtheit  der  Schil- 
derung entnehmen,  welche  Sidonios^  von  dem  An&nge  Sigismers, 
eines  germanischen  EönigssohneSy  der  als  Bräutigam  oder 
Freier  am  hurgundionischenHofe  erschien,  sowie  seines  Gefolges 
gibt,  wenn  es  nemlich  sicher  wäre,  dass  Sidonius  von  Burgun- 
dionen  spricht'.  Einzebies  in  der  Tracht  und  Bewaflhung  der 
Yerschiedenen  germanischen  Völker  war  aber  gewiss  überein- 
stimmend, wie  denn  ein  wesentlicher  Zug  in  der  Schilderung 
bei  Sidonius  erweislich  auch  auf  die  Burg^ndionen  passt.  Wir 
können  uns  daher  nicht  versagen,  die  Worte  des  Sidonius  aas 
dem  Briefe  an  Domnitius  hier  deutsch  wiedenugeben':  yfin, 
dem  häufige  Betrachtung  von  Waffen,  BewaffiDung  und  Bewaff- 


1)  Epist  lY,  80. 

2)  Dericbsweüer  8.  lOS  f.  nimmt  dies  leichtfertig  an.  Birmond  Not. 
ad  Sidon.  8.  SS  weiss  nicbt,  ob  Sigismer  ein  Gothe,  Franke  oder  Bor- 
gundione  gewesen  (ebenso  Thierry  LKFr.,  Anag.  ▼.  1867,  VI.  68  N.  2), 
Terwirft  aber,  wie  billig,  Savaros  Yeimnthang,  der  an  den  oatgotbischen 
Comes  Sigismer^bei  Cassiodoms  Yar.  YIU,  2  dachte.  Yalesius  Bfr.  Y,  220, 
Eckbart  1.  29.  33,  Mascon  II.  339  N.  1  sn  XYI,  43,  Troya  I,  8. 
1308  f.,  Stalin  I.  154,  Bethmann  8.  63,  Bomhak  8.  177  f.  nnd  Gierke  I. 
96  N.  35  halten  Sigismer  nnd  seine  Leute  für  Franken.  Yalesina,  Eekhart 
nnd  Troja  Tcrlegen  überdies  die  Seene  an  den  Hof  des  Westgothenkoaign 
Enrich  (was  mit  der  geschichtUchen  Beihenfolge  der  Briefe  des  Sidonins 
streitet  und  von  Mascou  I.  489  N.  1  als  unhistorisch  besweifelt  wird), 
nnd  Eckhart  findet  sogar  in  Sigismer  einen  ripaarischen  Ffirsten,  welcher 
der  Enkel  Chlodios,  der  Sohn  Ghlodoalds  nnd  der  Yater  des  nachmals  von 
Chlodwig  beseitigten  Fürsten  Sigebert  soll  gewesen  sein.  Franken  scheinen 
nun  allerdings  wegen  Erwähnung  der  ihnen  eigenthümlichen  Wnrfbeile 
nnd  Hackenlansen  gemeint  su  sein;  s.  unten  Gap.  Y  und  IX,  4.  ILWirth 
1.  542  Termisst  freilich  in  der  Beschreibung:  genua,  cmra,  suraeqoe  sine 
tegmine,  die  fränkischen  Unterbeinkleider,  die  Agathias  II,  5  erw&hne,  und 
▼ermuthet  desshalb,  Sigismer  habe  einem  nichtfrankischen  Yolke  angehört. 
Yergleicht  man  jedoch  auch  Sidon.  Garm.  Y,  244  patet  .  .  poples,  wo 
bestimmt  von  den  Franken  die  Bede  ist,  mit  Agathias,  so  ist  klar,  dass 
dieser  nur  von  Gberbeinkleidem  der  Franken  spricht  oder  im  Irrthnm 
ist  Einen  Gothen  Termuthet  Bernd  S.  305  in  Sigismer;  Wackemagel 
und  Müllenhoff  in  HaupU  Z8.  IX.  535  K.  27,  X.  558  f.  rathen  auf  Westgotben 
oder  Burgundionen;  letiterer  bemerkt  jedoch,  Sidonius  Garm.  YU,  454  ft, 
wo  u.  A.  T.  456  poplite  nudo,  beschreibe  die  Westgothen  ahnlich.  Aus 
diesem  Grunde  sohUesst  schon  Rhenanus  II.  193  auf  Westgothen. 

3)  Wir  benutien  dabei  die  trefflichen  Erläuterungen  MüUenhoffs  a.  G. 
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neten  ergötzlich  ist,  welchen  Hochgennss  (glauben  wir)  hättest 
Du  empfunden^  wenn  Du  den  Xönigssohn  Sigismer,  nach  Weise 
und  Putz  der  Barbaren  geschmückt,  als  Bräutigam  oder  Freier 
den  Palast   Heioes  Schwiegervaters  hättest  besuchen  gesehen! 
Ein  mit  Zierrathen  aufgeputztes  Pferd,  oder  yielmehr  Pferde, 
mit  strahlenden  Edelsteinen  beladen,  gingen  ihm  Yoran,  folgten 
ihm  auch   nach.    Doch  zeigte  sich  dort  das  noch  stattlichere 
Schauspiel,  dass  er  selbst  mitten  unter  seinen  Vorläufern  und 
den  ihm  folgenden  Trabanten  zu  Fuss  einherschritt,  flammend 
von  Purpur,  funkelnd  von  Gold,  milchweiss  von  Seide,  sodann 
solchem  Putz  gleichfarbig  an  Haupthaar,    Gesichtsfarbe  und 
Haut.    Die  Gestalt  aber  der  Fürsten  und  Genossen,   die  ihn 
begleiteten^,  war  selbst  im  Frieden  schreckhaft.    Dire  Füsse 
vorerst  waren  mit  einem  borstigen  Schuh  bis  zu  den  Knöcheln 
umschlossen;  Eiiiee,  Schienbeine  und  Waden  waren  unbedeckt. 
Hiezu  ein  am  Oberleib  anschliessendes  buntes  Unterkleid,  das 
kaum  bis  auf  die  blossen  Kniekehlen  reichte,    mit  Aermeln, 
welche    nur    die   Achseln  verhüllten;   grünliche,   mit  rothen 
Borden  eingefasste  MänteL     Die  von   den  Schultern  herab- 
hängenden Schwerter  schlössen  sich  durch  die  herüberlaufenden 
Wehrgehänge  (baltei)  an  die  Seiten  an,  welche  ein  mit  Knöpfen 
besetztes  Pelzwamms  umgab.    Der  Putz  war  ihnen  zugleich 
Bewaffnung.     Yon  Wurfspiessen   mit  Widerhaken    und  von 
Wurfbeilen  war  die  Bechte  voll;  die  linke  Seite  beschatteten 
Schilde,   deren  Glanz,  an  den  Bändern  sohneeweiss,    an  den 
Buckeln  goldgelb,  eben  so  sehr  den  Bang  als  die  Liebhaberei 
verrieth.    Kurz,    Alles   war  der  Art,  dass  in  der  Hochzeits- 
handlung nicht  weniger  ein  Aufzug  des  Mars  als  der  Yenus 
sich  darstellte.'^     Die  hier  erwähnten  Wehrgehänge  (baltei) 
machten  einen  Hauptbestandtheil  der  Kriegertracht  auch  bei 
den  Burgundionen  aus  und  gewähren  wegen  ihrer  metallenen 
Verzierungen    ein  hohes   Kunstinteresse;    wir  werden  daher 
dieselben  besonders  besprechen,    wo   von  der  Kunst  bei  den 
Burgundionen  die  Bede  ist.  Dabei  sollen  die  sie  begleitenden 
Waffen  zugleich  zur  Sprache  kommen*. 

1)  Heber  regnli  und  soeü  comitantes,  aU  Beseichnun^  der  Gefolgschaft, 
TgL  BeUunaDB  8.  68  vad  Gierke  I.  96  N.  85. 
8)  8Mlie  vnteB  Gap.  IX,  4. 


Weiteres  aus  der  von  SidoniuB^  gegebenen  Schilderung 
der  Burgundionen  hier  noch  anzufügen,  waren  dieselben  starke 
Esser^  und  daher  den  Römern  lästige  Quartiergäste ^^  wie  denn 
auch  Liudprand  ihre  späten  Nachkommen  in  diesem  8inne 
Gurguliones  genannt^  wissen  wollte^;  zum  Frühstück  genossen 
sie  (römischen  Augen,  Ohren  und  Nasen  zum  Abscheu)  Knob- 
lauch und  Zwiebeln,  um  sich  Erleichterung  von  der  reichlichen 
Mahlzeit  des  vorigen  Tages  zu  Yerschaffen^  Die  Burgundionen 
waren  aber  nicht  so  roher  Natur,  wie  man  aus  diesen  Gewohn- 
heiten schliessen  möchte:  sie  pflegten  nach  germanischer  Art 
auch  des  Gesanges  und  des  Saitenspiels.  Ihr  Gesang  konnte 
freilich  dem  feinen  Römer  nur  ein  griesgrämiges  Lob  entlocken®, 
und  ihr  Saitenspiel  verleidete  ihm  die  Poesie^.  Welcher  Art 
aber  Gesang  und  Saitenspiel  bei  den  Burgundionen  gewesen 
sind,  wird  sich  weiterhin  zeigen^. 

IL     Sprache   und   Schrift. 

Was  sodann  die  Sprache  der  Burgundionen  betrifll®,  so 
meint  Apollinaris  Sidonius,  ein  Zeitgenosse  der  burgundionischen 
Occupation  der  Lugdunensis  I,  welchem  diese,  von  den  Bur- 


1)  Carm.  XII;  vgl.  Troya  I,  8,  1292. 

2)  Carm.  XII,  6.  Burgundio  .  .  esculeiitus. 

8)  Carm.  XII,  16 — 19.  Belloguet  8.  SO  findet  hier  ivrognes  und 
moenrt  quelque  peu  parasites,  Beides  unrichtig. 

4)  Antapodosis  III,  44;  vgl.  JTHfiller  I.  248  N.  91.  Belloguet  S.  11 
und  Smith  8.  24  fertigen  diese  Zulage,  wie  eine  später  aniufubrende, 
gehörig  ab. 

6)  Carm.  XII,  14.  Felices  oculos  tuos  et  aures  |  felicemque  übet  Toeare 
nasum,  cui  non  allia  sordidaeque  caepae  |  ructant  mane  novo  decera 
apparatus,  richtig  erklärt  von  Yalesius  Bfr.  III.  188.  Falsch  Binding  I. 
85 :  glücklich  deine  Nase,  der  nicht  am  frühen  Morgen  schon  sehn  Appa- 
rate Knoblauch  und  hässliche  Zwiebeln  sur&lpsen. 

6)  Carm.  XII,  5.  6.  laudantem  tetrico  subinde  Tultn,  |  quod  Burgun- 
dio cantat  esculentus.  Die  Toix  avin^  bei  Daguet  8.  32  ist  eigene  £r- 
findnng;  die  Toix  rauque  mag  eher  gelten. 

7)  Carm.  XII,  9.  10.  barbaricis  abacta  plectris  |  spemit  sanipedem 
stylum  Thalia. 

8)  8.  unten  Cap.  IX,  8. 

9)  Bochat  I.  451  f.  III.  178  f.  gibt  dieselbe  für  keldach  -  germanisch, 
Wurstemberger  I.  209  mit  einem  schon  gerügten  Irrthume  für  wendisch  aus. 


65 

gundionen  besetzte  Froyinz  Lugdunensis  (xennania^,  der  Bath 
der  Greise  am  bargandionischen  Eönigshofe  carra  Germanomm 
senectns  heisst*,  mit  den  Worten:  Germanica  verba  sustinentem, 
die  ihm  als  Römer  widerwärtige  Sprache  der  Bargundionen  ^ 
Wirklich  findet  man  im  Gesetzbache  der  Bargnndionen 
germanische y  z.  Thl.  romanisierte  Worte ^^  als:  battalia, 
Kauferei^;  capulare,  abbauen  ^;  faramanni,  Männer 
der  fara^,  d.  h.  Geschlechtsgenossen ^,  oder  aber  freie  Volks- 
genossen ^   oder   Gefolgsleute^®,    oder  Hausväter,  Familien- 


1)  BpiBt  V,  7. 

2)  Epist.  y,  5. 

3)  Carm.  Xu.  4 ;  Tgl.  Sirmond  sa  Sidon.  £p.  Y.  7  Not  8. 94,  Masoou 
I.  876  N.  2.  482,  HLFr.  II.  26  and  Troya  I,  4.  572. 

4)  Giinm  S.  706  f.  und  Wackernagel  8.  332  f. ;  noch  sehr  ungenügend 
Mascou  I.  276  N.  2  und  Turk  II.  7,  der  das  griechisch  -  lateinische  spatha 
irrig  herheiriebl 

5)  Addit.  I  Tit.  5  §  2,  vom  alten  hatten,  hauen,  schlagen,  goth. 
bfldu,  ags.  beado,  nord.  hoed,  verwandt  mit  dem  lat.  batuere;  Tgl.  Speimann 
8.  77  und  Caneiani  lY.  38  K.  2. 

6)  Addit  I  Tit.  5  §  1,  Ton  kappen;  Tgl.  Speimann  S.  116  und  Can- 
eiani lY.  38  N.  1.    Ersterer  denkt  jedoch  irrig  an  scalpere. 

7)  Tit  54  §§  2.  3. 

8)  Waitz  I.  221  N.,  Berichsweiler  S.  40.  162  f.  und  Oierke  I.  61 
N.  1,  mit  Bezug  auf  Paulus  Diac.  GL.  II,  9.  Dieser  erzahlt  nemUch, 
Giaulf  habe  durch  Auswahl  der  besten  farae  der  Langobarden  sich  die 
Herrschaft  über  Friaul  gesichert;  dabei  erklärt  er  farae  mit  generationes 
Tel  lineae  und  prosapiae,  also  Sippen.  Yalesius  NO.  S.  193  erklärt  hier- 
aus die  französischen  Ortsnamen  F^re. 

9)  Bethmann  S.  37  und  Binding  I.  24  ff.,  der  in  N.  77  über  die  ety- 
mologische und  sachliche  Erklärung  der  faramanni  zu  Tergleichen. 

10)  Zöpfl  II,  2  S.  25  K.  9  und  Bluhme  BBA.  8.  232  f.  und  bei  Pertz 
MG.  Legg.  ni.  558  K.  40.  Beide  Tergleichen  die  Burgundiae  farones  bei 
Fredegar  und  Eigennamen,  wie  Burgundofarus  u.  dgl.,  und  weil  erstere 
bei  Fredegar  mit  den  leudes  abwechseln,  hält  Bluhme  Beides  für  Bezeich- 
nungen sämmtlicber  drei  Stände,  in  welche  die  farae  abgestuft  gewesen 
seien;  er  übersieht  aber  dabei,  dass  in  den  betreffenden  Stellen  Fredegars 
nur  Ton  den  Grossen  (Baronen)  des  Heiches  die  Bede  sein  kann.  Bei 
Fredegar  HFr.  eontin.  c.  41,  wo  es  heisst:  Burgundiae  farones  .  .  tarn 
episcopi,  quam  ceteri  leudes,  notiert  Ruinart  S.  621  die  Yar.  harones,  als 
spätere  Bezeichnung  der  Grossen  des  Beiches;  farones  aber  erklärt  er 
als  e  nobili  fara  editi,  Ton  fsra  s.  t.  a.  generatio,  linea  in  Lex  Langob.  IH. 
14  und  bei  Paul.  Biac.  GL.  11,  9  (s.  oben  K.  8);  für  die  yerbundene 
Schreibung    Burgundaefarones    im    Cod.   Boh.   Tergleicht    er  HFr.    cont 

Jahn,  Qesehicbte  d.  Bargimdlonen.  5 
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häupter^,  kaum  Theilhaber  am  Landbesitz*  oder  Zugehörige  einer 
Heertruppe',  keinenfalls  gleichbedeutend  mit  den  langobardischen 
arimanni^  oder  Männer  des  Gesindes  der  Freien,  bestehend  aus 
Freigelassenen  und  Knechten,  die  des  Freien  Land  als  Colonen 
bearbeiten^,  oder  endlich  später  eingewanderte  Burgundionen 
und  Barbaren  überhaupt^ ;  1  e  u d  i  s ,  einer  der  L  e  u  t  e  ^ ,  ein 
Freier  niedrigeren  Standes,  sonst  minor  persona  und  inferior  % 

c.  44  [daselbst  S.  624  Burgundefarones  u.  Yar.  Burgundiae  barones, 
welche  c.  66  S.  638  wiederkehrt]  und  die  Kamen  Burgundofarus  [Bargun- 
dofaro]  and  Burgundofara.  Ersteren  trug  Faro ,  Bischof  von  Melun,  ans 
burgundionischem  Geschlecht,  wie  es  scheint;  seine  Schwester,  eine  Tom 
h.  Columban  geweihte  Nonne,  deren  Vita  od.  Oesta  in  coenobio  Ebroicenai 
bei  Mabillon  AA.  SS.  0.  B.  Saec.  II.  489,  hiess  Burgundofara ,  bei  Du 
Chesne  SS.  HFr.  I.  656.  666,  auch  einftich  Fara,  ibid.  S.  568.  569.  Vgl. 
PardesBus  I,  1.  64.  266.  Einen  Burgnndofaro  erwähnt  Orimm  S.  707  aus 
Fund.  Mon.  Gorbei. ;  Anderes  dgl.  bei  Pfahler  S.  686.  Wichtiger  ist,  dass 
die  Burgundionen  selbst  in  der  ächten  Pass.  S.  Sigismundi  c.  1  Burgundo- 
fitrones  heissen,  indem  dort,  nach  Erwähnung  ihrer  Verwendung  tum  Be- 
wachen der  römischen  Burgen  am  Ehein,  von  ihnen  gesagt  ist:  unde  et 
burgündofärones  (Tulg.  Burgundiones)  nuncupati  sunt  et  usque  hodie  Bur- 
gundiones  Tocantur.  Dabei  wird  freilich  als  Volksname  angegeben,  was 
Bezeichnung  des  Adels  war,  wie  es  mit  den  Burgnndiae  farones  Fredegara 
der  Fall  ist.  üebrigens  hält  auch  Wurstemberger  I.  277  N.  23  letztere 
für  identisch  mit  den  nachmaligen  barones  und  mit  den  Edeln,  die  in  der 
Lex  Burg,  als  faramanni  bezeichnet  seien. 

1)  Gaupp  8.  321,  Matile  S.  37,  Pfahler  S.  83  und  Boretius  in  Sybels 
HZ.  1869  I.  26  f. 

2)  Wackemagel  S.  354  f.  vom  goth.  fSra,  Theil,  mit  Bezug  auf  die 
Landtheilung  der  Burgundionen  mit  den  Eömem;  s.  dagegen  Boretius  in 
Sybels  HZ.  1869.  I.  26  f. 

8)  Bluhme  in  Sybels  HZ.  1869.  I.  239:  faramannus  der  zum  Heer- 
dienst*^  einer  fara,  (pvlij,  Truppe,  gehörende  Burgundione,  dem  römischen 
hospes  gegenüber;  Wurstemberger  I.  213:  der  burgundionische  Faramann 
oder  Kriegsmann,  S.  15:  (Faramannen)  yielleicht  Kriegsleute  .  .,  Wehr- 
männer,  mit  anderweitigen  Vermuthungen  (einwandernde  Burgundionen, 
fahrende  Männer,  oder  irgend  eine  Art  kleinen  Adels);  0.  Henne  I.  34 
schreibt  die  Wehrmänner  nach;  Hub^  8.  23:  d^tachements  de  Burgondes 
(faramanni). 

4)  Lindenbrog  bei  Speimann  S.  212. 

6)  Canciani  IV.  29  N.  2. 

6)  Troya  II,  2.  937. 

7)  Tit.  101  §  2  =  Addit.  I  Tit  14  §  2. 

8)  JTMüller    I.    116   N.  47,    Matile    8.   25,   Wurstemberger  I.  252, 
Derichsweiler  8.  42. 163  N.  27,  Bluhme  zur  LB.  S.  573  N.  1 1  und  Wackemagel 
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oder  eher  ein  freier  Yolksgenossey  sonst  mediocris^;  mala 
hereda*  oder  malahareda^;  morgangeba  oder  mor- 
ginegyba,  Morgengabe,  Gabe  an  die  Neuvermählte  am 
Morgen  nach  der  Hochzeitnacht ^ ;  novigildus,  neunfacher 
Ersatz^,  wietrigildus,  dreifacher  Ersatz^;  screunia,  unter- 
irdisches Frauengemach,  wie  es  in  Eurgund  in  der  Art  eines 
Webekellers  und  unter  dem  Namen  ecraigne  noch  jetzt  vor- 
konmit^;  veius  odervegius,  Wahrsager,  eigentlich  Weg- 
weiser für  Auffindung  von  Entwichenem  oder  Gestohlenem^, 

S.  393.  Wurstemberger  I.  259  vennuthet  in  den  Lenden  Freigelassene; 
S^retan  8.  125 :  le  lende  ^tait  une  minor  persona  engag^e  Tis-ä-ris  d'un 
noble  dans  le  lien  de  la  TaasaliU;  ähnlich  schon  Maseou  II  Anm.  III 
S.  12,  dem  die  lendes  gleichbedeutend  mit  den  späteren  fränkischen 
ministeriales. 

1)  Troya  II,  8.  930  und  Waitz  II.  222  N.  3.  Im  fränkischen  Bur- 
gundien  und  bei  den  Franken  sind  leudes  meist  die  Grossen,  sonst  farones, 
proceres,  primates  (Yalesius  NG.  485  und  Rfr.  VIII.  398,  Speimann  S.  356, 
der  diese  Bedeutung  irrig  in  LB.  a.  0.  findet,  Ruinart  zu  G^eg.  Tur.  HFr. 
II,  42  S.  98  und  Fredegar  HFr.  cont.  c.  58  S.  634,  Maseou  II.  334  und 
Giesebrecht  zu  Greg.  Tur.  HFr.  II,  42  üebs.  I.  106  N.  3,  zu  III,  23 
Uebs.  I.  138),  bisweilen  auch  die  Gesammtheit  der  freien  ünterthanen 
(Ruinart  zu  Fredegar  a.  0. :  in  universis  leudibus  suis ,  tam  sublimibus 
quam  pauperibns ,  nach  Lecointe,  der  jedoch  irrig  einen  Gegensatz  zwischen 
leudes  und  sacerdotes  findet,  Maseou  II.  334  N.  5,  Roth  S.  293.  299  und 
Blnhme  zur  LB.  S.  558  N.  4. 

2)  Tit.  86  §  1,  bei  Speimann  S.  384  ohne  Erklärung;  Zopfl  II,  2 
8.  287  N.  7 :  hereda  ^=  terra,  mal  =^  sermo,  hier  sermo  iudicialis,  S.  337  N.  4: 
ein  durch  gerichtliche  Gewähr  neu  erworbenes  Land;  ebenso  Matile  S.  53 
N.  95 ;  Bluhme  a.  0.  S.  350  f. :  mundii  certum  genus. 

3)  Wackemagel  S.  350  f.  356:  Yermählungs  -  Zurüstung,  Ausstattung. 

4)  Tit  42  §  2,  T.  86  §  1,  Tgl.  Wackemagel  S.  394;  bei  den  Franken 
morganegiba,  Tgl.  Pardessus  I,  1.  288;  bei  den  Langobarden  morgincap 
(nicht  morgincas,  wie  Pardessus  a.  0.  schreibt).  Tgl.  Troya  I,  5.  157.  II, 
2.  924 ,  der  jedoch  nach  seiner  Hypothese  des  Gothicismus  der  Burgun- 
dionen glaubt,  das  Wort  morgangeba  habe,  wenn  es  überhaupt  germanisch 
und  nicht  gothisch  sei,  in  LB.  Tit  42  §  2  einen  Tom  langobardischen 
morgincap  Terschiedenen  Sinn,     üebcr  die  Sache  unten  Cap.  III. 

5)  Tit  8.  §  2,  T.  9  u.  öfter;  Tgl.  Lecointe  a.  534  n.  36,  Speimann 
S.  427.  544  und  Wackernagel  S.  332.  395. 

6}  Tit.  63  §  1 ;  Tgl.  Speimann  S.  545  und  Wackernagel  aa.  00. 

7}  Tit.  29  §  3;  Tgl.  Speimann  S.  506  und  Wackernagel  S.  333  f. 
Pfahler  S.  591  denkt  mit  J.  Grimm  an  scrinium. 

8)  Tit.  16  §  3,  T.  95  =  Add.  I  T.  8,  T.  103  §  6  =  Add.  I  T.16 
§  8;  Tgl.   Spebnann   S.   551,    Canoiani  IT.   18  N.   3,    JTMuUer   L    114 

5» 
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daher  yeiatnra,  Finderlohn  des  Wahrsagers^;  wittimon  oder 
wittemon,  Ehekaufpreis,  eigentlich  Widmung*  oder  Eheband'; 
wittiscalcusy  Gerichtsdiener,  der  die  gerichtlichen  Bussen 
eintreibt*. 

Weitere  Belege  burgundionisch  -  germanischer  Sprache 
ergeben  sich  uns  aus  den  hienach^  zu  besprechenden  Gemein- 
namen der  Könige  und  des  Oberpriesters  der  Burgundionen, 
aus  den  geschichtlich  und  urkundlich  überlieferten  Namen  der 
Könige  und  ihrer  Familienangehörigen/  sowie  einiger  Neben- 
personen, aus  den  Namen  der  im  B^chtsbuche  unterschriebenea 
Grafen^,  aus  den  von  Le  Blant  zuerst  gesammelten  burgun- 
dionischen  Grabschrifben  und  aus  Inschriften  auf  Schmuck- 
gegenständen, die  grösstentheils  Grabfunde  sind^.  Proben 
burgundionischer  Sprache,  die  nicht  bloss  in  einzelnen  Worten, 


N.  63,  Matüe  S.  24,  Grimm  S.  706,  Derichsweiler  S.  184  K.  61,  Blubme 
S.  640  N.  44,  S.  674  N.  16  und  Wackernagel  S.  333.  342  f. 

1)  T.  16,  96  und  103  §  6;  Tgl.  Madie  S.  24  und  Blubme  S.  535 
N.  22,  S.  640  N.  44. 

2)  Tit.  66  §§  1.  2,  T.  69,  T.  86  §  2  und  T.  101  ««  Add.  I  T.  14; 
vgl.  Speimann  S.  673,  Bluhme  S.  562  K.  64,  S.  673  N.  9,  Derichsweiler 
S.  160  und  unten  Cap.  III. 

3)  Wackemagel  S.  340  f.:  Tom  goth.  yidan,  ahd.  wetan,  verknapfen, 

5.  373.  Falsche  Etymologie  bei  Matile  S.  60. 

4)  Tit.  76  u.  §  3,  übersetzt  T.  76  §  1  pueros  .  .  qui  iudicia  exM- 
quuntur,  Tom  angels.  wtti,  alth.  wizi,  Strafe,  und  scalc,  Knecht ;  vgl.  Speimann 

6.  673,  Matile  S.28  N.  62,  Grimm  S.706,  Bluhme  S.564  N.72,  Derichsweil. 
S.  106.  180  f.,  S^cretan  S.  140  und  Wackemagel  S.  340.  349.  Bluhme 
a.  0.  yergleicht  das  niederdeutsche  Wetteknecht ;  übes  Wette,  niederdeutsch 
Strafgeld,  Busse,  s.  Anton  I.  127  N.  t.,  138  N.  n. 

6)  Cap.  IV. 

6)  Auf  das  Germanische  der  Königsnamen  hat  vor  Mascou  I.  276 
N.  2  schon  Lazius  XI.  696  hingewiesen;  Bluhme  WBRB.  S.  48  f.  K.  4 
will  in  denselben  die  Stammverwandtschaft  der  Burgundionen  mit  den 
Vandalen  wiederfinden ;  Derichsweiler  S.  147  ff.  parallelisiert  eben  dieselben 
mit  den  Tandalischen  und  gotbisohen;  J.  Grimm  S.  706  f.  erörtert  die  ron 
Türk  II.  7  nur  obenhin  berührten  Grafennamen,  im  Sinne  seiner  gothisie- 
renden  Theorie  (s.  hienach). 

7)  Wackemagel  S.  331  f.  Die  Urkunden ,  welche  nach  ihm  Belege 
burgundionischer  Sprache  bieten,  sind  z.  Tbl.  unächt,  wovon  seines  Orts 
das  Nähere.  Dagegen  ist  hier  noch  auf  urkundliche  Orts-  und  Personen- 
namen, als  eine  seoundare  Quelle  burgundionischer  Sprachkunde,  hinzu- 
weisen; s.  unten  Cap.  IX,  2. 
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sondern  in  Sätzen ,  wenn  auch  ganz  kurzen,  bestehen,  sind 
bis  jetzt  nur  folgende  zwei  bekannt,  die  zugleich  Proben  bur- 
gondionischer  Runenschrift  sind:  gunthious .  uithuluf  hag. 
d.  h.  Gundious  (der  Burgundionenkönig  Gundioch  oder  Gun- 
deuch).  Uithuluf  schnitt  (das  Gepräge),  und:  unthfanthai. 
iddan.  kiano.  Fusia.  d.  h.  Helden  schritten  (schreiten)  kühn 
Toran.  Fusia  (der  Yerfertiger  oder  Besitzer).  Der  erste  Satz 
ist  die  Aufschrift  eines  mit  Oehr  versehenen  und  als  Schmuck 
getragenen  Göldbracteaten,  der  bei  Broholm  auf  Fünen  gefunden 
wurde ^.  Der  zweite  Satz,  ein  Sprichwort,  das  kriegerischen 
Sinn  athmet,  steht  als  Inschrift  auf  der  Rückseite  einer  theil- 
-weise  vergoldeten  Silber* Spange  aus  dem  burgundionischen 
Grabfelde  von  Chamay  in  der  Bourgogne*. 

Was  nun  den  Charakter  der  Sprache  der  Burgundionen 
betrifft,  hat  man  behauptet,  dieselbe  habe,  gemäss  der  ur- 
sprünglichen und  der  spätem  Nachbarschaft  des  Volkes  mit 
dem  der  Gothen,  nähere  Verwandtschaft  zur  gothischen  als 
zur  althochdeutschen',  oder  umgekehrt,  das  Burgundionische 
sei  ein  mit  dem  Alamannischen  mehr  als  dem  Gothischen 
verwandter  Sprachzweig*.  Ein  Zusammenklang  der  burgun- 
dionischen Sprache  mit  der  altgermanisch  -  gothischen  ist  nun 
zwar  im  Grossen  und  Ganzen,  wie  in  Einzelnheiten  nicht  zu 
▼erkennen^,  und  schon  aus  der  ursprünglichen  Stammverwandt- 
Bchaft    und    Nachbarschaft    beider    Völker    vorauszusetzen^; 


1 )  Dietrich  in  Haupts  ZS.,  neae  Folge  1, 1 S.  49  ff.  und  Wackemagel  S.  3  76. 

2)  Dietrich  a.  0.  I,  1  S.  105  — 123  „Die  burgundionische  Runen- 
schrift Ton  Charnay,"  und  Wackernagel  S.  360  f.  865  f.  374  f.  376  f. 
Baudot  S.  49  ff.  ist  über  diese  Inschrift  Ton  danischen  Gelehrten  falsch 
berichtet  Abbildungen  s.  bei  Baudot  PI  XIX  und  Le  Blaut  1.  Prdf.  CXLYI. 

3)  Grimm  S.  708,  befolgt  Ton  Derichsweiler  8.  7.  147.  150,  wider- 
sprochen Ton  Dietrich  a.  0.  8.  1 13  und  Wackeniagel  8.  334  f.  336.  338. 
359;  TgL  Bröcker  8.  61.  Daguet  8.37  meint  gar:  LesBurgundes  parlaient 
un  dialecte  trds  peu  diffärent  de  la  langue  gothique. 

4)  Dietrich  a.  0.  8.  122,  widersprochen  Ton  Wackemagel  8.353.  359. 

5)  Wackemagel  8.  336.  338.  375. 

6)  Nach  Türk  II.  7  würde  Procopius  die  Verwandtschaft  der  8prache 
der  Burgundionen  mit  der  gothischen  bezeugen;  Procopius  BV.  I,  2 
schreibt  jedoch  lediglich  den  Vandalen,  welchen  Plinius  die  Burgundionen 
allerdings  beizählt,  gothische  8prache  zu.  Troja  II,  1  App.  8.  61  erklärt 
dies  aus  einer  spätem  Yerschmelzong  der  Vandalen  mit  den  Gothen  und 
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andererseits  nahmen  die  Eurgundionen  nach  ihrer  Uebersiedlung^ 
in  das  westliche  Germanien  Vieles  von  der  Mnndart  nicht 
bloss  der  Alamannen,  ihrer  Nachbarn,  sondern  auch  anderer 
Völker  an,  in  deren  Umgebung  sie  sich  befanden :  ihre  Sprache 
erscheint  daher  als  eine  Mischung  aus  ober-,  mittel-  und 
niederdeutschem  Spracheigenthum^.  Dabei  ist  ihr  Idiom,  in* 
folge  der  üebersiedlung  nach  Gallien  und  der  Romanisierung, 
durch  römischen  Spracheinfluss  theil weise  entstellt '.  üebrigens 
wird  der  Wohllaut  der  Sprache  der  Burgundionen  von  Sidoniua 
betont^,  wenn  dies  nicht  etwa  Ironie  ist;  wenigstens  bespöttelt 
Liudprand  an  den  späteren  Burgundionen  die  Gui^elsprache, 
die  von  Aufgeblasenheit  zeuge^;  auch  meint  er,  sie  sollten 
desswegen  eher  Gurguliones  heissen. 

Wiewohl  der  Gebrauch,  den  Scandinavier,  Gothen  und 
Angelsachsen  von  den  Runen  machten,  am  bekanntesten  ist^, 
so  war  doch  die  Runenschrift  nicht  ausschliesslich  dem  Norden 
eigen,  wie  man  ehedem  wälinte-,  es  hat  vielmehr  deutsche 
Runen  neben  den  nordischen  und  angelsächsischen  gegeben  ^ 
So  weiss  man  von  Runen  der  Marcomannen  ^,  Alamannen^ 
und  Franken^.  Dass  nun  auch  die  Burgundionen  sich  der 
Runenschrift  bedient  haben,  beweist  der  Goldbracteat  des 
Königs  Gundeuch  mit  seiner  Runen -Aufschrift  (S.  69),  femer 
die  Spange  von  Charnay,  auf  welcher  nebst  einem  Runensatz 
und  einem  in  Runenschrift  beigetügten  Namen  (S.  69)  räi 
vollständiges  Runen  -  Alphabet  angebracht  ist^^   Dabei  ist  zu 


läast  II,  S  App.  S^  8i  aus  dem  gleichen  Onmde  die  Burgundionen  einen 
der  Dialecte  der  gothischen  Sprache  sprechen. 

1)  Waokemagel  S.  854. 

8)  Wftckemagel  S.  381  ff. 

8)  Epiflt  V,  5.  unde  suhito  hanserant  pectora  tua  enphoniam  gentis  alienae. 

4)  Antapodos.  III,  44.  propter  superbiam  ioto  guiture  loquantur; 
▼gl.  JvMüUer  I.  248  N.  90. 

6)  Pfahler  S.  671  ff. 

6)  Dietrich  in  Haupte  Z8.,  neue  Folge  I,  1  S.  86.  120. 

7)  Pfahler  S.  678  erwähnt  solche  nach  Kirchhoff  aus  Hrabanus  Maurus. 

8)  Lindenschmit  Alterih.  uns.  heidn.  Vorz.  II. 

9)  Dietrich  a.  0.  S.  87. 

10)  Dietrich   a.  0.   S.  108  ^    Beauvois  S.  506  weist  darauf  hin,   dass 
die   Edda  den  burgundioniiohen  Prinzessinnen  Konntniss  der  Bunen  zu- 
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bemerken,  dasB  (lie  bnrgundionische  Runenschrift  nicht  die 
soandinavische,  aach  nicht  die  von  Ulphilas  yeryollkommnete 
gothische,  sondern  eigenthnmlicher  Art  und  infolge  der  Koma- 
nisiemng  der  Bargundionen  z.  Thl.  latinisiert  ist^ 

m.     Bitte  als  Recht. 

Im  Betreff  der  Sitte,  insoweit  sie  sich  in  Gewohnheits- 
rechten darstellt,  hat  man  die  in  der  nachmaligen  Lex  Bur- 
gundionom  vorkommenden  Grundsätze  des  alten  Yolksrechts, 
das  allerdings  durch  das  Zusammenleben  von  Römern  und 
Burgundionen  vielfach  modificiert  wurde,  mit  demjenigen  zu 
vergleichen,  was  Tacitus  in  der  Germania  von  den  Sitten  der 
Germanen  berichtet. 

Schon  vor  Tacitus^  Zeiten  war  der  Versuch  gemacht 
worden,  die  in  Vieh  zu  erlegende  Busse  für  den  Todtschlag 
oder  das  Wergeid  (satisfactio)  an  die  Stelle  der  Blutrache  zu 
setzen,  und  es  hatte  so  das  Gefühl  von  Versöhnlichkeit  die 
Rachbegierde  zu  mildern  angefangen^.  Ebenso  wurde  leichtere 
Schädigung  an  Leib  und  Eigenthum,  um  der  Selbsthülfe  zu 
steuern,  mit  Bussen  bestraft,  die  ebenfalls  in  Vieh  zu  erlegen 
waren^  In  gesetzlicher  Regulierung  des  Rechts  der  Rache 
wird  nun  in  der  Lex  Burgundionum  das  Wergeid  für  den 
Todtschlag^,  sowie  die  Busse  für  geringere  Vergehen  nach 
den  verschiedenen  Volksclassen,  vom  Adel  herab  bis  zu  den 
Sdaven  tarifmässig  bestimmt  und  abgestuft^,  und  daraus 
erhalten  wir  zugleich  die  besten  Aufschlüsse  über  die  alten, 
freilich  durch  die  Ansiedelung  in  Gallien  wesentlich  modi- 
ficierten  Standesordnungen,    als  da  sind:    der  Adelige^;    der 


schreibt,   missbraucht  aber  dies,   wie  das  Vorkommen  von  Runen  auf  der 
Schnalle  von  Charnay,  für  den  Scandinaviamufi  der  Burgundionen. 

1)  Dietrich    a.   0.  8.  49,  Wackemagel  8.  836  und  Bröcker   6.  62, 
nach  welchen  Troya  1,  3.  1285  su  berichtigen. 

2)  Tacit  Germ.  c.  21;  vgl.  Montesquieu  30,  19,   Troja  I,  1.  490  f* 
and  LöbeU  8.  474  f. 

3)  Germ.  c.  21. 

4)  Gewöhnlich  compositio,  aber  auch  satisfactio  Tit.  50  §  5. 

5)  Montesquieu  30,  19  und  Laurent  Y.  173. 

6)  Optimas  nobüis   und  optima«,   d.  h.  der  königliche  Dienstadelige, 
Gonst.  I,   Tit.  2  §  2,  T.  26  §  1»  T.  38   §  4,  T.  101   §  1  r=  Addit.  I 
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Mitielfreie  oder  freie  Yolksgenosse^;  der  gemeine,  niedrige  Freie 
oder  der  Freigelassene*;  der  unfreie  Knecht  oder  der  Sclave 
(servus),  dieser  verschieden  gewerthet  nach  seiner  hohem  oder 
niederem  Beschäftigung'.  Für  die  Tödtung  des  Freien  und 
des  ihm  gleichgestellten  königlichen  Sclaven  ist  jedoch  keine 
compoBitio  gestattet:  sie  wird  mit  dem  Tode  gebüsst,  und 
hierin  unterlag  bei  den  Burgundionen,  im  Gegensatz  zu  den 
Franken,  Alamannen  und  Baioaren,  das  germanische  Becht 
dem  römischen^  Erst  die  Franken  setzten  das  Wergeid  für 
den  Mord  des  Freien  in  Burgundien  ein^ 

T.  14  §  1,  Tgl.  Bluhme  S.  573  Kot.,  Derichswefler  S.  104.  178  N.  7.  179 
N.  10  und  Wuntemberger  I.  236;  auch  maior  T.  38  §  4,  vgl.  Bluhme 
S  548  N.  84;  in  der  Mehrzahl  auch  proceres  Gonst.  I.  üeber  die  frän- 
kischen optimatea  und  proceres  Tgl.  Pardessus  I,  1.  280.  224  und  Giese- 
brecht  zu  Greg.  Tur.  TJebs.  I  S.  X. 

1)  Mediocris,  T.  2  §  2,  T.  6  §  2,  T.  26  §  1,  Tgl.  Wurstemberger 
I.  236  (widersprochen  Ton  Söcretan  S.  124);  heisst  auch  leudis,  s.  oben. 

2)  Inferior  persona  T.  26  §  3  oder  minor  persona  T.  2  §  2;  TgL 
Wurstemberger  I.  236  und  Derichsweiler  S.  42  163  N.  28.  Als  Gundobad 
im  J.  500  Yienne  belagerte,  wurde  Ton  den  Belagerten,  um  einer  Hungers- 
noth  Torsubeugen,  mit  dem  Haufen  des  geringen  Volkes  (minores)  auch 
der  Aquäduct  -  Aufseher  aus  der  Stadt  Tcrtrieben;  dieser,  wahrscheinlich 
ein  freier  Römer,  hierüber  erzürnt,  Terrieth  die  Stadt  an  den  Feind,  wie 
Gregor  Ton  Tours  HFr.  U,  33.  erzählt.  Minores  oder  minores  natu  sind 
bei  ihm  die  Leute  niedrigen  Standes,  dagegen  maiores  natu  die  Reichen 
und  Vornehmen;  s.  Euinart  zur  HFr.  VI,  45  S.  822.  JTMüller  I.  108 
übersetzt  minores  an  ersterer  Stelle  falsch :  die  welche  nicht  Kriegsdienste 
thaten.    Besser  Bomhak  S.  225:  das  ärmere  Volk. 

3)  Tit.  2  §§  1.  2,  T.  15,  T.  16  §§  1.  2.  3;  Tgl.  Montesquieu  30,  25, 
JyMuller  I.    116,  Fauriel  I.  522 f.,  Löbell  S.  156,  Gaupp  S.  134  ff.,  Waitz 

1.  82  ff.  IL  180  f.  245,  Roth  S.  95  N.  206,  Pfahler  S.408,  Daguet  S.  39, 
Wurstemberger  L  229.  233.  236  ff.,  Derichsweiler  S.  41  f.  105  und  Söcretan 
S.  122  f. 

4)  Tit  2  §  1;  yergleiche  Lecointe  a.  584  n.  36,  JvMüller  L  114  f., 
P^tigny  n.  482  f.,  Matile  S.  25,  Roth  S.  94  N.  204 ,  Derichsweiler  S.  69- 
103  und  Hubd  S.  27;  falsch  Dubos  VI,  4  T.  IV.  180  f.  Die  Verwandten 
des  Todtechlagers  waren  übrigens  Ton  aller  Haftung  befreit,  LB.  Tit  2 
§  6;  Tgl.  Gierke  L  21. 

5)  Lex   Rip.  Tit.  36   §  2;    Tgl.  Derichsweüer  S.  98.  Nach  Troya  I, 

2.  605.  666  f.  732.  I.  3.  1005.  1124.  I,  4.  265.  II,  1.  201  f.  II,  1  App. 
S.  14.  39.  53.  64.  11,  2.  924.  930.  935  wäre  das  bei  den  Bnrgundionen 
und  Vandalen  Torkommende  Fehlen  des  germanischen  Wergeides  för  den 
Mord  des  Freien  eine  Folge  ihrer  frühern  Verschmelzung  mit  den  Gothen 
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Weiter  gehört  hieher,  dass  zur  Yerhütung  des  Meineides 
und  zur  Beschränkung  des  Eides  in  zweifelhaften  ßeohtshändeln 
das  Gottesurtheil  oder  der  gerichtliche  Zweikampf  angeordnet 
wird^  Dieser,  der  daher  besonders  bei  den  Burgundionen  in 
Schwang  kaun',  wurde  schon  anfanglich  vom  Bischof  Avitus 
and  später,  im  9.  Jahrhundert,  vom  Bischof  Agobard  als  gott- 
los bekämpft^;  er  war  jedoch  ein  altgermanischer  Brauch,  der, 
in  die  meisten  germanischen  Gesetzgebungen  aufgenommen, 
sich  in  Scandinavien  und  auf  Island  am  längsten  erhalten 
hat,  ursprünglich  aber  aus  der  Vorstellung  floss,  dass  die  Gott- 
heit den  Sieg  verleihe  und  die  gute  Sache  mit  dem  Sieger  sei^ 

gnrMen,  welche  diese  Art  fon  Sühne  nicht  geübt  hätten;  damit  streitet 
es  jedoch,  wenn  ebenders.  I,  4  App.  S.  2  sagt,  die  Sitten  der  Borgnndionen 
in  Gallien  seien  unter  Gondobad  gothisch  geworden.  Nach  FHMüller  I. 
407,  der  sieh  auf  Gaupp  Das  alte  Ges.  d.  Thür.  S.  5  bemft,  zeigen  die 
Bnrgnndionen  in  den  Bechtegewohnheiten  überhaupt  eine  merkwürdige 
üebereinstiBimang  mit  den  Gothen. 

1)  Tit  8  §  2,  T.  45  und  80 ;  Tgl.  Lecointe  a.  534  n.  86,  Montes- 
quieu 28,  14.  17.  18,  Heineceius  II,  1  §  10  S.  677,  Mascon  II  Anm. 
UI  S.  12  t,  JyMüller  L  115,  Troya  II,  1.  525  f.,  MatUe  S.  59f.  (wäbnt 
die  betreffenden  Gesetze  nicht  häufig  angewendet),  Wurstemberger  L  285  f. 
239.  240  f.  247  und  Deriohsweiler  S.  117.  183  N.  57. 

2)  üeber  den  gerichtliohen  Zweikampf  im  fränkischen  Burgundien  Tgl. 
Gregor.  Tor.  HFr.  YU,  14,   daselbst  Buinart  S.  341 ;  X,  10  und  Euinart 

5.  495,  der  den  Ausdruck  campio  als  Bezeichnung  eines  gerichtlichen  Zwei- 
lumpfers  berührt.  « 

3)  Agobard.  Advers.  Gundobadi  legem,  Opp.  ed.Balui.  1. 107  ff.,  z.  Thl.  in 
Avitus  Opp.  ed.  Sirm.  S.  166,  besonders  c.  13,  wo  das  Gespräch  zwischen 
Avitus  und  Gundobad  über  den  gerichtlichen  Zweikampf,  den  letzterer  mit 
dem  Gottesgericht  der  Schlachten   und  kriegerischer  Zweikämpfe  (Daguet 

6.  40  meint:  mit  Darids  Kampf  gegen  Goliath)  rechtfertigt;  ebenders. 
Contra  indicium  Dei  c.  6,  Opp.  I.  306.  YgL  Speimann  S.  361;  Montesquieu 
28,  17,  Dubos  VI,  6  T.  lY.  179—187,  Heineceius  a.  O.  S.  674.  676  f., 
Haicou  a.  0.  S.  13  f.,  Schöpflin  S.  223,  Canciani  lY.  5  f.,  Gibbon  cap.  88, 
Türk  IL  38  ff:,  Ampere  III.  181,  Troya  I,  5.  328  ff.,  Pdtigny  II.  488  f., 
Schmitt  I.  145,  Bluhme  S.  502  f.  550  f.  N.  2  und  Derichsweiler  S.  77. 
Speimann  a.  0.  tadelt  Agobard ,  weil  er  die  Sitte  bei  den  Burg^dionen, 
Tor  anderen  Yölkem  (namentlich  den  Langobarden)  rüge ;  er  übersieht  aber 
dabei,  dass  Agobard  mitten  unter  Burgundionen  lebte.  Üeber  den  gericht^ 
liehen  Zweikampf  bei  den  Langobarden  s.  Spdmann  S.  825. 

4)  Taoitns  Germ.  c.  7  und  10;  vgl.  Speimann  S.  361,  Canciani  lY. 
5  H,  Dithmar  zu  Taoit.  Genn.  aa.  00.  S.  45  und  67,  Thorlacins  Popul. 
AofnUe  u.  s.w.  S.  298  ff.,  Stuhr  S.  216 f.,  Amp^ell.  115. III.  180,  Bett- 
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Ausser  den  Yorbemerkten  zwei  hervorstechenden  Zügen 
der  burgnndionischen  Gesetzgebnng  gehört  noch  Verschiedenes 
in  derselben  hieher*.  Allen  Grundbesitzern  ohne  Wald  wird 
das  Holzungsrecht  in  fremden  Waldungen,  wiewohl  mit  einiger 
Beschränkung,  eingeräumt',  was  mit  der  Communalität  der 
Ländereien  in  der  altgermanischen  Agrarverfassung  sehr  genau 
zusammenhängt ^  Die  altgermanische,  geheiligte  Grastfreund- 
Bchafb^  wird  obligatorisch  gesetzlich  gemacht^  Dem  entlau- 
fenen Sclaven  das  Haupthaar  wachsen  zu  lassen,  wird  verboten *, 


Urg  II.  752,  Gicsebrecht  su  Greg.  Tur.  (HFr.  II,  2)  I.  47  N.  1  (VH, 
33)  II.  38  N.  1,  Bluhme  WBBE.  S.  64,  Derichsweüer  S.  77.  173  N. 
42  und  Pfahler  S.  553  f.  Nach  Troya  II,  1.  523  ff.  wäre  die  von  Theode- 
rich  bei  den  Barbaren  (Gotben  und  Gepiden)  in  Pannonien  Tergeblich  ver- 
botene Sitte  des  Zweikampfs  (Cassiodor.  Var.  IIL  24;  Tgl.  Troya  II.  2. 
919)  ursprünglich  bei  den  Gotben  und  den  gothischen  Gepiden  einheimisch 
gewesen  und  sodann  lu  den  gothisch  gewordenen  Burgundionen,  spater 
auch  zu  anderen  germanischen  Völkern,  z.  B.  zu  den  Langobarden,  Alaman- 
nen  und  Baioaren  gekommen;  ebenders.  II,  1  527  ff.  bespricht  den  ge- 
richtlichen Zweikampf  der  Alamannen  und  Baioaren.  Bezeichnend  für  di« 
im  Text  erwähnte  Vorstellung  ist  das  Wort  Gundobads  bei  Aritus  Opp. 
S.  166 :  dirimendae  praeliis  oausae  divino  indicio  committuntur  et  ei  maxim« 
parti ,  cui  iustitia  competit,  yictoria  succedit ;  vgl.  auch  Lex  Alam.  Tit.  84 : 
Testificentur  Deum  oreatorem,  ut  cuius  sit  iustitia,  sit  et  Tictoria,  et  pugnent. 

1)  Türk  IL  53  f. 

2)  T.  28;  Tgl.  Maüle  S.  37,  Wurstemberger  I.  238  und  Gierke  L  80. 

3)  Caesar  BG.  VI,  22  und  Tacit.  Germ.  c.  26;  vgl.  Ganciani  IV.  21, 
Fauriel  I.  526,  Ganpp  S.  348  f.  und  Pfahler  S..  495. 

4)  Caesar  BG.  VI,  23,  Pompon.  Mela  III,  3,  Tacit  Germ.  c.  21  und 
Bpeciell  Yon  den  Pranken  noch  Salvianus  Gub.  Bei  VII,  15:  Pranci  men- 
daces,  sed  hospitales. 

5)  Tacit.  88;  TgL  die  Koten  zu  Hoineocius  II,  1  §  10  8.  678,  Can- 
oiani  IV.  23  N.  1,  JvMüller  L  lU,  Fauriel  L  526,  Matile  S.  19,Trojm 
II,  2.  980.  938,  Daguet  S.  89,  Schmitt  I.  144  f.  und  Wurstemberger  I. 
247  (wo  „altnordische  Gastfreundschaft**  unpassender  Ausdruck  für  „alt- 
germanische G.'*).  Damit  hängt  wol  zusammen  die  im  Vergleich  mit  an- 
deren germanischen  Gesetzgebungen  äusserst  milde  rechtliche  Behandlung 
der  Fremdlinge  (als  Gäste)  Additam.  II.  2.  5;  vgl.  Troya  II,  2.  939.  Ein 
Burguttdione,  der  auf  einem  Grabsteine  von  Lyon  wegen  seiner  Gastlichkeit 
gerühmt  wird,  heisst  daselbst  mit  einem  vonWaekemagel  S.379  ergänjiten 
Beinamen  Gastigodus  oder  Gastileubus. 

6)  Tit  6  §  4 ,  Quicunque  ingenuus  serTO  fugienti  capillum  fecerit  cet 
So  ist  nemlich  zu  schreiben  statt  quicunque  ingenuo  aut  servo  f.  o.  f.;  TgL 
§§  9  und  11.  si  ingenuus  cet.  Danach  ausser  Mascou  II.  340,  der  capülum 
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weil  langes  Haupthaar,  wie  bei  den  Saeven^,  Gothen^  und 
Franken^  so  auch  bei  den  Burgundionen  Auszeichnung  des 
Adels  und  der  Freien  war  (S.  61  N.  2)^,  während  das 
gemeine  Volk  kurzes  Haar  trug,  wie  dies  Gregor  von  Tours  ^ 
Yon  den  Franken  bezeugt  ^  Bei  den  Franken  zeichneten  sich 
Könige  und  Xönigssöhne  von  jeher  durch  besonders  langes, 
waUendes  Haar  aus^  (über  den  Westgothenkönig  Theodorich 
iüt  ein  Gleiches  berichtet)  ^  und  das  Abschneiden  des  Haares 

facere  far  tondere  nimmt,  Grimm  DRA.  S.  284  and  Fehr  S.  369  N.  2  zu 
berichtigen,  nach  weicht  bei  den  Burgundionen  der  Freie  das  Haar  ge- 
schoren und  blos  der  Edle  Locken  getragen  hätte.  Canciani  IV.  16  N.  2 
befolgt  zwar  die  Yulgärschreibung,  triflt  aber  den  Sinn  der  Stelle  richtiger. 

1)  Taoit.    Germ.  c.  38;    vgl.  Sirmoud  zu  Sidon.  £p.  I,  2  Not  6.  13. 

2)  Crinitus  der  Westgothe,  Sidon.  £p.  III,  3 ;  capUlati  die  Ostgothen, 
Cassiodor.  Var.  IV,  49,  Edictum  Tbeoderici  Art.  145  und  Jordanis  RG. 
c.  11.  Vgl.  Sirmond  zu  Sidon.  Epis!.  I,  2  Not.  S.  13  f.,  Speimann  S.  117 
und  Dubos  VI,  3  T.  IV.  108. 

3)  Eumen.  Laud.  Constantii  Caes.  c.  16,  Sidoniuz  Carm.  V.  239  und 
Lex  Sal.  Tit.  26  §§  1.  2,  T.  28;  Tgl.  Sirmond  zu  Sidon.  a.  0.  Not.  201 
und  Speimann  S.  154. 

4)  Im  Betreff  des  freien  Weibes  heisst  es  im  Gesetzbuche,  Addit.  I 
T.  5,  der  Knecht,  der  einem  solchen  das  Haar  abschneide,  sei  dem  Tode 
Terfallen;  vgl  JrM&ller  L  114. 

6)  HFr.  III,  18. 

6)  Dubos  III,  12  T.  II.  407  f.,  VI,  3  T.  IV.  102  f.,  Dithmar  zu  Tacit 
Germ.  c.  19  S.  115  f.,  c.  31  8.  182  f.,  c.  88  S.  216  f ,  Löbell  S.  167  N.  1, 
Waitz  L  120  N.  1,  II.  104  f.  und  Pfahler  8.  598. 

7)  Claudian.  IV.  Cons.  Honor.  446—47,  Laud.  Stil.  I.  203,  Priscus 
fr.  16  =s  Exe.  Legat.  S.  27  Hoesch.,  Aritus  Ep.  41  crines  nutriti  yon  Chlodwig, 
Agathias  Hisl  I,  3,  Gregor.  Tur.  HFr.  11^  9  reges  criniti,  nach  ihm 
Gest.  Fr.  c.  5,  Fredegar  HFr.  epit  o.  9,  Ado  a.  375  —  85  und  Aimoin 
GFr.  I,  4.  III,  41.  IV,  18.  Vgl.  Sirmond  zu  Sidon.  Ep.I,  2  Not.  S.  14,  Eckhart 
Legg.  Francor.  S.  6  f.  zur  Lex  Sal.  Prol. :  Clodoveus,  comatus  et  pulcher, 
Oesner  zu  Claudian  Laud.  Stil.  I.  203,  Gibbon  c.  35,  Giesebrecht  zu  Greg. 
Tur.  8.  O.  Uebers.  I.  69  N.  1  (sofareibt  nach  Waitz  dem  übrigen  Volke 
der  ranke  n,  also  auch  den  Freien  kurz  geschnitten  es  Haar  irrig  zu)  und 
M.  Wirth  I.  545.  Valesius  Rfr.  III.  125  tadelt  an  Gregor  und  seinen  Naeh- 
tehreibem,  dass  sie  diese  Sitte  erst  zur  Zeit  Chlodios  lassen  aufgekommen 
sein.  Gregor  drückt  sich  aber  nur  ungeschickt  aus ;  dagegen  sagt  Fredegar 
aasdrücklich :  Franc!  electum  a  se  regem,  sicnt  priusfuerat,  crinitum 
inqaireotes  .  .  super  se  creant  nomine  Theudemerem.  Irrig  Gest.  Fr.  o.  5 : 
Tone  temporis  (zur  Zeit  der  Wahl  Chlodios)  crinitos  reges  in  initium 
sablimaTemni. 

8)  Sidon.  Ep.  I,  2,  dasu  Sirmond  Not  S.  14. 
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beraubte  bei  Franken,  wie  bei  Westgothen,  der  Fälugkeit  zur 
Königswürde  ^.  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hatte  es  mit  den 
Burgundionenkönigen;  wenigstens  wird  erzählt,  Sigismnnd 
habe  bei  Gelegenheit  seiner  Thronentsagang  und  seines  Ein- 
tritts in  den  Mönchsstand  das  Haupthaar  geschoren*.  Auf 
die  aus  germanischem  Becht  geflossenen  Bestimmungen  der 
Lex  Burgundionum  zurückzukommen,  darf  der  Herr  seinen 
Sclaven  ungestraft  tödten,  gegen  welche  schon  von  Tacitua' 
berührte  Unsitte  ein  Canon  des  epaonensischen  Goncils  gerichtet 
ist^  Der  Freigelassene  stund  nicht  vie^höher  als  der  Sdave^ 
Der  Jüngling  wird  mit  dem  zurückgelegten  vierzehnten  Altere- 
jähre  mündig  erklärt,  was  mit  der  altgermanischen  Bestimmung 
des  waffenfähigen  Alters  zusammenzutreffen  scheint  ^  Gemäss 
der  hohen  Achtung,  in  welcher  nach  Tacitus  das  weibliche 
Geschlecht  und  die  Ehe  bei  den  Germanen  stunden^,  werden 
mehrfache  Bestinunungen  zu  Gunsten  der  Ehe  und  zum  Schutze 
der  weiblichen  Keuschheit  aufgestellt^.  Es  wird  der  Braut 
vom  Manne  ein  Brautschatz  als  Ehekaufpreis  gegeben®,   und 


1}  Oregor.  Tur.  HFr.  II,  41.  III,  18;  vgl  Speimann  S.  154,  Euinart 
sa^Greg.  Tur.  HFr.  Ili,  18  8.  123,  Dnbos  V,  5  T.  III.  488  t  (wo  «uch 
Yon  den  Westgothen,  und  Giesebrecht  zu  Greg.  Tur.  HFr.  II,  41  Ueben. 
f.  106  N.  1. 

2)  Pas«.  8.  Sigiim.  c.  9.  caesariom  (Tulg.  oervicem)  capitis  suitotondit 
et  ae  a  laicali  vestitu  in  religionis  habitum  mutavit;  Beda  MartyroL  Gal. 
Kai.:  coma  deposita  habitum  religionia  euaeepit  cet 

8)  Germ.  o.  25. 

4)  Can.  84;  Ygl.  JYMüller  I.  122  N.  118  und  unten  Cap.  VI. 

5)  Tacit.  Germ.  o.  25 ;  Tgl.  Matüe  8.  26. 

6)  T.  87   §  1,   daau  Canciani  IV.    86  und  DericLaweiler  8.  107  f. 

7)  Germ.  c.  8.  19. 

8)  Matile  8.  18.  44  und  Wuntemberger  I.  230. 

9)  Germ.  18.  Dotem  non  uxor  marito,  sed  uzori  maritus  offert  cet 
Man  erinnere  sich  an  die  ^^va  der  Griechen  im  homerischen  Zeitalter. 
JyMüUer  I.  115  und  Guisot  L  204  übersehen,  dass  der  Ehekaufpreis  bei 
den  Wilden  das  Weib  aur  8claTin  macht.  Troya  II,  2.  933  findet  im 
Ehekaufpreis  der  Burgundionen  theils  eine  Ton  den  Thrakern  su  den 
Geten  oder  Gothen  gekonmiene,  theils  eine  germanische  8itte.  Der 
Ehekaufpreis  heisst  im  burgundionisohen  Gesetcbuohe  deutsch  irittemon 
oder  wittimon,  Tit.  66  §§  1.  2,  T.  69,  T.  86  §  2  und  T.  101,  lateinisch 
pretium  nuptiale,  einfach  pretinm,  auch  dos;  vgl.  Mascou  II  Anm.  III 8. 12, 
Canciani  IV.  31  N.  3,  Dithmar  su  Tacit.  Germ.  o.  18  8. 106  f.,  JTMnller 
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es  erhält  überdies,  wie  bei  den  Franken  und  Langobarden, 
die  Vermählte  am  Morgen  nach  der  Hochzeit  eine  besondere 
Gabe^  Diejenigen,  welche  Jnngfranen  rauben  und  entehren, 
haben  dae  Drei  -  und  Neunfache  der  Ehekaufsumme  und  dazu 
Bussen  zu  bezahlen*;  wird  die  Wergeidforderung  nicht  befrie- 
digt, 80  können  die  Eltern  der  Jungfrau  mit  dem  Schuldigen 
machen,  was  sie  wollen,  nemlich  in  Execution  der  Forderung 
ihn  nach  altgermanischem  Rechte  tödten'.  Wenn  die  Tochter 
eines  Freien  sich  mit  einem  Knechte  vergisst,  so  müssen  Beide, 
nnd  zwar  jene  durch  ihre  eigenen  Eltern,  sterben,  und  weigern 
flieh  die  Eltern  der  Tödtung,  so  fällt  die  Fehlbare  in  öffent- 
liche Knechtschaft^  Wer  sich  von  seiner  Frau  leichtfertig 
scheidet,  hat  ihr  den  doppelten  Werth  des  Ehekaufpreises 
zu  erstatten^;  die  Frau,  welche  ihren  rechtmässigen  Ehemann 
yerlässt,  wird  mit  dem  Versenken  in  einem  Morast  bedroht^, 


I.  115,  Matüe  S.  49,  Waitt  I.  16.  199,  Oiesebrecbt  zu  Greg.  Tnr.  I.  829 
N.4,  Pfahler  S.  574  und  Derichsweiler  S.  108.  181  N.  2.  8;  im  Betreff  der 
Etymologie  von  wittemon  oben  S.  68  N.  2.  8.  Nach  Troya  II,  2.  988  wäre 
wittemon  eine  Hochzeitgabe  und  yerschieden  von  der  dos.  Wurstemberger 
I.  231  distinguiert  unrichtig  zwischen  pretium  (Brautkaufbetrag)  und  witte- 
mon (Weibergut)  und  missdeutet  die  dos  auf  die  Morgengahe. 

1)  Morgangeba  Tit.  42  §  2;  ygl.  Heineccius  II,  1  §  8  S.  645  f.  Not.  fr, 
Hascou  II.  888,  Candani  lY.  24  f.  N.  3,  Ditbmar  zu  Tacit.  Germ.  e.  18 
S.  107,  Matile  S.  51,  Giesebreeht  zu  Greg.  Tur.  (HFr.  IX,  20)  II.  186 
N.  5,  Pfahlcr  S.  574,  Deriehsweiler  S.  108.  181  N.  29  und  oben  S.  67  N.  4. 
Speimann  S.  421,  Buinart  zu  Greg.  Tur.  a.  0.  8.  442  (nach  Du  Gange), 
s.  Thl.  auch  Baluze  zu  Marculf  Form.  II,  15  denken  irrig  an  eine  Gabe 
am  Morgen  Tor  der  Hochzeit;  ebenso  Hub^  8. 18:  un  don  anttouptial  appel^ 
morgengahe  (donatio  nuptialis). 

2)  Tit.  12  und  daselbst  zu  §  4  Bluhme  8.  588. 

3)  Tit.  12  §  8,  Tgl.  Sohm  8.  177.  178  N.  28;  JrMuIler  I.  115  und 
Deriehsweiler  8.  118  N*  missdeuten  die  Worte  Tit.  12  §  8  ut  faciendi 
^e  eo,  quod  ipsi  maluerint,  habeant  potestatem  auf  Castration. 

4)  Tit  85  §§  2.  8;  ygl.  JrMüUer  I.  115,  Deriehsweiler  8.  110  und 
Pfshler  8.  486.  568.  üeber  die  8pur  der  Gerichtsbarkeit  des  Hausraters 
in  Tit.  35  §  8  rgl.  Gierke  I.  21.  Die  von  Hub^  8.  6  N.  1  citierte  Ab- 
handlung 8miths:  De  la  famille  ehez  les  Burgondes,  ist  uns  nicht  zu 
Händen. 

5)  Tit.  84  §  1,  wo  Fauriel  I.  523  pretium  mit  morgengeba  rer- 
weckselt. 

6)  Tit.  84  §  1. 
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eine  Strafe,  welche  sonst  Heerflnchtige  und  unnatürlichem 
Laster  Ergebene  traf  ^.  Eine  Wittwe,  welche  der  Lust  unter- 
liegt, hat  kein  Beoht  auf  Entschädigung  und  Heirath^.  Endlich 
werden  für  die  zweite  Ehe  der  Wittwe  verschiedene  ungün- 
stige Bestimmungen  aufgestellte 

IV.     Verfassung  und   Religion. 

Die  ursprüngliche  Verfassung  der  Burgundionen  zeugt 
eben  so  sehr  von  grosser  Freiheitsliebe ^^  als  von  einem  tiefen 
religiösen  Gefühle. 

Was  ein  neuester  gründlicher  Forscher*  als  einen  von 
ihm  aufgestellten,   von  Anderen^  fast  allgemein  bestrittenen 


1)  Tacit.  Germ.  c.  12;  vgl.  Spelmaim  S.  871,  Canciani  lY.  22  N.  2, 
JyMüller  I.  115  f.  N.  66,  Fauriel  I.  523,  Waitz  I.  189  f.,  Troya  II,  2.  9S4, 
Schmitt  I.  145  und  Derichsweiler  S.  117,  der  S.  52.  166  N.  13  mit  Yer- 
gleichung  von  Grimm  DEA.  S.  696  in  der  Angabe  Gregors  von  Tonrs 
HFr.  II,  28,  dass  Gundobad  Chilperichs  Gemahlin  mit  einem  Steine  am 
Halse  ertränkte,  die  Strafe  wiederfindet,  yermöge  welcher  bei  den  alt- 
deutschen Völkern  Frauen,  besonders  Zauberinnen  mit  einem  Muhlensteine 
am  Halse  versenkt  wurden.  Ueber  das  in  Sümpfen  des  Nordens  beob- 
achtete Vorkommen  weiblicher  Leichen,  welche  das  von  Tacitus  erwähnte 
Executionsverfahren  bestätigen,  vgl.  Beauvois  S.  506  und  Osenbrtggen 
Bechtsgesch.  Stud.  S.  359. 

2)  Tit.  44  §  2,  dazu  Canciani  IV.  25  N.  19,  der  Tacitus  Genn. 
o.  19  vergleicht 

3)  Tit  42  §§  1.  2,  Tit.  59;  vgl.  Matile  S.  51  f.,  der  Tacitus  a.  O. 
vergleicht.  Derichsweiler  S.  108.  181  N.  30  sieht  in  dieser  Bestimmung 
eine  Einwirkung  der  Kirche,  die  allerdings  ihrerseits  die  zweite  Ehe  ver- 
pönte (Concil.  epaon.  Can.  2  und  32 ;  vergl.  Bindung  I.  236).  —  Im  All- 
gemeinen sind  die  Unzuchtsstrafen  in  der  Lex  Burg,  schärfer  als  in  den 
Gesetzen  der  Franken,  Alamannen  und  Baioaren;  vgl  Leoointe  a.  534 
n.  36.  —  Schmitt  1.1  45  N.  4.  5  hält  noch  Tacitus  Germ.  c.  27  mit  Tit.  34 
zusammen,  indem  er  hier,  nach  JvMüller  I.  116,  die  Tpdtenbeschworung 
unter  den  Gründen  für  Ehescheidung  erwähnt  findet  und  sie  als  Beunru- 
higung der  Todten  bestraft  glaubt.  Es  ist  aber  vielmehr  von  Gräber^ 
Schändung  die  Rede,  und  Tacitus  a.  0.  ist  hier  um  so  weniger  heran  zu 
ziehen,  da  der  betreffende  Paragraph  aus  römischem  Recht  geschöpft  ist; 
vgl.  Türk  II.  50,  Matile  S.  53  N.  96  und  Blnhme  S.  546  f.  N.  79. 

;        4)  JvMüller  I.  73 :  die  Burgundionen,  vor  andern  ein  freygesinntes  Volk. 

5)  Bahn  III  S.  VIII. 

6)  Zum  Beispiel  von  Pallmann  I.  42  K.  1. 
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Hanptftatz  bezeichnet,  daes  nemlibh  das  Stamm-  und  Volks- 
königthum  sich  ans  dem  Gau-  oder  Bezirkskönigthum  ent- 
wickelt habe,  ist  wenigstens  im  Betreff  der  Bargandionen 
Yollgültig  zu  nennen,  wofern  der  Begriff  des  Gau-  oder  Be- 
zirkskönigs nicht  urgiert,  sondern  gleichbedeutend  mit  Fürst 
genommen  wird.  Bevor  nemlich  die  Burgundionen  sich  in 
Gallien  niederliessen,  hatten  sie  nicht  ein  Nationalkönigthum, 
wie  Einige  aus  Ammianus  Marcellinus ^  irrig  folgerten^,  sondern 
eine  Mehrzahl  von  Fürsten  oder  Königen*,  welche,  von  der 
versammelten  Landsgemeinde  der  Freien  vorzugsweise  aus 
den  AdelsgeschlechtSm  gewählt,  je  einer  der  verschiedenen, 
aas  sogenannten  Hundertschaften  zusammengesetzten  Stamm- 
abtheilungen (Gaue)  als  Heerführer  im  Kriege,  im  Frieden 
als  Bichter  in  gleichberechtigter  Stellung  vorstunden^.  Von 
den  Gallfürsten,  resp.  den  Yolksgemoinden  gingen  die  wich- 
tigsten Beschlüsse   aus^     Nach  Ammianus  Marcellinus  ^  hiess 


1)  XXVni,  5.  apud  hos  generali  nomine  rez  appellatur  hendüxos. 

2)  So  die  alteren  Historiker,  wie  Gollut  III,  1  col.  275,  aber  auch 
Schopflin  S.  213,  Gibbon  c.  25,  JyMüller  I.  86  („der  Sinist*',  „der  Hendin" 
and  „nnter  ihrem  Sinist,  unter  ihrem  Hendin";  doch  ebendas.  richtig 
„Ihren  Vorstehern  (Hendinen)'*  u.  s.  w.)  und  Gagem  II.  1 1 1 ;  selbst  noch  Troya 
I,  2.  732.  I,  3.  989.  992.  I,  4.  296,  U,  1  App.  S.  53,  Matile  S.  3.  5, 
Vögelin-Escher  I.  10,  GauUieur  S.  40,  Gelpke  I.  319,  Wietersheim  III. 
402,  Wurstemberger  I.  215  und  S^cretan  S.  8  K.  2  und  S.  133. 

3)  Beges  bei  Ammianus  Marcellinus  a.  0.  an  drei  Stellen  gleichzeitig ; 
Tgl.  Dubos  I.  15  T.  I.  224,  Grimm  DRA.  S.  231  (»  Pfahler  8.  84),  De- 
richsweiler  S.  16  und  Gierke  I.  48  K.  11. 

4)  Tacitus  Germ.  c.  11 — 15  fiber  die  principes,  Fürsten,  der  Germanen; 
Tgl.  JrMüller  Werke  I.  21  und  Roth  8.  7  f.  Aus  der  spätem  Geschichte 
der  Burgundionen  vermuthet  Gaupp  8.  276  irrig  ein  regelmässiges  Ober- 
konigthum  eines  der  Fürsten.  Belloguet  8.  54  f.  ist  geneigt,  die  Königs- 
würde  bei  den  Burgundionen  als  erblich,  wenigstens  der  gleichen  Familie 
eigen  zu  erklären;  jedenfalls  will  er  (ganz  anachronistisch)  die  nachmalige 
Dynastie  der  Burgundionenkönige  (der  Giukungen)  in  die  zweite  Hälfte  des 
4.  Säculums  hinaufrücken ;  8.  101  bezweifelt  er  gegen  Bubos  a.  0.  die  Ein- 
theilung  der  Burgundionen  in  8tämme  (Tribus)  und  möchte,  ebenfalls  mit 
Rücksicht  auf  spätere  Verhältnisse,  die  reges  Ammians  als  gleichzeitig  regie- 
rende königliche  Brüder  ansehen. 

5)  Ammian.  Marcell.  XXYIII,  5;  vgl.  Roth  8.  41 ,  nach  welchem 
Derichsweiler  8.  16.  157  N.  40  zu  berichtigen  ist. 

6)  XXVIII,  5  oben  N.  1. 
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der  Gaufürst  oder  König  bei  den  Bnrgundionen  mit  einer 
generellen  Bezeichnung  hendinos;  dieses  Wort  entspricht  dem 
gothischen  kindins,  womit  ülphilas  das  griechische  fffsfitiv 
übersetzt^,  oder  es  ist  bei  Ammian  hendinos  in  hundino  zu 
ändern,  dieses  als  die  ursprüngliche  Form  für  die  verschliffene 
des  Wortes  hnnno,  Richter,  aufzufassen  und  hundino  als  der 
Königstitel  bei  den  Burgundionen  anzusehen^.  Abweichend 
also  von  den  Gothen,  welche  schon  zur  Zeit  des  Taeitus  ein 
Nationalkönigthum  hatten^,  waren  die  Burgundionen  in  Bezug 
auf  Verfassung  den  Alamaimen  und  Franken  ähnlich ,  deren 
Gaufürsten  in  ihrer  gleichzeitigen  Mehrfieit  von  den  Römern 
ebenfalls  reges  genannt  werden*.  Während  aber  die  Fürsten 
bei  den  übrigen  Germanen,  die  solche  hatten,  auf  Lebenszeit 
gewählt  wurden  und  wenigstens  bei  den  Alamannen  später^ 
zur  Zeit  des  Ammianus  Marcellinus,  sogar  Erbfürsten  waren^, 

1)  Bei  Matthäas  27,  2.  11  und  Lucas  2,2  (Luther:  Landpfleger).  Für 
diese  Ableitung  sprechen  Sohöpflin  S.  213  K.  1,    Gräter  Ueber  Alter  und 
Urspr.  d.  teutsch.  Königstitels  S.  4  (nach  Wächter  und  Ihre),  AxelWirson 
bei  Wurstemberger  I.  187  N.  1  (wo  Kindius  ein  grobes  Erratnm),  Grimm 
DRA.  S.  229,  GDS.  S.  706  und  DerichsweUer  S.  158  K.  41,  nach  welchen 
Fauriel  I.  636  zu  berichtigen.     Gräter  will  freilich  in  hendinos  nicht  einen 
der  älteren  Königstitei  erkennen  und  tadelt  Ammianus,  weil  er  nicht  prae- 
ses  oder  praefectus  übersetzt  habe ;  er  schlagt  aber  dabei  das  römische  res 
zu  hoch  an;  übrigens  denkt  er  irrig  nur  an  Einen  Hendinos.     Falsche  Ab- 
leitungen: vom  Handgrafen,  Lazius  XL   60;  aus  dem  sogen.  Keltischen, 
Bochat  III.  179;  von  hen-dyn,  gäl.  Aeltester  des  Volkes,  Wächter,  befolgt 
von   Schöpflin   S.  213  K.  t  und   citiert   von   Belloguet  S.  44;  vom  an- 
geblichdeutschen henden,  nehmen,  altschwed.  haenda  (norw.  haend,  Hand), 
also  celui  qui  prend,  Belloguet  S.  44  f.,  dem  die  Burgundionenkönige  ur- 
sprünglich norwegische  Piratenohefs ;   doch  spricht  ebenders.  S.  44.   N.  2 
für  die  andere  Wachter'sche  Ableitung  (?on  kindins). 

2)  So  Wackemagel  S.  339  ff.,  der  S.  338  f.  362  mindestens  chendines 
für  hendinos  lesen  will.  Auch  Wietersheim  HL  402  vermuthet  in  hen- 
dinos einen  durch  Latinisierung  rerunstalteten  Ausdruck. 

3)  Germ.  c.  43.  Kach  Jordanis  RG.  c.  29  und  33  hatte  jeder  der  zwei- 
Hauptatämme  der  Nation  einen  Gesammtkönig.  Pallmann  I.  31  ff.  40  ff.  will 
freilich  das  Königthuro  und  die  Dynastien  der  Gothen  nicht  gelten  lassen 
und  sieht  I.  46  in  ersterem  nur  ein  Heerkönigthum. 

4)  Mone  H.  312  f.  und  Roth  S.  5  f.  über  die  alamannischen  Oau- 
fürsten.  Die  alamannischen  und  fränkischen  reges,  Gaukönige  oder  Gan- 
fürsten, erwähnt  Sulpicius  Alexander  bei  Greg.  Tur.  HFr.  II,  9 ;  vgl.  Giese- 
brecht  Uebs.  I.  69.  2  und  Bomhak  S.  184. 

5)  Mone  IL  311  f. 
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gehorchten  die  Burgundionen  ihren  FörBien  nur  so  lange,  als 
gie  dieselben  für  Günstlinge  der  Götter  oder  gar  für  Götter- 
söhne halten  konnten.  Trat  nemlich  unter  einem  derselben 
Kriegsnnglück  oder  Misswachs  ein,  ward  er,  als  hiefür  ver- 
antwortlich, nach  altem  Herkommen  abgesetzte  Ammianus 
MarccUinus'  vergleicht  mit  dieser  von  ihm  erwähnten  Sitte 
eine  ähnliche  der  Aegyptier.  Dagegen  liegt  es  für  uns  weit 
näher,  an  den  Brauch  der  alten  Sachsen  und  Schweden  zu 
erinnern,  von  welchen  erstere  in  Kriegsunglück  Fürsten,  letztere 
in  Hungersnoth  Könige  sogar  opferten^  Das  von  den  Bur- 
gandionen bei  Misswachs  geübte  Absetzen  der  Fürsten  war 
keineswegs  eine  Ungerechtigkeit  der  Unterthanen*:  es  hängt 
mit  dem  altgermanischen  Glauben  zusammen,  dass  der  rechte 
Herrscher,  vermöge  seines  göttlichen  Charakters,  selbst  die 
Fruchtbarkeit  des  Landes  in  seiner  Gewalt  habe,  also  für 
Unfruchtbarkeit  verantwortlich  sei*;  übrigens  beweist  jener 
Brauch,  welch  hohe  Bedeutung  der  Ackerbau  bei  den  Bur- 
gundionen hatte*.  Entgegen  der  Absetzbarkeit  der  Fürsten' 
war  bei  den  Burgundionen  der  Oberpriester  lebenslänglich  und, 
angemessen  dem  Wesen  der  Götter,  die  er  vertrat,  keinen 
Wechselfallen  unterworfen,  ein  Zug,  welchen  Ammianus  Mar- 


1)  Nach  dem  Zusamineiihang  bei  Ammianus  Marc,  ohne  Zweifel  ram 
Volke.  Tbierry  HA.  I.  47  meint,  im  Grunde  habe  der  Oberpriester  abge- 
wtst  Gregen  Gibbon  o.  25,  der  in  der  Angabe  von  jenem  Brauche  nur  die 
Generalisierung  eines  rereinselten  Vorfalls  yermuthet,  macht  Derichsweiler 
S.  158  K.  41  das  ritu  veteri  Ammians  mit  Recht  geltend. 

2)  XXVIII,  5. 

3)  Die  Sachsen  betreffend,  s.  das  alte  Klagelied  bei  Meibom  SS.  rer. 
germ.  IXI.  10;  im  Betreff  der  Schweden  s.  Tnglinga-Saga  o.  18  und  47 
und  Tgl.  Grimm  DRA.  S.  232,  Zeuss  S.  467  N.%  A.  Wirth  I.  81,  M.  Wirth 
I.  521,  Deriehsweiler  S.  16,  Wurstemberger  I.  189  N.  12  und  Gierke  I.  51. 

4)  So  wähnt  Gibbon  cap.  25. 

5)  Siehe  Tnglinga-Saga  c.  12  und  13  und  Rigsmal  (Edda  III.  184) 
und  Tergl.  A.  Wirth  I.  199.  231  f.  üeber  die  Göttlichkeit  der  Könige  im 
Alterthum,  auch  im  germanischen,  handelt  im  Allgemeinen  Braun  Die 
Trojaner  am  Rhein  S.  50  f.  Speciell  ist  hier  su  yergleichen ,  dass  im 
helleniBehen  Alterthum  König  Aeacus,  ein  Sohn  des  Zeus,  durch  Erflehen 
▼on  Regen  grosse  Dürre  yon  Hellas  abwendet  (ApoUodor.  III,  12.  6). 

6)  Deriehsweiler  S.  15. 

7)  Lecomte  S.  119  kennt  dieses  nicht. 

Jahn,  Geschichte  d.  Bargnodlonen.  6 
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cellinus  ebenfolls  herrorhebt^.  Wir  finden  aber  schon  bei 
Tacitns^  den  Friestem  der  Germanen  tiberhanpt  eine  Aus- 
zeichnung vor  der  weltlichen  Macht  eingeräumt,  indem  ihnen 
bedeutende  Befugnisse  selbst  in  bürgerlichen  Angelegenheiten 
ausschliesslich  zukamen,  während  anderseits,  zumal  bei  den 
Nordgermanen,  den  Königen  eine  absolute  Macht  nicht  zustund', 
um  so  weniger  ist  Ammians  Nachricht  über  die  allerdings 
exceptionelle  Stellung,  welche  die  Könige  und  der  Oberpriester 
bei  den  Surgundionen  einnahmen,  zu  bezweifeln^.  Nach  Ammian 
hiess  übrigens  der  Oberpriester  sinistus,  welches  Wort  dem 
gothischen  sinista,  bei  Ulphilas  Aeltester,  entspricht^ 


1)  Amm.  Marc.  XXYIII,  5:  Nam  sacerdoa  apud  Burg^dios  omnrani 
maximus  vocatur  sinistue :   et   est  perpetuas,  obnozius  diBcriminibus  nollis, 
ut  reges.     Dieee  Stelle  widerlegt  die  Behauptung  Antons  I.  92,  man  finde 
niemals  mehr  als  Einen  Priester  bei  den  germanischen  Yölkerflchaften  ge- 
nannt.    In  den  von  ihm  z.   Tbl.  angeführten  Stellen,  wo  schlechtweg  yom 
sacerdos  civitatis  die  Kede  ist  (Tacit.  Germ.  c.  10.  40.  43),  hat  man  damnter 
den  Oberpriester  zu  verstehen;    es  hatten  aber  auch  die  einzelnen  Gange- 
meinden   ihre   Priester.     Vgl.  Dithmar  zu  Tacit.  Grerm.  c.  10  S.  62    und 
Bethmann   8.  80.    Stuhr  S.  146  f.,    nach   welchem  die   Scandinarier  alles 
öffentliche  Unglück  dem  unfrommen  Sinne  dea  jedesmalig^  Königs  als  des 
Oberpriesters  beimassen,  findet  in  dem   von  römischen  Schriftstellem  bei 
den  Germanen,  wie  von  Ammianus  Marcellinus  a.  0.  bei  den  Burgundionen, 
erwähnten  Gegensatze  zwischen  König    und  Priester  eine  Yerkennung  des 
Gegensatzes  zwischen  Heerkönig  und  Volkskönig,  oder  aber  eine  bei  höherer 
Entwicklung  der  Heerbildung  eingetretene   Scheidung  des   Priesterthuma 
vom  Königthum.    Er  gebt  aber  hierbei  von   der  falschen  Yoraussetann^ 
eines  Nationalkönigthnms  bei  den  Burgundionen  aus.    In  diesem  Inihume 
urtheilen   auch  Troya  I,  2.  733.  II,  1  App.  S.  58  und  Löbell  8.  525:  nach 
ersterem    hätten     auch    die   Gothen   zeitweilig  ein  kriegerisches  und  ein 
priesterliches    Oberhaupt  gehabt,    wiewohl  Beider  Würden    bisweilen   in 
Einer  Person   vereinigt  gewesen  seien,  und   es   wären   die  Attribute  des 
Oberpriesters  der  Burgundionen  eher  aus  der  Zamolxis-Beligion  ider  Gotken 
als  aus  der  germanischen,  jede  Hierarchie   abhorrierenden  Beligion  abzu- 
leiten; nach  Löbell  erinnert  bei  den  Burgundionen   das  über  der  Königs- 
würde stehende,    unverletzliche  Oberpriesterthum  an  asiatische  Znstande. 
Deriohsweiler  S.  15  will  dasselbe  aus  der  Einwirkung  römischer  Anschau- 
ungen erklären. 

2)  Germ.  c.  7.  11.  48. 

8)  JvMuller  I.  119,  Wagner  Comm.  zu  Aran.  Marc.  XXYIII,  6  S.  261, 
Zöpfl  II,  1  S.  98  f.  und  Bethmann  S.  58  f. 

4)  Mit  Gibbon  c.  25  und  Wietersheim  lY.  518. 

5)  Grimm  S.  706,   Merkel  zur  Lex  Alam.  bei  Pertz  Mg.  XY  »=  Legg. 
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Eine  folgenreiche  Yerändemng  in  der  urspröngliohen 
Verfasanng  der  Burgundionen  fand  zur  Zeit  ihres  Eindringens 
in  Gallien  statt.  Damals  nemlich^  wählte  das  ganze  zum 
Heer  gewordene  Volk  im  Bedürfniss  einheitlichen  Heerhefehls 
einen  gemeinsamen,  lebenslänglichen  Heer-  und  Yolksanführer, 
das  heisst  einen  Heer-  und  !N^ationalkönig,  ohne  Zweifel  aus 
einem  der  Adelsgeschlechter,  aus  welchen  bisher  die  hervor- 
ragendsten Gauftirstcn  hervorgegangen  waren*.  Nachdem  aber 
das  Keich  der  Burgundionen  in  Gallien  einmal  gegründet 
war,  wurde  das  Nationalkönigthum  ein  erblichest  ImFöderaten- 


III.  73  N.  23,  Deriohsweiler  S.  158  N.  41  und  Wackernagel  S.  372,  nach 
welchen  Fanriel  I.  636  zu  berichtigen ,  der  in  Hendinos  und  Sinistus  ent- 
stellte Worte  findet,  welche  ein  den  Burgundionen  eigenthiimliehes ,  vom 
gotbischen  und  fränkischen  gleich  weit  entferntes  Idiom  verrathen.  Troya  j,  2. 
733  lasst  den  gothisehen  Ursprung  jener  Worte  dahingestellt  sein,  nimmt 
ihn  aber  I,  4/296  mit  Junius  und  Wächter  in  dem  Sinne  an,  dass  er  gegen 
dieselben  den  nicbtgothischen  Ursprung  der  Burgundionen  behauptet. 
Faliehe  Ableitungen  des  Sinistus:  Tom  deutschen  Sinn,  Lazius  XI.  60 
und  GoUut  III,  1  col.  275  f.  (jom  angeblich  keltisobeu  Sinam,  esprit,  Boy?e 
1.50);  Tora  kymr.  Sin,  Tempel  und  Grabstätte  der  Könige,  Schöpflin 
S.  213  K.*;  Yon  Sin,  angeblich  heiliges  Haus,  JyMUller  I.  87  N.  17  nach 
Wächter  Mise.  Berol.  contin.  S.  44  f. ;  von  einem  angeblich  keltischen 
Thanist,  Gagem  IL  112;  vom  norweg.  syne,  ich  zeige,  oder  syng,  ich 
sbge  (neml.  die  Zukunft,  yaticinor),  Belloguet  S.  45.  Der  Letztgenannte 
citiert  und  yerwirft  die  jedenfalls  weniger  irrigen  Ableitungen  aus  dem 
Oothisohen:  nemlich  aus  sinistans,  von  seneigs,  der  Greis  (Wächter);  aus 
sineigs-stawa,  ältester  Richter  (Gingins). 

1)  Nicht  erst  in  den  späteren  Sitzen  am  Rhodan,  wie  Otto  von  Frei- 
aiagen  Chron.  lY,  22  meint 

2)  Waitz  L  170.  II  S.  XXI.  Sehr  unpassend  bezeichnet  Troya  I,  3.  989. 
992.  1250  die  Könige  der  Burgundionen,  seit  deren  Niederlassung  in 
Gallien,  als  Hendinc.  Pfahler  8.  84  sagt  von  den  Hendinen  irrig :  „deren 
Haeht  seit  Niederlassung  auf  römischem  Boden  gewachsen  sein  muss;" 
doch  wird  gleich  darauf  Günther  richtig  als  Begründer  des  burgundio- 
niscben  Reiches  in  Gallien  genannt.  Durchaus  falsch  Wurstemberger  I.  216: 
„Ndu  bleibt  ungewiss,  ob  sich  die  Hendine  seit  Ammians  Zeit  zu  Erbkö- 
nigen erhoben,  oder  ob  die  schon  früher  unabänderlichen  Siniste  sich  auch 
der  weltlichen  Gewalt  bemächtigt  hatten.  '* 

8)  Montesquieu  18,  22,  JvMülIer  Werke  L  21  f.  und  Waitz  L  166,  der 
Gregor.  Tur.  HFr.  II,  28  citiert.  Dort  ist  jedoch  nur  von  den  vier  Söhnen 
Giuuleachs,  nicht  Yon  ihrer  Thronfolge  die  Rede;  sichere  Belege  sind  LB. 
Tit  3,  Gregor.  Tur.  HFr.  III,  5,  Marius  a.  516.  524;  vergl.  auch  Snlpicius 
iHJi  Greg.  Tur.  HFr.  II,  9  über  die  Franken. 

6* 
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und  YasallenyerhältniBse  zu  Rom  führten  zwar  die  Bor- 
^ndionenkönige  die  Titel:  magister  militnm  und  patri- 
ciuB^;  8ie  waren  aber  unter  ihrem  Volke  nichtsdestoweni- 
ger wirkliche  Nationalkönige ^.  Ein  ausgedehnter,  aus  den 
römischen  Fiscusländereien  gebildeter  Grrundbesitz^,  ein  voller 


1)  Hierüber  unten  Gap.  VII. 

2)  LB.  Tit  1  §  1  dominantes  die  Borgondionenkönige ;  T.  S  dominium 
nostram  ihre  Herrschaft,  ygl.  Gregor.  Tor.  HFr.  II,  33:  Ipse  yero  (Gun- 
dobad)  oranem   regionem,    quae  nunc  Burgundia  dicitur,  in   suo  dominio 
restauravit;  T.  1  und  §  3  domini  die    römischen  Kaiser   und  die  Burgun- 
dionenkonige,  Tgl.  Bluhme  S.  596  N.  8  ;  T.  2  §  5  dominus  noster  Gundobad, 
vgl.  Bluhmo  S.  697  N.  11;  T.  2   §  6  und  T.  SO  §  2  domnus  rez   ebender- 
selbe, Tgl.  Bluhme  S.  597  N.  12  und  S.  618N.  50.  In  der  LRB  steht  Tit.  1 
domini,  Tit.  2  dominus  noster  im  gleichen  Sinne  (Barkow  S.  4  und  Crousas 
S.  54);  sogar  dominus  rex  kommt  daselbst  Tit.  2  vor;  Tit.  38  heisst  der 
König  princeps,   welcher  Titel  sonst  den  römischen  Kaisem  sukam.    Das 
Gleiche   gilt  von  dominus  (domnus)   nach  späterem   römischem  Sprachge- 
brauche  (Menage  Amoenit.  Jur.  civ.  c.  25  S.  143   und  Düker   De    Latin. 
iurisconsultor.  vet.  S.  14),  wie  denn   sogar  in  burgundionisch  -  römischen 
Inschriften   aus   den  Jahren  466  und   473   der  römische  Kaiser   noch  do- 
minus noster  heisst  (Binding  I.  315).    Bei  Avitus  ist  domnus  rez  Beseieh- 
nung  des  Burgundionenkönigs  in  den  domno  Gundobado  regi  adressierten 
Briefen  1.  2.  8.  4.  5.  20.  28.  39  und  in  den  nomine  domni  Sigismundi  regia 
ttberschriebenen  Briefen  83  und  84  an  Kaiser  Anastasius.  Das  einfache  domnus 
ist  bei  Avitus,  in  den  Adressen  der  Briefe  an  Sigismund,  Bezeichnung  des 
Königssohnes,  so  Ep.  21.  29.  30.  40.  44.  67.  68.  70.  81.  82;  in  der  Üeber- 
Schrift  des    sub  nomine    domni  Sigismundi  regis  dictierten  Briefes  27  ist 
rez  blosse  Titulatur   des   Königssohnes  (Sirmond  Not.    S.  26  und  Mascou 
II  Anm.  II  S.  6)  nach  einem  in  der  Folge  öft»r  zu  berücksichtigenden  ger- 
manisch -  römischen   Sprachgebrauche ,    welcher  Königssöhne    als  Könige, 
Königstöchter  als  Königinnen  bezeichnete  (Giesebrecht  zu  Greg.  Tur.  HFr. 
IV,  13  XJebs.  I.  164  K.  7).  Hinwider  heisst  bei  Avitus  selbst  der  König  bis- 
weilen einfach  domnus  oder  domnus  noster;  im  Prooemium  der  Acten  des 
epaonensischen  Concils  ist  tanti  domini  mei  sog.  Pluralis  maiestaticus  und 
bezeichnet  den  König  Sigismund  (Binding  I.  229).     Caesar  wird  der  König 
bei  Avitus  mit  Bezugnahme  auf  Matth.  22,  21  benannt,  Ep.  47  S.  105  und 
£p.68,  wo  Caesares   den  Prinzen  Sigismund  mit  bezeichnet;   sonst  heisat 
der  König  auch  princeps,  Ep.  48  S.  107  und  Hom.  Fragm.  V  S.  163  (prin- 
cipes  die  römischen  Kaiser  Ep.  83  S.  138);  im  unterthänigen  Stile  wird  der 
König  mit  praesul  angeredet,  Ep.  2  S.  6  und  Hom.  Fragm.  YI  S.  164. 

3)  Er  gehörte  zum  königlichen  Fiscus ;  praedia  fisci  LRB.  Tit.  6  §  4 ;  vgl. 
Crousaz  S.  23  f.  Guterconfiscationen  ibid.  Tit  8  §  2.  Sonst  heissen  die  könig- 
lichen Güter  agri  regii  und  colonicae,  LB.  Tit.  38  §  7.  Vgl.  Matüe  S.  35 
und  Crousaz  S.  24;  ersterer  erklart  daraus  die  Champs  rayes  undColongea 
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I 
Schatz^  und  persönliche,  jedoch  durch  königliche  Huld  unter 

gewissen  Vorbehalten  erhlich  abertragbare  Krongutsverleihungen 

für  treue  Dienste  trugen  besonders  dazu  bei,  die  Königsmacht  zu 

befestigen,  bezeichnen  übrigens  Anfange  des  späteren  Lehens- 

wesens^.   Zudem  begünstigten  die  Römer  die  königliche  Macht ^y 

und  das  Yorbild  der  absoluten  römischen  Staatsform  blieb, 

wie  bei  den  Franken,  nicht  ohne  Rückwirkung^    Im  Kriege 

Oberfeldherr   und  im  Frieden    oberster  Richter,    wählte  der 

König  aus  seinem  Dienstgefolge  die  Grafen  (comites),  welche, 


in  der  Westschweu,  in  ßavoien  und  den  Xachbarländern.  Bcubeitei 
wurde  der  königliche  Grundbesitz  durch  Colonen  (LB.  Tit.  38  colonus,  Tgl. 
jTMüller  I.  114  N.  51).  Die  Aufseher  der  königlichen  Güter  heissen  actores 
regiae  domus  L6.  Tit.  50 ,  woselbst  §  1  actor  possessionis  noitrao ,  §  3 
actor  patrimonii  nostri,  §  4  actor  nostcr ;  auch  sonst  actor  gleichbedeutend 
mit  TÜlicus  (Barkow  S.  11);  ebenso  bei  den  Franken  actor  oder  agens  der 
Aufseher  einer  TiUa  (Buinart  zu  Greg.  Tur.  HFr.  IX,  35  6.  459),  speciell 
actor  dominicus  der  Aufseher  einer  königlichen  villa  (Ebenders.  zu  Greg. 
Tur.  HFr.  VI,  45  S.  322).  Der  Stand  der  königlichen  Sclaven  (servitus 
noBtra)  wurde  durch  Strafgesetze  recrutiert,  LB.  Tit.  35  §  2,  T.  36. 

1)  Der  königliche  Schatz ,  flscus  noster ,  erwähnt  LB.  Const.  I  §  3, 
wonach  die  gerichtlichen  Bossen  in  denselben  fallen  sollen,  und  Tit.  102  §  3, 
wo  von  Yermögcnsconfiscationen  die  Rede;  LRB.  Tit.  6  §  5  adrocatus 
fisci  vel   procnratores ,    Tit.  11   §  6   negotia  flscalia.      Vgl.   Derichsweiler 

5.  105f.  181  N.  14  und  S^cretanjS.  137.  Ueber  die  Frage  der  Grundsteuer 
B.  Hauptunters.  I.  Abschn.,  XII.  Cap. 

2)  üeber  die  Krongutsvcrleihungen  LB.  Tit.  I  §§  3  und  4,  Tit.  54  §  1, 
T.  55  §  2,  Tit.  107  =  Addit  U  §  13 ;  Tgl.  Dubos  VI,  13  T.  IV.  334,  Mascou 
II  Anm.  in  S.  12,  Mille  I.  1 7,  Gibbon  c.  38,  JyMüUer  1. 1 12,  Troya  I,  4.  452. 
11,  2.  930.  932,  Waitz  1. 171f.  II.  124  f.  211  f.  217,  Matile  S.  36,  Roth  S.  197. 
242,  Giesebrecht  zu  Greg.  Tur.  (HFr.  V,  3)  I.  223  N.  1,  Bluhme  S.  657 
N.  37,  8.  559  N.  48,  Forel  S.  XXIX,  Wurstemberger  I.  259,  Derichsweiler 

6.  40  und  S^retan  S.  116  f  134. 136. 141.  Auch  Römern  wurden  solche  Ver- 
leihungen ertheilt,  LB.  Tit.  1  §  3,  T.  65  §  2,  vgl.  Türk  U.  46  ;  LRB.  Tit.  I, 
dazu  Barkow  S.  4.  6  f.  und  Crousaz  S.  28.  Mascou  II.  334,  Anm.  III  S.  12 
und  Wurstemberger  I.  259  K.  26  vermutben  in  den  Lenden  (S.  66  f.)  Inhaber 
königlicher  Lehen.  Der  alte  Gollut  II,  3  col.  findet  den  Ursprung  der  fiefs 
in  Frankreich  bei  den  Burgundionen,  wie  in  Italien  bei  den  Langobarden. 

3)  Bethmann  S.  58  und  S^retan  S.  136. 

4)  Guizot  I.  282  (überschätzt  dieses  Moment),  Belloguet  S.  108,  Giese- 
brecht  zu  Greg.  Tur.  Uebs.  I S.  X,  Derichsweiler  S.  49  und  S^cretan  S.  133. 
Vergl.  die  römischen  Titulaturen  des  Königs  S.  84  N.  2  und  die  schon 
▼on  Mascou  II  Anm.  III  S.  9  hervorgehobenen  Kriechereien  eines  Avitus 
Ep.  40. 
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I 
nach  Art  der  ehemaligen ,    freilich   weniger  zahlreichen  und 

üher  grössere  Bezirke  gesetzten  Gauiursten,  inden  beibehaltenen, 
als  Gaue  (pagi)  bezeichneten  römischen  Städtekreisen  (civitates) 
der  einzelnen  Proyinzen^  Richter  und  Heerführer  waren  und 
so  die  Functionen  der  yerschiedenen  spätrömischen  Froyincial  - 
Comites  in  sich  vereinigten,  wie  wir  es  bei  den  Westgothen 
und  Franken,  später  auch  bei  den  Langobarden  findend  Nach 
ihrem  Hauptgeschäfte  heissen  die  Grafen  in  der  Lex  Burgun- 
dionum  die  vom  König  verordneten  Gaurichter'.  Selbst  dio 
Gerichtsdiener  (wittiscalci,  S.  68),  welche  die  Urtheile  voll- 
streckten und  die  gerichtlichen  Bussen  eintrieben,  wurden  vom 


1)  Die  Unterscheidung  der  pagi,  kleiner  Bezirke,  von  den  civitates, 
Grafschaften,  ist  später;  s.  Giesebrecht  zu  Greg.  Tur.  (II,  9]  I.  68  f.  N.  7, 
(VI,  12)  I.  324  N.  6. 

2)  P.  Pithoeus  S.  465  f.,  Haer  S.  7  f.  14  ff.,  Lecointe  a.  496  n.  113, 
Speimann  S.  140  f.,  Savigny  I,  223. f.  234.  242  N.  161,  Guöraid  S.  73f., 
Pardessus  1, 1.  224.  226,  Waitz  I.  172  N.  7,  II.  321,  Matile  58  und  S^teton 
S.  130.  Die  comites  oder  judices  pagorum  heissen  bei  den  Franken  auch 
grafiones,  Grafen,  vom  angels.  gerefa,  grefa,  abd.  grave,  lat.  grafio,  graphio; 
8.  Speimann  S.  265  ff. ,  Ruinart  zu  Fredegar  HFr.  contin.  c.  42  graffiones, 
S.  622  (wo  die  falsche  Ableitung  von  ygaifuv  erwähnt  ist),  Savigny  L 
224  ff.  und  Pardessus  1, 1.  221.  Andere  falsche  Ableitungen  in  den  Noten 
zu  HeinecciusII  c.  1  §  5  S.  656  (von  grau  s.  v.  a.  alt)  und  bei  Hone  Celt.  Forsch. 
S.  279.  Die  ehemalige  Unterscheidung  zwischen  comites  und  grafiones, 
z.  B.  bei  Lecointe  a.  496  n.  113,  ist  unstatthaft. 

3)  LB.  Constit.  I  §4.  oivitatum  aut  pagorum  comitea  vel 
ittdioes  deputati,  woselbst,  naoh  dem  von  Roth  S.  284  N.  31  und 
Böhm  S.  28N.  9,  S.  182f.  erläuterten  tautologischen  Gebrauche  von  aut 
und  vel,  die  iudioea  deputati  eben  so  gut  identisch  mit  den  oomites, 
als  die  pagi  mit  den  civitates,  wie  schon  Haer  S.  15  eingesehen; 
ibid.  §|6  und  12,  wo  differre  das  gerichtliche  Weiterziehen,  absens 
alter  iudex,  wie  Troyall,  2.  940  einsieht,  der  abwesende  andere  comes; 
Tit.  81  §  1,  T.  90  §§  1.  2  :==  Addit  IT.  3  §§  1.  2.  iudioos  a  nobis  depu- 
tati, welche  Stellen  JvMüller  L  116  K.  71,  Savigny  L  209  f.,  WaiU  L  172 
N.  7,  BeUunann  S.  49  f.  N.  2,  Matile  S.  58,  Crousaz  S.  29.  59,  Bluhme  S.  527 
N.  87,  S.562  N.68,  Derichsweiler  S.  71.  105.145  N.,  179f:  und  S^cretan 
S.  140  verschieden,  aber  gleich  irrig  erklären,  indem  sie  die  Identität  der 
iudices  deputati  mit  den  comites  verkennen.  Matile  S.  33,  Crousaz  S.  59 
und  Söcretau  8.  138  f.  machen  sogar  in  LB.  Constit  I.  eine  unstatthafte 
Unterscheidung  zwischen  den  comites  civitatum  und  den  comites  pagorum, 
wiewohl  in  verschiedener  Weise. 
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König  bestellt:  sie  heiseen  Knechte  des  Königs^;  ihnen  ent- 
sprechen die  ostgothischen  sajones^  und  die  fränkischen  sace- 
barones*.  Ausser  den  Grafen  schuf  sich  der  König  aus  dem 
Dienstgefolge  höhere  Hofbeamten,  Räthe,  Kammerherren,  Haus- 
meier, Vertraute  und  Aufwärter^.  So  entstund  aus  der  Gre- 
folgschafl  des  Königs  ein  neuer  Dienstadel^.     Wie  hoch  das 

1)  LB.  Tit.  2  §  1  Bcrvus  regia,  Tit.  49  §  4,  T.  76  §§  1.  4,  pueri 
Dostri;  Tgl.  JyMoller  I  116  f.,  Matile  S.  28,  Troya  II,  2.937,  Bluhme 
8.  533  N.  7,  S.  553  N.  19,  S.  564  N.  73  und  Wurste nibcrger  I  234.  237,  der 
jedoch  nacli  Muller  pueri  mit  Kaaben  falsch  übersetzt. 

2)  Ueber  diese  Sartorius  S.  284  su  vergleichen. 

3)  Sohm  S.  235  f. 

4)  LB.  ConstI  §4  comitea,  verschieden  von  den  comites  pagorum 
und  im  spätrömischen  Sinne  von  höheren  Hofbeamten  zu  verstehen,  wie 
wir  solche  auch  in  den  übrigen  germanischen  Reichen  als  comites  be- 
x«ichnet  finden  (P.  Pitboeus  8.  464f.,  Haer  S.4ff.  14f,  Spehnann  S.  138ff. 
und  Berichsweiler  S.  178  f. ,  nach  welchen  der  Zweifel  Blubmes  S.  526, 
Zeile  37  f.  zu  berichtigen;  über  die  Abstufungen  der  comites  vgl  die  Aus- 
leger zu  Euseb.  vita  Constant  IV,  1  S.  249  Heinioh);  ibid.  consiliarii, 
domestici  et  maiores  domus  nostrae,  und  Tit.  107  §  13  =  Addit. 
II  §  13  consiliarii,  domestici  aut  maiores  domus  (^Bluhme 
S.  526  N.  83  und  S.  577  N.  40  verbindet  consiliarii  domestici  und  hält  die  con- 
ailiarii  für  gleichbedeutend  mit  den  maiores  domus,  ebenso  S^retan  S.  140 ; 
über  die  spät-  und  naohrömischen  domestici,  königliche  Intendanten  u.  s.  w., 
B.  Lccointe  a.  496  n.  113,  Speimann  S.  179  f,  Pardessus  I,  1.  226.  228 
und  Le  Blant  IL  582  zur  Grabsohiift  des  Agreoias  domesticus  in  Vienne; 
über  die  maiores  domus,  königliche  Hausvorsteher,  im  ursprünglichen  und 
im  spätem,  bei  den  Franken  und  fränkischen  Burgundionen  üblichen  Sinne 
f.  Spelmann  6.  381,  Montesquieu  3 1 ,  3,  Pardessus  I,  1.  222.  224,  Waitz 
II.  369  N.  3  und  Derichsweiler  S.  179);  Tit.  88  §  1  oonvivae  regis, 
Ehrengcnofsen  der  königlichen  Tafel,  Vertraute  (vgl  Venan^ius  Fortu- 
na;tuz  Opp.  P.  I,  L.  VII  e.  16:  lussit  et  egregios  inter  residere  potentes,  | 
convivam  reddens,  profloiente  gradu,  dazu  Lucohi  8.  249,  ausserdem  Va- 
lesius  KO.  S.  485,  Dubos  VI,  10  T.  IV.  265  (denkt  irrig  nur  an  Römer 
als  convivae  regia),  Fischer  zum  Waltharius  v.  294,  Troya  1,  5.  20 f.  II, 
2.  931  (wie  Dubos),  Waitz  I.  135  N.  1,  iL  229  N.  2  und  Matile  S.  19.  24; 
Wurstemberger  I.  237  hält  die  convivae  regia  für  Optimaten  im  Allge- 
meinen; nach  Gierke  I.  96  N.  33  wäre  conviva  regia  einfach  ein  Ge- 
folgsmann des  Königs);  Const.  I§4  canceliarii,  höhere  Aafwärter 
(vgl.  über  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  P.  Pithoeus  S.  431  ff., 
Spelmann  S.  104  f.,  Troya  I,  8.  1067  f.  I,  4.  492  und  die  von  Wietetsheim 
UI.  94  Gitterten,  mit  dessen  Bemerkung  III.  476). 

5)  Optimates;   über  diese,  sowie  über  die  Stufen  der  übrigen,  in  der 
Lex  Burgundionum  aufgeführten  Stände  s.  oben  S.  71  f.  und  die   daselbst 
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Königtham  über  den  höheren  Ständen  stund,  beweist  am 
Besten  der  Umstand,  dass  die  königlichen  Knechte  den  freien 
Männern,  des  Königs  Freigelassene  den  Grossen  gleichgestellt 
waren  ^ 

Betreffend  die  Frage  der  Thronfolge  und  der  Theilong 
der  königlichen  Grewalt,  ist  es  eine  gewöhnliche  Ansicht,  das 
Reich  sei  wie  ein  Familienerbgut  unter  die  Königssöhne  ge- 
theilt  worden :  so  habe  Grundahar  mit  den  zwei  anderen  Söhnen 
Gibicas,  Godomar  und  Gislahar,  Gundeuch  mit  Ghilperich  I, 
seinem  Bruder,  Gundobad  mit  Godomar  IT,  Ghilperich  II  und 
Godegisel  das  Reich  getheilt^.  Modificiert  wird  diese  Ansicht 
durch  die  Annahme,  der  Aelteste  der  Königssöhne  habe  eine 
gewisse  Gewalt  über  seine  Brüder  ausgeübt,  und  diese  seien 
ihm  gegenüber  mehr  oder  weniger  in  der  Stellung  von  Vice- 
königen  gestanden  ^  Die  richtige  Ansicht  scheint  uns  aber 
diese  zu  sein:  die  jüngeren  königlichen  Brüder  seien,  wiewohl  sie 
nach  germanisch -römischer  Sitte  Könige  hicssen,  im  Verhält- 
niss  zum  Aeltesten^  dem  regierenden  König,  nur  Titularkönige 
gewesen,  oder  sie  seien,  wenn  sie  über  ein  besonderes  Gebiet 


Citierten.    Die   Gesammtheit   der  Optimaten    erscheint   unter  dem  Kamen 
exercitns;  s.  unt  Cap.  V. 

1)  Tit.  2  §1;   TgL  JvMüller  1.  116  und  Derichsweiler  110.  188  K!  40. 

2)  Montesquieu  18,  22  (mit  Bezugnahme  auf  die  Erbgesctse  der 
Lex  Burg.  Tit.  1  §  3,  Tit  14  §  1  und  Tit.  51)»  Deriohaweilcr  S.  76  und 
Steretan  S.  134,  der  jedoch  im  Betreff  Gundahars  eine  mit  seinen  Brüdern 
gemeinsame  Begierung  annimmt  Der  Ansieht,  wonach  namentlich  die 
yier  Sohne  Gundeuohs  das  Beioh  wie  ein  Erbgut  unter  sich  getheüt  haben, 
sind  Folgende:  GoUut  IXI,  3  coL  278  (mit  Besugnahme  auf  die  Suceession 
in  der  1.  und  2.  fränkischen  Königsrace),  Yalesius  Bfr.  YII.  328  (mit 
Küoksicht  auf  die  Suceession  der  Söhne  Chlodwigs  zu  gleichen  Theilan; 
8.  Gregor.  Tur.  HIf'r.  III,  1,  dasu  Giesebrecht  1. 112  N.  2  und  Bomhak  6.  254; 
S^gur  n.  94  übersetst  aequa  lance  mit  k  lances  ögales!),  SchÖpflinS.  217. 
226  (wie  Yalesius),  Gaullieur  S.  47,  Dagnet  S.  33  (selon  la  coutume  ger- 
manique)  und  Binding  I.  70.  279.  285.  Nach  Bünau  I.  608.  a.  wäre  die 
Beichstheilung  beabsichtigt  gewesen«  aber  wegen  der  Ermordung  von  Ghil- 
perich und  Godomar  nicht  erfolgt. 

3)  Stoetan  S.  134,  der  dieses  Hecht  der  Primogenitur  yon  den  Brü- 
dern Gundobads  bestritten  glaubt  Ein  Oberkönigthum  Gundobads  nehmen, 
nach  Gaupp,  auch  Bethmann  S.  54  N.  2  (mit  Beiug  auf  LB,  Tit  3),  Crousas 
S.  10  iL  und  Andere  an,  die  Binding  I.  121  N.  432  oitiert. 
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herrschten^  zum  König  im  YerhältniBB  belehnter  Vasallen  ge- 
standen, wie  es  bei  Godegisel  im  Verhältniss  zn  Gundobad 
nachweislich  der  Fall  gewesen^.  Man  nimmt  zwar  gewöhnlich 
an,  König  Gundobad  habe,  indem  er  von  seinen  zwei  Söhnen, 
Sigismund  und  Godomar,  den  Erstem  mit  Ausschluss  des 
Letztern  zum  Nachfolger  bestimmte,  die  bisherige  Thronfolge 
mit  Rücksicht  auf  den  Zwist  mit  seinen  Brüdern  abgeändert 
and  die  erbliche  Monarchie  eingeführt';  allein  er  scheint  mit 
jener  Verfügung  vielmehr  das  ursprüngliche  Thronfolgerecht 
in  Burgundien  befolgt  zn  haben. 

Je  grösser,  wie  gezeigt  ist,  die  Rechte  der  Könige  wurden, 
desto  mehr  verlor  die  Volksversammlung,  welche  früher  die 
Fürsten  gewählt  und  das  Königthum  eingesetzt  hatte,  ihre 
Befugnisse,  und  von  einer  Volkswahl  der  Könige,  wie  sie  bei 
den  Gothen  stattfand,  ist  bei  den  Burgundionen  keine  Bede« 
Durchaus  irrig  ist  es,  wenn  J.  v.  Müller'  aus  dem  Chronicon 
S.  Benigni  Divionensis,  wo  es  im  Bezug  auf  die  Thronbesteigung 
des  Königs  Sigismund  heisst:  sublimatur  in  regno,  auf  eine 
Volksversammlung  schliesst,  in  welcher  derselbe  auf  einem 
Schilde  emporgehoben  worden  sei.  Levare  oder  sublimare, 
mit  oder  ohne  in  regnum^,  und  dem  entsprechend  deiici  sind 
die  gewöhnlichen  Ausdrücke,  mit  welchen  die  Chronisten 
Thronbesteigungen  und  den  Sturz  selbst  der  römischen  Kaiser 
bezeichnen^.  Bei  diesen  geschah  in  einigen  Fällen  die  Wahl 
allerdings  durch  Erhebung  auf  einem  Schilde^;  wo  aber  der- 


1)  S.  HRttptiinters.  I.  Abiobn.,  Y.  und  XIIL  Cap. . 

2)  So  noch  Bindiog  I.  179. 

3)  I.  118  und  Werke  I.  28. 

4)  Sogar  resublimare  kommt  vor,  Gest.  Fr.  c.  11. 

5)  Ifaritts  Chron.  a.  455.  461.  467  u.  8.  w.  gebrauehi  den  Ausdruck 
lefatos  est  eben  so  wohl  Ton  römischen  Kaisem,  als  a.  516  vom  König 
Sigismund.  Von  diesem  sagt  Fredegar  HFr.  epit.  c.  34:  Qundobadi  filius 
Sigimundns  apud  Genavensem  urbem  villa  Quadruvio  iussu  patris  subli- 
matur in  regnum,  woraus  jene  Angabe  im  Chron.  S.  Ben.  Div.  geflossen. 
Pus.  S.  Sigismundi  c.  1 :  rege  .  .  levato  nomine  GundWoo;  vgl  Binding 
I.  285. 

6)  P.  Pithoeus  S.  419  f.,  Gesner  lu  Claudian.  De  IV.  Cons.  Hon.  vs. 
174  und  Bethmann  S.  79,  der  hierin  die  Annahme  germanischer  Sitte  Ton 
^ite  de«  römisehen,  grossentheils  aus  Germanen  bestehenden  Heeres 
erkennt 
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artige  Wahlen  germanischer  Könige  gemeint  sind,  vird  dies 
aasdräcklich  bemerkt*.  Auch  war  die  feierliche  Erhebung  auf 
einem  Schilde  unter  den  Germanen  nicht  bei  Erbkönigen 
sondern  nur  in  Ausnahmställen  unregelmässiger  Thronfolge 
üblich';  ein  solcher  war  aber  die  Succession  Bigismunds  um 
so  weniger,  da  dieser,  wie  Fredegar  sagt,  vom  König  Gun- 
dobad,  seinem  Vater,  zum  Nachfolger  bestimmt  wurde.  Obschon 
seit  J.  V.  Müller  von  vielen  Geschichtschreibern  wiederholt* 
ist  daher  die  Angabe  von  jenem  Yolksacte  bei  der  Nachfolge 
Sigismunds  in  das  Gebiet  der  Fictionen  zu  verweisen.  Der 
Act,  durch  welchen  Sigismund,  von  seinem  Vater  zur  Thron- 
folge bestimmt,  als  König  bestätigt  wurde,  geschah  vielmehr 
in  einer  Versammlung  der  Grossen  des  Kelches^. 

Waren  nemlich  die  früheren  Attribute  der  Volksversamm- 
lung an  das  Königthum  verloren  gegangen,  so  hatten  dagegen 
die  Optimaten  allerdings  sowohl  in  der  Gesetzgebung  als  bei 
andern  wichtigen  Reichsangelegenheiten  berathende  Stimme  ^ 
Erstem  Punct  betreffend,  ist  die  Gesetzgebung,  laut  Eingang 
des  Gesetzbuches,  auf  Sath  und  Zustimmung  der  Grossen 
des  Reiches  erfolgt,  und  dies  giebt  uns  einen  wichtigen  Finger- 
zeig hinsichtlich  der  Reiohsverfassung  Burgundiens^     Doch 

1)  So  bei  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  40,  lY,  52  und  YII,  10.  S^cretan 
S.  133.  134  N.  1  missbraucht  die  zweite  Stelle,  wo  vom  fränkischen  Gon- 
dovald  die  Rede  ist,  um  die  Schilderhebung  des  burgundionischen  Hendins 
ztt  beweisen. 

2)  Nach  Aimoin  GFr.  III,  41 ,  wäre  es  freilich  frankische  Sitte  ge- 
wesen, den  gewählten  König  auf  eineni  Schilde  zu  erheben;  daher  kommt 
bei  ihm  lY,  44,  elevare  in  regnum  und  in  regem  FiaBcomm  elerare  in 
diesem  Sinne  vor.  Wenn  Grimm  DRA.  8.  284  ff.  sagt,  vermöge  des  krie- 
gerischen Charakters  des  germanischen  Königthums  seien  neue  Könige  auf 
einem  Sohflde  erhoben  worden,  so  gilt  dies  nur  von  den  angegebenen  Aus- 
nahmsffiUen;  Ygl.  Löbell  S.  224  f  N.  1,  Waits  II.  54. 106 1,  Giesebreeht  su 
Greg.  Tut.  (HFr.  II,  40)  I.  104  N.  2. 

3)  So  noch  Ton  GaulHeur  S.  57,  Gelpke  I.  43,  Daguet  S.  35  und 
Derichsweiler  S.  76.  81.  178  N.  6. 

4)  Sohöpflin  S.  225  f. 

5)  Mit  einer  gezwungenen  Yergleichung  findet  Troja  II,  2.  925.  929. 
936  die  Prärogativen  der  burgundionieohen  Optimaten  denen  der  ostgothi- 
schen  Pileati  bei  Jordan.  BG.  c.  5  und  11  ähnlich. 

6)  Nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Du  Cheane  I.  11.  Siehe  LB. 
Prolog,  und  Constit  I  §1,  ausserdem  Tit.  74  §1,  Addit.  I  Tit.  1. 18  §2. 
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ifit  kaum  anzunehmen,  der  König,  dem  in  Fällen,  wo  das  Gesete 
schwieg,  der  Entscheid  zukam  S  sei  zum  Erlass  neuer  Gesetze 
ohne  Zuziehung  der  Optimaten  gar  nicht  befugt  gewesen'. 
Dass  diese,  abgesehen  von  der  Gesetzgebung,  auch  bei  anderen 
wichtigen  Reichsangelegenheiten  mitwirkten,  lässt  sich  aus 
Manns'  Ausdruck  über  Godomars  Thronfolge  abnehmen*,  wird 
auch  aus  dem  wahrscheinlich,  was  von  Serathung  der  Optimaten 
bei  der  Bewerbung  Chlodwigs  um  Chlotilde  erzählt  ist :  König 
Gundobad  habe  nemlich  nur  auf  Rath  und  Zustimmung  der 
Tomehmstcn  Burgundionen  in  die  Heirath  endlich  eingewilligt^. 
Ist  nun  gleich,  was  Fredegar  u.  A.  über  die  näheren  umstände 


20  §  1,  Addit  II,  wo  der  conrentus  Burgimdionum  die  Yersanunlung  der 
gleich  darauf  erwähnten  comitee  (so  Ueissen  später  auch  die  Grossen  der 
Langobarden  Langobardi,  Ygl.  Troya  1,5.  2S5);  in  ähnlichem  Binne  sind 
die  convenias  sa  yersiehen  bei  Avitus  £p.  48:  nt  semper  conYentibus  mi- 
tissimo  pareat  auditn,  wo  yon  Gundobads  Verhalten  lu  seinem  Keichsrathe 
die  Bede  ist  Yergl.  JyMüller  1. 111  uad  K.  32,  Bössig  und  Eichhorn  bei 
Türk  II.  55,  Zöpfl  II,  1  S.  19  N.  20,  II,  2  8. 114  N.  2,  A.  Wirth  1. 423,  Gaapp 
8.2d9,  Rettberg  II.  622,  Wnrstembergcr  I.  228.  229  N.  23.  238,  Bluhme 
S.  526  N.  81. 83,  Derichsweiler  S.  70  f.  104. 179  N.  9  und  Strotan  S.  82. 135. 

1)  LB.  Const.  I;  vgl.  Derichsweiler  S.  71  und  S^cretan  8.  82. 

2)  Gaupp  8.311. 

3)  Manns  a.  524:  Godemarus,  fraier  Sigismundi,  rex  Borgundionum 
ordinal  US  est;  vgl  Wurstemlerger  I.  258,  der  auch  Marius  a.  516.  . 
Uratos  eat  .  .  Sigismundus  rex  herbeizieht  (s.  hierüber  oben).  Dagegen 
kommt  nicht  in  Betracht  Passio  8.  8igisnL  c.  1.  Qui  (Burgundiones)  .  . 
rege  .  .  ex  suo  genere  levato  nomine  Gundvico  cet.  und  e.  4  . .  omnis  gens 
Burgundionum  .  .  8igismundum  sibi  regem  elegerunt;  s.  hierüber  Binding  I. 
279.  281. 

4)  Kach  der  richtigen  Bemerkung  von  Du  Chesne  I.  9.  Fredogar  HFr. 
epit  c.  18  spricht  nemlich  von  einem  beiüglichen,  angeblich  su  Ch&lon  ge- 
haltenen Landtage  (placitum,  in  dem  yon  Ruinart  su  Greg.  Tur.  HFr.  Y, 
34  S.  309  und  VU,  23  8.  349  nach  Du  Gange  erläuterten  Sinne;  s.  auch 
Pardessus  I,  1.  220.  258  ff.  und  Giesebrecht  su  Greg.  Tur.  HFr.  Y,  5  ücbs. 
I.  229  N.  1);  in  den  Gesta  regum  Francorum  heisst  es  bei  der  gleichen 
Gelegenheit  c.  12:  Burgundiones  (nemlich  die  vorher  erwähnten  consiliarü 
des  Königs),  sicut  est  solitum,  hoc  consilium  dederunt  regi  suo,  und 
e.  13:  Burgundiones  (wie  hievor  su  verstehen),  sicut  est  consuetudo, 
dato  consilio  Gundobado  regi  suo  dixerunt,  und  daher  schreibt  Aimoin 
GFr.  1, 14  nach,  es  habe  eine  Yersammlung  der  Grossen  des  Reiches  (regni 
primores)  cum  Rathschlage  über  die  Einwilligung  aur  Heirath  stattgefun- 
den.   Vergl.  Gagera  IL  830  N.  73. 
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von  Chlodwigs  Heirath  erzählen,  spätere  Erfindung,  so  ent* 
spricht  doch  ihre  Erzählung  im  angeführten  Puncto  demjenigen, 
was  wir  sons^  von  der  burgundionischen  Reichs  Verfassung 
kennen^.  Den  burgundionischen  Reichsrath  meint  schon  Sidonius 
mit  den  ,,gebückten  Aeltesten''  der  Germanen^;  denn  die  Grafen 
und  die  übrigen  Glieder  des  Beichsrathes  wurden  vom  König 
aus  den  Aeltesten  des  königlichen  Dienstgefolges  gewählt^ 
wie  es  auch  bei  den  West-  und  Ostgothen  und  bei  den 
Franken  der  Fall  war*. 


1)  Die  conBÜiarii  des  Königs  erscheinen  schon  in  der  Lex  Burg. 
(S.  S7  N.4)  and  bei  Avitus  Ep.  84.  S.  140:  unum  de  consiliariis  meis.  Pla- 
eitum,  im  angegebenen  Sinne,  entspricht  dem  conventus  (S.  90  f.  N.  6). 
Dass  die  Passio  S.  Siglsmundi  c.  4  das  rücksichtsvolle  Verhalten  des  Königs 
Sigismund  2U  seinen  Optimaten  betont,  ist  an  sich  keineswegs  ein  Beweis 
ihrer  Abfassung  in  späterer  meroyingischer  Zeit,  wie  Binding  I.  281.  289 
wäbnt;  wir  finden  solche  Bücksichtsnahme  schon  betreffs  Gundobads 
in  gleichseitigen  Quellen  beseugt  und  gerühmt  (S.  91  N.  6).  Im  Nibelungen- 
liede ist  dagegen  der  Burg^undionenkönig  bereits  der  Tollständige  Typus 
eines  Feudallehensherm  geworden :  er  fiisst  selbst  die  einfachsten  BesohlÜBse 
nicht  ohne  Eingebung  der  Rathe ;  er  thut  niemals  etwas  ohne  Zustimmung 
seiner  Vasallen  und  ist  durch  sie  verdunkelt  (Beauvois  S.  290  f.). 

2)  Epist  V,  5.  curva  Germanomm  senectus ;  vgl.  unten  Cap.  VII. 

3)  Claudian.  Bell.  Get  v.  480  ff.  und  ßidon.  Ep.  VIII,  9 ;  vgl.  Valesius 
NG.  S.  484  f. ,  Heinecciua  II  c.  1  §  5  8.  666.  Bei  Sidonius  a.  0.  erklärt 
Valesias  Rfr.  V.  219  das  coUective  senez  Sioamber  richtig  mit  seniores, 
maiores  natu  Francorum:  es  sind  nemlich  königliche  Bäthe,  die  als  Ge- 
sandte am  Hofe  Eurichs  erschienen,  gemeint,  nicht  fränkische  Häuptlinge, 
wie  Dubos  III,  15  T.  II.  452  glaubt  In  der  CoUatio  episcopor.  coram 
rege  Gundobado  nennt  Gundobad  senatores  mei  seine  Räthe,  die  er  zum 
Religionsgespräch  als  au  einer  Reichsangelegenheit  beiziehen  will  (s.  oben). 
Nach  Binding  I.  20  N.  68  würden  die  senatores  dort  die  vornehmen  Bur- 
gundionen mit  umfassen.  Die  Räthe  des  Usurpators  Godegisel  heissen  bei 
Marina  a.  500  seniores  (JvMfiUer  I.  108  und  N.  20],  bei  Gregor.  Tur.  HFr. 
II,  33  senatores,  welcher  Ausdruck  eher  als  seniores  auf  städtische  obrig- 
keitliche Personen  gemissdeutet  werden  könnte,  wie  es  von  Valesius  NG. 
8.  605  col.  2  und  Rfr.  VI.  275  mit  beiden  Ausdrücken,  von  Gagem  II.  845 
N.  161  mit  letzterm  wirklich  geschehen  ist.  Bei  Bomhak  S.  225  sind  die 
senatores  Gregors  a.  0.  „vornehme  Römer";  es  sind  vielmehr  die  Räthe 
gemeint,  welche  aus  den  Optimaten  genommen  wurden.  Daher  sind  seni- 
ores allerdings  oft  gleichbedeutend  mit  optimates.  So  unterscheidet  Marius 
a.  573  bei  den  Langobarden  seniores,  d.  h.  optimates,  und  medioeres. 
Die  Gesta  reg.  Francor.  der  Berner  H8.  599  saeo.  IX  schreiben  cap.  38: 
cum  ei  ipsi  Franci  seniores  sacramentum  iurarent,  wo  ea  bei  Du  Gheme 
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Die  Grafen  speciell  betreffend,  halten  nun  zwar  Einige^ 
dieselben  für  Abgeordnete  und  Eepräsentanten  der  Nation 
und  nehmen  insofern  eine  Mitwirkung  des  gemeinen  freien 
Volkes  bei  der  Gesetzgebung  an ;  Andere  lassen  dieses  selbst 
mit  zu  Rathe  gezogen  werden  ^  wie  es  bei  den  Langobarden, 
Franken  und  Alamannen  der  Fall  war.  Yon  einer  unmittel- 
baren und  selbst  von  einer  mittelbaren  Berathung  des  Volkes 
bei  der  Gesetzgebung  ist  jedoch  bei  den  Burgundionen  nii^nds 
die  B«de'y  wenn  gleich  dasselbe  bei  den  öffentlichen  Placita, 
aus  welchen  die  Gesetze  hervorgingen  nach  Umständen  zu- 
gegen sein  mochtet  Eben  so  wenig  hatte  das  Volk  bei 
anderen  Nationalangelegenheiten  mitzusprechend  Die  vermeint- 
lichen Volksversammlungen  waren  lediglich  Versammlungen 
der  Grossen  des  Reiches  unter  königlichem  Vorsitze,  und 
statt  einer  republicanischen  Verfassung  zeigt  sich  vielmehr 
ein  XJebergewicht  der  Monarchie  und  Aristocratie  über  die 
Democratie,  welches  auch  der  übrigen  Entwicklung  des  bur- 
gundiomschen  Reiches   entspricht^.     Darum  lässt  Gregor  von 


SS.  HFr.  I.  715  heisst:  camqne  sacramenta  ab  ipais  Franooram  lublimi- 
bui  accepisset.  Im  Walthariua  y.  57  heisst  es  vom  Burg^ndionenkönig 
HerricuB :  —  cuDctos  conpellat  sio  semores,  woselbst  Fischer  seniores  mit 
optimates  richtig  erklärt,  übrigens  Cur.  poster.  S.  15  Spener  II.  102  Not. 
naehläsaig  ausschreibt,  der  aus  Gregor.  Tur.  HFr.  11,  12  nnd  13  folgende 
SteUe  citiert,  die  dem  Sinne  nach  in  den  Gesta  reg.  Fr.  c.  12  und  13 
(s.  oben),  bei  Gregor  aber  nirgends  vorkommt:  Beges  Bargnndionnm  in 
consilio  suoram  omnia  magni  momenti  peragere  solitos.  Ueber  die  frän- 
kischen seniores,  Grossen  und  Bäthe,  und  ihre  Berathung  durch  die  He- 
rOTinger  Tgl.  Pardessus  I,  1.  220. 

1)  Bochatll.  190  f.  192  ff.,  Turk  IL  55—58  und  Stoetan  S.  135. 

2)  Mascou  II.  Anm.  II  S.  10,  Zöpfl  n,  1  S.  19  N.  20,  MiRile  S.  12  und 
S^retan  8. 135  f.  missdeuten  in  diesem  Sinne  LB.  Const.  I:  deflnitio  quae 
ex  tractatu  nostro  et  communi  omnium  Toluntate  conscripta  est.  Die  omnes 
sind  eben  nur  die  Torerwähnten  Grossen  des  Reiches. 

3)  Derichsweiler  S.  70  f.  104. 

4)  Gaupp  S.  310. 

5)  Dies  nimmt  Gelpke  I.  319  an,  der  I.  331  and  II.  522  f.  den  Bur- 
gundionen Volksversammlungen  und  eine  republicanische  Verfassung  zu- 
schreibt. 

6)  Gaupp  S.  299  =  Pfahler  S.  86  und  Crousaz  S.  27  f.  Guisot  I.  282: 
h,  peine  entrevoit  on  encore  quelque  trace  des  anciennes  assembl^s  ger- 
maniques. 
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Toun  den  Bischof  Avitus  zum  König  Onndobad  gagen:  „Du 
bist  des  Volkes  Haupt,  nicht  aber  ist  das  Volk  Dein  Haupt  ^^ 
Obwohl  die  alten  Yolksrersammlungen  eingegangen  waren, 
fristeten  sich  doch  die  alten  Gaugemeinden  in  der  ersten  Zeit 
der  Ifiederlassung  in  Gallien  noch  fort,  und  als  später  die 
Gaue  sich  in  die  römischen  Civitates  auflösten,  blieb  mindestens 
die  Hundertschaft  beisammen.  Bo  im  Wallis.  Dort  hat  der 
sogenannte  Genten  der  ehemaligen  Landeseintheilnng  mit 
Dixaine,  wie  falsch  übersetzt  wird,  nichts  zu  thun,  da  eine 
Landeseintheilnng  nach  Zehntschaften  hier  undenkbar  ist*; 
yielmehr  ist  der  Centen  das  nordische,  unter  den  Burgundionen 
in  Centena  romanisierte  Hundari,  wie  denn  Centena  als  Be- 
zeichnung eines  kleineren  Landesbezirks  später  auch  bei  den 
Franken  aufkam'.  Sonst  weiss  man  allerdings,  dass  für  das 
alamannische  Huntari^  in  der  alamannischen  Schweiz  während 
der  fränkischen  Epoche  der  Ausdruck  Centum  im  Gebranch 
gewesen  ist^.  Was  übrigens  die  Bildung  der  Gemeindege- 
nossenschaften  betrifft^  so  fiel  diese  bei  der  Ansiedlung  kleineren, 
durch  Geschlechts-  oder  Stammfreundschaft  verbundenen  Ge- 
nossenschaften zu,  indem  in  der  Regel  Geschlechter  eine  Mark 
occupierten;    hierauf  deuten  die  patronymischen   Namen  von 


1)  HFr.  II,  34 :  Tu  enim  es  capnt  popnli,  non  populus  capat  tanm ; 
vgl.  Gierke  S.  101.  Derichsweiler  S.  103  f.  findet  in  der  Stelle  einen  Bele^ 
für  die  bereohnete  Feitigung  der  Königinaeht  tob  Seite  der  Geistlichkeit. 

2)  Waits  1.  26S  ff. 

3]  Furrer  I.  23  f.  und  S^retan  S.  148  f.  165,  der  die  Centena,  sowie 
das  romanisch  -  urkundliche  Finis  als  Bezeichnung  der  Marcha  (Gauahthei- 
lung)  ansieht  und  diese  mit  ihren  öconomischen ,  politischen  und  gericht- 
lichen Einrichtungen  bei  den  Burgundionen  nachzuweisen  sucht  (S.  142  ff. 
163  ff). 

4)  StiOin  I.  157.  278. 

5)  L.  Meyer  I.  25.  lieber  die  germanische  Landeintheilung  nach  Hun- 
dertschaften (nord.  Hundari,  angels.  Hundred,  alam.  Huntari)  s.  im  AUge- 
meiBen  Spslmann  8. 131  f.  302,  Dithmar  lu  Tacit  Germ.  c.  6  8.  38  f.  und 
sn  c.  12  S.  SO,  Ganpp  S.  557,  Bethmann  S.  25  f.  27,  Gierke  I.  40  f.,  Sö- 
cretan  S.  143  und  besonders  Waitz  I.  33  ff.,  der  S.  34  N.  5  die  Centena  als 
Besirk  bei  den  Franken  schon  in  Toroarolingiseher  Zeit  bestanden  glaubt. 
Die  frankischen  Centenare  führt  schon  P.  Fithoeus  S.  463  auf  die  germa- 
nischen Hundertschaften  bei  Tacitus  zurück. 
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OrtBchftften  mit  der  Endung  Ingen  (igen,  franz.  ens  und  ina) 
in  verschiedenen  Gregenden  des  ehemaligen  Burgandiens^. 

In  den  Hundertschaften  erhielt  sich  nnn  bei  den  Burgnn- 
dionen  anch  unter  der  Frankenherrschaft  ein  Rest  der  alt- 
germanischen  Yolksgemeinde.  Nicht,  dass  die  Volksgemeinde 
oder  die  Gesanuntheit  der  freien  Bewohner  des  Gaues  den 
Gangrafen  und  die  Gentenare  gewählt  und  über  die  Gauan- 
gelegenheiten entschieden  hätte*.  Wie  die  Gaugrafen,  wurden 
yielmehr  auch  die  Gentenare  von  oben  herab  (erstere  vom 
König  selbst,  letztere  wahrsdieinlich  von  den  Gaug^fen)  ge- 
wäUty  und  während  ersteren  die  höhere  Grerichtsbarkeit  zukam, 
übten  letztere  die  niedere  aus;  dem  Volke  der  Centen  aber 
blieb  ausser  untergeordneten  Gemeindeangelegenheiten  kaum 
etwas  zu  berathen  und  zu  besdiliessen  übrig*«  Nach  der 
Ansicht  freilich,  welche  den  Burgundionen  eine  republicanische 
Verfassung  und  Volksversammlungen  zuschreibt,  wäre  dies 
auch  von  der  Zeit  gültig,  da  sie  unter  fränkischer  Herrschaft 
stunden,  und  es  hätten  so  dieselben  in  der  Verfassung  Alt- 
germanisches  beibehaltend     Es  ist  nun  zwar  bekannt,   dass 


l)  Gierke  I.  60 f.;  nach  ihm  wurde  die  angedeutete  Bildungsweise  der 
Geneindegenossenschaften  auch  aus  seiner  Deutung  der  burgundionischen 
faramanni  als  Geschlechtsgenossen  folgen  (8.  65  N.  8).  Jene  Ortsnamen- 
bildimg  mit  —  Ingen ,  was  ursprünglieb  PluraldaÜT  mit  fehlendem :  an, 
bei,  ist,  kommt  übrigens  unter  versehiedenen  Fonnen  auch  bei  den  übrigen 
deutschen  Stämmen  vor  (Stalin  I.  274)  und  lasst  schliessen,  dass  die  ange- 
gebene Bildung  der  Ortschaften  bei  den  Burgundionen  keine  andere  als  die 
allgemein  germanische  gewesen. 

%)  Dies  nimmt  Gelpke  II.  6S8f  im  Allgemeräen,  IT.  581  im  Bezug 
auf  Wallis  an. 

3)  YgL  Sarigny  I.  231  über  die  frankischen  Centenare,  L  235  über  die 
angelsächsischen,  Stalin  I.  338  über  die  fränkisch-alamannischen.  Stoetan 
8.  140.  145  hfilt  die  iudices  locorum  der  Lex  Burg,  für  Communal-  oder 
March-Richter,  welche  anderwärts  Centenare  heissen.  £s  kann  ihm  hierin 
eher  beigepflichtet  werden,  als  wenn  er  8. 143,  nach  einer  falschen  Erklä- 
rung der  comites  pagomm  in  LB.  Const.  I,  auch  diese  für  Centenare  aus- 
geben mochte.  Was  ebenders.  8.  166  f.  vom  pladtnm  minor  und  maior 
(sie)  als  Beohtsversammlungen  der  Freien  der  Gemeinden  und  des  Giraefl 
sagt,  dürfte  hinsichtlich  des  fränkischen  Burgundiens  sehwer  au  be- 
weisen sein. 

4)  Dieser  Ansicht  ist  Gelpke  II,  522  f. 
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die  Bnrgundionen  unter  fränkischer  Herrschaft,  wie  ihre  Gesetze^ 
80  auch  ihre  Verfassung  beibehielten.  Diese  Verfassung  ist 
jedoch,  wie  wir  gesehen,  nicht  eine  republicanische ,  sondern 
eine  monarchisch -aristocratische  gewesen;  sie  blieb  daher 
auch  eine  solche,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Bui^n- 
dienen  jetzt  statt  einheimischer  fränkische  Erbkönige  hatten, 
welche  Burgundien  durch  Statthalten  (patricii)  oder  Hausälteste 
(maiores  domus)  verwalten  liessen.  Es  wählte  aber  nicht 
das  Volk  in  Volksversammlungen,  sondern  die  Versammlung 
der  Grossen  des  Reiches  (leudes)  die  Hausältesten  Burgun- 
diens,  in  Einem  Falle,  vereint  mit  den  Grossen  Neustriens, 
sogar  den  König  über  Neustrien  und  Burgundien'.  Die  ein- 
zelnen Grafschaften  hatten  so  wenig  als  früher  Volksversamm- 
lungen in  der  Art  von  Provincial  -  Landständen.  Die  einzigen 
verfassungsmässigen  Versammlungen,  welche  stattfanden,  waren 
die  durch  die  Grafen,  wann  es  nöthig  war,  einberufenen  Cri- 
minalgerichtshöfe.  Selbst  in  den  neuburgundischen  König- 
reichen, im  eis  -  und  transjuranischen,  finden  sich  keine  Volks- 
versammlungen, sondern  lediglich  Beichsstände,  bestehend 
aus  den  principes  regni,  d.  h.  aus  den  Bischöfen  und  Baronen, 
welche  der  König  in  wichtigen  Angelegenheiten  um  sich  ver- 
sammelte'.  Von  einer  Vertretung  der  Städte  oder  gar  der 
Landgemeinden  war  dabei  keine  Kede^  So  wählten  die 
Grossen  geistlichen  und  weltlichen  Standes  den  Herzog  Boso 
im  J.  879  auf  dem  Concil  zu  Mantala,  seinen  Sohn  Ludwig 
im  J.  890  auf  dem  zu  Valence  zum  König  über  das  cisjura- 
nische  Burgund  und  Provence^.  Ebenso  ward  Rudolf  I  im 
J.  888   zu  St.  Moritz  von   den  Grossen  des  transjuranischen 


1}  S.  unten  Cap.  IZ,  1. 

2)  Fredegar.  HFr.  contin.  o.54.  79.  S9,  ygl.  Montesquieu  31,  S,  J^Müller 
I.  119  N.  12  und  13,  Pardessua  I,  1.  222  und  Wuratemberger  I.  2S2. 

S)  Die  Barone,  Yiri  fortes,  enebeinen  schon  unter  den  Meroyingem 
in  Burgundien:  bei  Fredegar  sind  sie  neben  den  Bischöfen  (pontifiees)  und 
JSdeln  (nobiles)  die  hauptsächlichBte  Stütze  Wilibads,  des  Patricius  Bur* 
gundiens;  Tgl.  Yalesius  Bfr.  YII.  389. 

4)  Mfilinen  8.  1  f. 

5)  Quellenangaben  bei  Montesquieu  31,  17  und  Gingins  in  MDR.  XX. 
283.  286. 
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Bargandiens  zum  hierseitigen  König  gewählt;  ein  Gleiches 
geschah  in  dem  seitherigen  Wahlreiche  durch  die  zu  Lausanne 
Tersammelten  Reichsstande  mit  seinem  Enkel  Conrad  im  J.  937 
und  mit  dessen  Sohn  Rudolf  m  im  J.  993^.  Auch  später 
nochy  als  Burgund  vom  deutschen  Reiche  abhängig  geworden, 
übten  die  burgundischen  Reichsstände  einen  starken  Einiluss 
auf  die  Geschicke  des  Königreichs  aus,  und  selbst  nach  Auf- 
lösung desselben  waren  es  die  burgundischen  Grossen,  welche 
ihre  Vorrechte  gegenüber  dem  Reiche  und  den  Rectoren  Bur- 
gunds  geltend  zu  machen  suchten^.  Erst  in  weit  späterer 
Zeit  taucht  in  einigen  Gegenden  ehemals  burgundionischer 
Lande  das  Listitut  der  Landstände  auf,  so  im  Waadtlande 
unter  sayoyischer  Herrschaft  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts, 
wenigstens  in  der  Fonn,  dass  die  Repräsentanten  der  Städte 
mit  den  Baronen,  unter  Ausschluss  des  Glerus,  als  sogen. 
Etats  du  Fays-de-Yaud  einberufen  wurden,  umdemLandes- 
herm  gegen  Bestätigung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  zu 
huldigen  und  nöthigen  Falls  Leistungen  an  Geld  und  Truppen 
zu  bewilligen'.  Von  einer  Vertretung  der  Landgemeinden 
und  von  eigentlichen  Volksversammlungen  war  auch  damals 
keine  Rede.  Es  war  daher  ein  eitles  Wagniss,  wenn  Bochat 
die  sogenannten  Etats  du  Pays-de-Vaud  auf  ein  dortiges, 
seit  den  Tagen  des  conventus  Helvetiorum  fortbestandenes 
Recht  der  Volksrepräsentation  zurückfuhren  wollte. 


Die  Religion  der  Burgundionen  war  ohne  Zweifel  die 
germanisch  -  scandinavische.  Dies  ist  schon  vorweg  aus  den 
alten  Beziehungen  des  Volkes  zu  Scandinavien  zu  schliessen* ; 
es  erhellt  aber  deutlich  aus  den  religiösen  Vorstellungen,  welche 
der  Absetzbarkeit  der  Fürsten,  im  Gegensatz  zur  Unantast- 
barkeit  des  Oberpriesters,  und  dem  Institut  des  gerichtlichen 


1)  Quellenangaben  bei  Forel  S.  27f.  44.  60. 

2)  Mülinen  S.  2  f. 

3)  Mülinen  S.  15  ff.,  nach  welchem  Forel  S.  XGIVf.  zu  berichtigen. 

4)  Ampere  IL  130. 

Jahn,  QMchiclite  d.  Bargnndlonen.  7 
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Zweikampfes  zu  Grmnde  lagen  (8. 73. 80  f.).  Es  wird  daher  mit 
Recht  angenoimneiiy  die  Bürgandionen  haben  Tor  ihrer  Ghristi- 
anisienrng  dem  Odinismus  gehuldig^^.  Wenn  man  aber  in 
den  Namen  Thorismund  nnd  Ansemnnd  Thor  nnd  die  Äsen 
(Ansen)  finden  wollte  *,  so  ist  zu  bemerken,  dass  ersterer  Käme 
in  den  betreffenden  Quellen  nicht  erscheint  nnd  mit  Tbnrs, 
d^  Baese,  zusammengesetzt  eher  Thurismund  lautet^;  letzterer 
Name  kommt  dagegen  als  der  eines  bnrgundionischen  Grossen 
vor^  und  ist  allerdings  auf  die  Aeen  oder  Ansen  zu  beziehen^ 
ebenso  der  Name  seiner  Gemahlin  Ansleubana^.  Die  Deutung 
▼on  Sigismund  auf  Sigeir  (Odin)  ist  nur  eine  schwache  Ver- 
muthung^.  üeberreste  germanischen  Glaubens  liessen  sich 
aus  den  Sagen  und  Bräuchen  in  ehemaligen  burgundionischen 
Landen  gewinnen,  wären  dieselben  nicht  so  sehr  mit  Keltischem 
und  Bönuschem  vennischt^.  Dagegen  träg^  das  Gesetzbuch 
der  Burgundionen,  trotz  ihrer  Christianisierung,  noch  Spuren 
heidnischen  Wesens  an  sich,  so  gerade  in  jenem  Institut 
des  Zweikampfs  und  im  Grebrauch  von  Wahrsagern  (S.  78. 


1)  Amp^e  a.  0. 

2)  Ampere  a.  0. 

3)  PüeOiler  8.  677. 

4)  Bei  A?itiis  £pi0t  49.  71  und  72 ,  in  einer  Urbinde  Ton  64S  bei 
PardeMUB  1, 1.  24. 1,  S.  107  f.  und  in  der  Yit»  S.  Sigiimundi  e.  10. 

6}  Pfahler  S.  677  und  Wackernagel  8.  882  f. 

6}  Bei  PardeasiiB  aa.  00. ;  ygL  Wackemagel  8.  888. 

7)  Ton  Amp^e  a.  C,  der  sie  selbst  als  solche  gibt.  Sigismund  heisst 
in  der  LB.  T.  109  Segismundns;  in  der  Praefatio,  wo  Blohme  Bigismnndi 
schreibt,  yariiert  Cod.  L.  mit  8egismimdi,  F  mit  Segimnndis;  TgL  Segi- 
mnndns  Tarnt.  Ann.  I,  67.  Gregor  Ton  Tours  HFr.  in,  6  nnd  6,  und  Fie- 
degar  'HFr.  epit  c.  84.  86  schreiben  nach  Dn  Ghesnes  Eecension  Sigii- 
mundns,  nach  Ruinart  Sigimnndas,  so  auch  einige  HSS.  Gl.  Hart  I,  75 
Bnin.  8.  804,  wo  Sigismnndus  im  Text;  die  Gesta  Fr.  o.  20  haben  Sis- 
mondtts  (yar.  Sigismundns).  8igimnndus  entspricht  der  Analogie  anderer 
mit  Bieg  snsammengesetster  deutscher  Personennamen;  Tgl.  Pfähler  8.  887. 
Mit  8egismandns  stimmt  dagegen  der  Name  des  8ohnes  8egisricns,  woyon 
seines  OrU  das  Nähere.  Vgl.  Binding  I.  224  nnd  Wackemagel  8.  861. 
Mnnd,  ahd.  Munt,  in  Personennamen  bedeutet  Qbrigens  Bchnts;  ygl. 
Pfahler  8.  688. 

8}  Dies  hat  8chmitt  I.  61  f.  zu  wenig  bedacht.    Demesmay  Traditions 
popul.  de  Franche-Comt^,  Bes.  1888,  bietet  nichts  Brauchbares. 
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und  67  f.)*.  Ist  übrigens  die  Nibelungensage  in  ihrem  burgun- 
dionisch- nationalen  Stoffe  zunächst  von  den  Burgundionen 
selbst  ausgegangen  (wovon  weiterhin  ein  Mehreres),  so  ragt 
selbst  in  der  jetzigen  Form  des  bezüglichen  Heldengesangs 
em  heidnisdier  Hintergrund  hervor*.  —  Was  vom  Todtencult 
der  Burgundionen  bekannt  ist^  föllt  bereits  in  die  Zeit,  da 
sie  in  Gallien  niedergelassen  und  christianisiert  waren.  Daher 
weisen  die  bnrguudionischen  Gräber  durchgängig  Beerdigung, 
niemals  Verbrennung  auf.  Darin  freilich  blieb  man  der  heid- 
nischen Sitte  der  Väter'  treu,  dass  man  den  Todten  das  Liebste 
mitgab :  man  findet  daher  in  den  burgundionischen^  wie  über- 
haupt in  den  frühmittelalterlich  -  germanischen^  sowohl  heid- 
nischen, als  christlichen  Gräbern  die  Waffen,  Schmucksachen, 
Geräthschafben  und  Grefasse  der  Bestatteten  wieder  (siehe 
Menach  Gap.  IX,  4).  Die  Beerdigung  geschah  meistentheils  in 
sogenannten  Beihengräbem,  selten  in  Grabhügeln,  doch  immer  auf 
natöriidien  Anhöhen,  in  der  Nahe  römischer  Stätten  und  Strassen. 
Die  Todten  ruhen  in  blosser  Erde  oder  in  Flattengräbem  oder  doch 
bedeckt  mit  einer  Steinplatte,  bisweilen  in  Molasse-Gräbem.  Die 
Richtung  der  Todten  ist  von  West  nach  Ost  oder  von  Nord 
nach  Süd  (auf  dem  grossen  Todtenfelde  von  Ursins  im  Waadt- 
land  sogar  bei  nördlichem  Abfall  des  Terrains),  oft  aber  regellos. 
Die  Vorliebe  der  Burgundionen  für  Römisches  gibt  sich  z.  Thl. 
auch  dadurch  kund,  dass  man  in  Gräbern  derselben  mitunter 
römische  Ziegel  oder  Mosaikstücke  niedergelegt  oder  die 
Gräber  selbst  in  und  mit  Trümmern  römischer  Gebäude  an- 
gelegt findet^.  In  den  grossen  römischen  Städten  und  in 
ihren  Nachbargegenden  nahmen  die  Burgundionen  sogar  die 
römische  Sitte  der  Ausstattung  von  Gräbern  mit  Grabsteinen 
und  Inschriften  an^ 


1)  Derlchsweiler  S.  IIS  findet  in  letztenn  „finstem  Aberglaaben*',  imo- 
fem  richtig,  all  im  Aberglauben  ein  Best  heidnischen  Olaubens  steckte. 

2)  Rettberg  I.  451. 

3)  Tacii  Germ.  c.  27. 

4)  Bonstetten  Becneil  d'ani  snisses  S.  23.  44  ff.  Snppl.  I.  10.  II.  15. 

5)  Siehe  Binding  I.  824  ff.  nnd  Hauptunters.  II.  Abschnitt  yerschie- 
dentlicb. 
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V.     Kriegsruhm  und  Heerwesen.* 

Wie  Anunianns  Marcellinus  bezeugt,  machten  Tapferkeit 
und  kriegerischer  Sinn  bei  grosser  Zahl  waffenfähiger  Mann- 
schaft die  Burgundionen  zur  Zeit,  als  sie  in  Westgermanien 
wohnten,  den  Nachbarvölkern  furchtbar*.  Dass  die  Burgun- 
dionen damals  auch  eine  gute  Reiterei  in*s  Feld  stellten,  gibt 
Vegetius*  zu  verstehen,  indem  er  sagt,  die  Pferde  der  Bur- 
gundionen seien  kriegstüchtig,  weil  abgehärtet.  Später,  in 
der  ersten  Zeit  nach  der  Niederlassung  der  Burgundionen  in 
Grallien,  hebt  Orosius  ihre  besonders  starke  und  dem  Feinde 
verderbliche  Mannschaft  hervor^.  Ihren  blutigen  Kämpfen 
mit  den  Hunnen  haben  die  Burgundionen  das  glorreiche  An- 
denken zu  verdanken ,  das  sie  in  der  deutschen  Heldensage 
hinterlassen  habend  Aechter  Kriegerstolz  redet  aus  dem 
sprichwörtlichen  burgundionischen  Runensatze :  „Helden  schrei- 
ten  kühn  voran'^  (S.  69).  Das  kriegerische  Selbstbewusstsein 


1)  Hierüber  ungenügend  Wurstemberger  I.  259  f. 

2)  Amm.  Marc.  XXVIII ,  5 :  Burgundios  .  .  bellicosos  et  pubis  im- 
mensae  yiribas  affluentes  ideoque  metuendos  finitimis  univeniB.  Ueber  die 
Ursachen  der  grossen  Volkssahl  bei  den  Germanen  im  Allgemeinen  TgL 
Betbmann  S.  18,  der  N.  2  speciell  im  Betreff  der  Burgundionen  bemerkt, 
dass  dieselben,  gleich  den  Alamannen  (Amm.  Marc.  XXVIII,  5),  sich  von 
unglücklichen  Wechselfallen  leicht  erholten,  indem  sie  drei-  oder  Tiermal 
remichtet  (eher  geschwächt),  alsbald  in  der  alten  Starke  wieder  aufgetreten 
seien.  Ueber  die  Yolksxahl  der  Burgundionen  um  370  s.  Hauptunters. 
I.  Abschn.  I.  Cap. ;  über  das  waffenfähige  Alter  oben  S.  76.  In  welchem  Sinne 
übrigens  P.  Deltuf  Th^odoric,  Par.  1869,  S.  259  die  pubes  bei  Ammian 
missversteht,  mag  man  bei  ihm  selbst  nachsehen. 

3)  Ars  veterinaria  VI  (IV],  6. 

4)  VII,  32:  eorum  esse  praevalidam  ac  pemiciosam  manum  Oalliae 
hodieque  testes  sunt,  in  quibus  praesumpta  possessione  consistunt  Hier 
wird  freilich  als  Eroberung  bezeichnet,  was  Landabtretung  an  eine  Nation 
war,  die  als  eine  allerdings  tapfere  zum  Schutze  des  Eeiches  tauglich  be- 
funden wurde. 

5)  Noch  im  Nibelungenliede  (um  nur  dies  daraus  hervorzuheben} 
heissen  die  Könige  in  Burgunden  „die  rechen  vzerchom'*  (I.  36)  und  „in 
waren  undertan  |  ovch  die  besten  rechen  |  von  den  man  hat  gesaget.  |  stareh 
vnt  vil  chvone.  |  in  schar pfen  striten  vnverzaget'^  (I.  52 — 56);  auch  er- 
scheinen sie  dort  als  die  besten  Reiter  (XXXI.  15532 — 15745),  deren  Rosse 
„wol  gesatelet"  (v.  15538)  und  „gute  marchen"  (v.  15632). 
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der  Nation,  deBsen  Aaedruck  man  im  Yolksnamen  irrig  gesucht 
hat  (S.  20  N.  5),  gibt  sich  am  Deutlichsten  in  den  die  Könige  als 
Kämpfer  und  Helden  ehrenden  Königsnamen  ^.  Auch  waren 
diese  Namen  kein  leerer  Schall:  Gundahar  lebt  in  der  deut- 
schen Heldensage  als  Günther;  Gundeuch  wirkte  bei  Chalons 
znr  Besiegung  Attilas  mit  und  demüthigte,  Tcreint  mit  den 
Westgothen,  zu  Gunsten  Roms  die  Sueven  in  Spanien;  mit 
ihm  zog  sein  Bruder  Hilperich,  der  später  für  die  Römer 
auch  gegen  die  Westgothen  stritt  und  daher  römischerseits, 
gemäss  seinem  Namen  (der  Hilfreiche),  als  yictoriosissimus 
vir  bezeichnet  wird^;  ein  italischer  Bischof  preist  aus  dem 
Munde  Italiens  die  Wafienthaten  Gundobads,  als  ehemaligen 
8chutzherm  des  Landest  Auch  behauptete  Gundobad,  ob* 
schon  anfanglich  durch  den  Yerrath  seines  Bruders  unterliegend, 
das  Reich  gegen  den  gewaltigen  Chlodwig.  Sigismund  zwar 
machte  seinem  Namen  im  Felde  wenig  Ehre  ^;  dagegen  zeigte 
sich  selbst  der  letzte  Burgundionenkönig,  Godomar  (Gundomar), 
des  alten  Kriegsruhmes  der  Nation  nicht  unwürdig,  indem  er 
das  geschwächte  Reich  noch  zehn  Jahre  gegen  die  vereinten 
Angriffe  der  Frankenkönige  behauptete  und  kämpfend  unter- 
ging. Obwohl  anfanglich  nicht  weniger  tapfer  und  unter- 
nehmend als  die  Franken,  pflegten  die  Burgundionen  später, 
z.  Thl.  infolge  verweichlichenden  Einflusses  der  Romanisierung, 


1)  So  in  Gundahar,  Gundeuch  und  Gundobud,  von  giinth  oder  gundja, 
Schlacht,  Krieg;  ygl.  P£ahler  S.  680,  Derichsweiler  S.  147  f.  und  beson- 
ders Wackernagel  S.  335  f.  348  f.,  der  auch  Godomar  und  Godegisol  nach  den 
Schreibungen  Gundomares  und  Guntbegiselus  herbeizieht,  freilich  im  Wider- 
spruch mit  S.  390  ob.  Ueber  die  mit  gund  xusammengesetsten  germanischen 
Eigennamen  im  Allgemeinen  ygl.  Eckhart  I.  870  f. 

2)  Sidonius  £p.  V,  6. 

3)  Ennodius  Vit.  B.  Epiphanii,  Opp.  S.  404 :  Quoties  pro  me  .  .  ferra- 
tum  pectus  hostibus  obtulisti?  u.  s.  w. 

4}  Doch  scheint  die  Passio  S.  Sigismundi  c.  5  seine  Fürsorge  für  das 
Heer  au  rühmen,  indem  sie  sagt:  patriae  exercituique  suo  yidebatur  esse 
soUicitns.  Mit  exercitus  ist  jedoch  hier  das  Dienstgefolge  der  Optimates 
gemeint,  Tonirelchen  es  im  Vorhergehenden  heisst:  qualem  se  .  .  suis  opti- 
matibus  praebuerit  .  .  lectio  sucoedens  docebit.  Binding  S.  281  yermisst 
die  Erfüllung  dieses  Versprechens ;  sie  liegt  aber  in  obiger  Stelle,  üeber 
exercitus,  Hofbeamtenschaft  (Dienstgefolge)  im  spät-  und  nachrömischen 
Sprachgebrauche,  ygl.  Valesiana  S.  7  9  f. 
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dem  wilden  Ungestüm  der  Franken^  sowie  ihrer  schweren 
Bewaffnung  (Streitbeil  und  Angon)  im  Felde  zu  weichen^. 
Auch  gegen  die  Westgothen  und  Ostgothen  finden  vrir  die 
Burgundionen  im  Nacbtheil'.  Als  die  Burgundionen  von  den 
Franken  unterjocht  und  heerpflichtig  gemacht  wurden,  erhielten 
sie  doch  die  Vergünstigung  einer  gesonderten  Heeresstellung*; 


1)  Daher  spricht  noch  im  WalthariuB  y.  58  der  Burgundionenkönig 
Herricas  von  den  Franken  als  einer  gens  fortis,  cui  nos  (die  Burgun- 
dionen) simulare  nequimus  (Fischer  Tcrgleicht  dazu  Dubos  I.  194),  und 
wird  im  Nibelungenliede  das  kriegerische  üebergewicht  der  Franken  im 
Sigfried  aus  Niederland  personificiert  (Gagern  II.  350);  auch  bemerkt 
noch  Ümoin  OFr.  II,  4,  bei  Gelegenheit  der  Schlacht  von  Vdseronce: 
Borgundiones  more  sibi  solito  animositatem  Francornm  non  ferentes, 
hostibus  terga  verterunt.  Was  dagegen  ebenderselbe  I,  14  von  den  Bur- 
gundionen äussert:  Burg^ndiones  namque  omnes  plus  consiliis  quam  armis 
suam  tutantur  rempublicam,  ist  nur  eine  yerallgemeincmde,  falsche  Folge- 
rung aus  dem,  was  die  Gesta  Francornm  im  gleichen  Zusammenhange  Ton 
der  üblichen  Beratbung  der  Eeiohsräthe  durch  die  Burgundionenkonige 
bemerken  (S.  91  Not.  4).  Freilich  beisst  es  selbst  in  den  Gesta  Fr.  c.  IS: 
Audientes  haec  Burgundiones  qui  erant  consiliarii  eins  (des  Königs  Gun- 
dobad),  metuentes  yalde  iram  Francorum  et  Cblodovei,  consilium  dederunt 
Gundobado ,  was  Rorico  bei  Du  Chesne  SS.  HFr.  I.  804  ausmalt  und  die 
Historia  monachi  S.  benedicti  (Hugo  von  St  Fleury)  Bern.  NS.  90  Sic.  ZU 
so  resümiert :  burgundiones  timidi ,  ut  soliti  sunt,  hoc  consilium  dederunt 
regi  suo.  Eine  laut  Vorrede  aus  lateinischen  Quellen  geschöpfte  altfran- 
BÖsische  Ghronique  des  roys  de  France,  Bern.  HS.  607  Säe.  ZIII,  schreibt 
die  Aeusserung  Aimoins  nach,  wo  sie  von  den  bourgoins  sagt:  £t  sachies 
que  cest  une  geni  qui  melz  se  deffent  par  conseil  que  par  armes.  Ensi 
comme  lescriture  le  raconte.  Belloguet  S.  40  missbraucht  die  Stelle  Aimoins, 
um  sein  höchst  übertreibendes  TTrtheil  S.  39  f.  zu  stützen,  wonach  das 
Eingangs  dieses  Capitels  angeführte  Zeugniss  Ammians  im  >yidenpruch 
mit  der  ganzen  Kriegsgeschichte  der  Burgundionen  stünde.  Eichtiger  ur- 
theilt  Wurstemberger  I.  260  von  ihrer  Kriegstüchtigkeit. 

2)  Belloguet  S.  40  N.  1  citiert  für  das  Unterliegen  gegen  die  West- 
gothen richtig  Sidonius  Ep.  VIII,  9  (Garm.  y.  .34.  35.) ;  das  Unterliegen 
gegen  die  Ostgothen ,  wofür  Belloguet  S.  40  [N.  2  Cassiodor.  Var.  XI»  1 
unrichtig  benutzt,  erhellt  besonders  aus  dem  Verlauf  des  Krieges  der  Jahre 
507  u.  ff.,  woyon  seines  Orts  das  Nähere. 

3)  Prooop.  BG.  I,  13 ;  ygl.  JyMuller  I  128  f.  und  Derichsweiler  S.  98. 
Bei  Proeop.  BG.  II,  12,  lässt  der  Frankenkönig  Theoderioh  burgundioniscbe 
Truppen  den  Ostgothen  zu  HüKe  ziehen  (s.  unten  VIII.  Cap.)  und  bei  Fre- 
degar HFr.  contin.  o.  48  fuhrt  Willibad,  unter  Dagobert  Fatridaa  Buz;guA- 
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auch  bewahrten  dieselben  unter  fränkificher  Herrschaft  den 
alten  Eriegsrohm.^  Der  tapfere  Mnmmolus,  obschon  nicht 
Burgundione  von  Geburt,  bediente  sich  als  Guntramna  Patricias 
über  Burgundien,  des  starken  Armes  der  Landeseinwohner 
zur  kräftigen  Abwehr  der  Langobarden  und  Sachsen,  nachdem 
erstere  den  Burgundionen  unter  dem  Fatricius  Amatus  eine 
grosse  Niederlage  beigebracht  hatten*.  Weiter  schlugen  die 
Burgundionen  unter  Guntramns  Feldherren  Wiolich  und  Theu- 
dofred  die  in's  Wallis  eingefallenen  Langobarden  bei  Bex.^ 
Dagegen  weiss  man  von  einer  Niederlage ,  welche  die  trans- 
juranischen  Burgundionen  um  611  durch  die  Alamannen  er- 
litten haben>  In  weit  späterer  Zeit,  nemlich  im  9.  und  10. 
Jahrhundert,  werden  sodann  die  Burgundionen  fränkischer- 
und  italienischerseits  geradezu  als  ein  unkriegerisches  Volk 
geschildert.^  Indess  beruht  diese  üble  Nachrede  wol  nur  auf 
fränkischer  und  italienischer  Yolksantipathie'^  nicht  auf  einer 
Erinnerung  an  den  Umstand,  dass  die  Burgundionen  die 
wenigst  wilden  unter  den  Besitznehmem  Galliens  gewesen.^ 
Jedenialls  haben  aber  die  Burgundionen,  wie  die  übrigen 
Germanen,  dazu  beigetragen,  mit  ihrem  mannhaften  Blute  die 


diena,  das  Contiogent  der  Landestrappen  im  firänkiachen  Heerzuge  gegen 
die  Gaacogner;  vgl  Duboa  VI,  6  T.  IV.  179.  Bei  Derichsweilor  S.  99  führt 
WilUbad  „die  Armee  Dagoberts''  in's  Feld. 

1)  Agathiaa  Hist  I,  8.  [BovgyovCitovis)  yivog  Sh  louio  rord^ixoVy 
avTOVQyov  re  n€QKfav(3g  tu  noXif4ia,  woselbst  Grotius  S.  532  avtovfiyog 
mit  manu  promptus  richtig  übersetzt.  Nach  der  Vulgärschreibung:  y.  Sk 
T.  r.,  ULTovQyov  r«  xai  mqtifavls  tä  noXifxia,  lautet  die  gewöhnliche 
Ueberaetzung  falsch:  natio  autem  haec  Gothica  est  per  se  laboriosa  et 
bellica  laude  clara. 

2)  Gregor.  Tur.  HFr.  IV,  42.  43.  45,  Fredegar  HFr.  epist  c.  67.  68  und 
Paulaa  Diac.  GL.  III,  4.  6.  8. 

3)  Manu«  Chron.  a.  574  und  Fredegar  HFr.  epit  c.  68 ;  ygl  Daguet 
S.  46  und  Gelpke  IL  5. 

4)  Fredegar  HFr.  contin.  c.  37;  Tgl.  Hauptunter8.<y,ll.  Absoh.»  IX.Cap. 

5)  Bei  Abbo  Floriacensis  De  beUia  Parisiacae  urbis  etc.  in  mehreren 
SteUen,  besonders  II.  472.  Consilioque  fugae  Burgun-abiere-diones  und 
bei  Liudprand  Antapodos.  III,  44. 

6)  Erstere  findet  Ampere  III.  332  bei  Abbo  ausgesprochen. 

7)  Leiateres  äussert  Ampere  a.  0.  im  Betreff  Abboa  vermuthungsweise. 
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verweichlichten  römischen  Provinoialen  zu  neuer  Thatkrafb  zu 
"beleben*. 

Das  Heer  der  Burgundionen  war,  wie  bei  den  übrigen 
Germanen,  das  Volk  in  Waffen*;  wie  dieses,  bestund  es  zum 
geringem  Theile  aus  Adeligen  und  Freien  höheren  Ranges, 
zum  grossem  aus  niederen  Freien  und  Knechten.^  Die  Ade- 
ligen und  höheren  Freien,  des  Königs  Vasallen  und  Dienst- 
mannen, sind  im  Nibelungenliede  die  Becken  (Helden,  Bitter) ; 
die  niederen  Freien  und  die  Kriegsknechte  heissen  dort  zu- 
sammen das  Gesinde.  Das  Aufgebot  des  Königs  (des  Vogts 
vom  Bhein)  zählt  3000  der  Ersteren  und  mehr,  und  1000 
werden  aus  ihnen  zum  Aufzuge  ausgewählt,  hiezu  60  aus  den 
80  von  Hagen  mitgebrachten,  zusammen  1060;  die  Zahl  des 
zum  Auszug  mitgenommenen  Gesindes  ist  9000^,  der  Drittel 
von  27000,  nach  dem  ungefähren  Drittelverhältniss  der  aus- 
ziehenden Becken  zu  den  zurückbleibenden.  Dieses  Zahlcn- 
verhältniss  der  Becken  zum  Gesinde,  3080  (Auszug  1060) 
zu  27000  (Auszug  9000),  erlaubt  einen  annähernden  Bück- 
schluss,  zwar  nicht  auf  Heer-  und  Volkszahl  (wovon  seines 
Ortes  das  Nähere),  aber  doch  auf  das  relative  Standeszahlen- 
verhältniss  im  Heer,  resp.  im  Volke :  die  Adeligen  und  höheren 
Freien  hätten  danach  1  Neuntel  des  gesammten  Volkes  aus- 
gemacht^.    Der  Köm'g  war  als  Volksoberhaupt  zugleich  Ober- 


1)  Vergl.  Binding  L  35  und  was  Pallmann  II.  326  über  die  analoge 
Einwirkung  des  Germanenthuma  in  Italien  bemerkt.  Gu^rard  Polypt  d'Irm. 
I.  200  verkennt  diese  Einwirkung,  und  Littrd  S.  206 f.  sucht  vergeblich, 
dieselbe  mit  seiner  Erbtheorie  zu  beseitigen. 

2)  Bethmann  S.  30. 

3}  Servi  expeditionales ,  Sjriegsknechte ,  LB.  Tit.  10  §  1,  vgL  JvMüller 
I.  113  N.  49;  dagegen  seryi  ministeriales  ebendas.  Hausknechte:  vgl. 
JvMüller  ebendas.,  Barkow  S.  11,  Waitz  II.  152  N.  2,  Pfahler  S.  490  und 
Derichsweiler  S.  182  N.  39.  Matile  S.  31  hält  beide  Arten  für  Waffen- 
kneohte.  Nach  Wurstemberger  I.  237  N.  61.  237  f.  wären  beide  Clasaen 
einfach  Bedienstete;  I.  258  f.  glaubt  er  übrigens,  bei  den  Burgundionen 
habe  der  altgermanische  Grundsatz  des  Ausschlusses  der  Unfreien  vom 
Waffenpflicht  gegolten.  Hiegegen  vgl.  z.  B.  Procop.  B.  Pers.  II,  25  nach 
welchem  bei  den  Hernien  die  Knechte  mit  in  den  Kampf  zu  ziehen 
pflegten. 

4)  Avent.  XXIY  und  XXY  zu  Anf. 

5)  Anders   A.  Wirth  I.  375:  er   scheidet  aus  den   1060  Becken  und 
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befehlshaber  im  Kriege,  wie  es  auch  bei  den  Franken  der 
Fall  war.  *  Daher  lässt  Gregor  von  Taurs*  Avitus  zu  Gun- 
dobad  sagen:  ,,Du  bist  des  Volkes  Haupt,  nicht  aber  ist  das 
Volk  Dein  Haupt ;  denn  wenn  Du  in  den  Krieg  ziehst,  schreitest 
Du  Deinen  Kriegerschaaren  voran,  und  jene  folgen  Dir  nach, 
wohin  Du  gehst/'  Als  Unterbefehlshaber  stiessen  die  Grafen 
(Condtes)  mit  den  Schaaren  ihrer  Bezirke  zum  Heerhaufen, 
ebenfalls  wie  bei  den  Franken^.  Die  Brüder  und  Söhne  des 
Königs  waren  zum  Mitziehen,  und  wenn  sie  in  untergeordneter 
Stellung  ein  eigenes  Gebiet  beherrschten,  zum  Zuzug  verpflichtet. 
So  zog  Hilperich  I  mit  König  Gundeuch,  seinem  Bruder,  als 
dieser  mit  dem  Westgothenkönig  Theoderich  die  Sueven  in 
Spanien  für  Bom  bekriegte*;  so  fordert^  der  von  Chlodwig  mit 
Krieg  bedrohte  Gundobad  seinen  Bnider  Godegisel  zum  Zu- 
züge auf:  „Komm  zu  meinem  Beistand,  weil  die  Franken  sich 
gegen  uns  in  Bewegung  setzen'';  und  jener,  obschon  Yerrath 
"sinnend,  antwortet:  „Ich  werde  mit  meinem  Heere  ziehen  und 
Dir  Hülfe  leisten."  Dessgleichen  zieht  später  Sigismund, 
Gundobads  Sohn,  der,  wie  Godegisel,  in  untergeordneter  Stellung 
zu  Genf  herrschte,  mit  seinem  Vater  gegen  die  Westgotben®, 
Godomar,  Sigismunds  Bruder,  mit  diesem  gegen  die  in^s  Reich 
einfallenden  Franken.^ 

Man  sollte  glauben,  die  Burgundionen  haben  die  römische 
Tactik   angenommen^:   sie  lieferten  in  der  spätem  Kaiserzeit 


Bittem  die  60  als  Adelige  wiUkürlicli  auB  und  hält  die  9000  sammtlich 
für  Knechte;  ebenso  Thierry  HA.  IL  341:  60  che/s  ou  hdros;  1000  guerriers 
d'dlite;  9000  soldata. 

1)  üeber  die  fränkische,  rein  germanische  Heerrerfassung  vgl.  Giese- 
brecht  zu  Greg.  Tur.  Uebs.  I.  S.  X. 

2)  HPr.  II,  84. 

3)  Gadrard  S.  74  und  Koth  S.  392f.  Derichsweiler  6.  71  zweifelt  ohne 
Grund,  ob  die  militärische  Gewalt  mit  der  Cirilgewalt  der  Grafen  vereinigt, 
oder  Ton  ihr  getrennt  gewesen  sei.  Die  Würde  des  ducatus  findet  sich 
erst  spät  in  Burgundien;  s.  unten  Cap.  YII. 

4)  Jordanis  RG.  o.  44. 

5)  Bei  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  82. 

6)  Avitas  £p.  40. 

7)  Gregor.  Tur.  HFr.  UI,  6. 

8)  Dieser  Ansicht  ist  De  Saluces  Hisi  mil.  du  Pi^mont  I.  8  f. 
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Söldner  zu  den  römischen  Legionen,  stunden  dann,  in  den 
letzten  Zeiten  des  Westreiches  iui  fieiohe  angesiedelt,  als 
Föderaten  und  Hülfstruppen  in  römischem  Dienste^,  dienten 
übrigens  auch  in  der  Eaisergarde  zu  Born';  dabei  waren  ihre 
Könige  römische  Heermeister  (Magistri  militum)'.  Allein  die 
altrömische  Tactik  war  auf  das  in's  römische  Heerwesen  längst  ein- 
gedrungene germanische  Element  nicht  übergegangen ;  vielmehr 
hatten  die  Germanen  im  römischen  Dienst  mit  ihren  Waffen 
auch  die  alte  Kampfweise  beibehalten  und  so  die  römische 
Tactik  vielfach  modificiert.  Da  wir  nun  auch  bei  den  Bur- 
gundionen  nicht  römische,  sondern  germanische  Bewafihung 
finden  (s.  unten),  so  ist  anzunehmen,  auch  sie  haben,  selbst 
als  römische  Föderaten,  die  germanische  Kampfweise  beibehal- 
ten, die  wesentlich  im  keilförmigen  Massenangriff  und  im  Nah- 
kampf bestund^. 

1)  Jordanifl  BG.  c.  36  und  45;  8.  Hauptunters.  L^AbBchn.  VI.  und 
XI.  Cap. 

8)  Sidon.  Carm.  VII.  448.  443. 

3)  8.  unten  Cap.  YII.  Da8s  nachmals  im  Königreiche  Burgnndien« 
unter  Gundobad,  Römer,  wie  Placidns  und  Lucanus,  herTorragende  Stellen 
im  Heere  eingenommen  hätten,  schliesst  Derichsweiler  S.  103.  115.  178 
N.  2  aus  Collat.  episc.  coram  r,  Gundobado  S.  306  a.:  Placidus  (Derichsweiler 
falsch  Placidius)  und  Lueanus  qui  erant  de  praecipuis  miUtiae  regis.  Es 
ist  aber  vorweg  schon  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Kriegsobersten  au  einer 
theologischen  Disputation  beigesogen  worden  seien,  und  militia,  welches 
Troya  11,  1.  615  a.  0.  ebenfalls  wörtlich  auffasst,  bezeichnet  in  spät-  und 
nachrömischem  Sprachgebrauche  häufig  die  Staats-Bedienstung  militärischer 
oder  bürgerlicher  Art  (vgl.  Avitus  £p.  42  S.  97  militia,  £p.  69  S.  124 
miHtiae  fasces,  Ep.  83  S.  137  militiae  tituli  und  Ep.  84  S.  140  meae  mi- 
Utiae rudimenta,  in  welchen  letzteren  drei  Stellen  die  Begriffe  Staats-  und 
Kriegsdienst  zusammenfliessen] ,  so  dass  Placidus  und  Lucanus  lediglich 
als  bevorzugte  Staatsdiener  anzusehen  sind.  Die  militantes  der  Lex  Burg. 
Const.  I  sind  wol  ebenfalls  nur  Staatsdiener;  vgl.  Avitus  Ep.  5  S.  40, 
wo  militare  und  servire  sich  entsprechen,  Ep.  69  S.  123  devotio  nostra, 
qua  vobis  animo  militamus ,  Ep.  83  S.  138  quisquis  .  .  felici  meruerit 
servire,  sibi  militat.  Dagegen  kann  Derichsweiler  S.  103  zugegeben  wer- 
den, dass  im  Heere  Burgundionen  mit  Römern  vermischt  gedient  haben; 
dabei  war  jedoch  ersteren  die  militärische  Gewalt  wahrscheinlich  allein 
zngetheilt,  wiewohl  Derichsweiler  S.  71  dies  bezweifelt. 

4)  Caesar  BG.  II,  33  (phalanx),  VI,  40  (cuneus),  Tacitus  Germ.  6  (cunei) 
Hisi  IV,  16.  20.  V,  16 ;  vgl.  Horkel  zu  Tacit.  Germ.  c.  6  8.  695  und  Beth- 
mann  S.  81  f.  Die  keilförmige  Schlachtordnung  der  fränkischen  Alamannea 
wild  von  Agathias  II,  8  erwähnt. 
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Die  Angaben,  dase  die  Burgundionen  orsprimglich  eine 
Schlange  oder  als  Symbol  der  Freiheit  eine  Katze  oder  ein 
Eichhorn  zum  Feldzeichen  gehabt  hätten,  sind  Erfindungen 
des  sechszehnten  Jahrhunderts^ ;  etwas  neuer  ist  diejenige, 
wonach  ein  fictiver  Burgundionenkönig  Stephanus  das  St 
Andreas -Kreuz  als  Nationalfeldzeichen  angenommen  hätte*. 
EbenfiftUs  in  das  Grebiet  der  Fictionen  gehört  die  Angabe', 
die  Könige  der  Burgundionen  seien  gleich  denen  der  Franken 
und  der  meisten  Nordvölker  auf  einem  mit  Ochsen  bespannten 
Wagen  in's  Feld  gerückt,  damit  ihnen  die  Flucht  benommen 
und  das  Kriegsvolk  gezwungen  sei ,  Stand  zu  halten,  welche 
Sitte   die  Italiener  mit  ihrem  Fahnen  -  Garroccio  nachgeahmt 


1)  Bei  Paradiii  S.  71  und  St.  Julien  S.  74.  581  f.  605.  GoUut  II,  8 
eoL  97  und  II,  87  col.  196  gibt  eine  gewundene  Schlange  mit  offenem 
Bachen  als  Feldzeichen  der  Burgundionen  an,  auaserdem,  zur  Auswahl, 
eine  Katze  und  ein  Eichhorn,  diese  zugleich  als  Symbole  der  Freiheit. 
AuB  Mille  I  Introd.  S.  IV  f.  wiederholt  JrMüUer  I.  86  die  Katze,  aus 
diesem  Boccard  S.  20;  selbst  Hisely  MDB.  IX.  46  N.  1  hat  sich  hierin  von 
der  Art  de  T^rifier  les  dates  X.  358  täuschen  lassen.  Siehe  dagegen 
Bellogaet  S.  150ff.  und  Smith  S.  7.  Faradin  a.  0.  beruft  sich  füf  die  Katze 
auf  eine  Stelle  des  Methodius  Martyr,  wonach  die  Franken  zum  Feldzei- 
chen einen  Löwen,  die  Cimbem  einen  Stier  und  die  Alanen,  sowie  die 
Burgundionen  und  'Sueven  eine  Katze,  als  Freiheitssymbol,  hatten.  Tschudi 
Gallia  Comata  8. 183  citicrt  eine  ähnliche  Stelle  aus  S.  Methodius,  die  bo 
lautet:  Insignia  fuere  Burgundionibus  eluruB,  Cimbris  taurus,  Francis  leo 
(antequam  in  Gallia  figerent  pedero),  Gepidis  nans.  In  den  ächten  Schriften 
und  Fragmenten  des  h.  Methodius,  Martyr,  ist  aber  keine  Spur  von  einer 
derartigen  Bemerkung ;  es  ist  sogar  unmöglich,  dass  er  eine  solche  gemacht 
hat.  Siehe  S.  Methodii  Martyris  Opera  ed.  A.  Jahn,  Halis  1865,  S.  119. 
Auch  hei  den  übrigen  gleichnamigen  Autoren  findet  sich  keine  Spur  der 
fraglichen  Angabe,  wie  Belloguet  S.  151  bemerkt;  dennoch  wird  dieselbe 
▼on  F.  Deltuf  Th^odoric  S.  178  K.  1  mit  einiger  Variation  wiederholt. 
Andere  begnügen  sich,  die  Katze  zum  Wappenzeichen  des  Königs  Gun- 
diear  zu  machen,  oder  lassen  die  Burgundionenkönige  Greifen  im  Wappen 
fahren,  —  heraldische  Fictionen,  welche  Belloguet  S.  151  und  Blavignae 
Armorial  geneyois  I.  6  f.  mit  Hecht  Terwerfen.  Gollut  II,  37  ool.  196  und 
m,  8  col,  289  weiss  ausserdem  das  Absonderliche ,  dass  König  Sigismund 
l'escn  d'or  ä  la  corone  d'azur  en  ehef  oder  la  corone  d*azur  en  ohamp 
d'or  zun  Wappen  hatte;  siehe,  was  Duvernoy  zu  GoUut  coL  1729  gegen 
diese  und  ähnliche  Träumereien  erinnert 

2)  Siehe  Belloguet  S.  149  £  gegen  Chifflet,  den  Erfinder. 

3)  GoUttts  m,  2  col.  277. 


108 

hätten  ^  Eben  so  wenig  als  das  Feldzeichen  der  Katze  ist 
der  Gebrauch  yergifleter  Geschosse  beglaubigt ,  den  Einige 
den  Burgundionen  zuschreiben'.  Im  Allgemeinen  weiss  man 
von  der  Bewaffnung  der  Burgundionen  ^  im  Verhältniss  zu 
derjenigen  der  alten  und  der  späteren  Germanen,  Folgendes. 
Die  alten  Germanen  fochten  nach  dem  Ausdruck  des 
Tacitus'  nackt ,  das  heisst  ohne  Helm,  Panzer  und  Schienen. 
Dieser  Kampfweise  blieben  die  Germanen  und  so  auch  die 
Burgundionen  noch  spät  treu :  es  erhellt  dies  aus  dem  Mangel 
jener  Armaturstücke  in  den  germanischen  Gräbern  nachrömischer 
Zeit,  auch  in  den  burgundionischen ;  überdies  wird  die  Sache 
im  Betreff  der  Franken  und  Hernien  ausdrücklich  bezeugt*. 
Nur  die  Könige  und  die  Obersten  des  Volkes  mögen  Schienen 
und  Panzer,  ausser  ihnen  nur  Wenige  Helme  getragen  haben, 
wie  es  bei  den  Franken  der  Fall  war^.  Wenn  die  alten 
Germanen  Bogen  und  Schleudern  verschmähten,  oder  doch 
erstere  nur  ausnahmsweise  führten^,  so  findet  man  Pfeile  bei 
den  Burgundionen  selten,  bei  den  Franken  schon  mehr  im 
Gebrauch ''.  Während  aber  die  Franken  sich  der  Lanze,  zum 
Theil  der  mit  Widerhaken  versehenen  (Angon),  und  des  mit- 
unter zweischneidigen  Streitbeils  (Francisca)  als  nationaler 
Waffen,  daneben  theils  des  langen  zweischneidigen,  theils  des 
kurzen  einschneidigen  Schwertes  und  des  Schildes  bedienten^. 


1)  Es  ist  dies  nur  eine  ungeschickte  Anwendung  Ton  dem,  was  über 
den  mit  Ochsen  bespannten  Wagen  der  meroWngischen  Könige  bekannt 
ist;  TgL  Grimm  DRA.  S.  262  vmd  Fehr  S.  283. 

2)  So  J^Müller  I.  86  nach  dem  Ton  ihm  eiticrten  Ruchat  Hist.  g^ 
de  la  Suisse,  MS.  II.  Die  Angabe  beruht  auf  missbräucblicher  Benutsung 
von  Lex  Sal.  Tit  20.  Si  quis  alterum  de  sagitta  toxioata  percutere 
Toluerit. 

3)  Germ.  c.  6,  Hist  II,  22  und  AnnaL  11,  14 ;  ygl.  Horkel  zur  Genn. 
c.  6.  S.  694. 

4)  Agathias  II,  5,  Procop.  B.  Fers.  II,  28  und  Paul.  Biaconus  GL.  I,  20 ; 
▼gl.  Bröcker  S.  34. 

5)  Agathias  II,  5  ;  vgl.  Ayitus  Ep.  41 :  oassis  und  lorica  von  Chlodwig. 

6)  Horkel  zu  Tacitus  Germ.  c.  6  S.  694. 

7)  Procop.  BG.  II,  25  und  Agathias  II,  5  sprechen  solche  den  Franken 
irrig  ab. 

8)  Procop.  BG.  II,  25  schreibt  nur  der  Reiterei  Lanzen  zu,  und  Aga- 
thias II,  5  kennt  nur  die  Hakenlanze  des  Fussvolks. 
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finden  wir  bei  den  Burgnndionen  das  knrze  einschneidige 
Schwert  als  Nationalwaffe,  dagegen  selten  die  Lanze,  das 
Streitbeil  y  das  lange  zweischneidige  Schwert  und  den  Schild, 
üebrigens  kämpften  die  Burgundionen,  gleich  den  anderen 
Germanen S  meist  zu  Fuss;  doch  bildete,  wie  bei  jenen,  z.  B. 
den  Alamannen,  Ostgothen  und  Franken,  der  Adel  eine  aus- 
gesuchte Reiterei,  mit  dem  König  an  der  Spitze*.  Im  Gan- 
zen kam  so  das  burgundionische  Heerwesen  demjenigen  der 
Gothen  am  Nächsten ,  welche  sich  der  Pfeile  und  anderer 
Wurfgeschosse  weniger  als  der  Schwerter  bedienten'  und  in 
die  tüchtige  Handhabung  derselben  im  Nahkampf  die  Stärke 
des  FussYolks  setzten,  das  bei  ihnen  ebenfalls  die  Hauptmacht 
des  Heeres  bildetet 

Das  Nähere  der  Bewaffnung  der  Burgundionen,  sowie  die 
Beschaffenheit  ihrer  Kriegertracht  erhellt  theils  aus  gleichzei- 
tigen Angaben,  theils  aus  Grabfunden;  hierüber  auf  die  be- 
treffenden Stellen  dieses  Theiles  der  Einleitung^  verweisend, 
geben  wir  hier  noch  zur  Bestätigung  dessen,  was  hievor  über 
die  der  fränkischen  Bewaffnung  weit  nachstehende  der  Bur- 
gundionen gesagt  ist,  eine  yergleichende  üebersicht  des  ge- 
wöhnlichen Waffenbefundes  in  den  beidseitigen  Grabstätten^. 


1)  Procop.  BO.  II,  25  und  Agatbias  II,  5  Ton  den  Franken;  Tgl.  Tfirk 
III.  126. 

2)  Procop.  BO.  II,  25  Yon  den  Franken. 

3)  Die  tela  und  iacula,  welche  Ayitus  Ep.  40  den  Borgundionen  lu- 
schreibt,  sind  nur  rhetorische  Phrase. 

4)  Wenn  Isidorus  Hisp.  Gapitul.  chron.  Ootb.  sagt,  die  Westgothen, 
obschon  gute  Fnssgäoger,  hätten  besonders  den  Reiterkampf  mit  Wurf- 
spieseen geübt,  so  ist  dies  wol  kaum  mit  Troja  II,  2.  896  Ton  der  Masse 
des  Heeres,  sondern  von  der  königlichen  Elite  zu  Terstehen;  s.  hieyor. 

5)  Cap.  I  und  IX,  4. 

6)  Der  Verfasser  verdankt  diese  üebersicht  seinem  Freunde,  Herrn 
Baron  G.  von  Bonstetten,  dem  bewahrten  Alterthumsforscher ;  sie  lautet 
mit  seinen  eigenen  Worten  folgendermassen: 

Francs.  Bürgendes, 

lance  arme  nationale,  la  plus  M-   coutelas   arme   nationale,-  la  plus 

quente.*  g^n^rale.* 

hache  commune.  lance  moins  en  usage  que  chex  les 

Francs**. 
*Cochet  S^pult  anc.  p.  218.  '^BaudotS^pult.desBarbareBetc.p.20. 

**  Baudot  1.  c.  p.  23  note. 
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lieber  das  Kriegsbauwesen  der  Burgundionen  ist  nichts 
I^iLheres bekannt;  doch  müssen  dieselben  bedeutendere  römische 
Waffenplätze  restauriert  haben,  da  Antun,  Bijon,  Yianne  und 
ÄYignon  als  feste  Städte  Burgundiens,  und  z.  Thl.  als  solche, 
welche  Belagerungen  aushielten,  erwähnt  sind^.  Von  Genf 
ist  inschriftUch  überliefert,  dass  König  Gundobad  die  Stadt- 
mauer in  erweitertem  Umfang  restauriert  habe*.  Der  ver- 
derbliche Grundsatz,  welchen  Bischof  Avitus  dem  König  Sigis- 
mund  vortrug,  dass  nemlich  Städte  durch  Basiliken  besser 
als  durcb  Festungswerke  befestigt  werden  ^  scheint  wenigstens 
von  Godomar  nicht  befolgt  worden  zu  sein,  da  er  Autun  als 
letztes  Bollwerk  des  Beiches  vertheidigte,  ohne  freilich  das- 
selbe behaupten  zu  können^.  Stadtthürme  weiden  im  Allge- 
meinen erwähnt^;  von  einem  solchen  zu  Yienne,  der  von  grosser 
Dimension  war,  ist  besonders  die  Bede^. 


Burgonde  Gib- Jurain  (France). 

coutelas  trös  common,  arme  de  la  6p6e  ä   deux  tranchants  bean- 

plebs.  coup  plus  rare  qne  le  coutelas .*** 

4^4e  ä  deux   tranobants    arme  baohe  rare, 

d'^te.**  fers  de  fliehe  rares. 

fers  de  fUcbe  frequents.  bouclier  rare. 

boueliers  irdqtients.  BnrgondeTrans-Jiirain(8ni8se). 

♦♦Cocbet  1.  c.  p.  201.  i«««-»«    i«.«.!.^.    f«..  j  «  rix^i.« 

'^  iances,  nacnes,  fers  de  ilecbe 

et  boueliers  manquent. 

^p^es  ä  deux  tranchants   rares. 

•♦♦Baudot  1.  c.  p.  22. 

Es  erklart  sich  daraus  z.  Thl.  die  Schwäche,  welche  die  Burgundionen 

gegenüber  den  Franken  im  Felde  zeigten  (S.  101  f.);  überdies  ersieht  man 

jetzt,  dass  der  transjuranische  Burgnndione   noch  yiel   ärmlicher  als  der 

cisjuranische  ausgerüstet  war.     Vgl.  übrigens  des  Genannten  Becueil  d'an- 

tiquit^s  snisses,  Suppl.  I  10. 

1)  Gregor.  Tur.  HFr.  U,  32  (Ayignon;  Tgl.  Marius  a.  600);  II,  S5 
(Vienne;  vgl.  Marius  a.  500);  III,  11  (Autun)  und  III,  19  (Dijon)  Grenz- 
festen erwähnt  Prooop.  BG.  I,  12  unbestimmt. 

2)  S.  Hauptunters.  11.  Abschn.  II.  Gap. 

3)  Ayitus  Homil.  fragm.  5,  Opp.  S.  162;  vgl.  Binding  I.  251. 

4)  Gr.  Tur.  HFr.  III,  11. 

5)  Von  Ayitus  s.;  CoUat.  episcopor.  S.  305  b.,  wo  turres,  Stadt- 
thürme, s.  T.  a.  Städte. 

6)  Greg.  Tur.  HFr.  11,  83. 
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TL  ChristianiBiertiiig  und  Glanbenswandlungeii; 
hnmanes  Wesen  und  bürgerlich-industrielles 

Treiben. 

Wiewohl  tiefer  nnd  kriegerisch,  waren  die  Burgnndionen, 
sieht  nnabnlich  den  Gothen,  ron  Hanse  aus  weniger  wild  und 
bfldnngsfahiger,  als  die  Alamannen^  Franken  und  andere  Ger- 
manen ^  yermntblich  weil  bei  ihnen,  den  ehemaligen  Nachbarn 
der  Gothen,  die  sn  diesen,  nach  Jordanis,  sdion  früh  von 
Süden  her  gebrachten  Caltnranfange'  nicht  ohne  Rückwirkung 
geblieben  waren^ 

Die  daherige  BQdnngsfahigkeii  in  Yerbindung  mit  der 
Torbemerkten  hierarchischen  Institution  und  der  Hinneigung 
des  Volkes  zu  den  Römern  begünstigte  seine  baldige  Bekeh- 
rung zum  Christenthum.  ^  Dagegen  hat  die  Eingangs  be- 
sprochene, Ton  Ammianus  Maroellinus^  erwähnte  Märe  kaum 
einen  Einfluss  auf  die  Bekehrung  ausgeübt*.  Zeitpunct  und 
genauere  Umstände  der  Christianisierung  des  Volkes  sind 
mit  der  Frage  über  seine  erste  Niederlassung  in  Gallien  derge- 
stalt yerflochten,  dass  wir  dieselben  nicht  hier,  sondern  an 
der  betreffenden  Stelle,   nach  413,  erörtern.*    Betreffend  die 


1)  jTMfilleT  1. 78 :  Die  Burgundioiieii,  yor  andeiu  ein  .  .  nx  allem  ge- 
schicktes Volk. 

2)  Dietdben  werden  Yon  Pallmann  I.  7  ff.  fibenehen. 

8)  O.  Henne  I..83  wähnt:  desswegen  weil  sie  unmittelbar  ans  Scan- 
dinayien  gekommen  seien,  das  schon  eine  ziemlich  bedeutende  Gnltor  be- 
sessen habe,  nnd  weil  sie  die  Entwicklung  dieser  Cultur  nicht  wie  die 
Alamannen  und  andere  deutsehe  V61ker  in  den  WiQdem  Germaniens  rer- 
patst  (sie)  hätten !  Besser  Daguet  8.  82 :  les  Burgundes  .  .  nn  peu  moins 
ciTilisdB  qu'euz  (les  Ooths). 

4)  JyMilller  I.  1»0,  Rettberg  I.  255  und  Schmitt  I.  186.  Troya,  I,  8. 
1008  findet  in  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Bvrgundionen  sich  tum 
Christenthum  wandten,  eines  der  Merkmale  der  gothischen  oder  gothisoh 
gewordenen  Völker,  zu  welchen  letztem  er  die  Burgundionen  zählt. 

ö)  xxvm,  5. 

6)  Diesen  Einfluss  nehmen  an:  Pagi  a.  418,  XIII,  und  Derichsweiler 
8.  28.  Noch  unzulässiger  ist  die  Yermuthung  Wurstenfbergers  I.  216  N. 
16,  die  Aussicht  auf  Zerstörung  sinistischer  Hitherrschaft  und  auf  Grttn- 
dung  hendinischer  Alleingewalt  und  Erbherrschaft  sei  ein  Beweggrund  zur 
Annahme  des  Christenthums  gewesen. 

7)  8.  Hauptunters.  I.  Absohn.  VI.  Gap. 
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Wandlungen  des  christlicfaen  Glaubens^  bemerken  wir  hierüber 
Folgendes  ^ 

Es  ist  historischer  Tlnkunde,  wenn  nicht  dem  Religions- 
hass  y  zoznschreiben ,  dass  Gregor  von  Tours  *  die  Burgun- 
dionen  in  einem  Zeiträume,  wo  sie  noch  catholisch  waren, 
nemlich  zwischen  443  und  457,  schlechtweg  als  Arianer  be- 
zeichnet, wie  wenn  sie  solche  schon  damals  und  seit  ihrer 
Christianisierung  gewesen  wären.  Fränkische  Chronisten^  und 
selbst  viele  Neuere  haben  diesen  von  Anderen^  gerügten  Irrthmn 
wiederholt.^  Man  hat  sogar  behauptet,  die  Burgundionen 
seien  schon  vor  ihrer  Ankunft  in  Gallien  Arianer  gewesen^. 
Nach  dem  Zeugniss  des  Orosius,  eines  Zeitgenossen  der  ersten 
Niederlassung  der  Burgundionen  in  Gallien,  nahmen  diese 
sehr  bald  nach  ihrer  üebersiedelung,  die  im  J.  413  stattfand, 
das  Christenthum  und  zwar  nach  dem  catholischen  Bekennt- 
nisse an^,  wogegen  die  Franken  noch  bei  80  Jahre,  die  Ala- 


1)  Im  Allgemeinen  geben  das  Bicbtige  Troya  I,  S.  1008  f.  12S1. 1301, 
BeUberg  I.  865 f.,  Wuntemberger  I.  841  f.  843,  in  Kürze  auch  M.  Wirth 
I,  581. 

8)  HFr.  II,  9. 

3)  Gesta  Fr.  c.  5,  Fredegar  HFr.  epit  c.  9,  Ado  von  Yienne  a.  3 79  ff. 
u.  A.;  ebenso  der  Verfasser  der  Vita  S.  Sigismundi  o.  4,  nach  der  achten 
Fassung. 

4)  Von  Valesins  Bfr.  III.  138  und  Pagi  a.  413,  XIV ;  von  Oollut  II,  6 
cd.  108  und  Bröcker  8.  36  nicht  ohne  andere  Irrthumer. 

5)  So  JyHüUer  I.  108,  Rühs  IL  65.  111,  TilUer  I.  5,  Amp^  IL 
107,  Daguet  S.  38.  33,  Gelpke  I.  34,  M.  Wirth  L  155  (im  Widersprach 
mit  L  531),  Krieg  y.  Hochfelden  8.153,  Forel  8.  XXX  (lasst  eben  so  irrig 
die  Bnrg^dionen  bald  nachher  zum  Catholicismus  übertreten),  S^cretan 
8.  9  und  Binding  L  40  f.,  der  N.  160  Tiro  Prosper  a.  451  (?)  herbeizieht. 

6)  P^tigny  IL  47 — 51,  der  die  Angabe  Procops  BV.  I,  8  über  den 
Arianismus  der  Vandalen  missbraucht.  Nach  P^gnj  IL  574  hatten  die 
Burgundionen  schon  um  350  das  Christenthum  unter  arianischer  Foim 
angenommen. 

7)  Orosius  VII,  38:  Ghristiani  omnes  modo  facti,  cathoUca  fide 
nostrisque  dericis  quibus  obedirent  reoeptis  —  und  VII,  41,  wo  unter  den 
Barbaren,  welidie  der  Kirche  Christi,  d.  h.  der  catholischen  Kirche  ge- 
wonnen werden,  die  Bnrgundionen  genannt  sind ;  ygL  HLFr.  L  86,  Mascoa 
I.  381,  8chdpflin  8.  818,  Gibbon  cap.  37,  Troya  I,  3.  1008,  Zeusa 
8.  468  f.,  FHMülIer  1,340,  Wietersheim  IV.  868,  Berichsweiler  8.  83  und 
Andere,  die  Binding  1. 41  N.  161  citiert     Gtogen  diesen,  der  das  Zeugniss 
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mannen  in  ihrer  Mehrheit  nooh  weit  länger  den  vaterlan- 
dischea  Göttern  treu  blieben ^  um  430  Hessen  sich  auch  die 
ostrheinischen  Burgandionen  auf  den  catholisch  -  christlichen 
Glauben  taufen*.  Diesen  veiliessen  die  in  Gallien  angesie- 
delten nicht  so  bald,  wie  Einige^  meinen;  vielmehr  blieben 
sie  rechtgläubig  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts, 
wie  es  sich  gleich  zeigen  würd.  Ein  weiterer  Irrthum  ist  es, 
wenn  man  die  Burgundioaen  zu  verfolgungssüchtigen  Arianern 
macht^.     Wir  werden  weiterhin  gerade  das  Gegentheil  hievon 

des  Orosius  nicht  will  gölten  lassen,  argumentiert  richtig  Brdcker  S.  36. 
Wurstemb erger  I.  202  Termuthet,  die  Burgundionen  seien  das  erste  unter 
olien  barbarischen  und  nordischen  WanderYölkern  gewesen,  das  die  Lehre 
des  STangeliums  angenommen  habe.  Hierbei  wird  übersehen,  dass  das 
Chrtstenthum  nach  catholisehem  Bekenntnisse  bei  den  Gothen  z.  Tbl.  Ein- 
^g  gefundtn  hatte,  boYor  dieselben  sur  Zeit  des  ülfllas,  um  360,  den 
Artamsums  annahmen;  vgl.  Troya  I,  3.  1003.  II,  2  Append.  S.  81.  Dass 
die  Bibelnbersetsung  des  Ulfilas  bei  den  Burgundionen  in  Gebrauch  ge- 
kommen sei,  yermutbet  irrig  Troya  I,  3.  1884 f.;  Deriehsweiler  S.  115 
stellt  die  Sacne  als  gewiss  hin.  Gj^ullieur  S.  40  wähnt  sogar,  Ulfllas 
(t  388)  habe  die  Bibel  für  die  BurgundioniBn  in's  Gothische  fibersetzt. 
Gegen  Troya  ist  zu  erinnern ,  dass  die  Bibelübersetzung  des  Ulfllas  für  die 
arianischen  Gothen  bestisunt  war.  Wollte  man  aber  Troyas  Yennuthung 
für  die  spätere  Zeit  gelten  lassen ,  in  welcher  die  Burguodionen  Arianer 
wurden,  so  ist  au  bemerken,  dass  die  Bibelübersetzung  des  Ulfilas  kaum 
die  einzige  gothische,  das  Gothisohe  keineswegs  die  bei  allen  arianischen 
Germanfin  herrschende  Kirchensprache  gewesen  ist,  und  dass  die  Burgun- 
dionen die  Bibel  wahrseheinlioh  in  ihren  Stammesdialect  übertragen  haben. 
Tgl.  Bröcker  8.  53  ff.  67 1^."*  Ueber  Ulfilas  a.  Wietersheim  lY.  15.  107  ff.  113. 

1}  Berichsweil.  S.  23  y,noch  fast  ein  Jahrhundert"  ?on  den  Franken 
ungenau,  von  den  Alamannen  unrichtig. 

2}  Socrat.  HB.  VII,30»»Gas8iodor.  HB. XII, 4,  Kioephor.  H£.XIY,40. 
8t.  Jalien  S.  433.  662  ff.  missbraueht  diese  St^en ,  um  zu  beweisen ,  die 
Burguodioncn  seien  nie  Arianer  gewesen.  Dagegen  läset  P.  Sigismond 
8.  9  f.  zuerst  die  von  Cassiodor  a.  0.  erwähnten  Burgundionen ,  die  er 
übrigens  nach  Gallien  versetzt,  cathoUseh  werden,  und  zwar  um  400; 
durch  ariauiache  Priester,  welche  Yalens  (?)  zu  den  Burgundionen  gesandt 
iabe,  sei  jedoch  (wähnt  er  8.  13  mit  dem  Chronisten  Jae.  von  Bergamo}  ein 
Theil  der  Nation  mit  dem  Könige  Gundioch  (Gundicar)  arianisch  geworden, 
wiewohl  letzterer  naehgehends  sich  zum  Catholicismus  bekehrt  habe. 

8)  Dttboa  1, 15  T.  I.  221,  Fauriel  I.  572  und  Thieny  TER.  8.  460  N.  1. 

4)  P^gny  II.  398 :  lli^^sie  fanatique   et  pers^utrice  des  Wisigoths 
•t  des  Bourguignons»  im  Widerspruche  mit  II.  50  N.  Las  Bourgaignons  .  . 
ae  Airent  jamaui  penteuteurs  comme  les  Goths  et  les  Yandalesj  Thierry 
^»hn,  Oesehlchte  d.  Burgundionen.  8 
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finden.  Salvianufi,  der  um  440  sem  Werk  De  gabernatiooe 
Dei  schrieb  S  erwähnt  neben  den  im  Kelche  hausenden,  theils 
heidnischen,  theils  arianischen  Barbaren  die  Burgundionen 
nicht',  mit  Rücksicht  auf  ihre  frühe  Bekehrung  zum  catholisch- 
chrisüichen  Glauben  und  ihre  daher  gemilderten  Sitten^.  Aus 
dem  Umstände,  dass  der  Burgundionenkönig  tiundeuch  dem 
Papste  Hiiarus  in  einem  Schreiben  vom  J.  463  „fiiius  noster"* 
heisst^  8chloss  man,  er  und  ^mit  ihm  sein  Volk  sei  catholisch 
gesinnt  gewesen^;  doch  nennt  derselbe  Papst  in  einem  Schrei- 
ben vom  J.  462  80  auch  Friderich,  einen  Bruder  des  West- 
gothenkönigs  Theoderioh,  während  bekanntlich  die  West- 
gothen  Arianer  waren®,  und  denselben  Titel  gibt  später  der 
Papst  Gelasius  dem  arianischen  Ostgothenkönigo  Theoderich'. 
Für  den  Catholicismus  Gundeuchs  spricht  vielmehr,  dass  er 
in  dem  päpstlichen  Schreiben  vom  J.  463  als  ein  um  die 
catholische  Kirche  imd  ihren  Frieden  besorgter  und  desshalb 
mit  dem  Papste  in  Correspondenz  stehender  Regent  erscheint*. 

TER.  S.  460  N.  (Bourg^ignqns)  Ariena  pers^cuteurs  und  Schmitt  I.  1S7. 
Aebnlioh  urtbeilt  Troya  II,  8.  922.  942 :  er  st&tst  sieb  dabei  auf  Gan.  33 
des  epaon.  Concils ,  woraus  in  der  Tbat  erbellt,  dass  eatholisobe  Kirdben 
ibrem  Gnlt  entfremdet  wurden;  anderseits  weiss  man  aber  auch,  dasi  den 
Arianem  Kirofaen  erbaut  und  die  catboLiscben  Kircbengttter  gescbont  oder 
sogar  gelüftet  wurden  (s.  unten).  Daguet  8.  82  erkennt  die  Toleranz  der 
Burgnndionen  an. 

1)  Valesius  Kfr.IIL  113,  Pagi  a.  440,  VI,  und  Wietersb.lV.  556. 

2)  De  Gubern.  Dei  IV.  73.  omnes  barbari  sunt  pagani  aut  baeretiei 
V.  S5.  88;  die  erste  Stelle  wird  von  Pötigny  II.  50  N.  fQr  den  Ariamsmus 
der  Burgundionen  missbraucht.  Bei  Salyianus  V.  91  setst  Osanam  S.  349 
N.  1  willkürlich  Bnrgundos  statt  Bacaudas ,  wofür  die  Varr.  nur  Bagaudas 
und  Baogondas  bieten.  Ueber  die  Verbreitung  des  Arianismus  bei  den 
Germanen  vgl.  BrÖcker  S.  39  f. 

8)  Pagi  a.  413,  XV  =  Türk  II.  11  N.  36. 

4)  Bei  Baron,  a.  463,  IV. 

5)  So  sohliessen  Pagi  a.  472,  VI,  Schöpflin  S.  216  (mit  der  Hypothese 
einer  Torherigen  Bekehrung  vom  Arianismus),  Mille  I.  20,  Gaupp  S.  284  und 
Derichsweil.  S.  168  K.  26;  dagegen  meint  JvMüller  1. 102,  der  Catholiciimut 
könne  eine  persönliche  Eigenheit  Gundeuchs  gewesen  sein. 

6)  Vales.  fifr.  V.  194. 

7)  Bindingl.41,  der  übrigens  hier,  S.  38  N.  168,  S.  59  und  66  mit 
einem  consequenten  Irrthume  Hüarios  statt  Hiiarus  schreibt. 

8)  Vales.  Bfr.  V.  199  und  Belloguet  S.  148.  Hierauf,  wi»  «uf  das- 
jenige,  was  beweist,    dass  der  Catholicismus  in  der  Naekkommenicball 
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Dagegen  kommt  nicht  in  Betracht,  was  Gregor  von  Tonrs 
Yon  der  Abstammung  Gundeuchs  auB  dem  Geschlechte  des 
aU  Christenverfolger  bekannten  Westgothenkönigs  Athanarich 
berichtet^  mag  man  dies  nun  auf  eine  Abstammung  speciell 
Gundeuchs  oder  überhaupt  des  burgnndionischen  Königshauses 
beziehen*.  Ghilperich  I,  Gundeuchs  Bruder ,  begünstigte  die 
frommen  Anachoreten  von  Condatiscone ',  was  er  als  Arianer 
kaum  gethan  hätte^.  Yon  den  vier  Söhnen  Gundeuchs  war 
Chilperich  11  auch  noch  catholisch:  er  selbst  nemlich  wird  von 
Gregor  von  Tours  unter  den  haeretischen,  d.  h.  arianischen 
Gliedem  des  burgnndionischen  Königshauses  nicht  erwähnt^; 


Gundeuchs  s.  ThL  fortbestanden  hat  (s.  hienaoh),  reflectiert  Binding  1. 41  f. 
nicht,  indem  er,  nach  Bluhme  WBBB.  S.  62  N.  56,  auf  Gnndobad  dieje- 
nigen Stellen  im  Gratulationsschreihen  des  Bischofs  Ayitas  an  Chloding 
(£p.  il)  bezieht ,  wo  als  der  Grund ,  ans  welchem  Andere  am  Irrglauben 
festhalten,  die  Anhänglichkeit  an  den  Glauben  der  Väter  angegeben  ist. 
Einer  aolchen  Missdeutong  ist  noch  fähiger  diese  Stelle  im  Schreiben  des 
Avitus  an  Gundobad  bei  Baluz.  Mise.  I.  367 :  Si  quis  enim  aatiquam  parentnm 
eottsnetadinem  sive  sectam  melius  credendo  oommutet  u.  s.  w.  Dagegen 
beiengt  die  CoUatio  den  ursprünglichen  Gatholicismus  der  Burgundionen 
onwidersprechlicby  indem  S.  805.  a.  Avitns  zu  Gundobad  spricht:  redite  cum 
populo  Tcstro  ad  legem  Bei,  d.  h.  zum  Gatholicismus  ;  Tgl.  Bröcker  8. 35  ff. 
Aach  wird  bei  Greg.  Tur.  HJr.  II,  34  im  Gespräch  des  Antus  mit  Gun- 
dobad als  Grund y  warum  letzterer  am  Arianismus  festhalte,  nicht  Anhäng- 
lichkeit an  den  Glauben  der  Vater  angegeben  (wie  Binding  I.  40  N.  160 
missdentet),  simdem  die  Furcht  vor  dem  Volke;  dieses  war  nemlich  mit 
dem  Könige  zum  Arianismus  abgefallen  (s.  unten). 

1)  HFr.  n,  2S.  Fuit  autem  et  Gundeuchus  res  Burgundionum  ez 
genere  Athanarici  regia  persecutoria. 

2)  Hierüber  s.  Hauptuntersuch.,  I«  Abschn.,  VIT.  Cap.  In  keinem  Falle 
darf  man  genus  bei  Gregor  mit  P^tigny  11.  47  N.  auf  die  arianisoheSecte 
beziehen. 

3)  Gregor.  Tur.  Vit.  Patr.  1, 5. 

4)  Pagi  a.  472,  VI. 

5)  HFr.  in,  Prolog.;  vgl.  Vales.  Rfir.  V.  234  (=»  Scböpflin  S.  217), 
Pagi  472,  VII,  und  Bubos  lll,  12  T.  II.  403,  III,  17  T.482,  der  jedoch 
Hilperich  (Ghilperich  I)  bei  Sidonius  £p.  V,  6  mit  Chilperich  II  übel  yer- 
wechselt  und  dasjenige ,  was  Sidon.  Ep.  V,  7  Ton  dem  politischen 
ttaflnsse  der  Königin  sagt,  auf  Begünstigung  der  Catholiken  uAd  auf  catho- 
lische  Gesinnung  missdeutet.  Schöpflin  S.  218  beziraifelt  grundlos  den  ur- 
sprBngUehen  Catholieismus  Chilperichs  II.  Nach  Daguet  0.  33  wäre 
Chilperieh  catholisch  geworden,  während  seine  Brüder  dem  Arianismus 
treu  blieben. 

8* 
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sodann  nahm  von  seinen  zwei  Töchtern  die  ältere,  Chrona 
oder  Sedeleuba^  den  Schleier  und  galt  als  8tiflerin  einer 
Kirche  bei  Genf^ ;  die  jüngere  aber,  Ghlotilde  (Ghr&dhUd) ,  die 
Chlodwigs  (Chlodovechs)  Gemahlin  wurde,  bekehrte  als  eifrige 
catholische  Christin  '  den  König  und  durch  ihn  das  fränkische 
Volk  vom  Heidenthume  zum  catholisch  -  christlichen  Glauben'* 
Doch  bekämpfte  schon  um  476  Fatiens,  Bischof  yon  Lyon, 
den  Arianismus  bei  den  Burgundionen^  Mit  dem  Könige  Gun- 
dobad  und  seinem  Bruder  Godegisel,  der  in  untergeordneter 
Stellung  neben  ihm  herrschte,  fielen  sodann  die  Burgundionen 
(nicht  die  römischen  TJnterthanen)  in  der  That  zum  Arianismus 
ab^,  wahrscheinlich  durch  den  Einfluss  der  benachbarten  West- 


1)  Greg.  Tut.  HFr.  U,  28  and  Fredegar  HFr.  epii  c.  17. 

8)  Gesta  Fr.  c.  11  von  Ghlotilde:  erat  autem  Chrotildis  Christiaiia  =* 
Vita  8.  Chrotild.  c.  8  und  Horico  bei  Du  Chesne  SS.  HFr.  I.  804,  in  welchen 
Stellen  christianassscatholicaefidei  addicta,  da  nach  spatem  Spraohgebrauehe 
GbristiannB  «=  GatholienSy  im  Gegensatze  zum  Arianus ;  s.  Ruinart  zu  Gregor. 
Tnr.  HFr.  111,  10  S.  lli.  Nach  P.  Sigismond  S.  21  hatte  der  arianiBche 
Gondohad  seine  Nichte  Ghlotilde  catholisch  erzogen.  Valesins  Bfr.  V.  251 
durfte  um  so  weniger  Mhem  arianischeu  Glauben  bei  Ghlotilde  Toraus- 
setzen,  da  er  Y.  284  das  catholische  Bekenntniss  ihres  Vaters  Ghilperich  11, 
hervorhebt  Schöpflin  S.  218  dehnt  seinen  Zweifel  an  Ghilperichs  II  ur- 
sprünglichem GathoUdsmus  auch  auf  Ghlotilde  aus. 

8)  Gregor.  Tur.  HFr.  11,  29 — 81,  nach  ihm ,  z.  Tbl.  mit  Ausmalungen, 
Gest.  Fr.  c.  12.  14.  15,  Fredegar  HFr.  epit  c.  20.  21,  Vita  S.  Chrotild. 
0. 5—7,  Ado  Vienn.  a.  425^ — 452  (sie),  Vita  S.  Bathildis  bei  Du  Chesne  SS.  HFr. 
1.  668,  Hincmar  Vit  S.  Remig.  ebendas.  1.  525  f.,  dem  Ghlotilde  pueUa 
vere  christianissima ,  Flodoard  Hist  eccL  Rem.  1.  BS.  a.  b. ,  Hugo  FlaTin. 
Chron.  Verdun.  bei  Labbeus  II.  86  und  Rorico  bei  Du  Chesne  a.  G.  1. 806. 
Vgl.  Löbell  S.  257  £,  Rettberg  1.  255  und  Bombak  S.  207 ,  nach  welchen 
Gelpke  1.  87  zu  berichtigen,  ebenso  M.  Wirth  1. 186,  der  irrig  yermuthet, 
Ghlotilde  sei  Tor  ihrer  Vermählung  Arianerin  gewesen  und  erst  bei  diesem 
Anlass  zum  catholischen  Bekenntnisse  übergetreten.  Lecointe  a.  498,  U, 
und  P^tigny  11.  412  nehmen  die  romanhafte  Ausmalung  der  Gesta  Fr.  c.  12 
für  Geschichte. 

4)  Sidonius  £p.  VI,  12,  wo  Photinianer  s.  y.  a.  Axianer ;  vgl.  Sirmond 
Not  S.  114,  HLFr.  IL  505. 507  und  Binding  1.  122  f.  N.  484.     Ueber  den  . 
Zeitpunct  vgl  post  depraedationem  Gothicam;  diese  fand  nemlich  in  den 
Jahren  470—476  statt. 

5)  Gregor.  Tur.  HFr.  11, 82.  38  und  lU,  Prolog. 


117 

gothen^.  Der  AriamsmuH  musete  allerdings  den  alten  poly- 
theistischen An  schannngen  der  Germanen  zusagen* ,  ebenso 
ihrem  religiösen  Bedürfnisse,  da  der  arianische  Gottesdienst 
in  deutscher  Zunge,  nemlich  in  den  Dialecten  des  einzelnen 
Stamme,  gehalten  wurdet    Auch  entsagten  die  Burgundionen 

1)  Pasdo  S.  SigUmundi  c.  4:  quamyis  ipse  GandebaduB  [rex]  omniA- 
qoe  genfl  Bnrgundioimiii  [tanc  temporis]  gothicae  legis  yidebantur  esse 
ealtores ,  wo  lex  gothica  die  Yon  den  Qothen  befolgte  arianische  Glaubens- 
norm,  nicht  Pagamsmus,  wie  P.  Sigismund  S.  21  wähnt  Henschen 
8.  88  N.  4  glaubt ,  es  sei  mit  dem  Arianismoa  der  Westgothen  auch  deren 
Photinianismus  und  BonosianismuB  gemeint;  er  oitiert  hiefur  seine  Be- 
merkungen zur  Vita  S.  Aviti  5.  Febr.  num.  20.  Bonosianismus  ist  aber  nur 
ein  späterer  Käme  für  Photinianismus,  dieser  ein  solcher  für  Arianismus 
(s.  oben);  es  genügUalso,  diesen  unter  der  lex  gothica  su  verstehen. 
Vgl.  HLFr.  III.  402  und  Belloguet  8.  48  f.  Nach  dem  8prachgeSrauche 
der  Yulgata  alten  Testaments  beseiehnet  lex  bei  Spateren  die  Glaubensnorm, 
so  bei  Ayitus  £p.  I  8. 1,  £p.  6  8.  42,  Ep.  40  8.  98  catholica  lex,  £p.  6  8.  47, 
£p.  23  8.  67,  Ep.  41,  8.  95  lex  nostra,  Ep.  6  8. 43,  Ep.  85  8. 85  lex  aliena, 
£p.  20  8.  68  leges  .  .  Judaica  .  .  et  nostra,  und  in  der  CoUatio,  wo  lex 
Dei  in  der  hieror  citierten  Stelle  s.  v.  a.  Catholidsmus.  Aimoin  GFr.  I,  20 
kehrt  das  Yerhiatniss  des  Beligionseinflnsses  der  Westgothen  auf  die  Bur- 
gundionen unverständig  um:  GothiArianae  haereseos,  secuti  Burgundiones, 
crant  Vgl.  Yales.  Rfr.  HI.  188,  Fauriel  I.  572,  Rettbeig  L  255,  DeiichsweiL 
8.  55  (gegen  welchen  Stoctan  8.  78  Ünstichhaltiges  Yorbringt),  Bröeker  8. 18 
und  Andere,  die  Binding  I.  40f.  N.  161  oitiert.  Nach  Troya  1, 3.  1003. 11, 2. 
820  f.  wSre  der  IJebertritt  der  Burgnndionen  sum  Arianismus  der  den 
Gothen  und  den  gothisierenden  Völkern,  zu  welchen  er  die  Burgundionen 
zahlt,  eigen  gewesenen  Hinneigung  zu  jener Secte  überhaupt  zuzuschreiben. 
Schmitt  1. 136  f.  lässt  den  arianischen  Beligionseinfluss  der  Westgothen  auf 
die  Burgundionen  schon  in  der  Sapaudia  (nach  448),  wegen  dortiger  Nach* 
barzchaft,  beginnen  (so  auchHLFr.  II,  26VSchöpflin  mit  Bezug  auf  Greg.  Tur. 
HFr»  n,  9)  und  durch  die  Königswahl  Gundeuchs,  der  nach  Greg. 
Tut.  flFr.  II,  28  vom  westgothischen  Könige  Athanarich  abgestammt  sei, 
befestigt  werden.  Jene  vermeintliche  Nachbarschaft  war  aber  keine,  da 
Ton  443 — 457  römisches  Gebiet  zwischen  dem  westgothischen  und  Sapaudien 
lag,  und  Gundeuch  gehörte  zum  burgundionischen  Königsgeschlechte,  wie 
seines  Orts  gezeigt  wird.  Noch  früher,  um  430,  setzt  BrÖcker  8.86  N.* 
u.  37  den  üebergang  der  Burgundionen  vom  Catholidsmus  zum  Arianismus. 
Viel  zu  spSt,  erst  um  496,  lasst  Duvernoy  zu  Gollut  ool.  1778  Gundobad 
und  sein  Volk  zum  Arianismus  übertreten.  Nach  Bomhak  8.  221  N.  1 
waren  nur  die  Könige  der  Burgundionen  und  ihr  Adel  in  die  arianische 
Irrlohre  gerathen. 

2)  Gelpke  L  884  und  Bröcker  8.  11. 13. 

8)  Derichsweiler  8. 65. 115  und  Bröcker  8.  45.  66 1 
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dem  ArianiBmus  nicht  so  bald^  »ondern  en^t  unter  Si^smund, 
GnndobadB  Bohn  und  Nachfolger  (516) ,  nicht  volle  zwei  De- 
cennien  vor  dem  Ende  ihrer  nationalen  Selbstständigkeit  (534). 
Avitus,  Bischof  ron  Yienne,  suchte  zwar  den  König  Gundobad 
theils  durch  Friyatgespräche ,  theils  durch  Zuschriften  zu  be- 
kehren*; zum  gleichen  Zwecke  leitete  er  (im  J.  499)  das 
Lyoner  Beligionsgespräch  zwischen  catholischen  und  aria- 
nischen  Geistlichen'  und  widmete  der  Bekämpfung  der  Arianer 
ganze  Bücher^.  Gundobad  blieb  aber  dennoch  big  an  sein 
Ende  Arianer,  wiewohl  er  gegen  den  Catholicismusy  selbst  in 
seiner  Familie,  aus  humanen  und  politischen  Gründen  unge- 
mein duldsam  war  (s.  unten),  so  dass  die  catholische  Geist- 
lichkeit sich  einredete,  er  sei  innerlich  bekehrt  und  nur  die 
Furcht  vor  seinem  Volke  halte  ihn  ab,  dies  öffentlich  zu  be- 
kennend    Was  Gundobad  angeblich  aus  jenem  Grunde  unter- 


1)  Wie  Lasitts  XL  608  wähnt 

2)  AHtus  EpiBi.  1.  19.  20.  21,  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  84,  Agobard  Adv. 
leg.  Oundobadi  c.  13,  Da  imaginib.  o.  9  und  Ado  von  Yienne  a.  492 — 519; 
Ygl.  Sirmond  lu  Avitus  Not  S.  21  und  Balua.  Not  ad  Agobard.  S.  52. 

8)  CoUatio  epiBOoponun  praesertim  Aviti  Viennensii  epiccopi  coram 
rege  Gnndobado  contra  Arianos  bei  d'Achery  Spioüeg.  V.  110  ff.,  Sirmond 
Opp.  U.  221  —  226  und  Anderen,  welche  PardeeBUs  I,  2. 41  eitiert,  aussugs- 
weise  bei  Buinart  Gregorii  Tur.  Opp.  S.  1822 — 1826  und  Bouquet  lY.  99— 102. 
Vgl.  Atüus  JESp.  21,  wo  die  oollocntio  regalis,  in  weicher  ATitns  yor  dem 
Könige  arianische  Priester  bekämpft,  eben  jene  CoUatio,  was  Sirmond  Not  21 
entgeht  (die  CoUatio  wurde  erst  später  herausgegeben)  und  von  Baluse 
Not  ad  Agobard  S.  52  irrig  widersprochen  wird ;  s.  dagegen  P^tigny  II.  468. 
u.  Binding  I.  148  N.  101.  150  N.  518.  294  f. 

4)  Fragmente  in  Opp.  ed.  Sirmond  S.  169f.  171  f.  178  f.  175  f.  177. 
ISOff.  186  ff.  191  f.  198  f.  199  ff.  207  f.;  vgL  Sirmond  Not  S.  28.  Binse 
dieser  Bächer  war  in  Form  eines  Schreibens  an  Gundobad  gerichtet ;  davon 
Fragmente  bei  Baluc.  MisceU.  I.  861  f.  (fragmenta  libri  de  dirinitate  spiiitas 
sancti) ;  eine  SteUe  in  denselben  S.  862  besieht  sich  auf  die  nuper  hahita 
coUocutio,  neml.  *auf  die  sog.  coUatio  episcoporum  S.  115,  wie  Baluie 
nachweist. 

5)  Avitus  Epist  I.  S.  6.  mahnt  Gundobad ,  die  perfectio  (Taufe)  nicht 
Bu  verschieben  und  unterscheidet  hinsichtlich  seines  Glaubens  iwischen 
confessio  und  professio;  danach  der  von  Sirmond  lu  Avitus  a.  O.  Not 
S.  3.  verglichene  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  84  («=  Hugo  Flavin.  Ohron.  Verdun. 
bei  Labbeus  II.  86) ;  Agobard  Adversus  leg.  Gnndobadi  c.  6  (Gundobados) 
homo  haereticus,  c.  18  Qui  (Avitus),  ipso  Gundobado  in  aua  perlidia 
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Uess,  thai  sein  von  Ayitus  bekehrter  Sohn  Sigismund^:  er 
trat  noch  bei  Lebzeiten  Beines  Vaters  (t  516)  Öffentlich  znm 
cathoÜBchen  Bekenntnisse  über,  welches  Ereigniss  von  Avitas 
dorch  einen  uns  leider  nicht  erhaltenen  Redeact  gefeiert 
wurde*;  auch  mahnte  ihn  Avitus,   in  seiner  Residenz  Genf 


perdito,  raocessorem  elus  Sigismimdam  regem  ad  fldem  catholicatn  con- 
rerttt,  dasn  Baliiz.Kot  8. 47. 68.  YgL  Valesiiu  Rfr.  VI.  275,  Pagi  a.  509,  X, 
HenseliBn  8.  83.  a. ,  Bchöpflin  S.  228 ,  Gibbon  o.  88 ,  Amp^  II.  201  f., 
Troya  II,  2.  880.  821.  928,  P^gny  II.  485  £,  Daguet  S.  85,  Gelpke  I.  39, 
DeriehfweiL  8.  66  f.  170  N.  2.  3  und  Binding  1.216 f.,  naoli  welcben  Tfirk 
II.  15  und  Wurstemberger  I.  243  f.  zu  berichtigen.  GhriBmare  bei  Gregor. 
Tut.  a.  0.  bezieht  sich  auf  die  bei  Wiederaufnahme  bekehrter  Ketzer  befolgte 
Ceremonie,  wie  Valesiu«  Bfir.  VI.  276  Add.  bemerkt ;  vgl.  Sirmond  zu  Aritiu 
£p.  24  Not.  S.  24. 

1)  Agobard  Adv.  leg.  Gundobadi  c.  13  (i.  Note  hievor)  und  Ado  Chron. 
a.  492  —  519:  Hie  (Avitus)  Sigismundum  in  fide  pietatiz  erudint  s»  ChronoL 
Altissiod.  8.  63  r.  FabchUeh  laset  die  Vita  8.  Sigiam.  c.  4  und  danach 
P.  Sigiamond  8.  21  Sigiamund  schon  aU  Knabe  bekehrt  werden;  ygl.  Bin- 
ding I.  281.,  DasB  dagegen  das  Zureden  der  catholisohen  Gemahlin 
Gundobads  (Caretene)  nicht  ohne  Einfluss  auf  SiginnundB  spatere  Bekehrung 
gewesen  sei ,  wie  auch  die  Tochter  Chilpexichs  U,  Sedeleuba  und  Ghlotilde, 
im  catholisohen  Glauben  bestärkt  habe,  erhellt  aus  der  Grabschrift  der 
Genannten,  ts.  13  und  14 ,  bei  Du  Chesne  86.  HFr.  I.  514 ;  vergL  Troya 
II,  2.  922.  927.    Das  Nähere  hierüber  s.  Hauptunters.  II.  Abschn.  I.  Cap. 

2)  Agobard  Adr.  leg.  Gundobadi  o.  13  nach  der  hieror  angeführten 
Stella :  in  cuius  conTcrsione  redtavit  Homiliam  in  populo,  sensuum  suaritate 
plenissimam  et  ▼erborum  compositione  dulcissimam;  Tgl.  Henschen  8.  88.  b. 
und  Bluhme  WBRR.  8. 69.  Nach  Binding  I.  185  würde  der  21.  Brief  des 
Aritus  (über  das  Lyoner  Religionsgespräch  von  499)  unwiderleglich  be- 
weisen, dass  im  J.  499  der  Uebertritt  8igismund8  schon  geschehen  sei. 
Hierbei  wird  aber  die  confessio  mit  der  professio  (vgL  8.  118  N.  5)  ver- 
woehselft.  Dass  letztere  beim  Beginne  des  westgothisoh-fränkischen  Krieges 
(507)  noch  nicht  erfolgt  war,  beweist  der  40.  Brief  des  Avitus,  welchen 
Binding  1. 194  N.  660  nach  P^tignj  II.  511  auf  jenen  Zeitpunct  und  auf 
den  Aoflsug  der  mit  den  Franken  verbündeten  Bnrgundionen  bezieht. 
Avitoa.  sagt  nemlich  am  8chlusse  des  Briefes:  Dabit  Dens,  ut  bellonun 
trophaea  .  .  sermonis  obsequio  sub  materia  eins,  quem  dudum  exequor, 
triumphi  pretiosioris  exaggerem.  Der  zu  yerherrliehende  kostbarere  Triumph, 
welcken  Avitos  längst  betreib  t,  kann  nichts  Anderes  sein  als  8igismunds 
öffentlicher  Uebertritt  zum  Catholicismus ,  welchen  Avitus  au  feiern  gedachte 
and,  wid  Agobard  a.  0.  sagt,  später  wirklich  gefeiert  hat.  VgL  Sirmond 
Not.  8.  65.  Nach  der  von  Valesius  Bfr.  VIL  380  und  Troya  II,  2.  927 
befolgten  Angabe  Agobaids  (8.  118  N.  5)  wäre  die  Bekehrung  Sigismunda 
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den  Ketzern  zu  wehrend  Nach  Sigismunds  Regierungsantritt o 
folgten  seine  Tochter,  nachmals  des  Austrasierkönigs  Theoderich 
Gattin,  und  sein  Sohn  Sigerich  dem  Beispiele  des  Vaters*. 
Damals  scheint  auch  das  Volk  der  Bnrgundionen  zum  Catho- 
licismns  zurückgekehrt  zu  sein;  wenigstens  wurde  bald  nach 
jenem  Acte,  im  J.  517,  mit  königlicher  Genehmigung  ein 
catholisches  Landesconcil  gehalten,  welches,  von  Avitns  be- 
sammelt  und  präsidiert,  z.  Thl.  die  Beseitigung  des  Arianismus 
bezweckte^.    Der  Umgang  catholischer  Gleriker  mit  arianischen 

erst  nach  Gundobads  Tode  und  beim  Begierungsantritte  erfolgt  (Dagnet 
S.  35  meint,  er  habe  sieb  damals  zu  dem  früher  heimlich  bekannten  Glauben 
öffentlich  bekannt);  Pardessus  I,  2.  67  N.  2  setzt  dieselbe  in's  J.  515;  dass 
sie  jedoch  schon  früher  erfolgt  war,  erhellt  u.  A.  aus  Avitos  £p.  Sl 
Domno  Sigismundo  (hier  sind  die  arianischen  Priester  Gundobads  als  Ver- 
führer beseichnet)  Ep.  27  diotata  sub  nomine  ßigismnndi  rcgis  ad  Symmachmn 
Papam  nrbis  (t  514),  Ep.  29  Domno  Sigismundo  (dieser  wird  im  Gegen- 
sätze zu  seinem  Vater  als  Polizeimacher  wider  die  genferischen  Kotier 
belobt);  Tgl.  Mascou  II  Anm.  II.  S.  6,  Troyall,  2.  927  f.  und  Derichswoil. 
8. 170  N.  5,  der  jene  Angabe  Agobards  mit  Recht  rügt.  Auch  fand  nach 
MariuB  a.  515  — 16  die  Stiftung  (Erweiterung)  des  Klosten  Agaiinum 
durch  Sigismund  Tor  seinem  Regierungsantritte  statt.  Lecointe  il  586, 
n.  197,  scheint  daher  das  Richtige  getroffen  zu  haben,  indem  er  die  Be- 
kehrung Sigismunds  der  Gründung  (Erweiterung)  des  Klosters  Agaunum 
nicht  allzulange  Torhergehen  lässt.  Gelpke  I.  387  findet  übrigens  irrig 
bei  Aritus  Ep.  29  und  30  Warnungen  des  bekehrten  Sigismunds  vor  Rück- 
fall in  Ketzerei:  der  erstere  Brief  lobt  yielmehr  den  Glaubenseifer,  den  er 
noch  bei  Lebzeiten  Gundobads,  gegenüber  den  genfer'schen  Ketzern  ent- 
wickelte, und  der  letztere  Brief  gehört  gar  nicht  hieher. 

1)  Ani  Ep.  29  und  30;  ygL  Sirmond  Not  28  und  Henschen 
a.  88.  b. 

2)  Der  8.  der  uns  erhaltenen  Titel  von  ßomilien  des  Aritus,  Opp. 
8.  158,  lautet:  HomiUa  dicta  in  conversione  Domni  Segisrici,  postridie 
quam  soror  ipsiua  ex  Ariana  haerese  est  recepta;  ygl.  Pagi  a.  509,  XIX, 
Henschen  S.  83.  b. ,  Schöpflin  S.  226  N.  a.  und  Bluhme  W6RR.  8.  69 
K.  79.  Dass  Sigerich  erst  nach  Sigismunds  Regierungsantritte  übertrat, 
erhellt  aus  Aritus  Ep.  6 :  Et  forsitan  adiiciet  dinna  miseratio ,  ut  proles 
principis  de  quo  loquimur  (neml.  die  Kinder  des  Königs  Sigismund),  per 
reeeptam  fidei  plenitatem  catholicum  sequatur  auetorem.  Wie  Binding  I.  185 
N.  618,  Angesichts  des  adiiciet,  behaupten  kann,  die  Bekehrung  sei 
damals  (neml.  im  J.  616,  in  welches  er  a.  0.  und  S.  205  f.  den  Brief  mit 
Recht  setzt)  schon  vollzogen  gewesen,  ist  philologisch  unbegreiflich. 

3)  Valesius  Rfr.  VII.  381.  P.  Sigismond  verkehrt  und  fälscht  die  Ge- 
Bchiohte,'  indem  er  8.  57  ff.  Sigismund  nach  der  Ermordung  setnee  Sohnes 
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ward  hart  verpönte  Die  Yen  Gundobad  erbauten  Oratorien 
oder  Basiliken  der  Arianer  wurden  zwar,  aus  Gründen  poli- 
tischer Klugheit,  den  Catholischen  nicht  ssngewiesen,  aber 
dem  Verfalle  überlassen';  die  dem  catholischen  Culte  seiner 
Zeit  (infolge  des  Abfalls  zum  Arianismus)  entfremdeten  Kirchen 
sollten  ihrer  ursprünglichen  fiestimmung  zurückgegeben  wer- 
den^; auch  wurde  für  neue  Kirchenbauten  reichlich  gesorgt^ 
Für  die  Bekehrung  Ton  Arianem,  sowie  für  die  Busse  Ab- 
trünniger wurden  bestimmte,  doch  nicht  zu  harte  Regeln 
aufgestellte  Ein  Rückfall  der  Burgundionen  zum  Arianismus 
ist  nach  Sigismund  nicht  denkbar,  da  der  Catholicismus  seines 
Bruders  und  Nachfolgers  Godomar,  des  letzten  Burgundionen- 
königSy   bezeugt  ist^     Dagegen  ist  es   wahrscheinlich,  dass 


(522)  und  vor  dem  später  zu  erwähnondcn  ersten  L joner  Concile  (5 IS)  zum 
ArianiBmus  abfallen  (sie),  infolge  jenes  Concils  aber  bekehrt  werden  (S.  74), 
dann  die  Neugründung  von  Agaunum  (515)  unternehmen  (8. 102  ff.)  und 
das  epaonensischo  Goncil  (517)  halten  lässt  (S.  139  ff.).  Fauriel  II.  100 
Ttrwechselt  Sigismund  mit  Gundobad,  indem  er  sagt,  die  Bekehrung  des 
Erstem  aei  nur  eine  geheime  und  daher  ohne  Wirkung  auf  das  Volk 
gewesen.  Vollends  irrig  meint  Krieg  von  Uochfelden  S.  158,  der  Eück- 
tritt  der  Burgundionen  zum  Catholicismus  hn'  c  erst  uister  dem  letzten 
Könige  (also  unter  Godomar),  unmittelbar  vor  (!em  Untc:;;ange  des  Reiches 
stattgefunden,  den  er  in's  Jahr  543  statt  534  setzt.  D!.::uet  8.  35:  8igia- 
mond  tint  des  conoiles,  fonda  des  monast^res  (Beides  zu  allgemein  und 
daher  unrichtig)  et  döposa  les  dvSques  ariens. 

1)  Concil.  epaon.  can.  15;  YgL  Troya  II,  8.  942,  Deriohsweiler  8.  S5 
und  Bindingl.  283  f. 

2)  Arit  £p.  6  8.  46  f.,  dazu  8innond  Not  8. 13,  und  GonciL  epaon. 
e.  38  ;  YgL  Troya  II,  2.  942  f.,  8ohmitt  1. 152  und  Binding  L  127  f.  284.  295  f. 
Was  die  Kircbengeiaste  (ministeria)  der  Arianer  betrifft,  so  will  Avitoi 
Ep.  6  8. 47  f.  dieselben  eingeschmolzen  und  das  8ilb6r  zur  Aussiening  der 
catholischen  Kirchen  verwendet  wissen. 

3)  Goncil.  epaon.  c.  33 ;  vgl.  Binding  I.  234,  der  die  Zweckentfremdung 
caiholiseher  Kirchen  aus  einer  Zunahme  der  schon  ursprünglich  arianischen 
Bevölkerung  zu  erklären  sucht.    Bichtiger  urtheilt  Troya  II,  2.  821.  942. 

4)  Avitns.  Hom.  fragm.  3  8.  160  und  fragm.  5  8. 162;  vgl  Rossi  Dos 
prem.  mon.  cbr^  de  G«ndve  (Gen^ve  1870)  8.  8. 

5)  GonciL  epaon.  can.  14.  16.  29. 36 ;  vgl.  Deriohsw.  8. 85  und  Binding 
I.  834  f. 

6)  Passio  8.  Sigismnndi  c.  4,  wo  es  nach  der  oben  8. 117  N.  1  angeführten 
Stelle  von  Gundobad  heisst :  filiis  suis  cbristianae  [et  cathoUcae]  religionis 
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der  catholisohe  Glaube  beim  Volke  nur  äuH8erlich  wieder  ein- 
geführt ward^ 

lieber  die  vomelimBten  kirchlichen  Stiftungen,  die  christ- 
liche EirchenverfasBung  und  die  inneren  KirchenverhältniaBe 
unter  den  Burgundionen  verweisen  wir  vorläufig  auf  Gelpke*. 
Was  hievon,  ausser  dem  hievor  zum  Theil  schon  Angemerkten, 
in  die  Gulturgeschichte  des  Volkes  einschlägt,  wird  im  Ver- 
laufe der  Einleitung,  was  historisch -topographischer  Art,  im 
betreffenden  Theile  dieser  Schrift  zur  Sprache  kommen. 

Den  Zusammenhang,  in  welchem  Christenglaube  und 
Kunst  bei  den  Burgundionen  stunden,  beleuchten  wir  seines 
Orts». 


Nach  dem   gleichzeitigen  Zeugnisse  des  Orosius  waren 
die  in  Gallien   niedergelassenen  Burgundionen    infolge   ihrer 


cultni  deBeruire  TisoB  est  tradidirae  (vulg.  des.  permisit;  smnwidrig  Var. 
bei  Henschen  S.  88  N.  1:  cum  flliis  suis  Christianos  et  religionis  cnltoin 
catholicae  Tisi  sunt  tradidisse);  danach  P.  Sigismond  P.  21.  JEine  Bestä- 
tigung hievon  findet  sich  bei  Atitus  Ep.  82,  wo  Sigismund  und  Godonar 
mit  domni  piissimi  angeredet  werden ;  vgL  Binding  S.  184  f.  (wo  die  weitere 
Argumentation  unstichhaltig)  196  N.  666.  Bomhak  S.  859.  960  macht 
Godomar  cum  Arianer.  Dass  eine  Beaotion  des  Arianismus  den  Untergang 
6igismunds  verursacht  habe  (wie  P.  Sigismond  S.  24i  ff.,  selbst  noch  heid- 
nische Burgundionen  fingierend,  Derichsweil.  S.  90  und  Stoetan  B.  90 
annehmen),  daron  yerlautet  in  den  Quellen  nichts.  Selbst  die  ächte  Vita 
S.  Sigismundi,  welche  doch  von  einem  allgemeinen  Ablalle  des  Volke« 
unter  Sigismund  höchst  übertrieben  spricht  (cap.  8  und  9) ,  seiht  die  Bur- 
gundionen nur  der  Furchtsamkeit  gegenüber  den  erobernden  Franken  und 
der  untreue  gegen  den  König ,  nicht  des  arianiscben  Unglaubens.  Ueber- 
haupt  ist  es  undenkbar,  dass  eine  arianische  Reaotion  mit  den  oathoUsohen 
Franken  gemeine  Sache  gemacht  hätte,  um  den  König  su  verderben. 

1)  Gelpke  I.  987.  Dass  Beste  des  Arianismus  selbst  noch  im  9.  Jahr- 
hunderte in  Burgundien  vorhanden  gewesen  seien,  schliesst  Baluse  Kot.  ad 
Agobardnm  6.  47  aus  Agobard  Adv.  leg.  Gundob.  c.  6;  er  beiieht  nemlioh 
die  Worte  ouius  legis  homines  sunt  perpauci  auf  den  Arianismus,  weil 
Agobard  im  Vorhergehenden  von  Gundobad  als  Häretiker  (Arianer)  spricht; 
jene  Worte  gehen  aber  eher  auf  die  kurz  vorher  erwähnte  lex  Gundobada 
Eurück,  wiewohl  Agobard  selbst  cap.  7  hervorhebt,  dass  der  durch  jenee 
Geseta  gestattete  gerichtliche  Zweikampf  ein  Landfibel  sei  Sonst  beseichnet 
lex  allerdings  oft  ein  Beligionsbekenntniss ;  s.  oben  8.  117  N.  1. 

2)  1.41—46,108—186,827—848,  400  —  418. 
8)  S.  Einleit.  IX,  4. 


123 

Christianisierung  ein  Volk  von  einnehmender,  »anftmüthiger 
und  hannloser  Art;  sie  waren  also  hierin  gänzlich  verschieden 
von  den  heidnischen  und  wilden  Franken  und  Alamannen^ 
Aehnliches  berichtet  der  Kirchengeschichtschreiber  Socrates 
von  den  zu  seiner  Zeit  ebenfalls  schon  bekehvten  ostrhei- 
nischen  Bnrgundionen*.  Weiter  bezeugt  Orosius,  die  in 
Gallien  niedei^lassenen  catholisch- christlichen  Burg^ndionen 
bebandelten,  eben  wegen  dieser  ihrer  Glanbensgememsohaft, 
die  gallo -römischen  Provincialen  nicht  als  unterworfene,  son- 
dern als  Bruder  in  Christof  Das  freundliche  Yerhältniss 
zwischen  den  beiden  Nationalitäten  hing  freilich  auch  damit 
zusammen,  dass  die  Burgundionen  nur  durch  das  Eingehen 
in  ein  Föderaten-  und  Unterthanenverhältniss  Sitze  in  Gallien 
erlangt  und  auf  diese  Weise,   nicht  durch  Eroberung,  wie 


1)  OrosiuB  TU,  89  fShrt  nach  den  S.  100  N.  i  im  Betreff  der  Tapfer- 
keit der  Bnrgimdionen  angefahrten  Worten  also  fort:  quamria  proTidentta 
Dei  Christiani  omnee  modo  facti  .  .  .  blande,  mansnete  innocen- 
terque  «iyant  etc.  Die  Verschiedenheit  ron  den  Alamaonen  hat  vor 
Stalin  I.  156  und  Berichsweil.  S.  15  schon  J^MüUer  I.  94  henrorgehoben, 
Gagezn  aber  11.  698  N.  89  Yerkannt.  Den  Gcgensati  in  den  rohen  Franken 
betont  I>enehsweil.  8.  15  mit  Recht. 

2)  HE.  YII,  80  olroi  ß(ov  dnQayfiova  iwSiv  nef»  CaaeiodoniB  HE. 
XII,  4  übersetzt  nngenan:  Isti  yitam  qnietam  agunt.  Neuere  übersetien 
an(iayfi€fva  mit  a  republica  gerenda  amotam  oder  mit  a  negotiis  alienam. 
Settberg  I.  854  und  Bellognet  S.  88.  145  finden  daher  die  Stelle  wegen 
der  darin  ausgesprochenen  politischen  Unthätigkeit  im  Widerspruch  mit 
demjenigen,  was  Ammianus  von  dem  kriegerischen  und  politiaohen  Charakter 
des  Volkes  meldet;  Belloguet  S.  145  will  sogar,  gana  gegen  den  Zusam- 
menhang bei  Socrates,  in  jenem  Ausdrucke  und  in  der  beigefügten  Notia 
über  die  Holxindustrie  der  Burgundionen  eine  Andeutung  der  Knechtschaft 
des  Yon  den  Hunnen  unterjochten  Volkes  finden.  jinQuyfioya  ist  jedoch 
SVL  fibersetien:  plaoidam  et  a  rixis  alienam;  denn  mit  ß£os  änQtiyfittv 
wird  das  inofi^ensire,  harmlose  Leben  des  Volkes  bexeichnet,  wodurch 
Tapferkeit  und  Kriegstuehtigkeit  nicht  ausgeschlossen  ist.  Das  Richtige 
hat  Bröoker  S.  88. 

8)  VII,  88 :  quamris  .  .  Christiani  omnes  modo  facti ,  catholica  flde 
noalrisque  olerieis  quibus  obedirent  receptis,  .  .  Yi^ant  non  quasi  cum 
suMectis  GalUs,  sed  vere  cum  fratribus  Ghristianis.  Vergl.  Fauriel  I.  578, 
Laurent  V.  75  (wo  Oros.  V.  1.  9  üalsches  Gitat  statt  VH,  88)  und  Daguet 
S.  88.  Troya  I,  8.  1008  f.  nimmt  lur  Erklärung  der  ron  Orosins  er- 
wähnten Erscheinung  den  angebliehen  Glauben  der  Burgundionen  an 
romische  Abstammung  (S.  8  f.)  unnöthig  au  Hülfe. 
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Orosius  glaubte,  ihr  Reich  daselbst  gegründet  hatten'.  In 
seiner  ersten  Niederlassang  in  Gallien  wahrscheinlich  durch 
das  Beispiel  den*  benachbarten  Franken  zum  feindlichen  Vor- 
gehen gegen  das  belgische  Gallien  veranlasst  und  den  Eömem 
im  Kampfe  ^genüber  gestanden,  heisst  freilich  das  Yolk  dem 
Sidonius  „der  trotzige  Burgundione*,''  wie  er  anderswo  das 
alamannische  als  den  „  trotzigen '^  oder  als  den  „wilden 
Alamannen"  bezeichnete  Mag  sodann  die  Landtheilang, 
welche  die  Bömer  später  mit  den  Burgandionen  noth- 
gedrungen  eingingen,  nach  unseren  Begriffen  hart  genug 
und  nur  durch  Eroberung  erklärbar  scheinen,  so  war  doch 
dieselbe,  die  den  vom  römischen  Fiscus  ausgesogenen  Grund- 
besitzern wenigstens  einen  Theil  ihres  Besitzes  sicherte ,  im 
Vergleiche  mit  der  rücksichtslosen  Behandlung,  welche  die 
Römer  anderer  Provinzen  von  germanischen  Völkern  als  Er- 
oberem, z.  B.  von  den  Vandalen  und  Langobarden,  erftihren, 
eine  milde  zu  nennen  und  zeugte  immerhin  von  der  billigen 
Gesinnung  der  Burgundionen^.  Ja,  es  lässt  sich  darthun, 
dass  die  mit  Milde  gepaarte  Tapferkeit  des  Volkes  die  durch 
Steuerdruck  und  Feindesnoth  bedrängten  Provincialen  veran- 
lasst hat,  die  Burgundionen  als  schützende  Gäste  bei  sich 
aufzunehmen  und  das  Land  mit  ihnen  friedlich  zu  theilene 
Auch  behandelten  die  Burgundionen  die  alten  Landesherren 
in  der  Landtheilung  mit  weniger  Härte  ^  als  es  von  den 
übrigen  Besitznehmem  Galliens,  von  den  Westgothen  und 
Franken,  geschaht    Es  ist  daher  nur  ein  vom  gallischen  Hoch- 


1)  Gaupp  S.  179  f.  Danach  ist  Wietersbeim  lY.  262  zu  beriohtigen, 
der  die  angeführte  AeuBserung  des  Oroütts  über  das  freundliche  YerhaltiliBs 
der  Burgundionen  zu  den  Bömern  aU  „Phrase"  bezeichnet,  welche  eine 
theilweiee  Wegnahme  des  Grundes  und  Bodens  letzterer  nicht  ausschliesae. 

2)  Garm.  VIT.  234 :  Burgundio  trux. 

S)  Carm.  Y.  375:  trux  Alamannus;  Carm.  YII.  873:  feroz  Alamanne. 

4)  Troja  l,  3.  1295 ,  LöbeU  S.  130  und  Pfahler  S.  138.  267.  Nach 
Dttbos  I,  15  T.  I.  221  stünde  dagegen  die  Ungerechtigkeit  der  Landtheilung 
der  Burgundionen  im  Widerspruche  mit  dem  ihnen  Ton  Orosius  gegebenen 
Zeugnisse  der  Milde. 

5)  Gelpke  I.  318  und  Wurstemberger  I.  201  f.  240  f.  251  f.  Daa 
Nähere  hierüber  in  der  Hauptuntersnohnng,  I.  Abschn.,  X.  Cap. 

.  6)  Le  Blant  T.  Pr6f.  8.  LXII ,  wo  jedoch  die  Burgundionen  irrig  ab 
conqu^rants,  gleich  den  Franken  und  Westgothen,  bezeichnet  werden. 
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mnthe  eingegebener  schlechter  Witz,  wenn  Sidonins,  seiner- 
seits mit  Bezug aaf  die  Burgundionen,  einem  Freunde  schreibt, 
derselbe  meide  die  Barbaren,  weil  sie  fiir  böse  gelten;  er 
selbst,  auch  wenn  sie  gut  seien ^.  Mit  mehr  Becht  bemerkt 
Sidonius,  zunächst  im  Vergleiche  mit  den  Burgundionen,  von 
den  harten  und  grausamen  römischen  Beamten:  „Diese  .  . 
sind  es,  deren  Druck  Gallien  unter  den  gnädigeren  Bar- 
baren längst  beseufzt  V^  Auch  schildert  er  das  gemüthliche 
Wesen,  welches  die  als  ständige  Schutztruppen  in  Lyon 
liegenden  Burgundionen  gegenüber  ihren  Quartiergebem 
zeigten^  Trat  nach  dem  Untergange  des  römischen  Westreiches 
eine  Verschlimmerung  der  Lage  der  Römer  in  Bezug  auf  die 
Landtheilung  ein,  so  wurde  doch  später  durch  den  König 
Gundobad  die  diesfallige  Beeinträchtigung  wieder  gut  gemacht. 
Wenn  noch  im  Nibelungenliede  die  Könige  in  Burgunden, 
Günther  und  seine  Brüder,  wegen  ihrer  mit  Tapferkeit  ge- 
paarten Herrschermilde  gepriesen  werden^,  so  ist  letztere 
Eigenschaft,  soweit  sie  sich  durch  Freigebigkeit  offenbart, 
schon  in  dem  geschichtlich  verbürgten  Namen  ihres  Vaters, 
Gebica  (Gibica),  der  Freigebige^,  ausgedrückt,  und  selbst 
der  mythische  Name  Dankrat ,  welchen  derselbe  im  Nibelungen- 


1)  Epist  YII,  14;  Tgl.  Lobeil  6.  103,  DerichsweiL  S.  113  und  Pall- 
mann  1. 199.  AehnUch  äussert  sich  später  Avitus  £p.  85 :  suinens  de  matris 
sapientia  qnod  Ubenter  barbaros  fugit. 

2)  JSpist.  Y,  7.  Hi  .  .  sunt,  quos  ae  tarn  dadum  perpeti  inter  cle- 
mentiorea  Barbaros  Oallia  gemit;  vgL  Bochat  II.  177  Not  und 
Troya  I,  3.  1294  f.  I,  4.  573..  Belloguet  8.  30  N.  1  Terkennt  die  Bedeutung 
dieser  Stelle,  indem  er  sie  als  Zeugnias  für  die  HumanitSt  der  Burgun- 
dionen Terwirft;  es  ist  bei  Sidonius  keineswegs  bloss  die  Bede  von  römi- 
schen Delatoren,  wie  er  meint. 

3)  Carm.  XII.  5.  6.  16—19;  Tgl.  Aug.  Thierry  LHFr.  ¥1.691  und 
Laurent  V.  95.  Derichsweiler  S.  107.  181  N.  33  miasbraucht  SidoD.  Carm. 
XIL  12  — 15,  indem  er  diese  Stelle  mit  einer  andern  des  Sidonius  £p.  Y,  5 
falsch  combiniert.  Ueber  die  historisch-locale  Beziehung  jenes  Gedichts  a. 
Hauptuntera.  I,  10. 

4)  I.  38.  Die  herren  waren  mute. 

5)  LB.  Tit.  3  §  1 ;  vgl.  Pfahler  S.  696,  Mollenhoff  in  Haupts  ZS.  X.  166, 
Deriehaweiler  8.  147,  Stoetan  8.  156  und  besonders  Waekernagel  8.  367. 
970.  389. 
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liede  trägt,  läuft  aaf  das  gleiche  Lob  hinaus ^  Durch  Herr- 
schennilde  in  ihren  verschiedenen  Richtungen  zeichneten  sich 
auch  spätere  Bargundionenkönige  aus. 

ßidoniuB  nennt  den  König  Chilperich  I,  der  bei  ihm 
Magister  militum  heisst,  einen  Mann  von  ausgezeichneter 
6üte^  und  er  hebt  zugleich  den  wohlthätigen  Einfluss  hervor, 
welchen  die  Königin  auf  ihren  Gemahl  gegenüber  den  bös- 
artigen Eingebungen  der  römischen  Grossen  ausübe';  auch 
vergleicht  er  wegen  der  starken  Autorität  der  Königin 
das  königliche  Paar  mit  Lucumo  und  TanaquO,  wie  mit 
Grermanicus  und  Agrippina^  Hiebei  erinnern  wir  daran ,  dass 
das  Achten  auf  Frauenwort  acht  germanisch  ist^;  es  kommt 


1)  Bankrftt  s.  y.  a.  der  auf  DankeiiBwerthes  rathet,  nicht  reeonnaissant, 
wie  Stoetan  S.  156  Termuthet.  Ueber  rftt,  Rath,  in  Personennamen  vgl. 
Pfahler  S.  689. 

2)  Epist.  y^  7.  virum  .  .  bonitate  .  .  praestantem.  Schon  dessw^en 
können  Epist.  Y,  8  die  tyrannopolitae  nicht  auf  die  vermeintlichen  Te- 
trarchen  der  Burgondionen  bezogen  werden,  wie  es  nach  Sirmond  zu 
Sidonius  Not.  S.  96  noch  von  Troya  I,  4.  573.  II.  1.  208.  271  und  DeriohsweiL 
S.  167  geschieht;  s.  dagegen  Hauptunters.  I.  Abschn.  XIII.  Cap.  Binding 
I.  117  N.  417  theüt  swar  obigen  Irrthum  nicht,  übersetit  aber  tyranno- 
politae,  d.  h.  Burgertyrannen,  falsch  mit:  von  Tyrannen  beherrschte 
Stadtbürger. 

8)  Troya  I,  4.  573. 

4)  Savaro  su  Sidon.  Ep.  V,  7,  Ruinart  su  Greg.  Tnr.  HFr.  II,  28 
S.  80  und  Sohöpflin  8.  218  N.  r.  halten  Agrippina  für  den  Eigennamen 
der  Königin,  der  vermeintlichen  Mutter  Chlotildes.  Dieser  Irrthum  kehrt 
noch  bei  Keneren  wieder,  z.  B.  bei  Fauriel  I.  318,  Pictet  de  Sergy  I.  63 
und  S^cretan  S.  73.  155,  welcher  letztere  aus  dem  Irrthume  Trugschlfisse 
ziehen  möchte.  Das  Richtige  haben  ;Banau  II.  858.  b.,  Mascou  II.  Anm.  II. 
S.  4,  Troya  1,  3.  1294,  Derichsweil.  8. 118.  138  f.  N.  60  und  Binding  I.  78 
N.  285.  Die  Erwähnung  der  Tanaquil  kehrt  bei  Sidonius  Carm.  XXIY. 
37  ff.  in  ähnlichem  Sinne  wieder. 

5)  Tacit.  Qerm.  o.  8;  vgl.  Fischer  zum  Waltharius  v.  123  und 
Anton  I.  108.  Deriohsweiler  8.  118  übersieht  diesen  Umstand.  Tadtns 
a.  0.  erklart  jenes  Achten  auf  Frauenwort  aus  dem  germanisehen  Glauben 
an  die  dem  Weibe  innewohnende  Gabe  der  Weissagung.  Dieser  Glaube 
ist  in  den  bnrgundionischen  Frauennamen  Caretene  und  Mucuruna  aus- 
gedrückt  (Derichsw.  8.  149,  Waekem.  8.  366  f.)  und  er  lässt  sieh  seit  den 
Sltestea  Zeiten  bis  in's  Mittelalter  nachweisen  (Horkel  zu  Taoii  Oerm. 
e.  8  8.  698),  Danach  ist  das  verkehrte  Urtheil  von  Gapefigue  Hiat.  de 
France.  115  N.  1    zu  berichtigen:  er  misskennt  den  Einfluss   der  Franea 
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hiernach  bei  einem  andern  Burgundionenkönige  noch  aufialliger 
vor.  Von  ebendemselben  Könige  Chilperich  meldet  Gregor 
Ton  Tours  einen  Act  königlicher  Mildthätigkeit  gegen  die 
(Tommen  Anachoreten  von  Condatiscone  (St.  Claude)^.  Ebenso 
lobt  er  die  rechtgläubige  und  gottesfürchtige  Gemahlin  des 
Königs  Gundobad,  weil  sie  Kriegsbeute  an  kostbaren  Kirchen- 
gefassen, von  welcher  nur  ein  Theil,  nemlich  ein  Krug, 
jenem  angeboten  worden  (eine  silberne  Schüssel  hatten  die 
Plünderer  unter  sich  zerlegt),  ausfindig  gemacht  und  dem 
beraubten  Heiligthume  das  Ganze  mit  Uinzufugung  reicher 
Geschenke  restituiert  habe,  indem  sie  hieiür  ihren  frommen 
Einfluss  auf  den  König  geltend  machte'.  Die  Mitwirkung 
dieser  Königin  bei  der  Regierung ,  sowie  ihr  Bestreben,  Schul- 
digen Gnade  zuzuwenden,  wird  in  der  auf  sie  gedichteten 
lateinischen  Grabschrift  hervorgehoben^. 

An  Gundobad  selbst  wird,  obschon  er  als  Gesetzgeber 
und  im  Umgänge  strenge  Gerechtigkeit  zeigte^,  die  Nachgie- 
bigkeit gegen  Flehende  gerühmt^,  wie  auch  die  Mässigung 
und  Milde,   vermöge   welcher  er,  als  Patricius  und  Inhaber 


bei  den  Nordvölkeni  und  will  ihre  höhere  Stellung  lediglich  dem  Christen- 
thome  und  dem  Marienculte  verdankt  wissen,  wahrend  letiterer  ohne  jene 
Pridisposition  nie  Wursel  gefasst  hätte. 

1)  Vit.  Fatr.  I,  5.  Den  als  Patricius  bezeichneten  König  Chilperich 
lobt  die  Yita  S.  Lupioini  c.  3  übereinstimmend  mit  Sidonius  a.  0.  als 
vinun  .  .  praecipuae  bonitatis,  und  sie  erzählt,  wie  Lnpioinus  sich  f&r 
bedrücktes  Volk  mit  Erfolg  an  den  König  gewandt  habe.  Schade  nur, 
dasB  diese  Vita,  wie  seines  Orts  gezeigt  wird,  nnäeht  und  jenes  Lob  aus 
Sidonius  entlehnt  ist. 

8)  Mir.  Hart.  II,  8.  Ueber  die  Identität  der  Ton  Gregor  belobten  oatho- 
Uichea  Gemahlin  Gundobads  mit  der  Caretene  der  hienach  erwähnten 
Ljoner  Grabschrift  s.  Hauptonters.  I.  Absohn.,  1.  Cap.  (Lyon).  Ueber 
inaz  bei  Gregor,  a.  0.:  patenam  et  urceum,  qui  anax  dieitur,  in  patriam 
defenmt,  Tgl.  Dncange  ▼.  Anax,  2,  und  Labarte  I.  4SI  f. 

8)  Principis  ezcelsi  curaa  partita  mariti,  |  adinnoto  rexit  culmine  con- 
fOio  y  und :  Laxatnra  reos ,  regi  quas  saepe  ferebat,  |  has  offerre  precea 
mme  tibi,  Christo,  potest,  in  der  Lyoner  Grabsohrift  vom  J.  606  auf  Caretene 
bei  Du  Ghesne  SS.  HFr.  I.  514. 

4)  LB.  Const.  I  §  1  und  Avit  £p.  39;  TgL  Binding  I.  SSI. 

5)  Ennoditts  Vita  B.  Epiphanü,  Opp.  S.  406 :  domestioam  tibi  semper 
est  indulgere  supplioibns,  ein  Zug  der  edleren  germanischen  Xatur;  Tgl. 
Ponponius  Mela  III,  S :  mitesque  suppUdhus. 
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der  Wafiengewalt  Roms,  Italien  mit  der  bald  nachher  dnrch 
Odoacer  in's  Werk  gesetzten  Landtheilung  verschontet  Die 
traurigen  Folgen  'seines  Raabzuges  nach  Oberitalien  (489) 
milderte  er  dadurch,  dass  er,  auf  die  Vorstellungen  des  von 
Theoderich  an  ihn  abgesandten  frommen  Bischofs  Epiphanias 
von  Payia,  aus  der  grossen  Zahl  auch  von  früher  her  in 
burgundionische  Knechtschaft  gerathener  Bewohner  Oberitaliens 
über  sechstausend  unentgeltlich,  die  eigentlichen  Kriegsge- 
fangenen gegen  ein  an  ihre  Herren  zu  entrichtendes  massiges 
Lösegeld  freigab,  wiewohl  er  anfanglich  das  Kriegsrecht  geltend 
machte  (494)^.  Uebrig  gebliebene  oder  andere  oberitalische 
Kriegsgefangene  der  Burgundionen  wurden  auf  schriftliche 
Fürbitte  und  die  Lösegeldsendungen  des  ehrwürdigen  Mai- 
länder Bischofs  Eustorgius  freigegeben  ^  Die  Barmherzigkeit, 
welche  Cäsarius,  Bischof  von  Arles,  nach  dem  Siege  der 
Ostgothen  über  die  verbündeten  Franken  und  Burgundionen 
(510)  dadurch  bewies,  dass  er  die  von  ihm  aas  ostgothischer 
Kriegsgefangenschaft  gelösten  Burgundionen  verpflegte,  wnrde 
für  Gundobad  die  Veranlassung,  dieses  Liebesveerk  durch 
Zufuhr  von  Lebensmitteln  zu  unterstützen^.  Wie  sehr  der 
König  gegen  das  Ende  seines  Lebens  von  dem  Wunsche  erfüllt 
w&r,  dass  die  Kriege  mit  ihren  Leiden  för  die  Menschheit 
überhaupt  aufhören  und  einem  friedlichen  Yölkerleben  weichen 
möchten,  erhellt  deutlich  aus  der  von  ihm  an  den  Bischof 
Avitus  brieflich  gerichteten  Frage:  ob  die  in  der  heiligen 
Schrift  verheissene  Zeit  schon  da  gewesen  oder  zukünftig  sei, 
da  die  Völker  ihre  Schwerter  in  Pflugschaare,  ihre  Lanzen 
in  Sicheln  verwandeln  und  nicht  mehr  eines  gegen  das  andere 


1)  Ennod.  a.  0. 8.  404.  Audi  Italiam  nunquam  a  te  diTisam  et  multiiin 
de  animi  tui  dementia  confidentem. 

2)  Bxmodius  Vit  B.  Epiph. ,  Opp.  S.  406  S.  und  daraus  abgekurst 
Eist  misc.  XVI.  100.  b.  A.  Murat.  =  8.  349  EysB.  Hie  a  Theoderico  Gallias 
ad  Gundobadum  pro  captivis  redimeadis  directus,  ezcepta  innumera  mnlti- 
tndine,  pro  quibus  pretiam  tribuit,  sex  milia  capÜYorotn  ob  solam  sanctitatis 
suae  reTerentiam  concessa  secum  redozit;  vgl.  Laurent  V.  77,  Bluhne 
WBBK.  8.  64  f.  und  Binding  I.  222. 

8)    Avitus  £p.  8,  dazu  Sirmond  Not  8.  16  f. 

4)  Vita  8.  Gaesarii  II,  7 ;  TgL  Sirmond  su  Arit.  £p.  9  Not.  16  und 
Binding  I.  222. 
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kämpfen  y  sondern  die  Früchte  des  Landbaaes  furchtlos  und 
im  Frieden  gemessen  sollend  Es  scheint  damals  dem  Könige 
Ernst  damit  gewesen  zu  sein,  das  Fax  et  A|;)imdantia  seiner 
Münzen  zu  verwirklichen'.  Beweist  das  Gresagte,  dass  Gun- 
dobad  edleren  Gefühlen  keineswegs  unzugänglich  war,  so 
zeugt  Folgendes  von  grossmiithiger  Herrscherhuld  gegen  seine 
Unterthanen:  als  im  J.  500,  während  dem  Kriege  Gundobads 
mit  den  durch  Godegis^ls  Yerrath  in^s  Reich  eingedrungenen 
Franken,  Genf  von  diesen  hart  war  mitgenommen  worden, 
restaurierte  der  König  die  Stadt  und  erweiterte  dabei  ihren 
Umfang  —  Alles  auf  eigene  Kosten ;  er  heisst  daher  auf  der 
bezüglichen  (renfer  Inschrift  mit  Kecht  Bex  Glementissimus^ 
Ebenfalls  ein  Act  königlichen  Grossmuths  war  es,  durch 
welchen  Godomar,  der  letzte  Burgundionenkönig,  im  J.  527 
kriegsgefangene  unterthanen  mit  eigenen  Mitteln  auslöste, 
wie  dies  durch  eine  Inschrift  bezeugt  ist.^ 

Obschon  bis  an  sein  Ende  Arianer,  war  sodann  Gundobad 
weit  entfernt  von  der  Yerfolgungssucht  seiner  Secte,  wie 
solche  bei  den  Westgothen  und  Ostgothen  vorübergehend,  ganz 
besonders  aber  bei  den  Yandalen  in  Africa  hervortrat^  In 
semer  Familie  Hess  er  den  catholischen  Glauben  gewähren, 
welchem  seine  Gemahlin  anhing  (8.  127)  und  zu  dem  sein 
Sohn  Sigismund  übertrat,  den  er  gleichwohl  zum  Nachfolger 
auf   dem    Throne    bestimmte   (8.   89).      8ein     vertrautester 

1)  ATitns  Epist.  19;  TgL  Dericbsweiler  8.  7S,  Binding  I.  166.  S91 
und  S6cretan  S.  87.  Die  von  Derichsw.  8.  78.  173  N.  46  ans  Borioo 
citierten  NaturereignisBe  zu  Vienne  gehören  gar  nicht  hieher. 

2)  8.  hienach  Cap.  VII.  Anspielungen  auf  jene  Münzumachrift  finden 
sieh  in  der  CoUatio  episo.  8.  305  b.  (Binding  I.  149  N.  514)  und  hei  Atüus 
Frtgm.  Hom.  Y.  162  f.  haec  populorum  ahundantia  contingat  in  tnnibus. 
sieque  ei  fiat  pax  in  Tirtute,  Tirtue  in  pace  cet. 

3)  RG.  8.  17  und  Binding  I.  157  f.  (N.  534)  828. 

4)  Siehe  die  betreffende  Inschrift  in  ASGA.  1855  Taf.  5  und  das 
Nähere  über  dieselbe  in  der  Hanptnnters.,  II.  Abschn.  VIII.  Gap. 

5)  Fauxiel  I.  572 ,  Wurstemberger  I.  258 ,  Deriohsweiler  8.  78  und 
B^eretan  8.  81;  grundfalsch  P^tigny  II.  288:  Gondebaud  .  .  arien  fanatique, 
im  Widerspruche  mit  II.  424  f. :  les  rois  bourguignons  sourtout  n^avaient 
jamaia  ceai^  de  se  montrer  toldrants.  Ueber  die  Verfolgung  der  CathoHken 
durch  den  Westgothenkönig  Kurich  berichtet  8idonius  Kp.  VII,  6;  vgl. 
Bröcker  8.  141  40,  der  8.  16  die  vandalische  Verfolgung  der  Catholiken 
and  ihre  Motive  berührt. 

Jahn,  GMOhJchte  d.  Bnrgiiadloneu.  9 
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Minister,  der  Kömer  Arldiud,  war  ein  Gatholik,  wiewohl  er 
aus  Rücksicht  auf  den  König  sich  den  Arianem  nicht  ungöxustig 
zeigte^.  Obeiberr  in  kirchlichen  Dingen,  behandelte  Gundobad 
seine  catholischen  Unterthanen  und  ihre  Kirche  mit  waJirer 
Toleranz:  er  beschützte  Kirche  und  Priester  vor  Yerunglimpfongy 
wenn  auch  nicht  ohne  politische  Rücksichten^;  die  catholischen 
Kirchen  hatten  ihm  ihre  Güter,  als  bewahrte  oder  geschenkte, 
zu  danken^ ;  catholischen  Bischöfen  Burgundiens  gestattete  er, 
zu  Lyon  ein  Relig^onsgespräch  mit  arianischen  Priestern  zn 
halten^,  und  als  gemäss  seiner  Absicht,  Unruhen  zu  vermeiden, 
das  Gespräch  im  Palaste  gehalten  wurde,  wohnte  er  selbst  dem- 
selben bei,  hörte,  ohne  seine  Herrscherstellung  geltend  zu 
machen,  den  Verhandlungen  mit  Ruhe  zu  und  sorgte  dafür, 
dass  weder  die  Sieger  sich  überheben,  noch  die  Besiegten 
beschämt  werden  sollten^;  nach  fruchtlos  gehaltener  Dispu- 
tation liesB  er  sich  durch  Avitus  die  Hauptgründe  der  catho- 
lischen Gegner  schriftlich  nochmals  aus  einander  setzen  und 
wünschte,  des  Streites  überdrüssig,  die  Arianer  möchten,  wenn 
auch  nicht  bekehrt,  doch  ermüdet  werden^.    Den  Yorstellnng^n 


1)  Collatio  epUoopor.  S.  306  a.  Soiebat  illum  favere  AriaiUB,  nt  grmtiaiii 
regis  conseqaeretar,  licet  fidem  nostram  profiteretur. 

2)  LB.  Addit.  II  ==  Tit  107  §  12. 

8)  Avitus  £p.  39;  vgl.  Sirmond  Not.  S.  34  f.,  Binding  I.  223  und 
Brooker  S.  84.  unrichtig  Troya  II,  1.  202.  Was  Daguet  S.  88  von  der 
durch  Gundobad,  angeblich  zwischen  478  und  507,  dem  Bischof  von  Wallis 
ertheUten  Ermächtigung,  der  Kirche  der  h.  Thebäcr  zu  St  Moritz  ein 
Kloster  beizufügen,  zu  erzählen  weiss,  ist  leere  Supposition. 

4)  Collatio  episcopor.  etc. ;  vgl.  oben  S.  118,  Pardessus  I,  2.  41  und 
Gelpke  I.  39. 

5)  Gollat.  episc.  S.  305  b.  und  Aritus  £p.  21 ;  Tgl.  Binding  1. 150.  294  f. 
Dieser  lässt  S.  150  den  König  die  Verhandlungen  leiten,  S.  295  ihnen 
nur  zuhören.  Die  Stelle  des  Ayitns  ist  aber  corrupt,  und  es  muss  rex  ffir 
sed  gesetzt  werden. 

6)  Aritus  £p.  21  S.  65  £;  vgl.  Bmding  1. 152.  295.  Bei  Aritus  £p.  28 
lässt  Gundobad  nach  einem  zu  Lyon  gehaltenen  Conoile  durch  den  dort 
zurückgebliebenen  Bischof  Chartenius,  der  sonst  unbekannt  ist,  nachtrfigUoh 
noch  dogmatische  Fragen  an  die  catholischen  Bischöfe  richten,  worauf  nun 
Aritus  antwortet.  Nach  HLFr.  III.  125  bezieht  Pardessus  1,2.  41  den 
Brief  auf  das  Lyoner  Religionsgespräch.  Gegentheilig  urtheilen  D'Aehery 
Spioil.  ni.  304  K.  a.,  die  Vorrede  zu  Sirmond  Opp.  ed.  Ven.  I  §  1  u.  Binding 
I.  291  f.,  dieser  aus  dem  Grunde,    weil  Gundobad  nach  jenem  Gespräche 
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AvitUB*,  d6B  Vorkämpfers  der  catholischen  Kirche,  verschloss 
Gondobad  sich  keiBeswegs,  sondern  er  ehrte  ihn,  der  auch 
Sigismond  im  wahren  Glauben  unterrichtete,  als  geistlichen 
Rath  und  Lehrer,  in  dem  Grade,  dass  er  gegenüber  anderen 
Secten,  die  er  durch  Avitus  mit  geistigen  Waffen  bekämpfen 
liesfi,  als  Beschützer  der  catholischen  Wahrheit  und  als  heimlich 
>i6kehrt  galt^  Ebenso  lieh  er  in  weltlichen  Bingen  der  Ver- 
sammlung seiner  Räthe  stets  ein  überaus  mildes  Gehör^.  Dieses 
Verhalten  Gundobads  erscheint  um  so  würdiger ,  wenn  man 
damit  dasjenige  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Bigismund 
vergleicht:  bei  diesem  zeigt  sich  statt  der  Milde  eine  launen- 


wichtigeres zu  thun  gehabt  habe,  als  sich  von  Bischöfen  über  dogmatische 
Fragen  belehren  so  lassen.  In  diesem  Falle  wäre  aber  auch  obiger  Auftrag 
an  ATitas  unterblieben.  Eher  scheint  gegen  die  Identität  des  Goneils  mit 
der  Disputation  der  Name  concilium  selbst  su  sprechen;  Birmond  Not 
S.  2 7  f.  weiss  jedoch  dieses  Concil  nicht  heimzuweisen.  Uebrigens  weiss 
man,  dass  Avitus  einige  Zeit  nach  der  Collatio  noch  ein  dogmatisches 
Schreiben  an  Gundobad  gerichtet  hat  (S.  118  N.  4). 

1)  Avitus  £p.  2.  3.  28  schreibt  an  Gundobad,  auf  dessen  Ansuchen, 
gegen  die  Häreaen  der  Eutyohianer,  Photinianer  u.  s.  w.;  vgl.  Sinnond 
Nota 4,  Troyall,  2.  923,  Blnhme  WBBR.  S.  65 f.  und  Binding  I.  216 £.  291. 
Aus  Avitua  aehöpfen  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  38  (hier  will  Buiiuirt  8.  89 
Nettorius  statt  SabeUius  schreiben,  was  die  franiösischen  Bditoren  Gregors, 
Opp.  I.  874,  mit  Becht  verwerfen,  da  die  Butychianer  als  Nachfolger  der 
Sabellianer  galten;  vgl.  Giesebr.  au  Greg.  Tur.  a.  0.  Uebs.  I.  97  N.  2), 
Agobard  Adv.  dogma  Felicis  c.  41  und  Ado  von  Vienne  a.  492  —  519. 
Mit  Bücksicht  auf  Obiges  sagt  Avitua  Ep.  2.  S.  6  zu  Gundobad:  unioiua 
umui  et  multiplex  donnm  saeculo  noatro  .  .  indultum  est,  ut  .  .  prinoi- 
paÜtet  de  tuenda  catholicae  partis  veritate  curetis;  vgl.  Bluhme  WBRB.  S.  66 
Qod  Deriobaweiler  S  67.  170  N.  4.  Ueber  Gundobads  Gelangen  zur  AUan^ 
herrschaft  äussert  sich  Avitus  £p.  5:  llUc  repositum  est  quiequid  pro- 
s|MnuQ  fuit  catholicae  veritati,  d.  h.  Hierauf  beruht  Alles,  was  der  catho- 
lischen Wahrheit  glückbringend  war  (Binding  I.  180  irrig  „Datmale  wurde 
der  Mann  erhalten,  der"  u.  s.  w.;  richtiger  ebenders.  I.  291).  Ebenda- 
selbst sagt  Avitus  von  Gundobads  Begierung:  nunquam  respublioa  orpha- 
ititatis  incurrit  peinioiem,  quamdiu  suatentantibus  vobis  mater  Eedeaia  noa 
senserit  orbitatem;  vgl.  Bluhme  WBBB.  S.  66  und  Binding  I.  »91.  Falsch 
Agobard  Adv.  leg.  Gundobadi  c.  6  von  Gundobad :  homo  .  .  fldd  oathoUciM 
vehementer  inimicua;  ebenso  Contra  lud.  Bei  o.  6.  quidam  auperbua  ao 
■toltoa  haeretioua  Gundobadua  Bargundionum  rex;  vgl.  Bluhme  WBBB. 
B.  63.    Ueber  die  angebliohe  heimliohe  Bekehnmg  s.  hievor  S.  118. 

2)  Antus  Ep.  4S:  —  ut  semper  conventihua  mitisaimo  parest  auditu. 

9* 
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bafte  Charakterschwäche  9  indem  er  bald  zur  TTnduldsamkeit 
gegen  die  Arianer  binzoneigen  schien  \  bald  gegen  die  catho- 
lische  OeiBtlichkeity  wenn  diese  seiner  Willkür  entgegen  trat, 
Verfolgung  eintreten  liess*. 

Von  Gnndobad  als  Gresetzgeber  (genauer  genommen,  als 
Rechtsreformator)  rühmt  Gregor  von  Tonrs^,  er  habe  den 
Bnrgandionen  mildere  Gresetze  gegeben,  damit  sie  die  Kömer, 
das  beisst  die  nach  römischem  Rechte  nnd  nach  dem  catbo- 
lischen  Glauben  lebenden  gallo -römischen  Provincialen ,  nicht 
unterdrückten^.  Ist  nun  gleich  die  diesfällige  Milderung  der 
Lage  der  Gallo -Bömer  Folge  einer  politischen  Rücksicht  ge- 
wesen, welche  Gnndobad  Angesichts  der  fränkischen  Erobe- 
rungsgelüste  und  der  fränkischen  8ympathieen  seiner  catho- 
lischen  ünterthanen  leitete^:  seine  Gesetzgebung,  im  Grande 
die  Frucht  einer  weisen  Gesetzreform,  zeichnet  sich  vor  anderen 
Leges  Barbarorum  dadurch  yortheilhafb  aus,  dass  sie  die 
milde  und  unparteiische  Behandlung  der  Römer  begünstigte'; 


1)  ATitus  Ep.  6  wamt  vor  daherigen  Schriften,  welcbe  gef^n  die 
mansuetado  catbolica,  wie  gegen  poliÜBche  Klugheit,  streiten  würden; 
▼gl.  DerioheweiL  S.  89  f.,  Stoetan  S.  89  f  and  Binding  I.  127  f. 

2)  Conofl.  Logdun.  bei  Sirmond  CA6.  I.  202  —  204  u.  A.  (s.  Par- 
deiins  I,  2.  65  N.  1)  nnd  Vita  8.  Apollinaris  bei  Labbens  I.  690  f. 

8)  Kach  Bagnet  S.  89  ein  Zeitgenosse! 

4)  HFr.  IT,  88:  Bnrgnndionibns  leges  mit  iores  institnit,  ne  Bomanos 
opprimerent.  üeber  Romani  in  ersterer  Beziehong  s.  Valesins  Blr.  Tl. 
275.  289.  891,  Sohnnfleisch  Y,  8  Not,  die  Noten  su  Heineecins  IT.  1 
§  60  S.  677  f.  nnd  Matile  8.  20.  FGr  Romani  als  Beseiehnung  der  Catbo- 
liken  gilt  auch  hier  Gregor.  Tur.  Ol.  M.  I,  25.  Romanos  enim  vodtant 
(die  Westgothen  in  Spanien)  homines  nostrae  religionis;  TgL  Blnlme 
WBRR.  8.  67.  Ueber  Roraanns  als  Bezeichnung  eines  romischen  Prom- 
eialen  im  Allgemeinen,  auch  in  nacbrömischer  Zeit  und  im  Oegensatse  an 
den  Barbaren,  s.  Speimann  8.  299.  860.  490,  Rninart  zu  Gregor.  Tnr. 
HFr.  n.  18  8.  70  und  Schopflin  8.  222  N.  r.  Spedell  über  Romanus  in 
der  Bedeutung  Ton  Gallns  s.  Mabillon  AA.  SS.  0.  Ben.  1. 165  N.  b,  244  N.  a. 

5)  Fauriel  IL  46  f.  und  Hub^  8.  24  f. ;  Wurstemberger  L  227  f.  nnr 
z.  Tbl.  richtig. 

6)  Ueber  die  Stellung  der  Provincialen  unter  den  Burgundionen  im 
Allgemeinen  TgL  T&rk  II.  46  ff.,  wo  jedoch  fölschUch  von  Siegern  und 
Besiegten  die  Rede  ist ;  richtig  Wurstemberger  I.  241,  wo  aber  „romanische 
und  gallisehe  BerÖlkerung^'  unpassender  Ausdruck  ffir  „gallo  -  ronisebe  B. 
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denn  sie  wehrie  den  Ueborgriffen  der  Burgundionen  gegenüber 
den  römischen  GrundbesitsemS  inQderte  die  Härte  der  frähem 
Landtheilung'^  räumte  bei  Gütenrerkäufen  den  Römern  den 
Vorzug  Yor  Fremden  ein*  und  proclamicrte  (was  die  Haupt- 
sache) die  Bechtsgleichheit  der  Körner  mit  den  Burgundionen^. 
Die  Gleichstellung  zeigt  eich  namentlich  im  Wergeid-  und 
Bussensysteme,  während  bei  den  Franken  z.  B.  die  Tödtung 
eines  Barbars  ein  grösseres  und  ein  härter  gestraftes  Ver- 
brechen ist,  als  dasjenige  eines  Römer8^  Zur  Verhütung 
Yon  Collisionen  der  beidseitigen  Stammrechte  ^  und  dem  da- 
herigen  Grundsatze  gemäss,  dass  die  Römer  nach  römischem 
Rechte  gerichtet  werden  sollen^,  erhielten  diese,  wie  die 
Westgothen  unter  Alarich  11,  unter  Gundobads  Regierung^ 
oder  erst  unter  Sigismund^  auch  eine  gesonderte  Gesetzgebung: 
die  früher  unter  dem  falschen  Kamen  Papiani  liber  respon- 


1)  LB.  Tit  54;  TgL  Canciani  IV.  30  N.  1  su  Tit.  64  §  S. 

2)  Tit.  107  §  11»  Addit.  U.  §  11;  das  Nähen  in  der  Hauptonter- 
sacliimgy  I.  Abschn.  X.  Cap. 

3)  Tit  84;  vgl  Dabos  VI,  18  T.  IT.  833  t,  SaTigny  I.  256,  Tork 
IL  47  und  Troya  II,  2.  983. 

4)  LB.  Tit  10  §  1.  Bnrgondio  et  Bomanus  una  oonditione  teneantur, 
T.  12  §  5,  T.  88  und  55;  vgl.  Heinecdos  II.  1  §  10  8.  677  f.,  Montesquieu 
28,  1.  2.  88,  4,  Bochat  II,  189  f.,  Türk  U.  47,  Zöpfl  U.  1  8.  51,  Löbell 
S.  142  N.  6,  Ganpp  8.  291,  P^gny  11.482,  Onisot  L  278 1,  Matile  8.21, 
Oagnet  S.  39,  Wurstemberger  I.  240  und  Forel  8.  XXXIY,  der  jedoch 
iffig  Yon  Tainctts  und  yainqueurs  spricht. 

5)  Tit  26;  TgL  Türk  II,  48,  Fauriel  L  522,  Ganpp  8.  182  f.  218, 
Le  Blant  L  Prdf.  8.  LXI  f.  und  RmU  8.  26  f. 

6)  Ueber  den  Qmndsata  der  persönlichen  Rechte  oder  Gesetse  in  den 
germanischen  Gesetzgebungen  s.  8aTign)r  I.  90  £,  Wurstemberger  I.  225 1, 
Oerlchsweiler  8.  68  und  S^retan  8.  117  ff. 

7)  LB.  Const.  I,  T.  22  und  55  §  2;  TgL  SaTignj  1. 100,  Troyall,  2.  930, 
StetOer  8.  6  und  Derichsweiler  8.  112.  183  N.  47.  Ganz  Terkehrt  sagt 
Dsguet  8.  89:  cette  loi  prescriTait  .  .  que  chacun  serait  jugö  par  ses 
pairs,  et  renfermait  ainsi  en  germe  Tinstitution  du  jury. 

8)  Nach  Wurstemberger  I.  239  f. 

9)  Kach  8aTigny  II.  12,  Troya  I,  4  Append.  8.  89,  Guizot  L  803. 804, 
Crousas  8.  17,  Derichsweiler  8.  70  und  Stoetan  8.  101;  Pardossus  I,  2 
S.  66  setzt  die  Abfassung  um  das  Jahr  518,  in  der  irrigen  Yoraussetsung, 
dssB  die  Praefatio  II  oder  Gonstitutio  1  der  Lex  Burg.  Ton  8igismund 
htRühre. 
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sorom  bekannte,  von  einem  anbekannten  Rechteg^lehrten 
redigierte  Lex  Romana,  welche  meist  aas  römischen  KechtH- 
qnellen  nnd  nur  znm  geringsten  Theile  ans  germanischem 
Rechte  geschöpft  ist,  übrigens  nach  Inhalt  und  Ordnung  der 
Rubriken  in  engem  Zusammenhange  mit  der  Lex  Burgnndionnm 
steht^.  Demgemäss  behielten  die  römischen  Frovineialen,  was 
bei  den  Franken  nicht  der  Fall  war',  ihre  eigenen  Richter 
(Gomitos),  von  welchen  sich  schon  vorher  unter  burgundio- 
nischer  Herrschaft  Spuren    finden'.     Nicht   nur   wurde   aber 


1)  Heineocius  II,  1  §  17  S.  695  f.,  Mascon  II  Anm.  III  S.  10,  Boehtt 
II.  187  ff.  191  und  N.  1,  Baoh  Hist.  iurispr.  rom.  S.  564,  Ganoiani  IV.  S  f., 
Fauriel  I.  447  ff.,  Zöpfl  II,  1  S.  68  ff.,  Gaupp  S.  235.  S02,  Pdtigny  II.  484, 
Pardessus  I,  1.  360,  I,  2.  42.  66,  Gaizot  I.  303  ff.,  Matile  S.  12  f.,  Bern- 
bardy  S.  892.  895,  Wnrstemberger  I.  239  f.,  Forel  S.  XXXIV  f.  und  S.  10, 
S^cretan  S.  98.  99  N.  1,  besonders  Savigny  II.  9  —  85,  Barkow  S.  12  ff. 
und  Bluhme  WBKR.  S.  75  f.  und  in  Pertz  MO.  Legg.  III  502.  579  ff. 
Es  ist  eine  scblimme  Verwechslung  der  Lex  Burgundionum  mit  der  Lex 
Komana  Burgundionum,  wenn  YuUlemin  S.  123  sagt,  die  Loi  Gombette 
habe  früher  den  falschen  Namen  Papiani  Über  responsorum  getragen.  Dass 
der  sogen.  Papian  auf  Geheiss  eines  der  Nachfolger  Gundobads  compiUert 
worden  und  die  königliche'  Genehmigung  erhalten  Habe,  möchte  Troya 
n,  2.  926  bezweifeln,  im  Widerspräche  mit  I,  4  App.  S.  39  (s.  oben). 
Aehnlioh  urtheiU  Bluhme  WBRR.  S.  75. 

2)  Giesebrecht  zu  Greg.  Tur.  HFr.  Uebs.  I  8.  X. 

3)  Gomitea  tam  Bnrgundiones  quam  Römani,  die  in  LB.  Consl  I.  §  4. 
10.  12  und  Tii  107  §  10  «»  Addit  II.  §  10  erwähnt  sind,  werden  tod 
CaMciani  lY.  ISN.,  Dayond  Oghlou  L  434,  Wuratemberger  1.  229.  252, 
Derichsweiler  S.  71.  105  als  Richter,  die  beiden  Nationen  gesondert  Yor> 
stunden,  Ton  Dubos  VI,  10  T.  IV.  266,  Sayigny  I.  234.  256,  Türk  IL  47  f , 
Troya  II,  2.  931 ,  Grousaz  S.  29  und  Bluhme  S.  576  N.  33  als  Bichter 
aufgefasst,  die,  aus  beiden  Nationen  genommen,  beiden  zugleich  Torstunden. 
Für  erstere  Erklärung  spricht  schon  der  umstand ,  dass  die  Comites,  welche 
die  Constitutio  I  der  Lex  Burgundionum  unterschrieben  haben,  laut 
ihren  Namen  grösstentheils  Burgundionen  gewesen  sind  (Crousaz  8.  29 
ungenau :  31  comtes  burgondes  et  romains;  s.  dagegen  Wurstemberger 
I.  229;  Stoetan  6.  189  N.  2 :  drei  anscheinend  gallo -römische  Namen; 
einige  römische  Namen  finden  Bluhme  WBRR.  8.  73  und  Binding  I.  324), 
wogegen  dieselben,  nach  letzterer  Erklärung,  aus  beiden  Nationen  gleich- 
massig  gemischt  sein  mtsaten.  (Troya  II,  2.  926  glaubt,  die  Namen  der 
römischen  Grafen,  welche  bei  der  Gesetzgebung  mitgewirkt  hätten,  seien 
verloren  gegangen ;  in  den  Unterschriften  findet  er  lauter  Barbarennamen.) 
Zudem  hat  es  in  der  That  römische  Comites  in  Burgundien  gegeben 
(nicht  etwa  blos  comtes  inf^eurs,  wie  Crousaz  S.  29  und  Storetan  6.  139 
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römisoheB  £echt  geschont  und  den  Römern  gofttftttet,  danach 
zu  lehen,  sondern  es  wurde  auch  die  römische  8tädteTer- 
Fassung  geachtet  und  den  städtischen  Senatorenfamilien  die 
frühere  Leitung  des  Municipalitätsdienstes  fernerhin  vergönnt^. 
Selbst  das  wohlthätige  römische  Institut  der  Defensoren  wurde 
beibehalten,  oder  es  war  doch  das  Amt  der  Defensoren  mit 
demjenigen  der  römischen  Comites  vereinigt^.  In  den  Dorf- 
gemeinden, die  in  den  einzelnen  Stadtgebieten  von  den  Städten 
aus  regiert  w^urden ,  umfasste  wahrscheinlich  eine  und  dieselbe 
&emeindeyerbindung  die  Glieder  der  beiden  Kationen ;  wenig- 
stens waren  nach  der  Lex  Burgundionum  die  Gemeindelasten 
gemeinsam^.  Die  Frage  der  Anwendung  des  römischen  Steuer- 
wesens ist  anderswo  zu  erörtern^. 

Die  Gresetzgebung  Gundobads  milderte  aber  auch  die 
Sittenrohheit  und  beförderte  die  friedlichen  Werke  der  herunter 
gekommenen  Landescultur. 

Erstem  Funct  betreffend,  entsprachen  die  Gesetze  dem 
Bedürfnisse  des  Zeitalters,  welches  bei  tief  eingewurzelter 
Sittenrohheit  vorzüglich  Strafdrohungen  gegen  persönliche 
Grewaltthätigkeit  nöthig  hatte:  sie  enthalten  meist  Strafbe- 
stimmungen über  Verwundung  und  Todtscblag  mit  der  schon 
berührten  Tarifierung  nach  Standesunterschieden  der  Betroffenen, 
jedoch  mit  verständiger  Unterscheidung  zwischen  solchen  Ver- 


in  Missdeutung  einer  Stelle  der  Const.  I  wähnen).  Je  weniger  man  sonst 
▼Ott  solchen  weiss,  desto  interessanter  ist  es  zn  Temehmen,  dass 
Gregorius ,  der  nachmalige  Bischof  von  Langres ,  vor  seinem  Episcopate 
▼ieizig  Jahre  die  Stelle  eines  Comes  von  Autun,  Pantagatns  diejenige  eines 
Comes  von  Yaison  bekleidete.  Das  Nähere  über  diese  Personen  im  2.  Theile 
der  Hanptuntersuchung,  an  den  betreffenden  Orten. 

1)  Ueber  den  Fortbestand  der  Municipalverfassung  und  der  Curien 
(Senate)  im  ursprünglichen  und  im  fränkischen  Borgundien,  sowie  im 
übrigen  Gallien  s.  Savigny  I.  55  N.  123.  1.256.  267  ff.  II  S.  XXIY  f. ,  Fauricl 
I.  450—454,  Trojra  I,  3.  1295. 1,  5.  IS,  Löbell  S.  13Sf.,  Gaullieur  im  BIG. 
I.  285  und  in  GS.  S.  46,  Derichsweiler  S.  112  und  Stoetan  S.  125  f.  162. 
Die  Fortdaner  der  Curie  zu  Vienne  erhellt  aus  Aritus  Opp.  S.  152  unt. 
und  aas  dem  Vergabungsbriefe  Ansemunds  ▼.  J.  643  bei  Pardessus  I,  2. 107. 

2)  Barkow  zur  LBB.  Tit.  36  S.  106  und  Derichsweiler  S.  172 
N.  22. 

3)  Ganpp  S.  349  ff. 

4)  8.  Hauptunters.,  I.  Abechn.  X.  Gap. 
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gehen  gegen  die  Sicherheit  der  Personen ,  die  mit  einer  Geld- 
strafe (compositio)  abgebüsst  werden  konnten^  and  denjenigen, 
die  mit  Leibes-  und  Lebensstrafen  gesühnt  werden  mu88ten^ 
Die  vielen  Bestimmungen  gegen  persönliche  Gewaltthätigkeit 
passen  nun  freilich  wenig  zu  den  hievor  angeführten  Zeug- 
nissen über  das  humane  Wesen  des  Volkes  in  früherer  Zeit, 
und  es  ist  daher  glaublich,  dass  die  bei  ihm  eingerisaene 
Sittenrohheit  eine  Folge  des  Umgangs  mit  dem  verdorbenen 
Römerthume  gewesen  sei*.  Auf  Verwilderung  der  Burgun- 
dionen  schloss  man  namentlich  aus  den  Zusatzartikeln  ihres 
Gesetzbuches,  wonach  der  Diebstahl  eines  Jagdbundes  damit 
gestraft  wird,  dass  der  Dieb  den  Hintern  des  gestohlenen 
Hundes  zu  küssen  hat^  und  dem  Falkendiebe  durch  den  gestoh- 
lenen Falken  einige  Unzen  Fleisch  aus  den  Weichen  ausge- 
hackt werden  sollen^.  Eher  enthalten  aber  diese  Bestimmungen 
altes,  freilich  rohes  Herkommen^,  oder  sie  waren  auf  Beschä- 
mung berechnet^.  Jedenfalls  war  aber  das  Gesetz  der  Bur- 
gundionen, obwohl  dem  salischen  der  Franken  ziemlich  ähnlich, 
doch  weniger  hart  und  barbarisch  als  dieses,  das  in  seinem 
Wergeidsysteme  zwischen  Franken  und  Bömem  Distinctionen 
aufstellte,  die  zwar  für  letztere  nicht  so  erniedrigend  waren, 
wie  man   gewöhnlich  glaubt^,   das  aber  doch  die  Römer  in 


1)  Stettier  S.  T^Tülierl.  7;  8.  oben  S.  71  f. 

2)  Siehe  unten  Cap.  YIII.  Nach  Derichsweiler  S.  117  würde  dch 
diese  Rohheit  aus  dem  Eintritt  des  Volkes  in  die  Flegeljahre  erklären  (?). 

3)  Tit  97  SS  Add.  I  Tit.  10;  über  canis  ueltrauus,  aut  segutius  Tel 
petrunculus  s.  Speimann  S.  114. 

4)  Tit.  9S  =»  Add.  I  Tit.  11.  Ueber  den  Wortlaut  beider  Gesetse  vgl. 
Matile  S.  48.  Auf  Verwilderung  Bchliessen  aus  ihnen  Tillier  I.  6  und 
Derichsweiler  S.  117  (dieser  im  angegebenen  Sinne). 

5)  JvMüller  I.  115  K.  63,  Daguet  S.  39,  Vuillemin  S.  161  f.  und  Bluhme 
sur  LB.  S.  498  und  Kr.  23,  sowie  in  Sjrbels  HZS.  1869  I.  242,  wo  jedoch 
zunächst  nur  an  Godegisels  Gesetzgebung  (?)  gedacht  ist ;  s.  auch  Derichs- 
weiler 8.  142  und  Hub^  S.  36.  Wider  die  schiefe,  moderne  Beurtheilnng 
solcher  Gesetze  s.  Türk  II.  54  f. 

6)  Canciani  IV.  88  N.  5  zu  Addit  I,  10  und  Lecomte  S.  130. 

7)  Die  gewöhnliche  Ansicht  bei  Montesquieu  28,  3,  Troya  I,  5.  9£ 
II,  1.  203.  II,  2.  930.  m,  1.  41.  213,  Wurstemberger  I.  227  u.  A.,  die  Both 
S.  93  X.  200  citiert 
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Tersohiedenen  Abstnftiiigeii  unter  die  Franken  setzte  ^  übrigens 
das  weibliche  Geschlecht  von  jeglicher  Erbfolge  ansschloss*. 
Dagegen  behandelte  das  bnrgundionische  Gesetz  die  Römer 
In  der  angegebenen  humanen  Weise  und  gestattete,  bei  aller 
Bevorzugung  des  männlichen  Geschlechts,  Ehefrauen  und 
Töchtern  in  gewissen  Fällen  Erbansprüche  ^  Die  Töchter 
namentlich  betreffend,  haben  zwar  dieselben  nicht  das  Beoht, 
mit  Brüdern  Grundstücke  zu  erben^;  doch  zeigt  sich  das 
Streben  9  durch  Verfügungen  unter  Lebenden  oder  von  Todes- 
ivegen  den  Töchtern  Grundstücke  zuzuwenden,  von  deren 
Erbschaft  sie  nach  dem  Gesetze  ausgeschlossen  waren^  Diese 
Vergiinstigungen  stechen  vortheilhaft  ab  gegen  die  sonst  bei 
den  Germanen  übliche  rechtliche  Hintansetzung  des  weiblichen 
Geschlechts,  das  z.  B.  bei  den  Langobarden  einem  mundium 
anf  immer  unterworfen  bliebt 

Im  Betreff  der  Landescultur  ist  Folgendes  aus  der  Ge- 
setzgebung Gundobads  hervorzuheben.  Der  jedem  Freien  bei 
der  LandtheQung  zugefallene  Grundbesitz  (sors)  wird  für 
unveräusserliches  Familiengut  erklärt  und  Verkauf  nur  bei 
mehrfachem  Grundbesitze  gestattet^;  das  väterliche  Loos  aber 
wird  unter  die  Söhne  gleichmässig  vertheilt^  Zweck  beider 
Bestimmungen  war  offenbar,  die  Liebe  zum  Grundbesitze  und 


1)  DaboB  rV,  486  f.  und  £ofh  S.  98  ff.  Im  ripuarisofaen  Gesetse,  Tit.  86, 
wird  auch  der  Burgimdioiie,  wiewohl  nicht  lu  tief,  unter  den  Franken  ge- 
itellt;  vgl  DnboB  VI,  6  T.  lY.  179. 

8)  WaiU  II.  191  N.  8. 

8).  Ton  den  Ehefrauen  Tit  18  §  6,  T.  74  u.  a  w. ;  Tgl.  Ganpp  B.  858  ff., 
Troja  n,  8.  934,  Daguet  S.  89,  Wurstemberger  I.  881  f.  und  DerichBweiler 
8.  107. 

4)  Tit.  1  §  8,  Tit  14  §  1  und  T.  51 ;  Tgl.  Montesquieu  18,  88. 

6)  Tit  84  §  5,  T.  86  §  1 ;  Tgl.  jTlfüUer  1. 118,  Zöpfl  II,  8  S.  887  N.  14, 
Matae  S.  58  und  Forel  S.  XXXIY.  In  der  Begel  erbten  die  Töchter  Ton 
der  Mutter,  mit  AueichlusB  der  Brüder,  nur  Schmuck  und  Geräth»  die 
•og.  Gerade,  wie  es  aueh  bei  den  Angebi  und  Werinen  der  Fall  war; 
vgl  Mascou  II.  888  u.  III.  Anm.  8.  11. 

6)  Troya  II,  8.  985. 984. 

7)  Tit  1  §  1.  8,  Tit  51  §  1,  Tit  7S  und  84;  Tgl.  jTMfiller  I.  118, 
Saviguy  L  856,  Troya  1,8.  1004.  II,  8.  988  f.,  Zöpfl  II,  8  8.  8S9,  Both 
S.  78  und  WurBtemberger  I.  831. 

8)  Tit  14  und  öfter;  TgL  Montesquieu  oben  8.  88  K.  8. 
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zum  Ackerbaue  zu  pflanzen^,  wodurch  die  Landescnltur  und 
der  ökonomische  Zustand  der  betreffenden  Länder,  im  6eg«n> 
gatze  zur  verderblichen  römischen  Latifundienwirthschaft,  nur 
gewinnen  konnten*.  Schirmende  YorBchriften  werden  sodann 
für  Feld-  und  Weinbau  gegeben*;  auch  Ausrodungen,  z.  Thl. 
solche  durch  Feuer  werden  Torgesehen,  zugleich  aber  weise 
beschränkt^.  Die  Rodungen  heissen  exarta^,  woher  die  vielen 
Essert,  Essertines  und  Esserts  in  der  französischen  Schweiz^. 
Ebendaselbst  stammen  die  Golonge  und  Coli  enge  von  colonical 
Es  ist  daher  irrig,  wenn  man  die  Burgundionen blos  für  Jäger 
und  Hirten  ansieht  und  die  Landtheilung  mit  den  Römern 
danach  bemisst*,  oder  wenn  man  in  der  falschen Yoraussetziuig, 


1)  JvMüller  r.  112  f.  und  Fauriel  I.  524  f.  —  Dubos  VI,  13  T.  IV.  833 
gibt  dem  Gesetze  Tit.  14  irrig  eine  inilitärisclie  Bedeutung. 

2)  Vergl.  Troya  1,3.  1293.  1295  und  Derichsweiler  S.  39f.  41.  106  f. 
und  was  Pallmonn  II.  326  f.  über  die  wohltbätigen  Folgen  der  germanische» 
Landtheilung  in  Italien  für  die  dortigen  Agriculturzustände  bemerkt.  £^ 
war  also  die  germanische  Einwanderung  schon  in  dieser  nationalöconomischen 
Beziehung  eine  Wohlthat  für  die  betreffenden  Länder,  was  Gu^rard  Polypt. 
d'Irm.  I.  200  und  Littr^  Etudes  sur  les  barbares  8.  200  fi.  gänslich  über- 
sehen.    Andere  woblthätige  Folgen  8.  61  N.  1  u.  S.  103  f. 

8)  Tit.  23,  T.  27  und  T.  55  u.  s.  w. ;  vgl.  JvHuUer  L  113  und  Hatüe 
S.  45  f.  Speoiell  den  Weinbau  betreffende  Verordnungen,  z.  Thl.  von  Sigi£- 
mund,  8.  Tit.  89  §  1 »  Add.  I.  Tit.  2  §  1 ,  dazu  Bluhme  8. 570  N.  9S;  Tit 
103  «  Add.  I.  Tit.  16 ;  Tit  106  ^  Add.  I.  T.  20  und  Blahme  8.  574  K.  18  ; 
▼gl.  Dagoet  S.  87,  Wurstemberger  I.  252  f.  und  Derichsweiler  8. 107. 

4)  Tit.  13  und  Tit.  54  §  2;  vgl.  Derichsweiler  8.  107;  specieU  aber 
die  Anwendung  von  Feuer  zum  Ausroden  Tit  41  §  1 ,  dazu  Ganciani 
IV.  24  N.  2. 

5)  Tit.  18,  wonach  in  einem  zwischen  einem  Römer  und  einem  Bur- 
gundionen gemeinsamen  Walde  durch  Rodung  Sonderungen  entstehes. 
Tit  41  §  1,  Tit.  54  §  2  und  T.  67;  vgl.  8pclmann  ▼.  Essartum  u.  s.  w.  S.  202, 
der  das  Wort  vom  lateinisohen  exertum  richtig  ableitet  Ueber  das  tob 
ezartom  abgeleitete  exartare,  ausroden,  s.  Barkow  zur  LRB.  8.  151. 

6)  jTMüller  I.  113  N.  47.  Essert  im  Freiburgisohen  das  durch  Aus- 
rodung gewonnene  Gemeindeland;  s.  Grahgier  Glossaire  Fribourg.  6.  88, 
der  im  Suppl.  S.  54  das  proven9alisGhe  eissart,  terre  d4frioh^e,  vergleidit. 

7)  Tit.  38  §  7,  T.  67,  gleichbedeutend  mit  colonia,  eine  vüla  mit 
Land  für  einen  oolonus;  vgl.  Ruinart  zu  Greg.  Tur.  Opp.  8.  860. 

8)  8o  irren  Montesquieu  30,  8.  9,  Gibbon  o.  38,  Gingins  6.  208, 
Daguet  8.  32  und  S<^cretan  8.  103.  106.  146 ;  s.  dagegen  ItMüBot  1, 112) 
Aug.  Demesmay  Traditions  popul.  de  Franche-Comt^  Besang.  18SB,  6.355  f- 
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die  Bai^ndionen  seien  ein  träges  und  im  Frieden  thatenloaes 
Volk  gewesen,  dieselben  sich  mit  Urbarmachen  von  Land 
nicht  abgeben  lässt^.  Eben  so  irrig  ist  es,  wenn  man  aus 
dem  AUmendwesen  im  Allgemeinen,  und  speciell  ans  den 
Gemeinwäldern  bei  den  Burgundionen  auf  geringe  Fortschritte  der 
Landwirthschaft  schliesst';  denn  die  Theilung  gemeinsamer 
Wälder ,  Berge  und  Weiden  war  keineswegs  verboten*.  Der 
Ackerbau  wurde  vorzugsweise  mit  Ochsen  betrieben^;  diese 
römisch -antike,  von  den  Burgundionen  angenommene  Sitte 
besteht  noch  heutzutage  in  den  waadtländischen  Jurabezirken  ^. 

IJebrigens  ist  auch  der  Einfluss  nicht  zu  übersehen, 
welchen  die  Kirche,  zum  Theil  schon  lange  vor  Gundobads 
Gesetzgebung  auf  die  Gesittung  der  Burgundionen,  ja  selbst 
auf  die  Landescultur  ausübte. 

In  ersterer  Beziehung  ist  zuvörderst  hervorzuheben,  dass 
die  Kirche,  nachdem  sie  die  Humanisieruug  der  Burgundionen 
durch  deren  Bekehrung  angebahnt  hatte  (S.  122  f.),  dem  Volke 
in  würdigen  Geistlichen  Muster  und  Vorbilder  der  Massigkeit, 


■nd  Binding  I.  86  (N.  89).  37.  Demesmay  citiert  ein  von  der  Akademie 
zu  Besan^n  gekröntes  Memoire  von  £d.  Le  Clerc,  worin  gegen  Monteaquieu 
ans  der  Lex  Burg,  bewiesen  wird ,  dass  die  Burgundionen  mehr  Acker- 
bauer als  Hirten  gewesen:  in  der  Lex  Burg,  sei  nemlich  vielfach  die  Rede 
von  Weinbergen,  Aeckern,  Wiesen  und  Emdten,  und  so  gross  sei  ihre 
Aehtang  fiir  Oehse  und  Pferd,  diese  Stüisen  des  Landbaues,  gewesen,  dass 
sie  Diebstahl  und  YerpfanduiLg  dieser  Thiere  mit  Tod  bestraft  hätten, 
üeber  die  hohe  Bedeutung,  welche  der  Ackerbau  bei  den  Burgundionen 
schon  in  Oermanien  hatte,  s.  S.  81. 

1)  So  irrt  flisely  S.  12. 

8)  Ersteres  thut  JvMiUler  I.  113,  letateres  StetÜer  8.  7. 

S)  LB.  Addit.  I.  Tit.  1  §  5.  6;  Tgl.  Gaupp  S.  846  f.  N.  2. 

4)  LB.  Tit.  4  §  8,  T.  105»  Addit.  L  T.  18  ;'vgl.  Daguet  S.  37. 

5)  Es  mag  hier,  gelegentlich  der  Landwirthschaft,  die  Bemerkung 
Fiats  finden,  dass  das  sogen.  Fleckvieh,  welches  in  der  Westsehweiz,  zumal 
in  den  Cantonen  Freibnrg  und  Bern,  im  Gegensätze  zum  uralten,  kleinem 
Braunvieh  der  innem  und  Ost -Schweiz,  zu  Hause  ist,  sich  im  Norden, 
s.  B.  in  Schweden,  vorfindet  und  dort  als  alteinheimisch  gilt,  also  wahr- 
scheinlich aus  Nordeuropa  von  den  Burgundionen  eingeführt  ist,  welche 
in  diejenigen  Theile  der  Schweiz  eingewandert  sind ,  wo  wir  jene  erstere 
Race  noch  heutzutage  finden.  Demnach  hätte  die  Einwanderung  der  Bur- 
gundionen eine  Verbesserung  nicht  nur  des  Mensohensddages  (S.  61  N.  1), 
sondern  selbst  des  Yiehsohlages  mit  sich  gebracht. 
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der  Nächstenliebe  und  sittlicher  Charakterstärke  aufstellte. 
Lupicinus ,  der  Mitstifter  und  Abt  von  Gondatiscone ,  gab  ein 
seltenes  Beispiel  grosser  Einfachheit  der  Sitten ,  indem  er  die 
ihm  vom  Könige  Ghüperich  angebotenen  Ghrundbesitzungen  mit 
Hinweisung  auf  die  höheren  Zwecke  seines  Klosters  ausschlugt. 
Fatiens,  Bischof  von  Lyon,  erhielt  zwar  von  seinem  könig- 
lichen Gaste  Lob  für  gute  Tafel,  von  der  Königin  aber  für 
seine  Fasten';  ein  Wohlthäter  der  Armen  linderte  ebenderselbe 
die  Leiden  des  Volkes  in  einer  Hungersnoth^  Die  Bischöfe 
RusticuB  von  Lyon  und  Aeonius  von  Arles  sandten  an  den 
Papst  G^lasius  Liebesgaben  für  italische  Dürftige^  Auf 
Empfehlung  ebendesselben  Papstes  nahm  Rusticus  sich  des 
Bischofs  Epiphanius  von  Pavia  eifrigst  an,  als  dieser  im  J. 
494  im  Auftrage  Theodericbs  des  Grossen  den  Loskauf  ober- 
italischer Kriegsgefangener  der  Burgundionen  betrieb^.  Avitus, 
Bischof  von  Yienne,  betheiligte  sich  bei  diesem  Liebeswerke 
mit  der  edlen  Lyonerin  Syagria  durch  grossmüthige  Geldvor- 
schüsse ^  und  vermittelte  die  Mitwirkung  des  Mailänder  Bischofs 
Eustorgius  (S.  128);  er  besorgte  auch  den  Loskauf  kriegs- 
gefangener  ostgothischer  Unterthanen  nach  dem  ostgothischen 
Kriege  mit  den  verbündeten  Burgundionen  und  Franken^;  den 
Grundsatz  der  damaligen  Bischöfe,  sich  für  Sclaven  bei  ihren 
Herren,  für  Schuldige  bei  Richtern  und  Herrschern  zu  ver- 
wenden, bethätigte  er,  nicht  ohne  sich  Unannehmlichkeiten 
zuzuziehen,    hinsichtlich  eines  Sclaven,  der,  als  Yerläugner 


1)  Gregor.  Tar.  Vit.  Patr.  I,  5;  vgl  Roth  S.  278  N.  120.  Wie 
ebenderselbe  Lupicinae  for  unterdrückte  ProvincialeB  erfolgreiche  Fürsprache 
beim  Könige  Ghüperich  einlegte,  eraählt  die  Vita  S.  Lnpioini;  TgL  Troja 
II,  1,  52  f.  und  Qelpke  I.  42.  406.  Leider  ist  aber  diese  Tita  uoächt; 
8.  oben  B.  127  N.  1. 

2)  Sidon.  Ep.  VI,  12. 

8)  Sidon.  £p.  IX,  10.  VI,  12  und  Greg.  Tur.  HFr.  II,  24;  s.  Hauptunten. 
II.  Abschn.  1.  Gap.  (Lyon). 

4)  Schreiben  des  Gelasius  ▼.  25.  Jan.  494  bei  D'Achery  III.  804. 

5)  Schreiben  des  Gelasius  ebendas.,  Ennodins  Opp.  S.  402;  TgL 
Hanptunters.  IL  Abschn.  1.  Gap.  (Lyon). 

6)  Ennod.  Opp.  S.  408;  vgL  Hauptnnters.  a.  0. 

7)  Avit.  Episi  32,  dazu  Sirmond  Not.  8.  30.  Derichsweiler  B.  75 
denkt  irrig  an  beidseitige  Gefangene. 


141 


eines  DepositumR,  sich  von  Lyon  nach  Vienne  geflüchtet  hatte  ^; 
abrigens  trat  er  sowohl  allein  als  im  Vereine  mit  anderen 
Bischöfen  ungebührlichem  Thun  und  Treiben  der  Grossen  und 
Grössten  ohne  Menschenfurcht  entgegen*.  Virentiolus,  Bischof 
von  Lyon,  heisst  in  seiner  Grabschrift  ein  Spiegel  der  Völker'. 
Ist  sodann  die  Einwirkung  des  Christenthums  in  den  humanen 
Bestimmungen  der  Gesetzgebung  Gundobads  nicht  zu  ver- 
kennen*,  80  half  doch  die  kirchliche  Gesetzgebung  der  welt- 
lichen noch  in  wesentlichen  Puncten  nach,  fiir's  Erste  indem 
sie  sich  der  Unterdrückten  und  Verfolgten  annahm  und  so 
einen  humanem  Greist  in  die  Gesetzgebung  brachtet  Schon 
der  westgothische  Cleinis  hatte  auf  dem  Concile  zu  Agde  (506) 
das  Loos  der  Sclaven  zu  mildem  gesucht;  der  Glerus  Bur- 
gondiens  ging  aber  noch  weiter.  Beweis  davon  sind  der  34. 
and  39.  Canon  des  epaonensischen  Concils  (517),  deren  ersterer 
nngerichtliche  Sclaventödtung  mit  Bann  belegt,  letzterer  das 
ÄBylrecht  der  Kirche  für  Sclaven  wahrt®.  Wiewohl  anderer- 
seits die  Kirche  in  ihrer  Gesetzgebung  den  sittlichen  und 
religiösen  Verirrungen  mit  Ernst  entgegentrat,  so  hütete  sie 
sich  doch  vor  üebertreibungen  und  Hess  für  Bussfertige  Milde 
walten^;  ebenso  liess  sie  sich  zu  förmlichen  Verfolgungendes 


1)  ÄTit  Ep.  89,  dasa  Sinnond  Not.  S.  84. 

2)  ÄTitos  Ep.  49  und  sogen.  I.  Ljoner  Concil ;  Tgl.  Gelpke  1. 404  f.  40«. 
S)  Bei  Le  Blant  I.  68:  populis  speoulam  fiiit. 

4)  Qelpke  I.  409  t  II.  648. 

5)  Gelpke  I.  383  f. 

6)  jTMfiUer  I.  ISt,  Rettberg  IL  785,  Wuts  I.  150  N.  1,  Daguet  S.  41, 
Gelpke  I.  409  1,  Qfrdrer  II.  91  f.  94,  Dericliiireiler  S.  85.  111  und  Binding 
1. 985  f.  Die  Ton  der  Kirehe  bei  den  Bnrgnndionen  gepflanste  hunanere 
Gennnnng  gegen  die  Sclaven  erhellt  ans  spateren  Orabachriften,  welche 
die  Qnte  Teretorbener  Herren  und  Herrinnen  gegen  ihre  Solayen  hervor- 
beben;  es  kommen  solche  Grabechriften  nnr  bei  den  Bargundionen  vor, 
eine  vom  J.  587  in  Yienne  und  eine  andere  Tom  J.  573  au  Lyon.  Siehe  Le 
Blant  I.  60.  11.  198,  der  diese  Humanität  unrichtig  aus  der  burgundioni- 
sehen  Gesetagebnng  ableitet,  die  swar  die  FreÜRsauttg  der  Sdaren  regelt 
(Tit.  40;  Tgl.  Troya  II,  9.  988 f  und  Deriohaweiler  S.  111  f.),  aber  sonst 
Harte  und  Grausamkeit  gegen  dieselben  sanctioniert;  s.  unten  Gap.  YIII. 

7)  AvitusEp.  15  S.  58,  daiu  Sirmond  Not  S.  19,  Ep.  61  und  Sinnond 
Not  S.  48;  Coneil.  epaon.  can.  16.  99  und  88;  vgl.  jTM&ller  L  198» 
Qalpke  I.  404  f.  und  Binding  I.  234  f.  —  Gagem  II.  249.  699  N.  47.  48 
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ilberwundenen  ArianiBmas  nicht  hinreissen^.  Beispiele  endlidu 
wie  die  Kirche  auf  die  weltliche  Gesetzgebung  in  humanem 
Sinne  einzuwirken  suchte,  haben  wir  an  Avitus,  Bischof  von 
Vienne,  und  an  GemeUus,  Bischof  von  Vaison:  ersierer  trat, 
obschon  vergeblich,  gegen  den  durch  die  burgundionische 
Gesetzgebung  sanctionierten  gerichtlichen  Zweikampf  auf  (S.  73) ; 
letzterer  verwendete  sich  bei  König  Sigismund  für  das  Leos 
der  Findelkinder  und  vermochte  ihn  zum  Erlass  eines  bezüg- 
lichen Gesetzes^. 

Die  landwirthschaftliche  Thätigkeit  der  Weltgeistlichen 
Burgundiens  erhellt  aus  dem  Einberufungssohreiben  zum 
epaonensischen  Concile*.  Die  Klöster  ihrerseits  arbeiteten  eben- 
falls an  der  Landescultur.  Romanus  und  Lupieinus,  die 
Gründer  von  St.  Claude  (Condatiscone)  und  anderen  Klöstern 
im  Jura^y  lichteten  und  bebauten  die  dortigen  Wildnisse^. 
Die  für  das  Kloster  Agaunum  (St.  Moritz)  aufgestellte  Begula 
Tarnatensis  schreibt  Feld  - ,  Ernte  -  und  Winzerarbeiten  vor^ 


schreibt  die  Milde,   die  sich  in  den  betreffenden  Verordnangen  des  epao- 
nensischen Conoils  kundgibt,  ganz  rerkehrt  den  burgnndionischen  Königen  xu. 

1)  üeber  die  Beschlüsse  des  epaonensischen  Conoils  in  dieser  Be- 
siehung  s.  Worstemberger  I.  250  und  Derichsweiler  S.  85;  unrichtig  be- 
urtheilt  dieselben  Strotan  S.  89.  Siehe  auch  oben  S.  121.  132  N.  1. 

2)  LB.  Tit.  109  Yom  8.  März  516;  vgL  Pardessus  I,  1.  S60.  I,  2.  6Sr. 
Troya  II,  2.  040  f.,  Blnhme  S.  578  N.  47  und  Binding  I.  226. 

3)  Avitus  £p.  80;  Tgl.  JvMüller  I.  121  und  V^erke  I.  81,  Dey  im 
M^m.  de  Frib.  IV.  66,  Daguct  8.  41  und  Derichsweiler  S.  ISl  N.  17. 

4)  Jurensia  monasteria  Sidon.  Epist.  IV,  25  und  daselbst  Simond 
Not  S.  89. 

6)  Gregor.  Tur.  Vit.  Patr.  I,  2.  Von  einem  jener  Kldater  bemerkt 
die  Vita  8.  Romani  c.  9  ausdrücklich,  es  sei  gegründet  worden,  um  dem 
erstgenannten  durch  Anbau  Ton  culturfahigem  Land  mehr  Lebcoamittel 
zu  gewinnen;  Tgl.  Qelpke  I.  148.  Schade  nur,  dass  diese  Vita  ein  unter- 
geschobenes Machwerk  ist.  Der  Einwurf,  welchen  der  Verfasser  der 
Dissertotion  sur  l'^tabl.  de  l'Abbaye  de  St.  Claude  (177S)  8.  10  gegen  die 
1? eidarbeit  der  ersten  Mönche  tou  St.  Claude  aus  dem  Ton  Gregor  a.  O. 
ercählten  umstände  zieht,  dass  Lupioinus  die  ihm  vom  Burgundionenkonige 
Cbilperieh  angebotenen  Grandbesitsungen  abgelehnt  habe,  widerlegt  «ich 
einfach  so:  die  Mönche  begnügten  sich  mit  dem  tou  ihnen  eeUwt  nrba- 
risierten  Lande,  das  freilich  wegen  der  ungünstigen  Ortslage  ihi«m  Unter- 
halte nicht  genügte,  so  dass  Lupicinus  um  Unterstützung  nachsochta. 

6)  Cap.  9;  vgl.  Le  Cointe  a.  686  n.  208  und  Gelpko  I.  115.  849. 
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und  das  epaoneneiBche  Concil  verwehrt  die  Freigebang  von 
Leibeigenen  mit  UinweiBung  auf  die  Feldarbeit  der  Mönche^. 
Wenn  derartige  Thätigkeit  von  Anachoreten  in  Burgundien, 
wie  von  Sigonius  und  Pontius  im  Waadtlande ,  in  fränkischer 
Zeit  von  Ursicinus,  Wandergisel  und  Imerius  im  bernischen 
Jnra^  erwähnt  wird^  so  ist  z.  Thl.  selbst  die  Existenz  dieser 
Personen  zweifelhaft ,  wie  die  des  Sigonius^  und  Pontius,  oder 
es  beruht  das  Erzählte  auf  später  und  unsicherer  Legende^ 
wie  die  des  Imerius  ist*,  oder  die  sichere  Quelle  weiss  nur 
von  ascetisober  Arbeit ,  wie  es  mit  Ursicinus  und  Wandergisel 
<ler  Fall  ist^  Dagegen  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dass 
'ler  h.  Columban,  ein  Ire,  während  seines  langem  Aufenthalts 
im  frankischen  Burgundien  als  Gründer  von  Klöstern  in  den 
Vogesen  neben  dem  christlichen  Missionswerke  auch  die  Urbar- 
machung der  betreffenden  Gegenden  betrieben^  und  Germanus, 
<ler  Anbauer  des  Münsterthals  im  bernischen  Jura,  ein  Gleiches 
^'ethan  hatl 

Die  düsteren  Schatten,  welche  die  im  Obigen  hervorge- 
hobenen Züge  burgundionischer  Humanität  und  Gesittung  nur 
am  80  glänzender  erscheinen  'lassen,  werden  uns  weiterhin 
entgegentreten. 


Ein  letztes  charakteristisches  Merkmal  der  Burgundionen, 
das  mit  dem  humanen  Yolkscharakter  zusammenhängt,  be- 
steht darin ,  dass  sie ,  entgegen  der  gewöhnlichen  germanischen 
Sitte,  als  ein  industrielles  Volk,  das  vorzugsweise  Holzarbeit 
treibe,  bezeichnet  werden.  In  diesem  Sinne  gilt  nemlich 
auch  von  dem  übrigen  Volke,  was  der  Kirchengeschichtschreiber 


1)  Canoa  S;  TgL  JvMüUer  I.  121  =  Daguet  S.  41  N.  1 ;  Binding  I.  238. 

2)  Bei  Daguet  S,  3S,  Yögelm- Escher  I.  21  und  Derichsweiler  S.  99, 
««^H  JyMüUer  I.   117  f.  US  f. 

3)  Gelpke  IL  142. 

4)  Gelpke  II.  168  ff. 

5)  Gelpke  II.  164  ff. 

6)  Jooas  Vita  S.  GoL ;  vgl  Daguet  S.  50. 

7)  Vögelin  -  Escber  I.  21  und  Qelpke  II.  174  f. 
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Socrates  von  den  ostrhemischen  Burgtmdionen  bemerkt^.  Im 
Gresetzbuche  der  Burgundionen  erscheinen  nun  zwar  nur  Acke^ 
bau  und  Viehzucht  als  regelmässige ,  friedliche  Beschäftigung 
des  freien  Burgundionen ;  als  Gewerbtreibende,  seien  es  Künstler 
oder  Handwerker,  werden  nurSclaven  erwähnt,  die  übrigens 
ihr  Handwerk  mit  Erlaubniss  des  Herrn  auch  ö£fentlich  aus- 
üben durften*;  dabei  nimmt  der  oarpentarius,  d.  h.  der  Holz- 
arbeiter, sei  er  Schreiner  oder  Zimmermann^  in  der  Wergeid- 


1)  Socrat  Yll,  30  (nach  der  oben  S.  123  N.  2  angefOhrten  Stelle):  Hxropig 
yuQ  ax^äov  ndmg  iia£v  xal  ix  raviijs  fuaO^ov  Xafißavoviig  ottot^- 
(povTtti,  danach  Cassiodor.  Hiat.  Trip.  XII,  4:  —  et  paene  omnes  fabri 
li^onim  sunt,  ex  qua  arte  pascuntnr.  Die  oben,  8.  103  N.  1,  angefahrte  Stelle 
des  Agathiaa  Hiat  I,  3.  {BovgyovC^otveg)  yivos  airrovgyov  .  .  niQ^fpftfäs 
tä  noXifiia,  wird  von  Dubos  I,  15  T.  I.  224,  Haschberg  S.  344  K.  15 
und  Schmitt  I.  133  N.  1  nach  der  Yulgärschreibung :  y^vos  .  •  avrovQyov 
re  xal  negitpavhg  tä  noXifita  (S.  103  N.  1)  irrig  hieher  besogen.  In  der 
Stelle  des  Socrates  ist  rixToves  bei  Cassiodorus  richtig  übersetat  mit  &bri 
lignorum;  xixmv  ist  nemlich  vorzugsweise  ein  Holsarbeiter,  sei  er 
Schreiner  oder  Zimmermann.  Thierry  LHFr.  VI.  98  sagt  daher  mit  Beiug 
auf  Socrates  richtig:  presque  tous  les  Burgondes  ^taient  gena  de  mätieri 
ouvriers  en  charpente  ou  en  menuisierie.  Dubos  I,  15  T.  I.  223  and 
VI,  6  T.  lY.  179  abersetzt  ungenau  „forgeron  ou  oharpentier ,  *'  VI,  5 
T.  rV.  177  gar  „ma^on,  forgeron  ou  charpentier, "  und  lässt  die  Burgun- 
dionen  als  Tagelöhner  im  gallischen  Orenzlande  ihr  Brod  verdienen.  Tkoja 
I,  3.  1003 ,  der  die  Nachricht  des  Socrates  irrig  auf  den  westrheiniscbeB 
Yolkatheil  bezieht,  findet  dieselbe  im  Widerspruch  mit  dem  Kriegtrahme 
der  Nation.  Belloguet  S.  37  f.  rügt  die  Ungenauigkeit  der  üebeitetzung 
von  Dubos  und  die  Fiction  des  Tagelöhnertreibens  der  Bnrgundionen  im 
gallischen  Grenzlande  (S.  56) ;  auch  will  er  es  überhaupt  nicht  gelten 
lassen,  dass  ein  Yolk,  das  sonst  als  ein  kriegerisches  beieiohnet  werde, 
im  Frieden  vom  Handwerk  gelebt  habe,  wie  dies  Thierry  LHFr.  a.  0. 
ans  Socrates  schliesse.  Thierry  hat  daher  die  betreffende  Stelle,  die 
Daguet  S.  37  nachschreibt,  in  der  2.  Ausgabe  S.  69  gestrichen.  In  der 
That  wird  der  Lohndienst  bei  Socrates  zu  streichen  und  seine  Angabe, 
welcher  auch  HLFr.  I.  26  und  Wurstemberger  I.  202  folgen ,  auf  das  im 
Text  Angefahrte  zu  reducieren  sein.  Belloguet  S.  145  irrt  übrigens  seibat, 
indem  er  die  Angabe  des  Socrates  auf  die  Knechtschaft  des  von  dien  Hannen 
unterjochten  Yolks  auszudeuten  sucht,  um  die  Burgundionen  als  Jager  und 
Hirten  gelten  zu  lassen,  die  vorzugsweise  Wald-  und  Berggegenden  be- 
wohnt hätten,  missbraucht  S^retan  S.  116  die  Stelle  des  Socrates. 

2)  LB.  Tit.  21  S  2;  vgl*  Troya  I,  3.  1003.  1004 f.  I,  4.  453,  Oanpp 
S.  351,  Waitz  II.  176  N.  3,  Matile  S.  30  und  Derichsweiler  S.  110.  182  K.  S8. 

3)  Barkow  zur  LRB.  Tit.  2  S.  11. 
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scala^  den  zweitletzten  Rang  unter  den  Sclaren  ein,  ohne 
Zweifel  wegen  der  Allgemeinheit  des  Gewerkes^  Dies  hindert 
jedoch  nicht,  anzunehmen ,  der  freie  Landbauer  sei  neben 
Ackerbau  und  Viehzucht  in  Mussestunden  auch  gewerblich 
thätig  gewesen',  zumal  da  wir  späten  Kachwirkungen  der 
bemerkten  Eigenthümlichkeit  der  Burgundionen  weiterhin 
begegnen  werden*. 


VII.  Romanisierung;EinfluB8  des  Römerthums  auf 
Politik,  Gesetzgebung,  Kirche  und  Bildung. 

Es  ist  eine  alte  historische  Wahrheit,  dass  ein  politisch 
untergehendes  Volk ,  wenn  es  dem  Herrschervolke  in  Civili- 
sation  überlegen  ist,  diesem  hierin  endlich  doch  das  Gesetz 
machte  Obschon  nun  zur  Zeit,  da  germanische  Völker  auf 
römischem  Boden  Reiche  gründeten,  das  römische  Leben 
politisch,  sittlich  und  wissenschaftlich  in  tiefem  Verfalle  lag, 
80  bewährte  sich  doch  auch  an  den  in  Gallien  niedergelassenen 
Germanen  jener  Erfahrungssatz  ^  In  keinem  der  neu  gegrün- 
deten germanischen  Reiche ,  selbst  nicht  im  west-  und  ost- 
gothischen,  breitete  sich  aber  das  unbesiegbare  Element  der 
römischen  Civilisation  so  rasch  und  in  solchem  Masse  aus, 
nie  bei  den  Burgundionen  ^,   so  sehr  auch  diese  dem  verbil- 

1)  Tit.  10  §  6. 

2)  Bröcker  8.  38  rieht  die  in  der  Lex  Borg.  Torkommeiideii  Bestim- 
Bnsgen  über  die  Nutnuig  der  Wälder  unpassend  herbei. 

3)  Caneiuii  lY.  20  N.  1  schliesst  aus  LB.  Tit.  21  §  2  ohne  Grund, 
die  Freien  hatten  die  mechanischen  Künste  Terachtet  und  den  SolaTen 
überlassen;  ebenso  urtheilen  JvMüller  1.  113  f.  und  Wurstemberger  I.  237 
K.  61.  Für  das  Oegentheil  Tgl.  Wackemagel  in  Haupte  ZS.  IZ.  538  iL 
uod  Wachsmuth  L  12  f. 

4)  S.  unten  IX,  1  und  4  am  Schlüsse. 

5)  Horat.  Epist.  II,  1  y.  156 :  Graecia  capta  ferum  viotorem  cepit  cet 

6)  Fauriel  1.  582,  Waits  II.  51,  Bettberg  I.  287 f.,  Bossi  OeuTres 
compL  L  113,  Laurent  Y.  196,  Bethmann  8.  82  f.  und  Derichsweiler  S.  114. 

7)  Gaullieur  im  Bullet  de  l'Inst  gen.  I.  287  f.,  Derichsweil.  S.  101. 
114,  Binding  L  35  und  L.  Dn^ieyron  Du  rdle  de  la  Bonrgogne  sous  les 
H^Tingiens,  Par.  1866,  8.  3,  der  darauf  hinweist,  dass  die  Ton  den 
Burgundionen  besetsten  Bhone-  und  Sadnegegenden  die  ciTÜisiertesten  des 
romischen  Galliens  waren. 

Jahn,  Ckflchichte  d.  Borffundlonen«  10 
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deten  Römer ,  wie  einem  Apollinaris  SidoniuSy  anfänglich  an 
Gefühl  wie  an  Körper  hart  und  nngeschlacht  erschienen^ 
und  wegen  ihrer  rohen  Sprache  und  Sitte  bespöttelt  wurden 
(S.  64  f.). 

Die  ßomanisierung  begann  von  oben  herab ,  hauptsächlich 
durch  König  Gundobad^  der,  ein  würdiger  Schüler  römischer 
Bildung  y  von  römischen  Zeitgenossen  wegen  seines  philoso- 
phischen Geistes  und  durchdringenden  Scharfsinns ,  sowie 
wegen  seiner  Beredtsamkeit  und  Menschenkenntniss  gepriesen 
wird^  Ohne  Zweifel  hatte  derselbe  schon  während  seines 
längeren  Aufenthalts  in  Italien  die  römische  Sprache  erlernt^ 
und  sich  mit  der  römischen  Literatur  vertraut  gemacht^;  er 
hatte  aber  auch  römische  Cultur  schätzen  gelernt.  Letzteres 
geht  daraus  hervor ,  dass  er  später  als  König  sich  von  Theo- 
derich dringend  eine  Sonnen-  und  eine  Wasseruhr  ansbat,  wie 
er  sie  seiner  Zeit  in  Rom  gesehen  habe^.  Li  demjenigen 
Schreiben,  mit  welchem  Theoderich  die  IJebersendung  des 
Gewünschten  begleitete,  heisst  es  nemlich:  Habetote  in  vestra 
patria,   quod   aliquando  vidistis   in   civitate   Romana.    Dabei 


1)  Sidon.  Epist.  V,  5.  quamquam  aeque  corporibus  oc  sensu  rigidi 
sint  indolatilesque. 

2)  Daguet  S.  37  und  Dericbsweiler  S.  114. 

3)  Ayitus  Epist.  5,  wo  an  Gundobad  pbilosophica  mens  ab  Grund 
▼on  Mässigung  in  Trauer  gerübmt  wird;  Ep.  2S:  aorimonia  vestra  (wie- 
derholt) vel  eloquentia;  Ep.  4S:  ad  inveniendum  igneus,  profluus  ad 
dicendum,  .  .  sensus  scrutatur  buraanos,  wo  ad  inv.  igneus  die  feurige  Er- 
findungskraft des  Redners  bezeichnet  (S^cretan  S.  86:  prenant  facilenent 
feu,  grundfalsch) ;  Ennodius  Vit.  B.  Epiphanii,  Opp.  S.  405  f. :  erat  fando 
locuples  et  ex  eloquentiae  dives  opibus  et  facundus  assertor.  Vgl.  Kascou 
IT.  19  f.  N.  7.  8,  Blubme  AVBRR.  S.  64,  Dericbsweiler  S.  77.  173.  N.  43 
und  Binding  I.  221  N.  762.  222  N.  769. 

4)  Fauriel  I.  629. 

5)  Avitus  Epist.  1  (Gnndobado  regi) ,  wo  von  lectio  desueta  der 
saecularii  auctores  die  Rede;  vgl.  Binding  I.  221. 

6)  Das  BestellungSBchreiben  Tbeodericbs  an  Boetbius  und  das  TTeber- 
sendungsschreiben  an  Gundobad  s.  bei  Cassiodorus  Var.  T,  45  und  46;  TgL 
Binding  I.  222  JYMüller  I.  110  citiert  falsch  Yar.  I.  39.  40.  Br^uignj 
I.  15  =^  Pardessus  I,  2.  29  setst  Yar.  I.  46  in's  J.  496 ;  weniger  wahr- 
scheinlich glaubt  P^tigny  II.  489  N.  1  beide  Schreiben  bald  nach  500 
abgefasst  TTeber  die  von  Cassiodorus  I,  46  beschriebene  Wasseruhr,  eine 
Clepnydra,  vgl.  Sirmond  zu  Sidon  Ep.  II,  9  Not.  S.  62. 
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schreibt  Tfaeoderich  an  Gundobad  das  Denkwürdige:  Discat 
snb  Yobis  Burgundia  res  subtiliesimas  inspicere  et  antiquomm 
inventa  laudare :  per  vos  propositum  gentile  deponit, 
et  dum  pmdentiam  regis  sui  respicit,  iure  facta  sapientum 
coDCupi8cit^.  Theoderich  sagt  damit  deutlich:  durch  Gundobad 
lege  Burgundien  das  Dichten  und  Trachten  der  Barbaren  ab, 
und  indem  es  auf  die  Weisheit  seines  Königs  schaue,  werde 
68  begierig  nach  den  Leistungen  der  Weisen^.  In  der  That 
wurde  Gundobad  der  Civüisator  der  Burgundionen  und  ein 
eifriger  Nachahmer  der  Grundsätze,  vermöge  welcher  Theoderich 
der  Grosse  römische  Cultur  in  Italien  beschützte  und  bei  den 
Ostgothen  einführtet  Das  allmälige  Ablegen  barbarischer 
Stumpfheit  und  das  Streben  nach  römischer  Cultur  auf  Seite 
der  BuTgundionen  setzt  Theoderich  selbst  voraus,  indem  er 
bei  Cassiodorus^  in  Bestellung  des  von  Gundobad  Ver- 
langten sich  gegen  den  berühmten  Boethius  also  über  die- 
selben äussert :  et  quando  fuerint  a  stupore  conversi,  non 
andebunt  se  nobis  aequales  dicere,  apud  quos  sciunt  sapientes 
talia  cogitasse',  ebenfalls  denkwürdige  Worte,  welche  schon 
J.T.Hüller'^  hervorgehoben  hat.  In  dem  Bestreben,  die  Bur- 
gundionen  den  Ostgothen  in  römischer  Cultur  gleichzustellen, 


1)  Propositum  gentile  ist  das  barbarische  Dichten  und  Trachten,  nach 
<icn  spätrömischen  Sprachgebranche,  dem  gentilis  gleichbedeutend  mit 
biriiaras.  So  heisst  es  z.  B.  bei ,  Cassiodorus  Yar.  II,  40  von  dem  für 
Chlodwig  bestimmten  CitharÖden:  cum  dnld  sono  gentilium  fera  oorda 
domuerit.  Vgl.  F^tigny  II.  424  N.  1  und  Troya  IL  1.  425.  Pithou  Praefat. 
in  Salvian.  missdeutet  die  Worte :  per  tos  .  .  deponit,  auf  ein  Bündniss 
mit  den  Römern  und  Gothen,  nimmt  aber  tos  mit  Recht  in  Schutz,  indem 
er  es  anf  Gundobad  bezieht,  während  Jnret  und  Neuere,  wie  Troya  a.  0., 
quos  lesen  und  dies  auf  antiquorom  beziehen. 

2)  Sartorins  S.  263  und  Troya  II ,  1.  263.  —  Carolus  a  St  Paulo 
S.  130  macht  durch  ein  MissYerstehen  Cassiodors,  welchem  schon  Pithou  a.  0. 
begegnet  hat,  Gundobad  zum  Apostel  der  Burgundionen. 

3)  Baguet  S.  37 ;  über  Theoderich  s.  Bahn  III.  2  ff.  —  Gaullieur  im 
Bullet  de  l'Inst.  gen.  I.  288  missbraucht  die  Worte  Theoderichs  bei 
Caasiodor.  Yar.  III,  17:  Testimini  moribus  togatis,  indem  er  dieselben  aut 
die  Ostgothen  bezieht,  während  sie  an  die  unter  ostgotJiische  Botmässig- 
keit  gekommenen  gallo-römischen  Prorinoialen  gerichtet  sind;  vgl.  Troya 
II,  2.  912. 

4)  Var.  II,  45. 

5)  I.  110. 
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begünstigte  nun  Gundobad  die  von  ihm  selbst  seit  seinem 
italischen  Aufenthalte  angenommene  Sprache,  Sitte  und  Bildung 
auch  bei  seinem  Volke,  hauptsächlich  dadurch,  dass  er  die 
römische  Sprache  und  Zeitrechnung  officiell  einführte,  wie 
auch  dem  römischen  Kegierungs-  und  Rechtswesen  Zutritt 
einräumte. 

Das  Volk  war  seinerseits  durch  Bildungsfahigkeit,  durch 
frühe,  selten  unterbrochene  friedliche  Beziehungen  zu  den 
Römern,  namentlich  aber  durch  die  Begtündungsart  seines 
Reiches,  nemlich  durch  das  mit  der  Niederlassung  in  Grallien 
entstandene  Föderaten-  und  TJnterthanenyerhältniss  zu  Rom, 
sowie  durch  die  gleich  darauf  erfolgte  Christianisierung  fiir 
die  bürgerliche  und  politische  Ordnung  der  Römer,  wie  für 
römische  CiYilisation  überhaupt,  empfönglich  gemacht  worden^. 

Auch  das  erleichterte  die   Romanisierung   der  Burgiin- 
dienen,  dass  an  Rang  und  Bildung  hoch  stehende  Römer,  die 
am  burgundionischen  Hofe  ihr  Glück  suchten,  sich  dazu  herbei 
Hessen,   das  germanische  Idiom  derselben  zu  erlernen,   und 
so  als  Vermittler  der  römischen  Giyüisation  unter  ihnen  auf- 
traten.    Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  Folgen- 
des ,  was  Apollinaris  Sidonius  über  Syagrius ,  einen  vornehmen 
römischen  Gallier  aus  Lugdunum,  den  Enkel  des  gleichnamigen 
Consuls   und    Dichters,    in   einem   an  ihn   gerichteten  Briefe 
äussert^:  „Da  Du  eines  Consuls  Urenkel  bist,  und  zwar  durch 
männliche  Abkunft  (wiewohl    dies   auf  das  Nachstehende  ge- 
ringern Bezug  hat),  da  Du  von  einem  Dichter  stanunst,  dem 
schriftstellerische    Leistungen    ohne    Zweifel    Ehrenbildsäuien 
verliehen  haben  würden,  wenn  es  nicht  die  Amtswürde  gethan 
hätte  (was  noch  heute  die  durch  Verse  veredelten  Worte  des 
Schriftstellers  bezeugen,  von  welchem  die  Bestrebungen  seiner 
Nachkonmien,  auch  nicht  im  Mindesten,  wenigstens  in  diesem 
Puncto,  entartet  sind),  so  ist  es  sehr  schwer  zu  sagen,  wie 
sehr  ich  darüber  erstaune,  dass  Du   die  Kenntniss  der  ger- 
manischen  Sprache  mit   solcher  Leichtigkeit  Dir  angeeignet 
hast.     Und  doch   erinnere  ich  mich,  dass  Deine  Knabenjahre 


1)  JTMGller  I.  94,  Löbell  S.  102  und  Gaupp  S.  181.  192  f. 

2)  Epift.  y,  5. 
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geziemend  durch  edlern  Schulunterricht  gebildet  worden ;  auch 
ist  mir  wohl  bekannt,  dass  Du  oftmals  eifrig  und  beredt  vor 
dem  Redekünstler  declamiert  hast.  Da  nun  dies  sich  also 
verhält,  so  sage  mir  doch:  wieso  hat  Dein  Sinn  so  schnell 
den  Wohllaut  des  fremden  Volkes  in  sich  aufgenommen,  dass 
Du  mir  so  eben,  nach  den  Ruthenstreichen  bei  der  Lectur 
Harons  und  nach  dem  Schwitzen  über  der  RedefuUe  und 
Geschwätzigkeit  des  kropfadrigen  Arpinaten,  gleichsam  aus 
einer  alten  Möwe  ein  neuer  Falke ^  hervorbrichst?  Es  ist 
schlechterdings  nicht  zu  ermessen,  wie  sehr  es  mir  und  den 
Uebrigen  zum  Gelächter  gereicht,  so  oft  ich  höre,  dass  in 
Deiner  Gregenwart  der  Barbar  sich  scheut,  einen  Verstoss  gegen 
seine  Sprache  zu  begehen.  Mit  Staunen  hören  Dich,  wenn 
Dn  (amtliche  römische)  Schreiben*  verdolmetschest,  die  ge- 
bückten Greise  der  Germanen',  und  sie  nehmen  Dich  für 
wechselseitige  Angelegenheiten  zum  Schiedsrichter  und  Be- 
sprecher.  Ein  neuer  Selon  im  Auslegen  von  Gesetzen,  ein 
neaer  Amphion  im  Schlagen  der  Gither,  jedoch  der  dreisai- 
tigen^, wirst  Du  geliebt ,  häufig  besucht,  aufgesucht,  ergötzest, 
wirst  auserwählt,  beigezogen,  beschliessest,  wirst  angehört. 
Und  wiewohl  sie  an  Körper  wie  an  Gefühl  hart  und  unge- 
schlacht sind^,  gewinnen  sie  in  Dir  lieb  und  lernen  in 
gWchem  Masse  ihre  vaterländische  Sprache  und  lateinische 
Denkweise^.    Es  bleibt  das  Eine  übrig,  witzigster  Mann,  dass 

1)  Yulg. :  quasi  de  hilario  vetere  novus  falco ;  Varr.  harilao  und  harilio, 
woraus  Sirmond  Not  S.  90  Nichts  machen  kann.  Die  Uebersetzung  be- 
folg die  Conjectur  laro. 

2)  Epistolas.  Husohberg  S.  620  falsch:  erhaltene  Nachrichten. 

3)  Carva  Germanorum  senectus,  der  Beichsrath  der  Aeltesten;  s. 
hicTor  8.  92. 

4)  Noirus  Burgundionum  Selon  in  legibus  disserendis ;  novus  Amphion 
in  dtharis,  sed  tricordibus  temperandis  — .  Ueber  novus  Burgundionum 
Soion  TgL  weiterhin  in  diesem  Capitel;  über  novus  Amphion  etc.  Tgl. 
Einleit  H.  Theil,  Cap.  IX,  3. 

5)  Quamquam  aeque  corporibus  ac  sensu  rigidi  sint  indolatilesque  — ; 
8  oben  S.  146. 

6)  Amplectuntnr  in  te  pariter  et  discunt  sermonem  patrium,  cor  La- 
tinum. Huschberg  S.  620  und  Andere  beziehen  sermo  patrius  irrig  auf 
<}ie  römische  Sprache;  es  ist  yielmehr  die  germanische  gemeint.  Vgl.  im 
Vorhergehenden:  quoties  audio  quod  te  praesente  formidet  facere  linguae 
rase  barbaras  barbarismum. 
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Du  um  Nichts  lässiger ,  wenn  Du  Müsse  dazu  hast,  Etwas 
auf  das  Lesen  des  (Dir  gesandten)  Werkes  verwendest,  und 
gemäss  Deinem  grossen  Tacto  das  Mass  beobachtest,  dass  Du 
dieser  (unserer)  Sprache  mächtig  bleibest,  um  nicht  verlacht 
zu  werden,  jene  (fremde)  übest,  um  lachen  zu  können^' ^.  Es 
war  nun  zwar  nur  noch  ein  vereinzelter  Fall,  dass  Sidoniuß 
den  Syagrius  wegen  seiner  überraschenden  Kenntniss  des 
Deutschen  rühmen  konnte';  indess  muss  das  Beispiel  des 
Syagrius  Nachahmung  gefunden  haben-,  denn  die  vornehmen 
und  gebildeten  Römer,  die  wir  später  am  burgundionischen  Hofe 
in  Amt  und  Ehren  finden  werden,  mussten,  bei  erst  allmälig 
eintretender  ßomanisierung  der  Sprache  der  Burgundionen,  dieser 
kundig  sein,  um  sich  allseitig  verständlich  und  geltend  zu  machen'. 
Den  nachhaltigsten  Einfluss  auf  die  Bomanisierung  der 
Burgundionen  übte  aber  unstreitig  Gundobads  Gesetzgebung 
aus,  wie  wir  denn  über  die  Verschmelzung  römischer  und 
germanischer  Elemente  aus  so  früher  Zeit  Nichts  haben,  was 
an  Wichtigkeit  mit  der  Gesetzgebung  gerade  des  burgun- 
dionischen Reiches  zu  vergleichen  wäre*. 


1)  Ut  ista  tibi  lingua  teneatur,  ne  ridearis ;  illa  exerceatur,  ut  rideas. 
Falsch  eine  Glosse  der  Bern.  HS.  285  zu  ista  lingua  teutonica;  zu 
illa  latina.  lieber  den  merkwürdigen  Brief  im  Allgemeinen  vgl.  Bhenanus 
II.  204,  Mascou  I.  481,  JTMüUer  I.  109,  Fanriel  I.  494,  Troya  I,  3.  1291  f. 
I,  4.  570,  Löbell  8.  104,  Huschberg  S.  619  f.,  M.  Wirth  I.  494,  Bluhnc 
WBRR.  S.  64  und  Derichsweiler  S.  77.  Müller,  Fauriel,  Blabme  ond 
Derichsweiler  lassen  Syagrius  am  Hofe  Gundobads  auftreten,  während 
Sidonius  im  folgenden  Briefe  (£p.  V,  6)  vom  Könige  Chilperich  (I)  spricht; 
mit  Huschberg  übersieht  Wirth,  dass  Syagrius,  ein  gebomer  Lyoner, 
zu  Lyon,  mitten  unter  Burgundionen,  lebte.  Das  Bichtige  hierin  bei  Bluhme. 
Ueber  Syagrius  als  Rechtsvermittler  zwischen  Römern  und  Burgundionen 
s.  weiterhin  im  Texte ;  über  die  Irrthümer  im  Betreff  der  Person  des 
Syagrius  s.  Hauptunters.,  II.  Abschn.,  I.  Cap. 

2)  Bemhardy  S.  342,  Derichsweiler  S.  116  und  Binding  L  35. 

3)  Nur  darf  man  nicht  mit  Mascou  I.  508  auf  Grund  der  Stelle  des 
Sidonius  behaupten,  die  Römer  am  burgundionischen  Hofe  (Derichsw.  S.  77 
meint  gar  am  Hofe  Gundobads)  hätten  sich  zur  deutschen  Sprache  be- 
quemen müssen.  Im  Widerspruche  mit  S.  77,  meint  Derichsweiler  S.  115, 
die  Römer  am  burgundionischen  Hofe  seien  „ohne  Zweifel*'  des  Deutschen 
unkundig  gewesen. 

4)  Gaupp  S.  310.  P^tigny  11.  575  stellt  die  Gesetzgebung  Alaricbs 
und  Gundobads  in  bezüglich  des  Aufgebens  germanischer  Sitte  gleich,  ^ 
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In  dieser  werden  vorerBt  die  Angehörigen  der  burgun- 
dionischen  Nation  denjenigen  der  gallo  ^römischen  rechtlich 
gleichgestellt  (S.  133)  und  die  Verschmelzung  beider  Nationen, 
sowie  der  Angehörigen  anderer  zu  einem  Volke  vorausgesetzt  ^ 
Obschon  sodann  das  Volk  der  Burgundionen  mit  AusschluBs 
der  Bömer  bisweilen  populus  noster  heisst',  und  da,  wo  die 
nationale  Verschiedenheit  in  Betracht  kommt,  Burgundionen 
und  Römer  mitunter  einander  gegenüber  gestellt  sind,  so  ist 
doch  der  indifferentismus  gegen  das  NationalgiQrühl  andersw^o 
Bo  stark,  dass  der  Bnrgundione  demBömer  als  Barbar,  Bur- 
gundionisches  dem  Kömischen  als  Barbarisches  entgegen  ge- 
stellt wird,  während  in  den  übrigen  germanischen  Gresetz- 
büchem,  mit  Ausnahme  des  ostgothischen,  die  betreffenden 
Nationen  stets  mit  ihren  Namen  aufgeHihrt  sind^;  auch  ist 
es  ganz  im  Sinne  und  Geiste  Gundobads  gedacht,  dass  diesem 
bei  Gregor  von  Tours  die  Franken,  im  Gegensatze  zu  den 
romanisierten  Burgundionen,  hi  barbari  heissen^.     Femer  wird 


behauptet,  die  diesfalligen  Goncessionen  seien  nicht  bloi  ein  Yorübergehenden 
Terlegenheiten  gebrachtes  Opfer,  sondern  ein  Gebot  der  Noth wendigkeit 
gewesen ,  indem  sie  den  Conflict  zwischen  der  policierten  Natur  der  Gallo - 
Körner  und  den  als  hospites  angesiedelten  Barbaren  und  die  daherige  sociale 
Ilttordnung  schlichten  sollten. 

1)  Tit.  2  §  1.  8i  quis  hominem  ingenuum  ex  populo  nostro  cuius- 
^  nationis  .  .  .  occidere  praesumpserit  etc.;  vgl.  Dubos  VI,  j.  T.  IV. 
^4f.,  Löbell  S.  142  N.  6  und  Wurstemberger  I.  229. 

2)  Tit  43  §  1  und  Tit.  45,  wo  auch  homines  nostri,  Tit  51,  54  und 
7^  i  1 ;  TgL  Gaupp  8.  368. 

3)  Tit.  2  §  1,  T.  8  §  X,  T.  10  §  2,  T.  17  §  5,  T.  22  üeberschrift 
^rglicben  mit  §  1,  T.  55  und  60  §  1  und  öfter;  vgl.  A.  Wirth  I.  374 
^d  K.  5,  Gaupp  S.  340  N.  1 ,  Bluhme  zu  Lex  Burg.  Tit.  2  §  1  S.  533 
^.  8  und  SU  Tit.  60  §  1  S.  560  N.  56  und  Wurstemberger  I.  229.  Valesius 
^-  VI.  289  will  im  Namen  barbari  einen  Ehrennahmen,  8pencr  1. 140  N.  b. 
m  seinem  Gegensatze  zu  Bomani  sogar  eine  Beschimpfung  letzterer  sehen ; 
8.  dagegen  Belloguet  S.  36  imd  folgende  Anmerkung. 

i)  HFt.  II,  33;  vgl.  Belloguet  8.  36.  Es  fehlt  zwar  nicht  an  Stellen, 
wo  barbarus  nichts  Ehrenrühriges  hat,  vielmehr  nur  die  germanische 
^'ationalität ,  auch  im  Munde  von  Germanen,  von  der  römischen  unter- 
scheidet, wie  denn  selbst  bei  Gregor  von  Tours  barbarus  öfter  den  Franken 
schlechtweg  und  ohne  gehässigen  Nebenbegriff  bezeichnet  (ValesianaS.  219, 
Riiinart  zu  Gregor.  Tur.  HFr.  VIII,  31  8.  403,  Schöpflin  S.  222  N.  r., 
J'Müllcr  I.  114  N.  56,  Giesebrecht  zu  Greg.  Tut.  (HFr.  III,  15)  üebs. 
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für  die  rechtlichen  Beziehungen  der  Bnrgundionen  unter  ein- 
ander dem  römischen  Brechte  in  mehreren  Functen  der  Vorzug 
vor  dem  burgundionischen  ertheilt^,  und  in  Marchstreitigkeiten 
zwischen  zwei  Römern,  die  mit  Burgundionen  getheilt  hatten, 
wird  das  römische  Recht  als  territoriales  Recht  anerkannte 
Wie  bei  den  Franken*,  aber  im  Gegensatze  zu  den  West- 
gothen^,  werden  endlich  Ehen  zwischen  Angehörigen  der 
Nation  und  Römern  als  erlaubt  vorausgesetzt^,  und  dies  war 
ohne  Zweifel  das  wirksamste  Mittel  für  die  Romanisierung 
der  Burgundionen,  wie  denn  die  gleiche  Ursache  gleiche 
Wirkung  bei  den  Franken  nachmals  zur  Folge  hattet 

Theils  ein  weiterer  Grund  der  Romanisierung,  theils 
Folge  derselben  war  der  entschiedene  Einfluss,  welchen  das 
Römerthum  auf  Burgundien  in  politischen,  gesetzgeberischen 
und  kirchlichen  Dingen ,  sowie  in  Bezug  auf  Bildung  ausübte. 


I.  128  N.  8  und  Einleit.  6.  XIII.  XXXV,  Le  Blant  II.  55S  und  Wattenbach 
S.  35);  aber  auch  nicht  an  solchen  Stellen  ist  Mangel»  wo  Bömer  nnd 
romanisierte  Gennanen  das  Wort  rerächtlich  gebrauchen.  VgL  Valesius 
fifr.  VL  289 f.,  der  übrigens  in  der  Stelle  Gregors  einen  läoherUehen 
Nationalstols  ausgesprochen  findet,  den  doch  erst  der  späte  Liudprand  den 
Burgundionen  vorwirft  (oben  S.  70  N.  4). 

1)  Gaupp  S.  285  f. 

2)  Tit.  55  §  1;  vgl.  Savigny  I.  255  N.  10,  Turk  IL  47,  Gaupp 
S.  359—365  und  Hub^  6.  39  f. 

3)  DuboB  VI,  10  T.  IV.  271  ff. 

4)  Dubos  VI,  10  T.  IV  270  f. 

5)  Tit.  18  §  5,  T.  100,  Addit.  I,  13;  vgl.  Montesquieu  10,  14,  Dubos 
VI,  10  T.  IV.  278  ff.,  Fauriel  I.  545,  der  jedoch  nur  TermuthungsweiBC 
spricht,  Gaupp  S.  212  f.  235  N.  1,  Troyall,  2.  934,  Matile  S.  22  und 
Wurstemberger  I.  230. 

6)  LöbeU  S.  148  f.  und  Derichsweiler  S.  69.  116.  Hatte  die  Gemahlin, 
welche  König  Sigismund  in  zweiter  Ehe  hatte,  Constantia  geheissen,  so 
konnte  hier  daran  erinnert  werden,  dass  dieselbe,  aus  ihrem  Namen  in 
schliessen,  eine  Römerin  gewesen  sei,  wie  Derichsweiler  S.  91  vermuthet 
Wie  jedoch  schon  Henschen  AA.  SS.  I.  Maii  S.  91  N.  13,  nach  ihm 
Bünau  II.  868.  b.  bemerkt  hat.  wissen  die  Geschichtsquellen  Nichts  von 
einer  Constantia,  die  noch  bei  Duyernoy  zu  Gollut  ool.  1778,  DaguetS.  35 
und  B^oretan  S.  91.  92.  155  erscheint  Jener  Name  gehört  also  zu  den 
vielen  Fictionen,  mit  welchen  die  Geschichte  der  Burgundionen  überladen 
ist;  das  Gleiche  gilt  von  dem  angeblichen  Namen  Prooopia  im  Artikel 
Sigismund  in  Pierers  Lexioon.  Ueber  Chilperichs  angebliche  römische 
Gemahlin  Agrippina  S.  126  N.  4. 
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Der  politische  Einfluss  war  zunächst  ein  persönlicher, 
insofern  vornehme  nnd  gebildete  Römer  eine  bedeutende  Bolle 
in  Segierungsangelegenheiten  spielten,  wie  es  übrigens  auch 
bei  den  Franken  der  Fall  war^.  Als  eine  solche  Person 
haben  wir  Syagrius  schon  kennen  gelernt  (8.  149).  -  Weiter 
ist  hier  Laconius,  der  Vertraute  und  Wortführer  Gundobads, 
zu  erwähnen*.  Eine  Hauptperson  genannter  Art  war  aber 
Aridius  (Aredius) ,  Gundobads  kluger  und  treuer  £athgeber, 
dem  der  König  die  Bettung  aus  Chlodwigs  Gewalt  und  den 
Umschwung  seines  Glücks  zu  danken  hattet     Als  bevorzugte 

1)  Löbell  8.  142  f.,  Both  8.  82 f.  N.  156,  Bornbak  S.  220  f.  und 
Dericbsweiler  8.  1 14  f.  Nach  Fanriel  I.  273  und  II.  503  wären  zwar  von 
Gregor  von  Tours  u.  A.  die  Geschicklichkeit  und  Treue  der  romischen 
Leuden,  auch  an  Chlodwigs  Hofe,  gegenüber  der  rohen,  geistig  unbeholfenen 
Kraft  der  treulosen  Barbaren  absichtlich  hervorgehoben;  s.  jedoch  Löbell 
S.  429  N.  1   und  Troya  II,  1.  435. 

2)  Von  ihm  sagt  Ennodins  Vit.  8.  Epiphanii,  Opp.  8.  406  f.  cui  et 
rerum  et  verborum  fides  ab  illo  (von  Gundobad)  semper  tute  mandata 
est,  quem  et  praerogativa  natalium  et  avorum  ourules  per  magistrae  pro- 
bitfttis  insignia  sublimavere,  und  Anderes  mehr,  aus  welchem  hervorgeht, 
dass  Laconius  auch  in  geistlichen  Dingen  berathen  wurde  und  einen  guten 
EinflosB  auf  den  König  ausübte;  vgl.  8irniond  Not.  ad  £nnod  8.  17, 
Troya  II,  1.  379  f.,  Bluhme  WBBR.  8.  65.  71  nnd  Binding  I.  223. 
Laconius  versah  an  Gundobads  Hofe  die  Stelle  eines  Quästors  (Wortführers) 
in  spätrömischen  Sinne  des  Wortes ;  vgl.  Sirmond  su  Ennod.  8.  66.  Bei 
Btrichsweiler  8.  115  ist  Laconius  Ganzler  am  Hofe  Gundobads.  An  Laconius 
fchreibt  Ennodius  Epist.  II,  5.  III,   16.  Y,  24. 

3)  Gregor  von  Tours  HFr.  II,  32,  wo  er  als  vir  illustris  .  .  ,  strenuus 
atqne  sapiens  bezeichnet  ist;  ebendas.  heisst  es  von  ihm:  erat  .  .  iocundus 
in  labulis,  strenuus  in  consiliis,  iustus  in  iudiciis  et  in  commisso  fidelis. 
Frsdegar  HFr.  epit.  c.  23  schreibt  in  iudicio ,  und  für  commisso  hat  bei 
ilun  eine  üble  Variante  commissionibns.  JvMüUer  I.  108  N.  18  b  citiert 
letitere  Stelle  aus  dem  sogen.  Toromach,  d.  h.  aus  Eredegar,  und  findet 
darin  das  beste  Lob  eines  Staatsmannes;  er  bezeichnet  übrigens  Aredius 
richtig  als  einen  Bömer;  ebenso  F^gny  IL  408,  Troya  II,  1.  435.  617  f., 
der  in  Aredius  einen  Nachfolger  des  Laconius  vermuthet,  und  Bröcker  8.  24. 
Wenn  dagegen  Wackemagel  bei  Binding  I.  832.  341.  348.  358  und 
letiterer  I.  325  Aridius  (Aredius)  zum  Burgundionen,  den  bei  Gregor  von 
Tours  öfter  erwähnten  8.  Aredius  zum  Franken  machen  möchten,  so  be- 
merken wir,  dass  des  Letztem  Vater  Jocundus  hiess  (s.  den  Tractatus  de 
SS.  Lemovicensibus  bei  Labbeus  I.  631  und  vergl.  Buinart  zu  Gregor. 
Tor.  liir.  8.  Mart.  II,  39  und  zur  Vita  8.  Aridii  Abb.  8.  1283  f.),  also 
gewiss  kein  Franke  war;  auch  spricht  gegen  die  germanische  Nationalität 
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königliche  Staatsdiener  kennen  wir  ausserdem  Flacidus  und 
Lucanus^ ,  endlich  noch  Heraclius'.  Andere ,  in  der  Geschichte 
weniger  bekannte  Römer,    welche    wichtige  Staatsämter  zu 


unsers  Aridins,  dasB  er  Gatholik,  nicht  Arianer  war  (Collatio  episeopor. 
cor.  rege  Gundobado  S.  306  a).  Kamensfichreibongen :  Aredius,  CoUaUo 
etc.  a.  0.  and  Gest  Fr.  c.  16,  auch  Greg.  Tur.  HFr.  II,  32  und  Fredegar 
HFr.  epit.  c.  IS.  19  in  Da  Cheanes  Reoension;  dagegen  schreibt  Ruinart 
bei  Gregor  und  Fredegar  aa.  00.  AridiuB,  an  der  ersten  Stelle  8.  S6  mit 
dem  Bemerken:  „Aridius  fast  alle  H8S. '*;  an  den  xwei  letzteren  8.  558 
bemerkt  er:  „ed.  Aredius."  Ueber  die  Identität  des  Aredias  der  Collatio 
und  des  Aridius  bei  Gregor.  Tur.  s.  Ruinart  zu  Greg.  Tur.  a.  0.  und 
Binding  I.  223.  Der  illustrissirous  vir  Arigius,  welchem  Avitus  £p.  2  bei 
Baluz.  Mise.  I.  358  ff.  zu  einem  glücklich  vollendeten  Eirchenbaue  (zu 
Lyon)  gratuliert,  dessen  Einweihung  er  wegen  eines  Kirchenfestes  zu 
Yienne  nicht  beiwohnen  könne,  ist  kein  Anderer  als  unser  Aridius,  dessen 
Käme  statt  Arigius  zu  setzen :  er  heisst  dort  8.  359  vir  fortis  (vgL  strenuus 
bei  Gregor,  a.  0.)  und  es  wird  ihm  saecularis  ducatus  zugeschrieben; 
auch  wird  ebendaselbst  auf  sein  schlaues  Verfahren  mit  Chlodwig,  welches 
Gundobad  rettete,  nicht  undeutlich  angespielt,  worüber  seines  Orts  das 
Nähere.  Dass  Aridius  bei  jenem  Anlasse  ein  conviya  reg^  an  Chlodwigs 
Hofe  geworden  sei,  ist  eine  haltlose  Annahme  Troyas  II,  1.  617.  —  Burgan- 
dionen, nicht  Römer  scheinen  die  Grossen  Caertius  und  Rico,  viri  illustres 
bei  Avitus  Ep.  74  und  76,  gewesen  zu  sein;  über  den  Namen  des  Letztem 
vgl.  Wackemagel  8.  396,  wo  jedoch  der  „Bürger  von  Cabilo*'  bedenklich. 
Ein  burgundionischer  Grosser  ist  Ansemund,  vir  illustris  bei  Avit  Ep.  49. 
71.  72;  vgl.  Sirmond  Not.  8.  49  und  oben  6.  98.  Henschen  zor  Vit 
8.  Sigism.  c.  19  8.  88  N.  y  kennt  Ansemund  anderswoher  nicht,  vermuthet 
jedoch  richtig,  er  sei  ein  Grosser  des  Reichs  gewesen.  Spatere,  Ado  von 
Yienne  u.  A.,  nennen  Ansemund  dux ,  wie  er  auch  in  einer  angeblichen 
Grabschrift  heisst;  vgl.  Pardessus  I,  1.  24.  274.  290.  I,  2.  107  N.  2.  Vir 
illustris,  auch  illustris  vir,  ist  Titel  höherer  Würdenträger,  nach  spätrömischem 
und  byzantinischem  Sprachgebrauche,  der  auch  zu  den  Franken  überging; 
vgl.  Fhot.  Bibl.  cod.  244  8.  393  a.  32  Bekk.  dazu  Scaliger ,  Heunias  zu 
Hesych.  Mil.  8.  88  Orell.  und  Pardessus  I,  1.  190.  192.  222.  224.  226, 
der  aber  eine  anstatthafte  Distinction  zwischen  vir  illustris  und  ilL  vir 
aufstellt.  Ueber  die  Herzogswurde ,  welche  nach  Obigem  Aridius  und 
Ansemund  bekleideten,  und  ihr  Yerhältniss  zur  Grafenwürde  bei  den  Franken 
VgL  Leoointe  a.  496  n.  113  und  Pardessus  I,  1.  224. 

1)  8.  106  N.  3.  Binding  L  150  N.  517  vermuthet  im  Namen  Lucaons 
eine  Missschreibung  für  Laconins,  gibt  übrigens  qui  erant  de  praecipnii 
militiae  regis  in  der  Collatio  episc.  ungenau  mit  „vornehme  Laien*'  wieder. 

2)  Avit.  Ep.  47  (viro  illustri  Heradio),  wo  von  matnritas  senatoria 
des  Herddius  die  Rede;  vgl.  Sirmond  Not.  8.  39.  Weiteres  über  Heraclius 
unten. 
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Lyon  und  Yienne  bekleideten  und  nachmals  Bischöfe  wurden, 
sind  weiterhin  zu  erwähnen.  Ursprünglich  ein  bui^undio- 
Bischer  Staatsdiener  war  auch  der  Römer  Laurentius^  der 
aber,  von  Gundobad  in  diplomatischer  Mission  nach  Byzanz 
gesandt,  dort  in  hohem  Staatsdienst  ,trat  und  als  vir  illustris 
längere  Zeit  darin  wirkte;  von  zwei  in  Burgundien  zurück- 
gehaltenen Söhnen  erhielt  er  den  Einen  zurück,  auf  ein  von 
Chlodwig  unterstütztes  Begehren  des  Kaisers  Anastasius, 
»owie  auf  Verwendung  des  Bischofs  Avitus  und  des  Prinzen 
Sigismund^.  Am  Hofe  des  Königs  Sigismund  wurde  der 
Bischof  Avitus,  der  jenen  im  wahren  Glauben  unterrichtet 
hatte  (S.  119)*,  abgesehen  von  seinem  geistlichen  Wirken,  für 
wichtige  Staatschreiben,  namentlich  an  den  byzantinischen 
Kaiser,  als  Canzler  verwendet',  und  wie  die  Begierung 
Sigismunds  überhaupt  mehr  geistlicher,  als  politischer  Art 
war,  so  finden  wir  ihn  hauptsächlich  im  Verkehre  mit  catho- 
lischen  Clerikem*. 

In  den  Formen  der  Verwaltung  ist  sodann  der  römische 
Einfluss  keineswegs  zu  verkennen:  viele  Beamtungen  waren 
römischen  Namens  und  Ursprungs,  wurden  auch  anfanglich 
z.  Thl.  wol  von  Bömem  versehen^;  römische  Sprache,  Schrift 


1)  AyitusEpist.  7.  41.  42.  43.  44;  Tgl.  Sirmond  Not.  S.  36.  3S  und 
Troya  II,  1.  435  ff.,  nach  welchen  Bindiog  I.  292  f.  z.  Thl.  zu  berichtigen. 
Ganz  irrig  halt  Lecointe  a.  497,  lU,  Lanrentius  für  einen  hei  den  Franken 
hochgestellten  Mann,  dessen  Sohn  sich  bei  den  Burgnndionen  aufgehalten 
habe,  Yon  Gundobad  aber  auf  Begehren  Chlodwigs  und  auf  Avitas'  Zureden 
zurückgesandt  worden  sei,  und  zwar  als  TJeberbringer  des  Briefes  Yon 
ATitas  an  Chlodwig  (Epist.  41).  ^ 

2)  Dahin  Derichsweiler  S.  115  zu  berichtigen. 

3)  Arit.  Ep.  a3  und  S4.  P^tigny  IL  488  übertreibt:  ATitus  r^digeait 
toute  sa  correspondance,  neniL  Sigismunds;  ToUends  unrichtig  behauptet 
Derichsweiler  S.  58,  ATitus  habe  den  ganzen  diplomatischen  Verkehr 
Gondobads  geleitet.  ATitus  -war  am  Hofe  Gundobads  lediglich  als  geist- 
licher Bath  und  Lehrer  geehrt  (S.  130  f.). 

4)  Binding  L  256  N.  883. 

5)  Hieher  gehören  z.  B.  der  adTOcatus  fisci  und  die  procuratores  fisci 
LBB.  Tit.  6  §  5  (Tgl.  Barkow  S.  22  und  Derichsweiler  S.  104.  179  N.  8); 
der  spatarius  LB.  Tit  52  §  2  (der  Waffenträger ;  sonst  der  Waffenschmied, 
£•  B.  Lex  Alam.  Tit.  79  §  7)  und  einige  der  Hofbeamtungen ,  die  in  LB. 
Const.  I  §  4  genannt  werden   (S.  87  N.  4.);   Tgl.  Fauriel  I.  527 f.,    der 
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UBd  Zeitrechnung  wurden  ofBciell.  Im  Betreff  der  Sprache 
und  Schrift  auf  ein  späteres  Capitel  verweisend^,  bemerken 
vrir  über  die  burgundionische  Zeitrechnung  Folgendes.  Als 
die  Burgundionen,  Westgothen  und  Franken  im  gleichzeitigen 
Besitze  Galliens  waren,  beobachteten  letztere  zwei  Völker  die 
Zeitrechnung  nach  ihren  Königen,  wogegen  die  Burgundionen 
vermöge  ihrer  Deferenz  für  das  römische  Reich  nach  den 
römischen  Gonsuln  datierten*.  Selbst  nach  dem  Untergänge 
des  Reiches  (534)  dauerte  diese  Art  der  Zeitrechnung  in  Bur- 
gundien  noch  lange  fort,  indem  man  dort,  sogar  nach  dem 
Aufhören  des  Consulats  (541)  und  nachdem  die  Zeitrechnung 
nach  Postconsulaten  im  J.  565  selbst  in  Rom  aufgegeben  war, 
noch  bis  in  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  nach  den  Post- 
consulaten des  Justinus  (Gonsul  540)  und  des  Basilius  (letzter 
Consul  541),  nach  letzterm  bis  in*s  J.  628  fortzahlte,  zuletzt 
mit  Beifügung  der  Namen  der  regierenden  fränkischen  Könige'. 
Der  römische  Einfluss  zeigte  sich  aber  auch  in  den  Staats- 
principien,  und  dies  war  um  so  natürlicher,  weil  das  burgun- 

jcdoch  die  patricii  im  fränkischen  Burgundien  nugebörig  herbeisieht  und 
zu  wenig  GermaDiscbes  anerkennt.  In  der  Vita  S.  Apollinaris  c.  3  wird 
erwäbnt:  quidain  ex  officio  regifi  Sigismnndi  nomine  Stepbanus,  qoi 
super  omnem  dominationem  fUci  principatum  gerebat  Pantagathus, 
nachmals  Bischof  zu  Yienne,  versah  am  burgundionischen  Königshofe  das 
Amt  eines  quaestor  palatii,  d.  h.,  im  spätrömischen  Sinne,  eines  Wort- 
führers (Grabschrift  bei  Le  Blant  II.  102,  dazu  der  Herausgeber). 

1)  S.  unten  IX,  2. 

2)  Le  Blant  II  Prdf.  S.  LX  ff.  CXXXIX  und  Binding  I.  809  ff.  Dc- 
richsweiler  S.  115.  1S3  N.  53  missbrauoht  nach  Mascou  II  Anm.  II  S.  9. 
Lex  Burg.  Praef.:  —  anno  secundo  domini  nostri  gloriosissimi  Sigismundi, 
um  die  angebliche  spätere  Zeitrechnung  nach  Regierungsjahren  der  Könige 
zu  beweisen;  s.  dagegen  Binding  I.  315.  Bei  den  Franken  kommen  Gon- 
Bulatsangaben  beinahe  nur  in  Coneilunterschriften  vor;  vgl.  Lecointe 
a.  511,  III. 

3)  Le  Blant  I  Pr^f.  S.  LXIII  f.  LXXI.  Ebenderselbe  S.  LXIX  weist 
darauf  hin,  dass  Inschriften  mit  der  einen  oder  andern  Zeitrechnung  zur 
Grenzbestimmung  zwischen  Burgundien  und  den  Reichen  obengenannter 
Nachbanrölker  dienen  können ;  dagegen  macht  er  S.  LXX  f.  darauf  auf- 
merksam, dass  aus  den  Postconsulaten  im  ursprünglichen  Burgundien 
sichere  historische  Schlüsse  nicht  zu  ziehen  sind,  während  die  Postcon- 
sulate  in  Italien,  nach  Rossi,  solche  Schlüsse  zulassen.  Binding  I.  816  ff. 
hat  dies  zu  wenig  bedacht.  XJeber  Indictionenangabe  uud  Tagesbezeichnnog 
Binding  I.  322  t 
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dionische  Reich  selbst  noch  an  das  sinkende  römische  in 
bestimmten  rechtlichen  Formen  war  angeknüpft  worden. 
Hiermit  hängt  zusammen  die  Annahme  römischer  Staatswürden 
und  die  hierin  implicierte  Anerkennung  der  römischen  Ober- 
hoheit seitens  der  Burgundionenkönige^,  selbst  nach  dem 
Untergange  des  Westreiches.  Wahrend  seiniBs  Bestandes  wur- 
den die  Burgundionenkönige  vermöge  der  Dienste  ^  welche  sie 
im  Föderatenverhältnisse  des  Volkes  zu  Rom  dem  Reiche 
leisteten,  von  den  römischen  Kaisern  mit  dem  Titel  eines 
Magister  militum  beehrt*.  So  heisst  Gundeuch  dem  Papste 
Hilanis  Magister  militum ',  so  auch  Chilperich,  Gundeuchs 
Brader,  bei  Sidonius^.  Gundobad  stieg,  noch  bevor  er  König 
wurde,  in  Italien  vom  Magister  militum  zur  Würde  eines 
Patricius  empor^.  Rom  suchte  mit  dem  Verleihen  solcher 
Titel  die  unter  kraft-  und  machtlosen  Kaisern  factisch  an  die 
Barbaren  übergegangene  Reichsgewalt  rechtlich  festzuhalten, 
wie  denn  auf  burgundionischen  Inschriften  vor  473  der  römische 
Kaiser  in  der  That  noch  als  dominus  noster  erscheint^.  In 
ähnlicher  Weise  tröstete  sich  Byzanz  nach  dem  Untergänge 
des  Westreiches  über  die  im  Occident  verschwundene  römische 
Macht,  indem  es  Odoacer  als  Patricius,  Theoderich  den  Grossen 
als  Magister  militum  und  Patricius,  Chlodwig  als  Gonsul  und 
Angustus  (Patricius,  wie  Einige  wollen)  und  den  Burgundio- 


1)  FHMüller  I.  407. 

2)  König  Sigismimd  bei  Avitus  £p.  S3  spielt  hierauf  mit  den  militiia 
titoli  an,  wenn  er  inm  Kaiser  Anastasins  sagt:  traxit  istud  a  proaiis 
generis  mei  apud  vos  deoessoresque  yestros  semper  animo  Bomana  devotio, 
ut  illa  nobis  magis  claritas  putaretnr,  quam  vestra  per  militiae  tituloa 
porrigeret  celsitndo:  cunctisque  auctoribus  meis  semper  magis  ambitum 
est,  quod  a  principibus  sumerent  (neml.  die  römischen  Militärwurden), 
quam  quod  a  patribus  attulissent  (neml.  die  germanische  Königswürde). 
Vgl.  Valesius  Rfr.  VI.  301.  VII.  330. 

3)  Bei  Baronius  a.  463,  IV;  vgl.  Pagi  a.  456,  XIII. 

4)  Epist.  V,  6;  Tgl.  Sirmond  Not.  S.  91,  dem  freilich  Ghilperich  einer 
der  rier  Söhne  Gnndobads. 

5)  Anon.  Cuspin.  a.  472 ;  vgl.  Mascou  II  Anm.  II  S.  4  und  Bochat 
II.  181  N.  4. 

6)  Binding  I.  315.  Domini  heissen  fibrigens  noch  in  der  LB.  die 
römisehen  Kaiser  (S.  S4  N.  8). 
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vobis  quam  Uli  praeesse  delectat.  Traxit  istud  cet^  —  Cum- 
que  gentem  nostram  videamur  regere,  non  aliud  nos  qnam 
militesvestros  credimus  ordinari)  und  Epist.  84,  wo  Aehnliches 
von  Gundobad  gesagt  wird'.  Kicht  minder  reapectvoU  äussert 
sich  bei  CasBiodorus  Theoderich  gegen  den  Kaiser  Anastasius'. 
—  Die  Unterwürfigkeit  der  Burgundionenkönige  gegenüber  dem 
römischen  und  byzantinischen  Kaiserthum  verräth  sich  auch 
durch  ihre  Goldmünzen.  Die  Münzstätte  Lyon  setzte  unter 
ihnen  die  bisherigen  Prägungen  mit  dem  kaiserlichen  Typus 
ohne  weitere  Kebenbezeichnung  anfanglich  fort ;  später  geprägte 
einheimische  Nachahmungen  byzantinischer  Goldmünzen  tragen 
auf  dem  Avers  Bild  und  Name  des  Kaisers  (Anastasius  und 
Justinus) ,  auf  dem  Revers  den  Namen  des  Königs  und  zwar 
nur  als  Monogramm-,  daneben  gibt  es  auch  bui^ndionische 
Silber-  und  Bronzemünzen  mit  dem  kaiserlichen  Bildnisse  und 


1)  Siehe  das  Folgende  hievor  S.  157  N.  2,  wo  die  Worte  semper 
animo  Bonuma  devotio  su  verbinden  und  «o  zu  übersetzen:  die  fortwäh- 
rende Ergebenheit  der  Gesinnung  gegen  Korn;  Binding  I.  242  ichreibt 
falsch  Tomano  und  übersetzt  ungenügend. 

2)  Dubos  m,    4  T.  11.   258  f,,   UI,  12  T.  IL  397  f.,   IV,  7  T.  III. 

145  f.,  V,  4  T.  IIL  457  ff.  463,  Bochat  II.  177  f.  185,  Oaupp  S.  190 f. 
298  ff.  («  Crousaz  S.  20),  Pardessus  I,  2.  65,  Pötigny  II.  359  f.  N.  2,  369 
N.  1,  488  N.  3,  Ozanam  S.  380 f.  N.  1,  Matile  S.  8,  Le  Blant  I  Pr^. 
S.  LXII  und  Qiesebreoht  I.  71,  nach  welchen  Mascou  II  Amn.  II  S.  6  f.  9, 
Türk  II.  12  f.,  Fauriel  I.  674  ff.  II.  100,  Troya  II,  1.  437  f.  II,  2.  948  ft, 
Huschberg  S.  671,  Bluhme  WBRa  S.  70,  Deriehsweiler  S.  83.  88  f.  (im 
Widerspruche  mit  S.  49  f.  102),  S^cretan  S.  88  f.  und  das  höchst  über- 
triebene Urtheil  Bindings  I.  241  iL  su  berichtigen.    Dubos  lY,  7  T.  10. 

146  ff.  und  Ptögny  U.  488  N.  2  missdeuten  übrigens  Antus  £p.  7  dum 
domnus  mens,  filius  vester,  patricius  Sigismundus  gloriosissimum  principem 
offiLcio  legationis  expetit  auf  eine  Gesandtschaftsreise ,  die  Sigismund  als 
Prinz  zum  Kaiser  Justinus  gemacht  habe;  es  ist  einfach  Ton  einer  Ge- 
sandtschaft die  Bede,  die  Sigismund  als  König  an  den  Kaiser  Justixms 
abgehen  Uess.  lieber  den  Zeitpunct  des  Briefes  (419)  vgL  Sirmond  Not 
S.  13  f.,  wonach  Binding  I.  293  f.  zu  berichtigen.  Von  einer  durch  den 
ostgothischen  Theoderich  aufgehaltenen  Gesandtschaft  des  Königs  Sigis- 
mund an  den  Kaiser  Anastasius  meldet  Avitus  £p.  84;  vgl.  Sirmond  Not 
S.  56,  Pardessus  I,  2.  65  und  Troya  II,  2.  948.  Beziehungen  Gundobads 
zu  Byzanz  lind  8. 155  berührt  und  werden  von  Predegar  HFr.  epit.  c.  18 
mit  demjenigen  vorausgesetzt,  was  er  von  der  Sendung  des  ilridius  nach 
Constantinopel ,  freilich  flctiv,  erzählt 

3)  Troya  II,  1.  452  f. 
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Namen,  mit  dem  königlichen  Monogramm  und  mit  Angabe  des 
Prägeorts  dnrch  L.  D.  (Lngdnni)^.    Mit  den  römischen  Münzen 

1)  Müller  Deutsche  Munzgesch.  I.  82  (citiert  Lenormant  in  Revue 
nmn.  1848  S.  106 f.),  Blanchet  M^m.  but  les  monnaies  des  pajs  vois.  du 
Ltoan,  Laus.  185i,  S.  13  f.  b»  D'An^p^Tille  Numismatique  yallais.,  Gendve 
1861,  S.  7  (Qoldtriens  des  Königs  Sigismund:  Ayers:  DNI  AKASTASIÜ8 
IM  AU6;  Revers:  rechts  schreitende  Victoria  mit  der  Umsohrift  VICTORIA 
.  .  IT  .  .  UK;  Exergue:   CONOB,   s.  Le  BUmc   8.  54  und   Soetbeer  in 

8 
JPDG.  I.  266.  296  ff.:  das  Monogramm  MD  unter  der  Hand  der  Victoria), 

Gaollieur   S.  56  N.  1   und  Derichsweiler  S.  50.  115,  besonders  Soetbeer 
in  FDG.  I  286  ff. ,    der  8.  286  N.  2   die   einschlagende  Literatur   citiert 
Tind  S.  288,  auf  Revue  num.  1853  pL  VIII.  1.  2.  8  verweisend,  u.  A.  eine 
Sflbermünze   Gundobads   erwähnt,    die   auf  dem  Avers   sein  Monogramm 
0,  V,  N,  B,  A   mit  der  Umschrift  Fax   et  Abundantia  (8.  129),    auf  dem 
Reyen  eine  rechts  schreitende  Victoria   nebst  den   Buchstaben  L  und  D 
(Lngduni)  trägt     GauUieur  a.  0.  behauptet  irrig,  es  gebe  burgundionische 
Silbennünxen  mit  dem  Bilde  des  Königs,  und  will  das  Gepräge  der  Gold- 
minsen,  gewiss  unnöthig,  auch  aus  einer  Inferiorität  in  Kunst  und  Handel 
erklären.  Das  Gesagte  bestätigt  vielmehr  die  Bemerkung  Procops  BG.  III,  88, 
dass,  bevor  Justinian  (um  542)  bei  Bestätigung  der  ostgothischen  Abtretung 
der  Provence   an   die  Franken   (536),  den  Frankenkönigen  erlaubt  habe, 
Goldmünxen  mit  ihrem  Bilde  zu  prägen,  die  Barbarenkönige  dies  weder 
Mlbst  gethan ,   noch  Goldmünzen ,  die  nicht  das  Bild  des  Kaisers  trugen, 
ngelassen  hätten.     So  Hess  der   ostgothische  Theoderich  ausschliesslich 
^   Kaiserbild    auf    den   ostgothischen    Münzen    prägen    (die  Koten    zu 
Honeccius  S.  690  und  Pfahler  8.  189  nach  Friedländer);  bei  den  Vandalen 
BMthie  König  Hilderich   (nach  528)   sich   dadurch  verächtlich,    dass    er 
Ifoiuen  mit  (dem  Bilde  des  Kaisers  Justinus    prägen  liess   und  dadurch 
£e  Oberhoheit    desselben    anerkannte   (Papencordt  8.  127).      Nach   dem 
Vorgange  Sirmonds  zu  Avitus  £p.  78  Kot.  8.  52  will  zwar  Valesius  Rfr. 
VUI.  409   in  Procops  Angabe   nur  eine  Schmeichelei  erkennen:  er  fuhrt 
mm  Gegenbeweise  an,  dass  Goldmünzen  des  fränkischen  Theodeberts  und 
dei  ostgothischen  Theodahats  mit  deren  Bildnisse  vorkommen;  auch  zweifelt 
er  nicht ,    dass  die  Burgundionenkönige ,  wie   die  übrigen  Barbarenkönige, 
sich  herausgenommen   hätten,   sowohl  Gold-  als  Silbermünzen  mit  ihrem 
Bilde  prägen    zu  lassen.     Im  Betreff  der  burgundionischen  Goldmünzen 
widerlegen  ihn   aber  diese  selbst  (der  Bracteat  mit  Gundiochs  Käme  und 
Bfld ,  8.  69 ,  diente  als  Schmuck ,  nicht  als  Münze) ;  die  erwähnten  Gold- 
münzen Theodohots  dürften  unächt  sein,  wiewohl  Soetbeer  in  FDG.  I.  284 
sie  für  acht  zu  halten  scheint,  und  Theodebert  liess  wol  erst  infolge  jener 
Concession,  die  unter  ihm  stattfiuid,    Goldmünzen  mit  seinem  Bildnisse 
prägen  (Soetbeer  a.  0.  I.  267.  605  f.).    Dieses  Verfahren  wiederholte  sich 
später  nur  bei  den  Westgothen  (Sirmond  zu  Avitus  Kot  S.  52,  Le  Blanc 
S.  59  f.   und  Le  Blant  I  Pr4f.  S.  LXIV). 

Jahn,  Qetcblclite  d.  Bnrernndionen.  11 
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wurde  natürlich  auch  das  römische  BechnungsBjstem  inSolidi 
und  deren  ünterabtheikngen  (Semissen  und  Tremissen)  und 
in  Groldpfunden  angenonunen^.  Eine  Verordnung  Maiorians 
vom  J.  4Ö8,  welche  den  gallischen  Solidus  von  schlechterem 
Grolde  verruft,  fa,nd  im  Rechtsbuche  der  Burgundionen  Nach- 
ahmung*.  Der  Grebrauch  des  Solidus  hinderte  aber  nicht, 
dass  auch  nach  Siliquen,  24  Stück  auf  den  Solidus,  gerechnet 
und  solche  in  Silber  ausgemünzt  wurden'.  —  Es  war  übrigens 
eine  Nachwirkung  des  römischen  Fatriciats  der  Burgundionen- 
könige,  dass  die  fränkischen  Könige,  welche  über Burgundien 
herrschten,  den  königlichen  Statthaltern,  welche  das  transjn- 
ranische  Burgundien  und  andere  Theile  des  ehemaligen  Beiches 
mit  herzoglichen  Befugnissen  verwalteten,  den  Titel  eines 
Patricius  verliehen*. 

In  der  Gresetzgebung  zeigt  sich,  bei  aller  Anhänglichkeit 
an  alte  Yolkssitte,  römischer  Bechtseinfluss  in  einem  wesent- 
lichen Puncte  des  Wergeidsystems  (S.  72),  in  dem  unger- 
manischen Testamentwesen^,  in  der  Capitalstrafe  für  eigen- 
mächtige Pfändungen^  und  in  Anderem  mehr^,  wie  denn  das 


1)  Le  Blanc  &  88,  Müller  Deutsche  Manzgesch.  I.  240.  285  K.  3.  349  iE. 
(PreiBaiigaben  aus  LB.)  und  Soetbeer  a.  O.  I.  287  f.  (ebenfalls  mit  Preis- 
an^ben  aus  LB.)  5$8. 

8)  Novell,  de  curiahbuB  §  14  und  LB.  Addit  U  §  6 ;  rgL  Maller 
Deutsche  Mfinzgesoh.  L  240  und  Soetbeer  a.  O.  L  287.  663.  668.  590  N.  1. 

3)  Soetbeer  a.  0.  I.  288. 

4)  Valesius  Kfr.  YI.  301  f.,  Buinart  zu  Gregor.  Tur.  HFr.  IV,  24 
S.  164 ,  Dubos  YI,  10  T.  lY.  262  f. ,  Bochat  II.  180 ,  Fauriel  L  527  £, 
Giesebrecht  zu  Greg.  Tur.  (HFr.  111,24)  1. 178  N.3  und  Bomhak  S.  288  f.  N.  2. 

6)  LB.  T.  43  §  1,  T.  60  §  1;  vgL  die  Noten  zu  Heineccius  II,  1 
§  10  8.  678,  Mascou  II  Anm.  III  S.  10,  Canciani  lY.  30  1,  Troym  I«  3.  1004 
uni^  PfUiler  S.  568.  Troym  I,  4.  452  f.  II,  2.  931 1  HI,  1.  116  findet  im 
Gebrauche  der  Testamente  bei  den  Burgundionen  Sitte  der  Goth«n,  bei 
welchen,  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Germanen,  das  Teitamentwesen  in 
Hebung  gewesen  sei. 

6)  LB.  Tit  105,  wo  in  einigen  HS8.  auf  Const  L  cod.  Theod.  de 
pignorib.  (2,  30)  hingewiesen  ist;  rgL  Mascou  a.  0.,  Binding  undBluhme 
in  Sybels  HZ.  1869.  L  238. 

7)  Die  Noten  zu  Heineccius  a.  0. ,  dieser  selbst  IL  1  §  14  8.  692, 
Savignx  U.  5  ff.  393,  Turk  IL  49  ff.,  Guizot  I.  280  f.  und  Bluhme  WBRB. 
8.  73  N.  87.  Pardessus  I,  1.  364  übertreibt,  indem  er  der  Lex  Burg, 
plurimas  romani  iuris  sententias  zuschreibt 
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römische  Element  der  bnrgimdioniBclien  Gesetsgebimg  noch 
spät  in  der  Boorgogne  nachwirktet  SoUimme  Binwirkangen 
des  römischen  Sechts  werden  wir  weiterhin  in  der  Gresetz- 
gebong  der  Bnrgundionen  kennen  lernen.  Der  römische  Bechts- 
einfltiss  anf  die  burgondionische  Gesetzgebung  ist  nm  so  er- 
klärlicher,  da  schon  znr  Zeit  des  Apollinaris  Bidonius  ein 
Syagrius  als  „neuer  Solon^^  der  Burgundionen  galt,  indem  er 
die  Bolle  eines  Bechtsvermittlers  zwischen  Bnrgundionen  und 
Römern  führte'.  Später  finden  wir  Busticus,  den  nachmaligen 
Bischof  Yon  Lyon ,  als  Vorstand  des  dortigen  gesetzgebenden 
Tribunals^.  Indem  übrigens  König  Sigismund  im  zweiten 
Jahre  seiner  Begierung  die  revidierte  Gesetzgebung  seines 
Taters  durch  ein  Edict  publicierte,  ahmte  er  das  Beispiel  der 
römischen  ProTincialstatthalter  nach,  welche  ihren  Begierungsr- 
antritt  durch  ein  Frovincialedict  zu  bezeichnen  pflegten^. 

Ihrerseits  übte  die  catholische  Kirche,  welche  nach  dem 
Untergänge  des  Westreichs  im  Episcopate  das  Imperium  ererbt 
liatte  und  folgerichtig  als  ihr  Oberhaupt  den  römischen  Bischof 
ansah^,  in  Burgundien   ebenfalls  einen  starken  Einfluss  auf 


1)  Le  BUmt  I  Pr^f.  S.  LXIV  N.  1,  der  jedoch  viel  zu  allgemem  vom 
ivage  officiel  du  droit  romain  spricht. 

2)  S.  149 ;  Tgl.  Dnbos  IV,  1  T.  m.  18  f.  (irrt  im  Betreff  der  Person 

^  Syagrins ;   s.    Hauptimters.   II.  Abschn. ,  I.  Gap.) ,  Fanriel  I.  581  f., 

TiOTi  1, 3. 1892,  Blohme  WBBR.  S.  64.  71  f.  89  und  Derichsweiler  S.  140  f.^ 

<Icr  S.  109  die  betreffende  Stelle  des  Sidonius,  Ep.  V,  5,  zur  Garrieatur 

oinbraucht. 

3)  In  der  seines  Orts  naher  zu  besprechenden  Grabschrift  bei  Le 
Blsnt  I.  51  heisst  es  ron  ihm:  Müite  legifemm  moderatus  eorde  tribunal 
I  pnebuit  ingenio  fortia  teU  duci. 

4)  Bluhme  zur  LB.  S.  500  und  in  Sjbels  HZ.  1869.  L  886. 

5)  Bei  ÄTitus  Ep.  27,  ad  Sjmmachum  papam  XJrbis,  heisst  dieser 
8.  72  umTersalis  ecelesiae  praesul,  ebenso  Ep.  31  8.  80  Tertex  und 
princepe  (fireilich  im  Widerspruche  mit  Ep.  83  S.  67,  wo  der  Bischof  zu 
Jerusalem  principem  locum  in  uniTersali  ecclesia  tenet);  Ep.  31  8.  79ffl 
it  wider  die  Synodus  Bomana  rom  J.  501  gerichtet,  die  sich  ein  Urtheil 
aber  den  römischen  Bischof  anmasste  (8irmond  Not.  8.  88  f.,  Pardessua 
I|2.  50  und  Binding  I.  896);  hier  wird  8.  80  der  Papet,  gleich  einem 
römischen  Kaiser,  als  pnnceps  betitelt;  8.  81  wird  die  IdrchHche  Welt- 
BKmarchie  unter  dem  Hhnischen  Bischöfe  als  Yerjüngung  des  rSmisohen 
Weltreichs  gewünscht,  ein  Wunsch,  der  seine  welthistorisehe  BrflHlang 

11* 
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den  Staat  auB,  obwohl  die  Könige  ihre  Oberherrlichkeit  in 
kirchlichen  Dingen,  namentlich  in  der  Gestattung  yon  Concilen, 
geltend  machten  oder  zu  machen  suchten  ^  Die  catholischen 
Bischöfe  bestunden  in  Burgundien  ausschliesslich,  wie  später 
im  Frankenreiche  grösstentheils,  aus  Gallo -Römern',  und 
waren  sie  einerseits  yom  römischen  Bischöfe  abhängig,  wie 
die  übrigen  Bischöfe  Galliens^,  so  stunden  sie  anderseits  dem 
Könige  besonders  nahe  als  Vertreter  der  Religion,  in  welche 
das  Volk  war  aufgenommen  worden,  als  ausgerüstet  mit  der 
Ueberlegenheit  geistiger  Bildung  und  als  geistliche  Beamten 
aus  römischer  Zeit,  welche  den  entschiedensten  Einfluss  auf 
den  römischen  Yolkstheil  besassen^.  Zudem  stammten  die 
meisten  Bischöfe  aus  römischen  Senatorenfamilien  ab  und 
hatten,  ehe  sie  in  das  Episcopat  traten,  unter  den  Bnrgun- 


erlangt  hat;  ebendaselbBt  heisst  es,  das  Episcopat  stehe  und  falle  mit  dem 
papa  Urbis ;  Ep.  86  S.  87  stellt  den  Entscheid  in  streitigen  Kirchensachen 
dem  römischen  Bischöfe,  als  Oberhaupt  der  Kirche,  anheim,  womit  £p.49 
S.  110  nnt.  nebst  Sirmonds ' Note  S.  41  zu  vergleichen  ist;  Ep.  80  ladet 
zum  epaonensischen  Concile  ein,  infolge  einer  Rüge  des  Papstes  Hormisdas 
wegen  Yemachlassigung  der  Concile;  Ep.  87  S.  143  1t  yeraichert  den 
Papst  Hormisdas  der  Devotion  des  gallioanisohen  Glems  im  Eirchenstreite 
mit  Byzanz,  worauf  Hormisdas  Ep.  88  antwortet  YgL  Schelstrate  II.  204, 
Troya  II,  2.  1003  und  Binding  I.  128  ff.  175.  176  1  297. 

1)  Gollatio  episcoporum  etc.  S.  305,  das  Prooeminm  der  Acten  des 
epaonensischen  Concils,  bei  Sirmond  Conc.  ant  Gall.  1. 196,  die  Acten  des 
Lyoner  Concils  von  517  (518),  bei  Sirmond  a.  0.  I.  202 — 204,  und  Vits 
S.  ApoUinaris  bei  Labbeus  I.  690  f. ;  vergleiche  Gelpke  I.  888  ff.  und 
Binding  I.  136.  229. 

2)  Rettberg  I.  288  f.  Darum  kann  Chartenius,  ein  catholischer  Bischof 
bei  Avitus  Ep.  28,  nicht  ein  Burgundione  gewesen  sein,  zu  welchem  ihn 
Wackem.  S.  341.  356.  864.  386  machen  möchte.  Die  Goezistenz  arianischer 
(vermuthlich  deutscher)  Bischöfe  in  Burgundien  erhellt  aus  Avitus  Ep.  6. 
26  und  Greg.  Tur.  HFr.  U,  33 ;  vgL  Binding  I.  126  f. 

3)  Schelstrate  U.  447  f.  Die  Ordination  geschah  jedoch  nicht  von 
Rom  aus,  sondern  durch  die  Metropoliten,  und  zwar  auf  die  Wahl  der 
Gemeinden,  bei  welcher  es  aber  oft  regeUos  zuging ;  vgl.  Sidonius  Ep.  IV,  26. 
YII,  9,  dazu  Sirmond  Not.  S.  88.  126.  Avitus  Ep.  66  bezeichnet  den 
Grundsatz,  wonach  die  Ordination  der  Priester  vom  Yolke  abhangig  zu 
machen  wäre,  als  eine  gefSihrliche  Neuerung,  wahrend  dem  Volke  nur  die 
Wahl  der  zu  oonsacrierenden  Bischöfe  zukomme. 

4)  Guizot  I.  235,  Rettberg  IL  566,  Deriohsweiler  S.  66,  der  LobeU 
3.  816  oitiert,  und  Sdcretan  S.  162. 
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dionenkönigen  wichtige  bürgerliche  Aemter  bekleidet.  So 
gehörte  Avitus,  Bischof  von  Yienne^  einer  der  angesehensten 
dortigen  Senatorenfamilien  an,  aus  welcher  schon  Isicius,  sein 
Vater ^  and  Vorfahren  das  Episcopat  daselbst  bekleidet  hatten; 
BO  hatte  GregoriuSy  Bischof  von  Langres,  vorher  die  Stelle 
eines  Comes  von  Antan^  Bnsticus^  Bischof  von  Lyon,  die 
eines  Vorstandes  des  dortigen  gesetzgebenden  Tribunals, 
Namatius  vor  dem  Epicopate  von  Vienne  die  eines  dortigen 
Comes,  Pantagathus  vor  dem  nemlichen  Episcopate  die  eines 
Qnaestor  palatii  zu  Lyon  versehend  Der  daherige  Einfluss 
der  Bischöfe  wurde  nun  aber  für  den  Staat  ein  gefährlicher, 
als  dieser  durch  das  Bekenntniss  des  Arianismus  mit  den 
geistlichen  Häuptern  der  römisch  -  catholischen  Bevölkerung 
und  mit  dieser  selbst  in  Zwiespalt  gerieth*.  Bedenklich  w^ 
die  daherige  Hinneigung  der  Bischöfe  und  der  von  ihnen 
beeinflussten  Grallo- Römer  zur  Herrschaft  der  Franken,  selbst 
schon  zur  Zeit,  da  letztere  Heiden  waren,  indem  erstere  das 
Heidenthum  weit  weniger  als  den  Arianismus  hassten^ 
Politisch  noch  gefahrlicher  wurde  die  Sympathie  der  Bischöfe 
mit  den  Franken,  nachdem  Chlodwig  bei  seiner  Bekehrung, 
im  Gegensätze  zum  Arianismus  der  Bui^undionen  und  West- 
gothen ,    das    catholische   Bekenntniss   angenommen   hatte  K 


1)  Daa  Nähere  über  diese  Pereonen  im  II.  Abschnitte  der  Hauptanter- 
nehiing,  'an  den  betreffenden  Orten.  Ueber  die  erwähnte  Erscheinung, 
die  meh  anch  bei  den  Franken  zeigt,  s.  Le  Blant  I.  51  und  Binding  I.  169. 

S)  Deriohsweüer  S.  56. 

3)  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  28;  vgl  Yalesius  Bfir.  VI.  267  f.,  Dubos 
m,  17  T.  IL  490,  m,  18  T.  U.  503  ff.,  Faurielll.  29  f.,  Troya  II,  1. 
204 1,  P^tigny  II.  398  f.  436  und  Bornhak  S.  196.  222  K.  2,  der  die  Hin- 
neigung der  Umwohner  (Einwohner)  von  Langres  zu  den  Franken  (bei 
Greg.  Tur.  a.  0.)  aus  der  Achtung  Ghüderichs  vor  der  catholischen  Kirche 
erJdart.  Das  von  Gregor  erzählte  Ereigniss  fallt  jedoch  nach  Ghüderichs 
Tod  (t  481).  JyMüUer  I.  95  erklärt  nach  Hably  Obs.  sur  l'hist.  de  Fr.  I. 
jene  Hinneigung  aus  der  HüMosigkeit  der  Gallier  und  ihrer  Bedrängung 
durch  die  oströmischen  Beamten  (sie). 

4)  Dubos  IV,  7  T.  III.  126  f.,  Bluhme  WBER.  S.  62  (mit  Bezug  auf 
die  Stelle  der  CoUatio  episc.  S.  305  a,  wo  Gundobad  die  Bischöfe  befragt, 
warum  sie  Chlodwig  vom  Kriege  mit  Burgundien  nicht  abhalten),  Bomhak 
S.  221 1  (wähnt  freilich  in  der  CoUatio  mit  der  Aeusserung  Gundobads, 
Chlodwig  habe  sich  gegen  ihn  mit  seinen  Feinden  verbündet,  die  catho- 
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« 

AvituBy  der  neben  dem  Episcopate  von  Vienne  die  Bidle 
eines  geistlichen  Rathes  am  Hofe  Gundobads  versah,  vergas» 
sich  in  seinem  catholischen  Eifer  so  weit,  dass  er  in  dem 
Schreiben  an  Chlodwig,  wodurch  dieser  zu  seiner  Taufe  beglück* 
wünscht  wurde,  sich  dahin  äusserte :  Chlodwigs  Grlaube  sei  der 
Sieg  der  Catholischen;  seine  Kämpfe  gegen  die  noch  heid- 
nischen, aber  nicht  von  Ketzerei  angesteckten  Germanen  seien 
eben  so  viele  Siege  der  Catholischen ;  Gundobad  sei  übrigens 
nur  der  gehorsame  Diener  Chlodwigs^.  Auch  fehlte  es  nicht 
an  Sischöfen,  die,  wegen  ihrer  fränkischen  Sympathien  aus 
Burgundien  vertrieben,  zu  den  Franken  übergingen  und  bei 
ihnen  Bisthümer  versahen*. 

liseh-firankJAohe  Partei  in  Burgundien  gemeint,  während  das  frankiBoh-osi- 
gothiBche  OffensiybündnisB  gegen  Gundobad  gemeint  ist)  und  Dericbsweiler 
S.  57.  —  Daguet  S.  32  f.  und  Wuntemberger  I.  242.  258  miaskennen  dieses 
Yerhältniss;  das  Bichtige  hat  letzterer  I.  243  N.  79. 

1)  Epist.  41:  —  vestra  fides  nostra  victoria  est;  dann:  quotiesounque 
Ulio  pugnaüs,  Yinoimus,  und  am  Schlüsse  im  Bezug  auf  Chlodwigs  Be- 
gehren in  Sache  des  Laurentius  (S.  155):  Quod  apud  domnum  meun, 
suae  qnidem  gentis  regem,  sed  militem  vestrum,  obtinUiBse  me  suggero. 
Nihil  quippe  est  in  quo  servire  non  polest  Der  Brief  ging  kaum  ohne 
Vorwiesen  des  Königs  ab ,  der  aber  um  den  genauem  Inhalt  gewiss  nicht 
wusste.  Vgl.  Dubos  IT,  7  T.  UI.  128  f.  137  if.  (er  erläutert  S.  135  f.  nach 
Duoange  y.  Miles  den  späteren  Gebrauch  yon  mües  =  Diener,  zieht  aber 
zur  Erklärung  des  miles  vester  das  spätere  Consulat  Chlodwigs  übel  herbei), 
Bunau  I.  605.  a,  Gagem  U.  452.  829  N.  71,  Fauriel  II.  42  f.,  Amp^  IL 
205  ff.,  P^tignj  II.  4^2  ff.,  Troya  II,  1.  432.  436,  Rettberg  L  274,  Laurent 
y.  126  f.,  Bluhme  WBRR.  S.  62  und  Bröcker  S.  23.  Miles  vester  wird 
von  Hascou  IL  334  N.**  nach  späterem,  fränkisohem  Sprachgebrauche  als 
Vasall  gedeutet,  von  Troya  II,  1.  436,  Belloguet  S.  173  und  Daguet 
S.  35  falsch  übersetzt:  der  Soldat  Chlodwigs,  woraus  Belloguet  histo- 
rische Trugschlüsse  sieht;  nicht  besser  findet  Dericbsweiler  S.  59.  169 
If.  32  Gundobad  als  „Vasallen*'  dem  rechtmässigen  Hezrscher  Chlodwig 
entgegengesetzt  und  darin  eine  Aufforderung  zur  Eroberung  Burgun- 
diens  ausgesprochen.  Miles  erklärt  sich  einfach  aus  dem  folgenden 
serrire ;  vgL  Avitus  Ep.  42  S.  98,  wo  miles  vester  =»  Ep.  43  S.  98  cultor 
vester;  Ep.  83  S.  137  milites  vestri,  und  S.  106  N.  3  über  das  entsprechende 
militia.  Richtig  Binding  1. 143  K.  495. 178.  Im  angeführten  Gratulations- 
schreiben wird  übrigens  Chlodwig  dem  oströmischen  Kaiser  an  die  Seite 
gestellt,  was  Pfahler  S.  324  und  Dericbsweiler  S.  59  mit  Recht  hervorheben. 

2)  Gregor.  Tur.  HFr.  III,  17.  X,  31  num.  10.  11;  vgl  Ruinszt 
S.  105,  Dubos  IV,  12  T.  III.  249  ff.,  P^tigny  II.  436 f.,  Dericbsweiler 
S.  57  und  Moet  11.  215.   Hieher  gehört  auch  der  Bischof  Lupus,  der  de 
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Aehnliche  kirchlich -politisohe  Sympathien,  wie  in  Bor- 
goodien,  zeigten  sich  hei  der  ebenfalls  unter  arianischer  Bof- 
mässigkeit  stehenden  catholischen  Geistlichkeit  und  Berölke- 
rung  des  westgothischeix  Südens^.  Daher  erklären  sich  die 
Kriege  Chlodwigs  mit  den  Burgundionen  und  Westgothen, 
sowie  seine  Erfolge '.  £önig  Gundobad,  den  das  unter  dem 
Drucke  fränkischer  Kriegsdrohung  gehaltene  Lyoner  B«ligions- 
gespräoh  nicht  zu  bekehren  vermochte,  konnte  sich  nach  der 
durch  Chlodwig  erlittenen  Niederlage  nur  durch  Concessionen 
an  die  Gatholiken  und  ihre  Geistlichkeit  wieder  auf  dem  Throne 
befestigen'.  Später  gelang  es  der  Kirche  sogar,  durch  Ayitus' 
Einfluss  das  Königshaus  und  mit  ihm  den  abtrünnigen  Yolks- 
theü,  der  zwar  so  wenig  als  jenes  gegen  die  B«chtgläubigen 
Verfolgung  geübt  hatte,  vom  Arianismus  zum  Catholioismus 


sqierioribiui  Bargnndiae  partibus  xu  den  Franken  überging  und  auf  GehjBiss 
der  Königin  ChlotUde  das  vom  h.  Germanus  erbaute  Oratoziom  zu  Anzerre 
in  eine  etattliohe  Kirche  nmbaute,  woselbit  er  Beine  Orabitatte  fimd,  wie 
der  Moneh  Hericiu  im  Leben  des  h.  Germanus  I,  86.  II,  15  enahlt;  Tgl. 
Leoointe  a.  588,  n.  8. 

1)  Gregor.  Tur.  HFr.  ü,  86  und  36,  X,  31  num.  7  und  8,  Vit  Patr. 
IV>  1;  TgL  Yalesius  Bfr.  YL  867  ff.,  Dubos  lY,  9  T.  III.  184  ff.,  Fauriel 
I.  577,  P^tigny  II.  486.  437  f.,  Waitz  IL  49  N.  8  und  Bomhak  8.  886. 
m.  830  £  —  Dericbsweiler  6. 59.  169  N.  31  bezieht  Greg.  Tur.  HFr.  II,  36 
intg  auf  Burgnndien,  was  Binding  I.  147  N.  504  mit  Recht  rfigt 

8)  Es  gilt  schon  vom  ersten  westgothisoh -frankischen  Kriege,  was 
die  Vita  8.  Dalmatii  bei  Labbens  II,  Append.  von  der  fränkischen  Wieder- 
eroberung der  westgothischen  8tadt  Bodez  sagt:  posteaquam  pia  atque 
iaeljta  et  ohristianae  religionis  cdtrix  Francorum  ditio  Butenam  urbem 
eoniurante  sibi  populi  eins  favore  subiecit  eet  Ygl.  Bunau 1. 608 a. 
613  a.  b,  FHHüUer  II.  58  f.  (citiert  Huschberg  8. 683  und  Luden  HI.  461), 
Oiesebreeht  zu  Greg.  y.  Tours  üebs.  I  Einl.  8.  YIII,  Laurent  Y.  57.  187, 
P&hler  8.  388.  384^  Derichsweil.  8.  78,  8^cretatt  8.  76  und  Bröoker  8.  83. 
Auch  Hess  Born  es  an  Instigationen  nicht  mangehi.  So  schrieb  der  Papst 
Anastasius  II  an  Chlodwig  anlässlich  seiner  Taufe:  er  solle  die  Mutter 
Kirche  erfreuen  und  unterstützen,  damit  sie  ihm  verleihe,  seine  Feinde 
ringsum  zu  beaiegeu  (das  Schreiben  vom  J.  497  bei  Lecointe  I.  194 
IL  A.;  s.  Pardessus  I,  8.  30);  es  sind  mit  den  Feinden  hauptsächlich 
die  aiianischen  Burgundionen  und  Westgothen  gemeint,  wie  Bubos  lY,  7 
T.  m.  188  richtig  urtheilt.  Der  Brief  des  h.  Bemigius  an  Chlodwig  kann 
die  Intiignen  der  westgothischen  Bischöfe  zu  Gunsten  des  Letztem  nicht 
widerlegen,  wie  Pardessus  I,  1.  358  wahnt. 

3)  Das  Nähere  hierüber  seines  OrtB,  Hauptonters.'  II.  Absohn.  I.  Gap. 


168 

Yollends   zurückzubringen   und  diesen  unter  Mitwirkung  der 
Staatsgewalt  durch  Stiftungen  und  Verordnungen  wenigstens 
äusserlich  zu  befestigen^.     Ja,  so  stark  fühlte  sich  der  Clerus 
gegenüber  der  weltlichen  Macht,    dass   auf  dem  Concile  zn 
Lyon  im  J.  Ö18  eilf  Bischöfe,  die,   gemäss  einem  Canon  des 
epaonensischen  Concils,  einen  Hofbeamten  und  Günstling  des 
Königs  Sigismund  wegen  Incest  excommunicierten',  sich  gegen 
allfallige  Yerfolgungsmassregeln   der  Staatsgewalt  solidarisch 
verbanden  und  dadurch  des  Königs  Widerstand,  trotz  wirk- 
licher Verfolgung   von  seiner  Seite,   brachen^     Hatte   nun 
gleich  der  Staat   sein  Bekenntniss    geändert,   so    war  doch 
durch  den  frühem  Glaubenszwiespalt   zwischen  Bömem  und 
Burgundionen  der  Grund  zu  [einer  Antipathie  ersterer  gegen 
letztere  gelegt,   welche   eine  der  Ursachen  des  Unterganges 
des  B/ciches  wurde,  indem  sie  die  Eroberung  durch  die  catho* 
lischen  Franken   begünstigte^.     Diese   Ursache   lag   in  der 

i)  Pfahler  S.  87.  326  yermuthet  falBcb,  Sigismimd  habe  durch  seinen 
Uebeitritt  sich  die  römische  BeTÖlkening ,  gegenüber  der  lauernden  frän- 
kischen Politik,  gewinnen  und  die  politischen  Vortheile  erndten  woUen, 
die  Chlodwig  von  seiner  Bekehrung  hatte.  Sigismunds  Katur  war  fern 
von  solcher  Berechnung:  er  trat  auf  Antrieb  seines  geistlichen  Lehren 
Avitus  einfach  und  bona  fide  zum  Catholicismus  über. 

2)  Der  30.  Canon  des  genannten  Concüs  yerbietet  (nach  altrömischer 
Sitte,  die  Binding  I.  236  f.  übersieht)  innerhalb  gewisser  Grade  der  Bluts- 
freundschaft  und  Schwägersohaft  zu  heirathen;  vgL  JyMüller  I.  133.  Der 
fragliche  Incestfall  betraf  die  Heirath  mit  der  Schwester  einer  yerstorbenen 
Gattin.  Von  einem  frühem  solchen  Falle  handelt  Avitus  Epist.  14  — 16; 
s.  daselbst  Sirmond  Not.  S.  18  f. ,  Pardessus  I,  2.  65  N.  2  und  Binding 
I.  236  f.  296.  Ehen  im  angegebenen  Verwandtschaftsgrade  wurden  auch 
von  der  fränkischen  Geistlichkeit  am  1.  Concile  zu  Orleans,  Can.  18,  als 
Incest  verpönt ;  vgl.  Lecointe  a.  522,  V ,  Merkel  zur  Lex  Alam.  in  MG. 
XV  =  Legg.  III  S.  58  N.  76.  ' 

3)  Concil.  Lugd.  L  und  Vita  S.  Apollin.,  oben  S.  164  N.  1  citieit; 
vgl.  Pardessus  I,  2.  65,  Gelpke  I.  329  f.  331.  333  f.  und  Derichsweüet 
S.  86  f. 

4)  Fauriel  I.  576  f.  und  Laurent  V.  127.  Letzterer  oitiert  hiefur  die 
Vita  S.  Sigismund!  c.  8,  wo  vom  Unterliegen  Sigismunds  gegen  die  Franken 
die  Rede  ist:  multitudo  maxima  Burgundionum  se  Francis  sodavit.  £■ 
sind  jedoch  nicht  römische ,  sondern  germanische  Unterthanen  gemeint; 
denn  die  Vita  unterscheidet  genau  zwischen  Burgundiones  und  Bomani 
Fauriel  IL  101  missdeutet  die  Stelle  sogar  auf  das  Vorhandensein  einer 
den  Franken  günstigen  dericalen  Partei ;  s.  dagegen  Binding  L  254  N.  874. 
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iDconseqaenz  in  Darchfohrung  des  Princips  der  E^manisierang 
gerade  im  wichtigsten  Puncte  des  Volkslebens  y  in  der  Religion, 
wogegen  das  fränkische  Reich  durch  den  Anschluss  des 
Gründers  und  seiner  Nachfolger  an  die  römische  Kirche  und 
an  die  Religion  der  römischen  Beyölkerung,  trotz  aller  Herr- 
schergränel  und  inneren  Fehden,  festen  Bestand  gewannt 

Die  Anfönge  der  römischen  Hierarchie  zeigten  sich  auch 
in  Burgundien  in  der  Anerkennung  der  Suprematie  des  römi- 
schen Bischofs  seitens  der  Bischöfe  (S.  163),  sowie  in  dem 
Vorrange,  welchen  sich  die  Metropoliten  vor  den  übrigen 
Bischöfen  anmassten^. 

Aus  der  römisch  -  catholischen  Kirche  gingen  femer  die 
Anfange  ascetischen  und  klösterlichen  Lebens  hervor,  welchen 
man  bei  den  Burgundionen  nicht  erst  unter  der  Regierung 
des  catholischen  Sigismunds,  sondern  schon  früher  begegnet. 
Wir  meinen  hiermit  nicht  die  Klöster,  die  von  der  Kirche  ge- 
gründet oder  auf  deren  Veranlassung  begünstigt  wurden',  son- 


1)  Giesebreoht  su  Gregor.  Tor.  Uebs.  I  S.  XII,  Bomhak  S.  109  f., 
Baekert  in  Baumers  Hist.  Taschenb.  1865  S.  168  und  Pfahler  S.  831. 
Es  ist  richtig,  was  Dnbos  V,  1  T.  III.  408  ff.  nach  Gregor  Tar.  HFr.  III 
Prolog,  und  Nicetius  Epist.  ad  GhlodoBwindam  hei  Du  Ghesne  SS.  HFr. 
i-U5  über  die  Yortheile  sagt,  die  Chlodwig  infolge  seiner  catholischen 
Tofe  über  die  arianischen  Westgothen  und  Burgundionen  davontrug;  allein 
der  Grund  dieser  Erfolge  war  ein  kirchlich-politischer,  nicht  ein  religiöser. 

2)  Avitus  Ep.  6. 15. 16. 26  und  Concil.  epaon.  can.  1.  12.  19.  27;  ygL 
Binding  I.  175.  230. 

3)  Zu  ersteren  gehörten  namentlich  die  Klöster  zu  Grignj  in  der 
Biöeese  Vienne  (Sidon.  Ep.  VII,  17:  patres  Grinincenses,  dazu  Sirmond 
Not  S.  134 ;  Monasteria  Grenencensia  bei  Avit.  Ep.  65  S.  120 ;  TgL  Sirmond 
Not  8. 47,  Lecointe  a.  534,  XXVI,  und  Kabillon  AA.  SS.  0.  B.  I  Praef.  IX.  XI) 
und  die  im  Jura  (S.  142),  welche  schon  vor  Ausbreitung  der  Macht  der 
Borgimdionen  bestunden.  Letzterer  Art  war  das  von  Sigismund,  noch  als 
Prinz,  auf  Antrieb  des  BischofiB  Avitus  erweiterte  Kloster  Agaunum 
(St  Maurice),  worüber  Hauptnnters*  II.  Abschn.  VIII.  Gap.  zu  vergleichen. 
Za  den  zahlreichen  Fälschtmgen  der  Geschichte  der  Burgundionen  gehört 
die  urkundliche  Angabe,  wonach  das  St.  Peterskloster  zu  Lyon  Tom  Könige 
Gandisellua'  und  von  der  Königin  Theudelinda,  seiner  sehr  frommen  Ge- 
nahlin,  gestiftet  worden  wäre  (Lyoner  Urkunde  v.  587  bei  Pardessus 
I,  2. 156  f.).  Man  zweifelt,  ob  mit  Gaudisellus  oder  Godiselus,  wie  Vales. 
^'  XVL  512  liest,  Godegiael,   Gundobads  yerrätherischer  Bruder,  oder 
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dern  die  ErBoheinangen ,  dass  Sedeleuba,  Chilperichs  11  Tochter, 
vom  Hofe  yerbannt,  das  weltliche  Gewand  ablegte^,  und  daBs 
Garetene,  Gundobads  fironune  Gemahlin,  schon  bei  LebEeiten 
desselben  das  Diadem  mit  dem  geistlichen  Joche  taasehte  nnd 


Oundicar  (Gundahar),   ihr  GrosBvater,  gemeint  sei;  vgL  Pardessiu  I,  1. 
36.   290.   292.   I,  2.   157   N.  1.      Auf  Grund    der  Variante  Gaudikelni 
bei  Mabillon  Annal.Bened.  I.  222  entscheidet  sich  PardeBSOsI,  1.  290.292 
für  Gaudicar  (MisBSchreibung  für  Gondicar),  der  nach  Plancher  I.  35  lud 
Tillemont  V.  616  von  417  bis  450  über  die  Bnrgondionen  swiaohen  Sa6ne 
nnd  Rhone  geherrscht   habe  und  ein   guter  Gatholik  gewesen  sei,  unter 
dessen  Regierung    die  Stiftung    mehrerer    Klöster   in  Burgundien    £üle. 
Schade  nur,  dass  Gundicar  Lyon  nie   gesehen  hat,  anderer  Verstösse,  die 
bei  dieser  Annahme  gegen  die  Geschichte  begangen  werden,  nicht  in  ge- 
denken.   Dass  aber  Godegisel,  der  Arianer,  als  welchen  ihn  Gregor.  Tur. 
HFr.  II,  32.  33.  III  Prolog,  beaeichnet,  einJEQoster  gegründet  habe,  irt 
an  sich  schon  undenkbar  (Pardessus  I,  1.  290.  292.  I,  2.  157  N.  1),  und 
dass  er  der  Stifter  jenes  Klosters  zu  Ljon  gewesen  sei,   passt  sohleohter- 
dings  nicht  zur  Geschichte,  nach  welcher  Godegisel,  der  sonst  zu  Genf 
residierte,   nur  kurze  Zeit  als  Usurpator  in  Vienne  herrschte,  wo  er  in 
seiner  precären  Lage  kaum  Zeit  hatte,  an  die  Gründung  eines  Klostenin 
Lyon  zu  denken,  selbst  wenn  er  noch   Tor  seinem  tragischen  Ende  dem 
Arianismus  abgesagt  hätte,  woTon  gerade  das  Gegentheil  bezeugt  ist  (Greg. 
Tur.  HFr.  II,  33.  UI  Prolog.).    Zudem  weiss  die  Geschichte  Nichte  tos 
Godegisels  sehr  frommer  (d.  h.  gut  catholisoher)  Gemahlin  Theudeünde. 
Ein  Burgundionenkonig  Namens  Gaudisellus  taucht  übrigens  erst  bei  8cri- 
beuten  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  auf:  er  soU  der  Sohn  des  Westgothen- 
königs  Athanarioh  und  seiner  angeblichen  Gemahlin  Blesinde  und  Gnndicsn 
Vater  gewesen  sein;  s.  Du  Ghesne  I.  4  und  Guichenon  I.  13.    Bei  GoUat 
II,  3  col.  97  u.  III,  1  col.  275  variiert  Gaudisei  mit  Gundiaol.     Gb  dieser 
Gandisel  eine  bei  den  Vandalen  gemachte  Entlehnung  ihres  Königs  Gode- 
gisel sei,  wie  Belloguet  S.  96  yermuthet,   lassen  wir  dahin  gestellt  sein; 
dagegen  ist  es  jetzt  klar,  dass  jene  Lyoner  Urkunde  von  587,  obwohl  sie 
in  erkünsteltem  barbarischem  Latein  abgefasst  ist,  nur  ein  Machwerk  des 
16.  Jahrhunderts  sein  kann.    Danach   sind   bei  Binding  S.  160.  303.  305 
die  betreffenden  Stellen  zu  streichen,  ebenso  bei  Wackemagel  S.  344.  389  f. 
400,  was  Ton  Gaudisellus  und  Theudelinda  gesagt  ist 

1)  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  28,  wo  mutare  vestem  das  Einkleiden  als 
Nonne  (Ruinart  zur  Stelle  S.  86)  oder  das  blosse  Keuschheitegelübde  ohne 
Eintritt  in  ein  Kloster  bezeichnet,  in  welchem  Sinne  mutare  vestem  bei 
Greg.  Tur.  HFr.  II,  1  (Giesebrecht  Uebs.  L  45  N.  1).  GagemII.249  ainiDt 
ertteres  an ,  macht  aus  den  Nonnenklöstern  in  Burgundien  Stiftungen  der 
Könige  nnd  sagt  mit  Bezug  auf  den  vereinzelten  Fall  Sedelenbas,  die 
Fürstentöchter  hätten  diese  frommen  Stiftungen  als  Zufluehtaorte  benutai 


171 

sich  den  strengsten  geistlichen  üebungen  unterzog  ^^  wie 
solche  auch  der  aus  dem  burgondionischen  Eönigsgeschlechte 
hervorgegangenen  Frankenkönigin  Chlotilde  als  Wittwe  nach- 
gerühmt werden*.  Die  Susane  (Susanna),  die  nach  einer 
Ljoner  Grabschrifb  vom  J.  508  zwanzig  Jahre  alt,  nach  ein- 
jährigem strengem  Klosterleben  starb,  würde  ebenfalls  hieher 
gehören,  wenn  dieselbe  eine  Burgnndionin  gewesen  wäre, 
was  jedoch  wegen  ihres  biblischen  Namens  sehr  unwahrschein- 
lich ist'.  Dagegen  kommt  hier  weiter  in  Betracht,  dass  die 
Nonnen  durch  die  Lex  Burgundionum  erbrechtlich  begünstigt 
sind^.  Sigismund,  der  Xönigssohn,  zeigte  infolge  seiner 
catholisch- geistlichen  Erziehung  durch  den  Bischof  Avitus 
eine  streng  kirchliche,  beinahe  ascetische  Richtung:  wir  sehen 
ihn  nicht  nur  die  hohen  Eirchenfeste  eifrigst  feiern^,  sondern 


1)  Grabsehrift  bei  Du  Chesne  SS.  HFr.  I.  514.  Wenn  es  in  dieser 
heilst:  Jam  dudum  castnm  castigans  aspera  corpus  |  Delitait  vestis  murice 
nb  nitilo,  so  ist  damit,  wie  Yalesins  Bfr.  VI.  2SS  f.  bemerkt»  das  oilioinm 
gemeint;  dieses  tragen  nemlich  im  cbristliohen  Alterthnme  selbst  Frauen. 
Vgl  Bosiiis  Not  ad  Pass.  S.  Caecil.  S.  5S  t  und  über  das  cUicinm  im 
Aflfoneinen  die  Naohweise  bei  Le  Blant  II.  237. 

2)  Tita  S.  ChrotQd.  c.  11. 

3)  Die  Grabsehrift  bei  Boissieu  S.  57S  und  Le  Blant  I.  144  £EL,  wo 
adcR  biblische  Frauennamen  aas  römischen  Grabschriften  citiert  sind. 
^t  penitentia  der  Grabschrift  ist  der  Ausdruck  für  das  strenge  Kloster- 
yta;  B.  Le  Blant  n.  597  in  Berichtigung  yon  I.  145  f.  549  f.  Wackemagel  bei 
^isding  I.  399  macht  Susane,  wegen  der  Namensendung  in  £,  zur  Bur- 
gimdionin.  Vgl  jedoch  bei  Boissieu  S.  543  Faustines  (statt  Faustinae); 
80  katen  die  Feminina  im  Genitiy  oft  ES  statt  AE,  wie  wenn  der  Nomi- 
oativ  E  statt  A  wäre. 

4)  LB.  Tit.  14  §  5.  6.  17,  T.  57  §  3.  4  und  Addit.  II.  12;  vgL  Le- 
cointe  a.  534  n.  34,  Matile  S.  23  f.  55  f.  und  Wurstemberg.  I.  231.  239. 
Ssnctimonialis ,  wie  die  Nonne  in  der  Lex  Burg,  heisst,  oder  puella  san- 
etimonialis  ist  im  5.  und  6.  Jahrhundert  üblicher  Ausdruck  für  die  Nonne 
(MibiUon  AA.  SS.  0.  Ben.  I  Praef.  S.  XXI  und  Le  Blant  I  Präf.  S.  X 
ud  II.  169)  neben  puella  Deo  deyota  (Lex  Rom.  Burgund.  T.  9  §  4)  und 
puella  deo  saciata  oder  sacra  (Ayit  Ep.  49;  TgL  Le  Blant  I  Fxtf.  S.  X, 
I.  90.  n.  462);  im  6.  Jahrhundert  kommt  auch  der  Name  religiosa  auf 
(Le  Blant  L  Pr^  S.  X  und  IL  25). 

5)  Avitus  Ep.  67.  6S.  71.  72;  vgl.  Sirmond  Not  S.  4S.  49  und  Bin- 
diag  I.  295. 
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auch  HeiligenfeBte  in  Ehren  halten^  und  sogar  aufsucheii'; 
während  seiner  Regierung  setzte  er  Heflige  als  Ortspatrone 
verschiedentlich  ein'.  Es  wird  dadurch  bestätigt,  was  von 
der  geistlichen  Devotion  erzählt  ist,  die  Sigismund  als  Prinz, 
später  als  König  an  den  Tag  legte^.  Damit  hängt  zusammen 
seine  Busse  zu  Agaunum  flir  den  im  J.  522  verübten  Sohnes- 
mord  und  die  dortige  Stiftung  eines  sogen,  ewigen  Lobgesangs 
in  der  Weise  des  orientaUsch- mönchischen  Instituts  der 
Acoemeti^,  wie  auch  dass  er,  bei  der  Invasion  der  Franken 
geschlagen,  sein  Heil  in  der  Tonsur,  im  Mönchsgewande  und 
im  Einsiedlerleben,    letztlich  in  der  Flucht  nach  Agaunum 


1)  AvituB  £p.  29.  30;  vgl.  Sirmond  Not.  S.  28  und  Binding  I.  295. 

2)  Avitufi  £p.  70,  TgL  Sirmond  Not.  S.  48. 

3)  AYit.  Homil.  fragm.  Hl  S.  160: 

4)  Vit  S.  Sigism.  c.  4. 5  mit  der  oben  S.  119  N.  1  gerügten XTebertreibTUg; 
YgL  Derichsweiler  S.  82.  174  N.  3  und  S^cretan  S.  93  N.  8. 

5)  Avitus  Hom.  fragm.  YU  Opp.  8.  164:  psalmisonum  solenne; 
Gregor.  Tor.  HFr.  III,  5 :  psallentium  ibi  assiduum  inatituens  (Yar.  ps.  t 
chorum  falsch,  s.  Ruinart  6.  108);  ebenders.  GL  M.  I,  75:  ibique  et 
psallentium  cotidianum  instituit  (Yar.  ps.  chorum,  verwoifen  Yon  Eoinsit 
S.  805);  Hist.  Abbatum  Agaun.  AA.  88.  BolL  L  Maii  I.  84  (hier  wird 
die  Stiftung  des  ewigen  Lobgesangs  als  diejenige  des  Klosters  irrig  ds^ 
gestellt);  Yit  8.  Sigismundi  c.  6,  wo  dieser  die  Eingebung  erhalt,  ut  ad 
instar  coelestis  militiae  psallendi  choros  instituere  deberet  (vulg.  psallentiois 
eh.  institueret ;  mit  dem  Texte  der  ächten  Yita  stimmt  Chron.  SBD.  8.  360  i, 
wo  die  Stelle  benutzt  ist)  und  die  darüber  befragten  Bischöfe  die  Eis- 
richtung, licet  inusitatum  opus,  gutheissen.  Für  psallentium  bei  Greg. 
Tur.  HFr.  III,  5  setzt  Aimoin  GFr.  11,  4  olericorum  ordinem  psallentiiiia; 
Hugo  Flavin.  Chron.  Yerdun.  8.  86  befolgt  die  Yariante  psallentium  chonim. 
Lucchi  zu  Yenant.  Fortun.  P.  I  8.  63  datiert  falsch  mit  616  und  erklärt 
psallentium  irrig  mit  monasterium  psallentium  assidue  monachomm.  Dss 
Wort  ist  vielmehr  gleichbedeutend  mit  psalmodia,  auch  bei  Fredegar  Chron- 
Y,  86;  s.  Buinart  8.  615.  üeber  den  orientalisohen  Ursprung  des  In- 
stituts und  dessen  Einführung  zu  Agaunum  und  anderswo  vgl  Yales.  B£r. 
YIL  337Add.,  MabiUon  AA.  88.  OB.  Saeo.  lY.  F.  IL  Praef.  n.  204,  Pagi  a.  459,  VI 
(über  die  Acoemeti),  a.  522,  Zff.  (gegen  Lecointe  a.  536,  n.  284  C,  der 
das  agaunensische  Institut  des  ewigen  Lobgesangs  bezweifelt),  Ruinart  la 
Greg.  Tur.  HFr.  III ,  5  8.  108  (behauptet  mit  Mabillon  AOB.  L  28  ü 
gegen  Lecointe  den  ewigen  Lobgesang),  Henschen  8.  84.  a.  b.  88  N.  o, 
Bünau  n.  869.  a,  Billiet  in  MDG.  XYL  45  ff.  53  fiC  und  Binding  L  247  S., 
der  sich  jedoch  durch  die  Hist.  Abbat.  Agaun.  (s.  oben)  tauschen  lissi 
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suchtet  Dieses  Alles  erwarb  Sigismund  den  Namen  eines 
Heiligen  und  liess  sein  tragisches  Ende  als  das  eines  Märtyrers 
erscheinen'.  In  der  ersten  fränkischen  Zeit  Burgnndiens 
geschah  es,  dass  Ansemund,  ein  bnrgundionischer  Grosser 
(S.  156  N.)  und  seine  Gremahlin  Ansleubana  ihrer  Tochter  ILemilay 
beigenannt  Engenia,  die  Stiftung  eines  dem  h.  Andreas  ge- 
weihten Nonnenklosters  durch  Schenkungen ,  mit  Wissen  der 
Curie  Ton  Vienne,  ermöglichten*. 

Wie  sodann  Wissenschaft  und  literarische  Bildung  in 
den  ehemaligen  Ländern  des  Westreiches  wesentlich  theolo- 
gischer Art  wurden  y  so  geschah  dies  auch  in  Gallien,  ein- 
schliesslich Burgundiens,  und  hier  selbst  am  burgundionischen 
Königshofe:  schon  dem  arianischen  Gundobad  gefielen  theolo- 
gische, theils  dogmatische,  theils  exegetische  Fragen  und 
Erörterungen  besonders  wohl^;  yollends  theologisch  dachte 
sein  Sohn   Sigismund,    der  durch    den  Bischof  Avitus   eine 


1)  Marina  a.  623,  Gregor.  Tor.  HFr.  m,  6  nnd  Vita  S.  Sigismundi 
t  8  und  9. 

2)  S^retan  S.  93. 

3)  SchenbingBbrief  bei  Pardessni  I,  2.  107  f.;   die  Urkunde,  datiert 
mit  anno  Villi  regnante  domno  Lothario,  wird  Yon  Mabillon  De  re  dipl. 
U  463  nnd  Brequigny  L  21  dem  J.  520,  Ton  Pardessua  I,  1.  24.  194  f. 
tu  und  a.  O.  dem  J,  543  zugewiesen.    In  der  gleichen  Urkunde  erscheint 
Intona,  die  Schwester  des  Donators,  als  Aebtissin  eines  dem  gleichen 
Hdfigen  geweihten  Klosters,   das  der  h.  Leonianns  geleitet  hatte  und  in 
welchem  Bemila  lebte.    Der  Genannte,  ein  gebomer  Pannonier,,  war  als 
Barbarensolaye  nach  Gallien  gekommen,  ward  dort  frei  und  förderte  als 
strenger  Anachoret  zu  Autnn  und  Vienne  das  Elosterleben   (Sirmond  zu 
Avitos  Not  S.  49  f ,  Lecointe  a.  534 ,  X,  Mabillon  AA.  SS.  0.  Bened.  I.  577 
und  Pardessus  I,  2.  107  N.  5).    Nach  Lecointe  a.  558,  V,  der  sich  auf 
Ado  stutzt,   hätte  Remila  das  beabsichtigte  Kloster  erst  im  J.  558  ge- 
gründet;   ebenders.   macht  Bemila  (bei  ihm  Romila)  zur  Schwester    des 
h.  Leomanns.    Aus  der  citierten  Urkunde  erhellt  übrigens,  dass  Ansemund 
bvher  dem  Kloster  zu  St.  Peter,  dessen  Abt  Leonianus  war,  Vergabungen 
gemacht  hatte. 

4)  ATitus  Epist  1.  2.  3.  19.  20.  21.  28  und  die  von  Baluze  zu  Agobard 
Opp.  II.  156  ff.,  sowie  in  Miscellan.  I.  855  ff.  edierte  Zuschrift  des  Avitus 
an  Gundobad;  Tgl.  Sirmond  zu  Avitus  Ep.  19.  20.  21  Not  S.  21,  lyMülIer 
I.  109,  Troya  II,  2.  923,  Deriohsweüer  S.  66.  118.  170  N.  1  und  Binding 
I.  222.  290  ff.  Dass  Gundobad  auch  mit  seinen  arianischen  Priestern 
Dogmatisches  discutierte,  erhellt  aus  Aritus  Ep.  1  S.  3. 
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catholisch- geistliche  Erziehung  erhalten  hatte  (S.  119).  Diese 
Erscheinungen  dürfen  nicht  befremden:  die  öffentlichen  Lehr- 
anatalten  waren  im  5.  Jahrhundert  schon  vor  dem  Ende  des 
Westreiches  auch  in  Grallien  meist  yerfallen^;  die  politische 
Zerrüttung  und  Auflösung  hatten  Entmuthigung  des  geistigen 
und  literarischen  Strebens  erzeugt,  und  dieses  fknd  nach  dem 
Untergänge  des  Reiches  nur  noch  im  Dienste  der  Kirche  Schatz 
und  Bethätigung';  was  von  antiker  Sprache  und  Bildung  übrig 
geblieben  war,  wurde  so  hauptsächlich  vom  Glerus  im  Interesse 
der  Kirche  bewahrt  und  in  geistlichem,  besonders  klöster- 
lichem Unterrichte  gepflegt^  wie  denn  in  Burgundien  namentlich 
das  Kloster  Condatiscone  (später  S.  Eugendi,  St.  Ojan,  nnd 
S.  Claudii,  St.  Claude)  und  Agaunum  (St.  Moritz)  christliche 
Bildungsheerde  waren^.  So  war  es  gekommen,  dass  Wissen- 
schafb  und  literarische  Bildung  wesentlich  theologischer  Art 
waren^  Diese  theologische  Bildung  war  freilich  keineswegs 
frei,  von  Autoritäts-  und  Aberglauben  und  von  Yersinnlichung 
des  Geistigen,  die  sich  namentlich  im  Heiligen-  und  Beli- 
quienculte  kundgab,  welcher  bis  zur  Necromantie  bei  Heiligea- 


1)  Guizot  I.  lOS,  Bemhardj  S.  346  und  DerichsweUer  S.  113;  über 
das  tnuthmassliehe  tJeherbleibeel  einer  solchen  Schule,  das  noch  im  Anfang 
des  6.  Jahrhunderts  zn  Lyon  existierte,  s.  unten. 

2)  Guizot  L  124  f.  181.  Die  rerkehrte  Ansicht,  welche  der  Kirche 
den  Untergang  der  alten  Bildung  zuschreibt,  wird  von  Guizot  II.  170  f. 
widerlegt.  Die  Ton  LÖbell  S.  375  mit  Recht  yerworfene  Ansicht,  dsu 
die  Germanen  der  alten  Literatur  den  Todesstreich  versetzt  hatten,  wird 
von  Bomhak  S.  336  dahin  modifioiert,  dass  die  durch  die  Germanen  einge- 
leitete neue  Zeit  den  Abschluss  der  alten  Literatur  beschleunigt  habe. 

8)  Bemhardy  S.  92  (N.  70).  846.  350 ,  Gelpke  I.  347  ff.  II.  567  ff.. 
Bomhak  S.  336 ,   Deriohsweiler  S.  113  und  Bröcker  S.  4  f. 

4)  Gelpke  I.  349  f.  412  f.  und  Fehr  S.  668.  —  Gelpke  I.  349  beruft 
sich  auf  die  Stelle  der  Vita  S.  Eugendi  c.  4 :  praeter  Latinis  yoluminibos 
etiam  Graeca  facundia  instructus.  Schade  nur,  dass  diese  Vita  unacht  iit 
Schola  Eugendi  bei  Ayitus  £p.  17  ist  nicht  desBugendus  „Klosterschule*', 
wie  Gelpke  I.  413  übersetzt,  sondern  nach  dem  spätrömischen  Gebrauche 
von  schola  die  Genossenschaft  oder  das  Kloster  des  Bugendus ,  wie  Sirmond 
Not  8.  20  bemerkt;  so  ist  bei  Avitus  Ep.  47  schola  gleichbedeutend  mit 
contnbemium  ebendaselbst. 

5)  Gelpke  I.  360.  Deriohsweiler  S.  58  rerkennt  diesen  Zustand  der 
Dinge,  indem  er  Ton  ATitus  sagt:  seine  Bildung  war,  wie  die  seiner  Zeit 
überhaupt,  eine  einseitig  yorwiegend  theologisdie. 
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grabern  ausartete^.  Selbst  der  arianische  Gundobad  zeigt 
Verehnmg  für  die  Heiligen,  indem  er'  den  Bischof  Epiphaniua 
ronPavia^  nm  ihn  zu  ehren,  mit  dem  h.  Lanrentius  Tergleicht'. 
Sigiamand,  ein  ei&iger  Heiligenyerehrer  (8. 171  f.),  dankt  dem 
Papste  Symmachos  für  empfangene  Keliqnien  und  verlangt 
deren  noch  mehr^  Anderseits  suchte  freilich  die  Kirche  dem 
FebenDasse  des  Heiligencults  zu  wehren  und  ihn  durch  Gresang 
und  Predigt  zu  vergeistigend  Zu  den  angedeuteten  Schatten- 
seiten der  theologischen  Bildung  gehörte  femer  der  Glaube 
an  Dämonen^,  wie  an  magische  Gebetswirkungen,  welcher 
letztere  dem  Institute  der  Sogationen  zu  Grunde  lag,  die,  zur 
Zeit  der  Ausbreitung  der  Macht  der  Burgundionen  von  Mamertus^ 
Bischof  von  Yienne,  gestiftet,  allmälig  im  übrigen  Gallien 
and  in  den  Nachbarländern  Nachahmung  fanden^,  endlich  das 


1)  Oelpke  I.  350  ff.  884. 

S)  Bei  Simodius  Vit  B.  Epiphanii,  Opp.  S.  402. 

3)  TTeber  diesen  Heiligen  und  Märtyrer,  der,  ein  Spanier,  unter  Deciua 
n  Bern  litt,  s.  Ado  Martyrolog.  lY.  Id.  Aug.  (10.  Aug.)  S.  389  ff.  Georg, 
nit  dessen  Kote  8.  392  f.  und  Usnard  MartjroL  ed.  II.  Mol.  8.  113.  a. 
vnd  daselbst  Molanna. 

4)  Bei  ATitns  £p.  27;  Tgl  Sirmond  Not  8,  26.  Avitns  selbst  Ter- 
dinkt  dem  Bischöfe  Ton  Jerusalem  die  anf  Begebren  empfangenen  Beliqnien 
^  k  Kreuzes,  Sp.  23 ;  TgL  Sirmond  Not  8.  22. 

5)  G«lpke  L  392  f.  396  f.  üeber  die  beinahe  durchgängige  Sanetifi- 
Qffttg  der  Bischöfe  und  Anaohoreten  s.  JyMüller  I.  118. 

6)  Gelpke  I.  406  ff. 

7)  Sidonius  Epist.  Y,  14.  VII,  1  und  Sirmond  Not.  S.  100.  117, 
Antua  Hom.  de  Bogationibns,  Opp.  8.  160  ff.  mit  Sirmonds  Noten  S.  69, 
Gaessr.  Arelat  Hom.  33,  Ooncü.  Aurel.  I.  oan.  32  und  Gregor.  Tur.  HFr. 
n,  34,  dazu  Ruinart  S.  89  £.  861  f.  und  die  firanaösiBchen  Herausgeber  der 
Opp.  I.  286.  Ado  Chron.  a.  462^-68  benutzt  AWtus  a.  0.;  ebenders. 
Cbron.  a.  396 — 410  erwähnt  kurz  die  Einsetzung  der  Rogationen,  und  Dut 
mit  den  gleichen  Worten  Martyrol.  Y.  Id.  Mali  (11.  Mai)  S.  205  Georg.  =- 
Usuard  MartyroL  gl.  Tags,  8.  68  Molan.  II :  Yiennae  (natalis)  b.  Mamerti 
episeopi  [et  confessoris  üsuard.],  qui  ob  imminentem  cladem  solennes  ante 
As^ensioaem  Pomini  Utanias  instituit;  Tgl.  Georg,  zu  Ado  8.  205  und 
Molanus  zu  Usuard  8.  63.  Aus  Gregor.  Tur.  a.  0.  schöpfen  die  Gesta 
Francor.  c.  16  («»  Historia  hugonis  monachi  St.  benedicti,  Bern.  HS.  90  8aec. 
Xn.  f.  148  TS.),  Rorico  bei  Du  Ghesne  88.  HFr.  I.  810  f .  u.  die  Chronologia 
Altissiodor.  S.  68  r.  YgL  Lecointe  a.  611,  n.  33,  Salinas  zu  8igonius  XIY.  628 
K.  56  und  Gelpke  L  408.  Das  Nähere  über  Anlass  und  Zeitpunet  der 
Siasetzung  a.  Haiip|u«tef8.  II.  Abschn.,  HI.  Cap.  bei  Yienne. 
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Deuten  der  Zukunft  aus  dem  Lesen  der  Bibelstellen,  eine 
Art  Wahreagerei,  welche  freilich  von  verschiedenen  Concüen 
yerpönt  wurde  ^.  Unter  solchen  Umständen  ging  antike  Bilduig, 
obwohl  Grallien  zu  Ende  des  4.  Jahrhunderts  in  dieser  selbst 
Rom  überholt  hatte',  nur  in  sehr  yerkümmerteni  Masse  auf 
Surgundien  über^ ;  dennoch  bewahrte  dieses  Land  Keste  solcher 
bis  zu  seiner  Unterjochung  durch  die  Franken^  Es  ist  zwar 
unhistorisch,  dass  Gundobad  sich  mit  gallo -römischen  Ge- 
lehrten umgeben,  mit  ihnen  über  Grammatik  gesprochen^  nnd 
dass  er  Schulen  gestiftet  habe,  aus  welchen  hochyerdiente 
Manner,  Theologen,  Historiker,  Medianer,  Redner  und  Sati- 
riker, hervorgegangen  »eien^;  dagegen  ist  Folgendes  richtig: 
Gundobad  hatte  in  jüngeren  Jahren  sich  mit  der  römischen 
Literatur  vertraut  gemacht  (S.  146);  er  war  dogar  des  Grie- 
chischen nicht  unkundig^;  selbst  beredt  (a.  0.),  hielt  er  sich 
in  der  Person  des  Heraclius,  eines  vornehmen  Römers  ans 
Yienne,  einen  Hofredner,  der  nach  Art  der  kaiserlichen  Pane- 
gyriker  königliche  Festlichkeiten  und  Triumphe  feierte,  gege- 
benen Falls  aber  auch  die  catholische  Wahrheit  vor  dem  Könige 
verfocht,  übrigens  wegen  ächtrömischer  Beredtsamkeit  gepriesen 
wurde^.    Dass   einer  der   leitenden  Gedanken  der  Regierong 

1)  Collatio  episc.  S.  305  b;  vgL  Ijecointe  a.  511,  n.  35,  Rnioait  sa 
Greg.  Tor.  HFr.  II,  37  S.  92  nnd  Gelpke  I.  851. 

2)  Bernhard/  S.  343  t  nnd  DeriohBweiler  S.  113. 

3)  Merkwürdig  ist  das  diesffllige  freimüthige  Bekenntnias  des  Königs 
Sigismnnd  bei  Avitns  £p.  84  (ad  imp.  Anastas.),  wo  von  der  ignoranti» 
Gallicana  mit  Bezug  auf  die  literarische  Bildung  der  Bäthe  des  Konigi 
die  Bede  ist;  Tgl.  Troya  II,  2.  948.  (Ignorantia  Gallicana  bei  Ayitos  £p.  37 
beseichnet  die  ünknnde  in  Kurchensachen;  vgL  Sirmond  Not  S.31.)  Auch 
ist  bei  Avil  £p.  85  literis  terga  non  praebuit  ein  besonderes  Lob. 

4)  Fanriel  I.  528  f.^  Ampere  II.  107«  III.  6  nnd  Gelpke  I.  347. 

5)  So  Daguet  S.  37. 

6)  So  HatUe  S.  6  nach  Giere  £ssai  s.  l'hist.  de  la  Fr.-Oomt^,  Besang. 
1840,  I.  107! 

7)  AvitUB  Kpist  1  S.  2  nnt.  nnd  £p.  8  S.  20  nnt. ;  Tgl.  Binding  L  281. 

8)  Antns  £p.  47  (Tiro  ilL  Heraclio)  Ob  saecnlaris  eloqnentiae  pompis 
assnetum  cet.;  Heradins  heisst  kurz  Torher  religionis  assertor;  TgL  Gelpke 
I.  347  nnd  Binding  I.  297.  In  der  Briefsammlnng  desAntos  sind  Sp.i8 
und  86  Antworten  des  Heraclius  auf  die  Zuschriften  Ep.  47  und  96. 
Heraclius  wird  f&r  den  nachmaligen  Bischof  Ton  Trois-Chfiteaux  gehalteo : 
Tgl.  Sirmond   su  ATit.  £p.  47  Not  S.  39  f.  Ausführlich   über  Heradins 


177 

Sigmunds  geweeen  &ei,  griechische  und  römische  Studien 
zu  verbreiten,  ist  eine  leere  Behauptung ^  Dagegen  weiss 
maO)  dass  in  derBlüthezeitBurgundiens  der  RhetorViventiolus^ 
zu  Lyon  eine  Schule  hielt,  in  welcher  die  alten  Redner 
erklärt  wurden'.  Diese  Schule  dürfte  ein  Rest  aus  der 
römischen  Zeit  Galliens  gewesen  sein,  in  welcher  Rhetoren 
von  den  Hauptstädten  angestellt  und  vom  Staate  besoldet 
waren^  Das  bedeutendste  literarische  Product  der  Blüthe- 
zeit  Burgundiens  sind  die  Gedichte  des  Avitus,  biblisch-episohe 
aber  „Begebenheiten  der  geistlichen  (Mosaischen)  Geschichte"^ 
and  ein  ascetisch  -  didactisches  über  die  Jungfrauschaft  ^.  Diese 
Gedichte  sind  von  ungleichem  Werthe  und  haben  daher  ver- 
schiedene Beurtheilungen  erfahren^,  stehen  aber  immerhin 
über  den  Dichtungen  der  nachrömischen  Zeit  und  bedeuten 
mehr  als  seine  Briefe^,  sind  auch  weniger  schwülstig  und 
dunkel  als  die  panegyrischen  Dichtungen  des  von  Glaudianus 
abhängigen  Sidonius^. 

Selbst  unter  der  fränkischen  Barbarei  zeigen  sich  in  Bur- 
gondien,  namentlich  zu  Yienne,  noch  bis  in's  7,  Jahrhundert 
Sporen   des  Studiums  römischer  Frofanliteratur^^.     Das  von 

HLFr.  III.  187  £;   nur   wird  er  daselbst  S.  187   für   einen  auswärtigen 
Gtiandten  am  burgundionischen  Uofe  irrig' uusgegeben. 

1)  Derichsweiler  S.  83. 

2)  Nicht  8u  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  Bischöfe  yon  Lyon; 
fgL  Fehr  8.  569  Anm. 

3)  Avittts  Ep.  51,  aus  welchem  Briefe  sugleioh  erhellt,  dass  Viren- 
tiolus,  wie  auch  Antus,  der  Metrik  nicht  unkundig  war;  ygl.  HLFr.  III.  80 f., 
Gelpke  I.  347  und  Binding  I.  172. 

4)  Bernhardy  S.  93.  344  über  die  gallischen  Hhetorenschulen.  Es  ist 
ichief,  wenn  die  HLFr.  HL  20  aus  dem  Umstände,  dass  Gundobad  die 
Schule  des  Yiyentiolus  in  der  Hauptstadt  Lyon  y,geduldet*'  habe,  auf  Gun- 
dobids  Liebe  zu  den  Wissenschaften  schliesst. 

5)  Avitus  Ep.  45  S.  102  de  spiritalis  historiae  gestis,  dasu  Sirmond 
Not.  S.  39,  Prolog.  S.  213  ff.  und  Sirmond  Not.  6.  61,  HLFr.  III.  129  ff. 

6)  Ayitus  Praefat  8.  295  f.  und  HLFr.  III.  131  f. 

7)  HLFr.m.  131.  139,  Derichsweiler  S.  59. 114  und  Binding  L  171t. 

8)  Bembardy  8.  921. 

9)  Ueber  letztere,  die  vor  und  in  die  Anfange  Burgundiens  fallen,  s. 
Bernhardy  8.  501.  788  und  Derichsweiler  8.  113  f.  Ueber  die  Prosa  des 
Aiitus  s.  unten  Cap.  IX,  2. 

10)  HLFr.  III.  432  und  Ampere  III.  6. 

Jabu,  (Jetchichto  <!.  ISurgaudioneu.  12 
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König  Sigismund  erneuerte  Kloster  Agaunum  war  noch  gegen 
Ende  des    6.   Jahrhunderts   eine   selbst    von    ferne  besachte 
Bildungsstätte   der  Jugend,    freilich  zunächst  für    kirchliche 
Zwecket    Diese  Nachwirkungen  rräüscher  Bildung  in  Burgun- 
dien  werden   übersehen,    wenn    nian  behauptet,    Burgunder 
und  Idiote  seien  im  Zeiträume  der  fränkischen  und  neubor- 
gundischen  Herrschaft  so  ziemlich  synonyme  Begriffe  gewesen*. 
In  merovingischer  Zeit  finden  wir  gegentheils  im  6.  Jahrhundert 
den  Chronisten,  Marius  mit  seinen  freilich  dürftigen  Aufzeich- 
nungen', im  7.  Jahrhundert  den  Chronisten  Fredegar,  der  mit 
seinem  allerdings  trüben  Lichte  in  die  damalige  Greistesnaoht 
hineinleuchtet^.    In  neuburgundischer  Zeit   zeichnete  sich  die 
Tochter  des  Königs  Rudolph,  als  Gemahlin  des  Kaisera  Ottol, 
durch  eine  in  Deutschland  seltene  literarische  Bildung  aus, 
die   sich   auch  in  der  sorgsamen  Erziehung  ihrer  Kinder  er- 
kennen lässt^.     Was  speciell  die  ehemalige  burgundionisobe 
Schweiz  betrifft,  darf  aus  dem  Vergleiche  des  dortigen  TJiAian- 
denwesens  im  frühem  Mittelalter  mit  dem  gleichzeitigen  der 
alamannischen  Schweiz  geschlossen  werden,  es  habe  eisterer 
Landestheil  eine  weit  grössere  Summe  altherkömmlicher  Bildung 
als  letzterer  besessen^,   wie   denn  schon  im  Gresetzbuche  der 
Burgundionen  von  Notare^  und   geschriebenen  Urkunden  die 
Rede  ist'.     An  Weisthümem  (Ofnungen)  ist  freilich  die  bur- 
gundionische  Schweiz  arm,  die  alamannische  reicht 

Die  Verdienste  endlich,  welche  sicli  der  römische  CleruB 
Burgnndiens,  sowohl  der  weltliche  als  der  klösterliche,  um 
die  Sittigung  des  Volkes  und  selbst  um  die  Landescultur 
erworben  hat,  sind  oben  schon  angedeutet  (S.  139  ff.). 


1)  Daguet  S.  38  und  Forel  S.  XXXVI  nach  HLFr.  III.  448. 

2)  So  Gelpke  II.  568  f.  und  Daguet  S.  58,  nemlioh  nach  JyMSUer 
I.  254,  der  jedoch  nur  von  der  neuburgundisohcn  Zeit  spricht,  ührigens 
sich  auf  Lanfirancus  De  corp.  Chr.  II.  232  und  den  obscuren  Doniso  beruft. 

3)  Heber  ihn  Tgl.  Wattenbach  S.  76. 

4)  üeber  ihn  Wattenbach  S.  78  ff. 

5)  Wattenbaoh  8.  207. 

6)  Mülinen  S.  31. 

7)  JYMnller  I.  114  und  Matile  S.  61  üW  die  Urkunden;  Siereten 
S.  140  über  die  Notare. 

8)  Grimm   S.  704  N. 
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So  viel  von  dem  civilisatorischen  Einflüsse,  den  das 
Kömerthum  auf  Burgundien  ausgeübt  hat. 

Das  Gesammtergebniss  hievon  war  so  gross,  dass  um 
die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  Procopius  die  Franken^  den 
veiTömerten  Burgundionen  als  Gennanen  entgegenstellen 
konnte',  weil  die  Franken,  vermöge  ihres  steten  Zusammen- 
hangs mit  dem  Mutterlande ,  verhältnissmässig  weit  mehr  die 
jugendliche  Frischheit  germanischer  Natur  beibehalten  hatten'. 
Und  doch  fand  bald  nachher  Agathias  selbst  die  Franken 
den  Bomem  in  Vielem  assimilierte  Obschon  nemlich  die 
rÖDiische  Civilisation  bereits  im  5.  Jahrhundert  bei  den  Fraaken 
Eingang  gefiinden  hatte,  so  war  doch  erst  gegen  Ende  des 
6.  Jahrhunderts  die  Yerschmekung  der  fränkischen  und  römi- 
sdien  Bevölkerung  vollendete  Da  aber  inzwischen  die  B.öm6r 
selbst  halb  barbarisch  geworden,  so  war  diese  Verschmelzung 
nur  geeignet,  die  Verwilderung  der  Franken  zu  befördern, 
während  die  schon  zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  romaniderten 
Bargandionen  die  damaligen  Reste  römischer  Civilisation  sich 
Qoch  hatten  aneignen  können. 

Vm.     Moralisch     verderbliche    Einwirkung    des 
Römerthums    und    der    Nachbargermanen. 

Anderseits  hatte  aber  der  Contact  mit  der  Entsittlichung 
^et  spätrömischen  Welt  auch  bei  den  Burgundionen  seine 
iDoraiisch  verderblichen  Folgend 

1)  mcht  aach  die  Westgothcn,  wie  Deriohiweil  S.  116.  US  flochtig 
aogibt,  obBchon  er  S.  1S3  N.  56  Proeop  (B6.)  I,  13  citiert,  wo  nur  Yon 
Oermanen  (Franken)  und  Burgundionen  die  Bede  ist.  « 

2)  Proeop.  B6.  I,  12.  13.  II,  28;  so  auch  Germani  abwechselnd  mit 
Sieanbri,  statt  Franci,  in  der  Vita  S.  Sigism.  c.  2,  wo  die  Erklarufig 
Ton  Honschen  B.  88,  dass  die  Franken  die  den  Germanen  gemeinsame 
Sprache  gesprochen,  nicht  ausreicht;  ygl.  Lecointe  a.  509, 1,  Zeuss  8.  334  N. 
und  Brocker  8.  46. 

3)  Guixot  1. 2 1 6 :  les  Francs  ^taient beaucoup  plus  ^trangers,  plus  Germains, 
plas  barbares  que  les  Bourguignons ;  Giesebrecht  zu  Greg.  Tur.  HFr.  üebs.  I 
S.  XI,  Bethmann  8. 83,  Bluhme  WBBE.  8. 72  und  Derichsweiler  8. 116. 147. 

4)  Agathias  I,  2.  Dubos  I,  17  T.  I.  272  und  T.  lY.  423  missbraucht 
tie  Stelle  anaohronistisoh  und  zu  Ungunsten  der  Burgundionen,  die  nach 
ihm  weniger  als  die  Franken  Römisches  angenommen  hätten. 

5)  Wattenbach  8.  66.  74. 

6)  Pies  übersieht  Gelpke  I.  320.  400  f. 

12* 
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Wir  finden  zuvörderst  in  dem  durch  das  schlechte  Bei- 
spiel der  römischen  Grossen  nur  zu  bald  verdorbenen  bur^n- 
dionischen  Herrscherhausc  den  hievor  geschildeilen  Volks- 
Charakter  schrecklich  entstellt  durch  Züge  von  Arglist  und 
Grausamkeit  Bekannt  sind  die  atridischen  Gräuel,  mit  welchen 
jenes  Haus  in  massloser  Herrsch-  und  Eifersucht  gegen  sich 
selbst  wüthete. 

In  der  spätrömischen  grossen  Welt  galt  aber  ein  ver. 
derblicher  Grundsatz,  von  dessen  Anwendung  der  Chronist 
Prosper  Aquitanus  merkwürdige  Beispiele  gibt.  So  heisst 
es  bei  ihm^  von  Aetius:  Aetius  Felicem  (den  Fatricius  und 
gewesenen  Consul)  cum  uxore  sua  Fadusia  et  Grunitum  dia- 
conum,  cum  eos  insidiari  sibi  praesensisset,  inter- 
emit,  und  hinwieder^  von  YalentinianlU:  Cum  .  .  HeracliuB 
sinistra  omnia  imperatori  de  Aetio  persuaderet,  hoc  unum 
creditiun  est  saluti  principis  profuturum,  si  inimici  moli- 
tiones  suo  opere  praeoccupasset,  worauf  die  Er 
mordung  des  Aetius  folgt.  Den  gleichen  Grundsatz  befolgten 
nun  die  Barbaren  der  spät-  und  nachrömischen  Zeit  beinahe 
ohne  Ausnahme.  Der  genannte  Chronist  spricht  ihn'  ge- 
legentlich der  Ermordung  Ataulphs  also  aus:  i*egnum  eins 
Wallia,  peremptis  qui  idem  cupere  intelligebantur, 
invasity  ebenso^,  indem  er  nach  Erzählung  einer  gegen  Gei- 
serich gemachten  und  von  diesem  an  den  Verschwörern  grausam 
geahndeten  Verschwörung  fortfahrt:  cumque  idem  auden- 
dum  etiam  ab  aliis  videretur,  tam  multis  regis  suspicio 
exitio  fuit,  ut  hac  sui  cura  plus  virium  perderet,  quam  si 
beltt)  superaretur.  Später  lässt  Gregor  von  Tours*  sich  über 
Chlodwig  also  vernehmen:  Interfectis  et  aliis  multis  regibus 
vel  parentibus  suis  primis,  de  quibus  zelum  habebat, 
ne  ei  regnum  auferrent,  regnum  suum  per  totas  Gallias 
dilatavit.  Ueberhaupt  wird  von  den  Merovingem  mit  Recht 
bemerkt:  ,yDie  Vorstellung,  stets  selbst  gegen   die  Anderen 


1)  Zum  Jahre  430. 

2)  Z.  J.  454. 

3)  Z.  J.  415. 

4)  Z.  J    442. 

5)  HFr.  II,  42. 
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auf  der  Hut  noin  zu  müsKcn ,  härtete  dies  GeRchlecht  ab  zu 
Verbrechen*."  Kein  Wunder  daher,  dasB  auch  im  burgnn- 
dionischcn  Königshause  Aehnliches  geschah'.  Eh  gilt  nament- 
lich von  Gundobad  die  Bemerkung:  „Die  nahen  Beziehungen  zu 
den  Trägem  des  römischen  Purpurs  in  den  letzten  Zeiten  des 
Westreichs  haben  auf  die  germanischen  Königsgeschlechtcr 
nichts  weniger  als  günstig  eingewirkt*."  Man  hat  zwar  ver- 
schiedene andere  Erklärungen  Ton  den  Gräueln  der  Barbaren- 
könige  gegeben,  wenn  man  nicht  versuchte,  sie  einfach  weg- 
znläugnen^  oder  doch  in  Zweifel  zu  ziehen^  Einer  erklärt 
m  aus  der  durch  die  Eroberung  gesteigerten  Wildheit  der 
hotreSenden  Nationen^,  wie  man  die  ünthaten  der  Merovinger 
als  AusflusH  des  fränkischen  Volkscharakters  bezeichnet  hat^. 


1)  Löbell  S.  S4.  Nachdem  ValcBias  Rfr.  VIL  395  Theoderichs  (an- 
geblichen) Verrath  an  seinem  Binder  Chlodomer,  seine  Mordabsichten  auf 
'^inen  Bmdor  Chlotar  und  seinen  an  dem  Feldherm  Sigiwald  yerübtcn 
Mord  berührt  hat ,  bemerkt  er ,  wol  auch  mit  Bezug  auf  Ereignisse  seiner 
Zeit :  Qnac  facta  minus  mirabitur,  qui  animadyerterit  finitimis  regibus  raro 
inter  se  bene  conycnire,  ac  nescio  quo  fato  fieri,  ut  reges  plerumquo 
fntres  ac  propinquos,  etiam  privatos,  nedum  dignitate  aequales ,  suspectos 
habeant  et  invisos. 

S)  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  28:  Oundobad  ermordet  seinen  Bruder 
Cbilperich  und  ertrankt  dessen  Gemahlin ;  Marius  a.  500  und  Gregor.  Tur. 
HFr.  n,  32.  33:  Godegisel  yerräth  seinen  Bruder  im  Kampfe  mit  den 
Funken,  wird  aber  yon  diesem  nachwarts  überfallen  und  bei  der  Einnahme 
'on  Vicnne  erschlagen ;  Marius  a.  522  und  Greg.  Tur.  HFr.  III,  5 :  Sigis- 
Birnd  lässt  seinen  unschuldigen  Sohn  aus  Argwohn  im  Schlafe  erdrosseln. 

3)  Gaupp  S.  287. 

4)  Diesen  Versuch  macht  Luden  III.  100  im  Betreff  der  Meroyingcr; 
9.  dagegen  Türk  III.  121  f.  und  Löbell  2.  Ausg.  8.  341  ff. 

5)  Das  Eine  oder  Andere  geschieht  yon  Neueren  im  Betreff  Gundobads; 
über  die  cause  c^l^bre  seiner  Schuld  oder  Unschuld  s. Hauptunters.,  I.  Abschn., 
Xm.  Cap. 

6)  Laurent  V.  422  f. 

7)  So  Montesquieu  31 ,  2.  Bettberg  I.  284  schreibt  die  Verwilderung 
der  Franken  wenigstens  sum  Tbeil  der  Eroberung  su;  Leo  I.  351.  378 
erklärt  die  Grauel  der  Meroyinger  aus  der  Christianisierung,  indem  die 
ehemalige  sittliche  Grundlage  der  germanischen  Welt,  der  Familienfriede 
und  die  Heiligkeit  des  Blutes,  ihre  religiöse  Bedeutung  seit  dem  Religions- 
▼echsel  yerloren  habe,  ohne  dass  christliche  Empfindung  sie  schon  ersetzte, 
—  eine  Anschauung,  gegen  welche  Laurent  V.  423  mit  Becht  protestiert. 
Dagnet  S   33    legt  zu  yiel  in  die  bekannte  Schilderung  des  fränkischen 
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Ein  Anderer  hält  jene  Erscheinungen  für  Wirkungen  der 
Ranbsncht  und  Herrschbegierde,  welche,  durch  die  älteste 
Verfassung  schon  begünstigt,  infolge  des  üebei^ngs  toh 
der  aristocratisoh-repnblicanischen  Verfassung  zur  monar- 
chisdien  zum  schrankenlosen  Ausbruche  gekommen  sei^.  Wieder 
ein  Anderer  weist  darauf  hin,  dass  Grolddurst,  Machtgier, 
Gewaltthätigkeit^nnd  Arglist,  als  Grundzüge  des  geimanischeii 
Charakters,  in  den  Handlungen  der  heroischen  Personen  der 
Edda  eine  Hauptrolle  spielen*.  Allein  diese  Erklärangen 
treSidn  wenigstens  bei  den  Burgnndionen  nicht  zu,  deren  Nie- 
derlassung in  GnUien  infolge  von  Verträgen,  nicht  von  Er- 
oberung stattgefunden  hat,  und  die  wir  nach  ihrer  Christi- 
anisierung als  ein  humanes  und  gesittetes  Volk  kennen  ge- 
lernt haben. 

Erlag  das  burgundionische  Königshaus  dem  verderblichen 
Einflüsse  der  römischen  grossen  Welt,  so  entging  das  Volk 
seinerseits  keineswegs  den  für  die  Germanen  verderblichen 
Folgen  der  Vermischung  mit  dem  entsittlichten  Römerthume, 
indem  römische  Schlechtigkeit  sich  mit  germanischer  Kraft 
paarte'. 

Römische  Treulosigkeit  und  Grausamkeit  ging  zunächnt 
auf  die  Burgundionen  der  kaiserlichen  Leibwache  in  Rom  über, 
wie  es  sich  beim  Sturze  des  Kaisers  Maximus  zeigte^.     Und 


Volkicharaktcrs  bei  VopiscuB  IV  Tyrann,  c.  13,  indem  er  behauptet,  sie 
resümiere  das  Ton  Chlodwig  befolgte  System  von  Grausamkeit  und  Treu- 
losigkeit. Bröcker  8.  30  greift  ebenfalls  auf  jene  Schilderung  surück  (er 
dtiert  Huschberg  S.  461),  und  indem  er  Chlodwigs  Verwandtenmorde 
mit  denen  in  den  burgundionischen,  westgothischen  und  vandalischen  Königs- 
häusern vergleicht,  m^int  er:  Verwandtenmord  gehörte  damals  zum  deut- 
schen Fürstenrecht. 

1)  A.  Wirih  I.  338  f.  406.  415. 

2)  So  Amp^e  II.  305 1  Aehnlich  Ozanam  S.  354  f.  370  f.,  der  jedoch  den 
demoralisierenden  Einfluss  des  Römerthums  und  die  yerwildemde  Wirkung 
der  Eroberung  hinzunimmt. 

3)  Rettberg  I.  284,  Waitz  II.  71  £,  Laurent  V.  108.  423,  M.  Wirth 
I.  533,  Bornhak  S.  162  (N.  1.)  247  f.  357  f.,  Pfahkr  S.  38.  335.  468  imd 
Derichswoiler  S.  51  (Sdcretan  S.  71).  116   heben   diese  Folgen  mit  Recht 

hervor. 

4)  SidoniuB  Carm.  VII.  422  f.  — •  infidoque  tibi    (Romae)  Burgundio 

dttctu  I  eitorquei  tropidas  mactandi  principis  iras ;  vgl.  Hauptwiteis.  1, 10. 
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ist  gleich  die  Angabe,  da»»  bei  der  fränkischen  Invasion  vom 
J.  523  die  grosse  Mehrheit  des  Volkes  den  Franken  zuge- 
fallen, dann  das  gesammte  Volk  abgefallen  sei  und  die  Aas- 
lieferang des  Königs  versprochen  habe,  ans  einer  den  Burgnn- 
dionen  sehr  ungünstigen  Que  Ue  geflossen^  und  schon  desswegen, 
sowie  wegen  der  nachgerade  zu  Grünsten  des  Königshauses 
erfolgten  Volkserhebung  höchst  unglaubwürdig,  so  steht  es 
doch  fest,  dass  treulose  ünterthanen  den  unglücklichen  König 
an  die  Franken  verrathen*  und  damit  die  germanische  Treue 
g6gen  das  angestammte  Königshaus  geschändet  haben.  Die 
Sittenrohheit  sodann,  welche  bei  dem  Volke  eingerissen 
war  tmd  deren  Bekämpfung  die  Lex  Burgundionum  bezweckte, 
töt  hauptsächlich  der  Einwirkung  römischer  Entsittlichung 
zazusohreiben  (S.  136).  Selbst  in  diesem  Gesetzbuche  fehlt 
es  nicht  an  Bestinmiungen,  aus  welchen  man  auf  Verwilderung 
der  Bnrgundionen,  als  Folge  ihres  Umgangs  mit  den  Römern, 
mit  Recht  schlieseen  kann.  Solche  sind  zwar  nicht  sowohl 
die  oben  S.  136  berührten,  als  vielmehr  die  widernatürlichen 
und  g^usamen  Bestimmungen,  welche  darin  vorkommen. 
So  sollen  Weib  und  mündige  Söhne  eines  Pferde-  und  Rinder- 
diebes im  Falle  seines  Nichtverrathens  zu  Sclaven  gemacht 
werden*;  ein  Sdave  soll  für  Rinder-  und  Fferdediebstahl 
Todesstrafe,  für  Schweine-,  Schaf-,  Ziegen-  und  Bienendiebstahl 
30O  Stockschläge  erleiden^;  Todesstrafe  trifit  den  Sclaven, 
der  sich  mit  einer  Freien  vei^isst  (S.  77);  gegen  Sclaven 
wird  die  Untersuchung  durch  Folter  angewendet^;  flüchtige 
Sclaven   sollen  der  Gastfreundschaft  nicht  geniessen,  sondern 


1)  Vit.  S.  Si^sm.  o.  8,  8.  168  N.  4  z.  Thl.  citiert  und  von  Dericht- 
Weiler  8.  92.  175  N.  31  befolgt,  der  Greg.  Tur.  HFr.  III,  6  ungehörig 
herbeizieht. 

2)  Maritts  a.  528  und  Vita  8.  Sigism.  c.  9. 

3)  Tit  47;  vgl.  Monteeqttiett  26,4  und  die  Noten  su  Ueineccius  II,  1 
§  10  8.  679.  Dass  dergleichen  bei  den  Römern  wenigstens  versucht  wurde, 
beweisen  die  gegentheilig  erlassenen  Gesetze;  vgK.Barkow  zur  LRB.  Tit.  24 
S.  74  1  —  Türk  II.  54  sueht  das  Gesetz  ans  den  Zeitumständen  zu  recht- 
fertigen; Matilo  8.  51  setzt  zur  Entschuldigung  Häufigkeit  von  Dieb- 
stählen voraus. 

4)  Tit  4  §  4,  falsch  aufgefasst  von  Baguet  8.  40. 

5)  Tit  77  §  1,  dazu  Canciani  IV.  38  N.  2  und  Derichsweil.  8.  111. 
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dem  Richter  überliefert  und  von  diesem  durch  die  Folter  zum 
Bekennen  ihrer  Herren  angehalten  werden^;  Freie,  die  einem 
flüchtigen  Sclayen  Empfehlung  ausstellen,  sollen  mit  Hand- 
abhauen bestraft  werden,  und  Sclaven,  die  ein  Gleiches  thun, 
haben  das  Gleiche  und  zuvor  300  Stockschläge  zu  erleiden'; 
auch  anderweitig  ist  für  Prügelstrafe  und  Folterung  der 
Sdaven  gesorgt^  Das  Minimum  der  Stockschläge  sind  50, 
das  Maximum  300;  sogar  Prügel  -  Todesstrafe  kommt  vor^. 
Auch  der  Colone  kann,  als  dem  Sclaven  gleichgestellt, 
gefoltert  und  körperlich  gestraft  werdend  Man  hat  zwar, 
entgegen  Tacitus^,  in  dergleichen  Bestimmungen  Germa- 
nisches finden  wollen^;  allein  man  hat  nur  zu  beachten,  wie 
ein  Sidonius  als  Priester  ein  von  ihm  selbst  nachgehends 
entschuldigtes  Vergehen  von  Tagelöhnern  sofort  mit  Tod  be- 
strafte^, um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  römische  Harte  und 
Grausamkeit  gegen  Sclaven,  den  noch  von  Constantin  I  er- 
lassenen Milderungsgesetzen  und  dem  Christenthum  zum  Trotze, 


1)  Tit.  39  §  1 ;  vgL  die  Koten  zu  Heineccius  II,  1  §  10  S.  678  und 
Troya  II,  S.  935,  der  hierin  römische  Harte  richtig  erkennt 

2)  Tit.  6  §  10 ;  vgl.  Baguet  S.  40. 

3)  MatUeS.  29,  Derichsweil.  S.  111  (falsch  „Gcisselhiebe«').  182  N.  44 
u.  Bluhmes  Index  sor  Lex  Burg.  y.  fustes  und  tonnenta. 

4)  Tit  70  §  1  fastuarium  supplicium ;  Tgl.  Speimann  S.  252.  Diese 
Art  Todesstrafe  war  bei  den  Römern  die  gewöbnliche  für  SdaTcn;  Tgl. 
NoTell.  Maioriani:  fiistuariae  subditus  poenae,  serrilibus  supplicüs  se  peri- 
turum  esse  oognoscat.  Sie  traf  baufig  die  Märtyrer;  8.  Bosius  Not  ad 
Pass.  S.  Caeciliae  S.  84  f. 

5)  Tit  7,  T.  38  §  7  und  10 ,  T.  39  §  3 ;  ebenso  nach  römiscbem 
Rechte;  Tgl.  Waitz  II.  166  N.  4  und  Derichsweiler  8.  112.  Wurde  doch 
seit  Constantin  die  Tortur  selbst  gegen  freie  Bürger  bisweilen  angewendet; 
TgL  Pallmann  I.  289  N.  3. 

6)  Germ.  c.  25. 

7)  So  A.  Wirth  I.  48.  Troya  II,  2.  924.  935  f.  findet  die  Körper- 
strafen bei  den  Burgundionen  milder  und  weniger  häufig,  als  im  Edictc 
Theoderichs  angewendet,  und  bezeichnet  ihre  Sparsamkeit  {>)  als  genu«- 
nische  Sitte  im  Gegensatze  zur  gothischen. 

8)  Sidon.  Epist.  III,  12.  Das  Vergeben  war  ein  unabsichtliches  Ver- 
letzen der  Grabstätte  des  Vaters  Ton  Sidonius;  die  Tödtung  bestund  im 
Halsumdrehen  (torquere)  und  wurde  Tom  Bischöfe,  unter  welchem  Sidonius 
stund,  mit  der  altrömischen  Todesstrafe  ftir  die  Leichenschändung  ent- 
fichuldigt,  was  Chaix  I.  174  übersieht. 
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in  Gallien  sich  erhalten  hatte  ^.  Die  grauBamo  Behandluiig 
der  Sclaven  ging  nun  aher,  wenn  auch  nicht  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  von  den  Römern  auf  die  Burgundionen  üher',  als 
diese  bei  der  Landtheilung  einen  bedeutenden  Theil  der  aus- 
gedehnten Knechtschaft  im  römischen  Gallien  an  sich  brachten 
und  mit  der  eigenen  vereinigtenS  Die  bei  den  entmenschten 
Spätröm^m  so  beliebte  Todesstrafe  durch  rafßnierte  Folterung 
traf  bei  den  Bnrgundionen  Hochverräther ,  wie  die  Räthe 
Güdegisels  und  die  Vornehmen  seines  Anhangs^.  Was  endlich 
die  abstossende  Behandlung  der  Juden  betrifit,  wie  sie  im 
15.  Canon  des  epaonensischen  Concils  hervortritt,  so  hing 
diegelbe  mit  der  römisch -christlichen  Anschauung  des  Juden- 
thoms  zusammen^;  um  so  begreiflicher  sind  die  übrigen  harten 
Bestimmungen,  welche  das  Gresetzbuch  der  Bnrgundionen  im 
Betreff  der  Juden  aufstellt^. 

Im  Puncto  der  Sittenreinheit  zeigen  sich  Königshaus  und 
Volk  der  Burgundionen  besser  als  man  es  bei  dem  Einflüsse 
des  Terdorbenen  Bömerthums  erwarten  sollte.  Doch  zeugt 
Mehreres  von  Lockerung  der  Sitten  in  den  Hofkreisen  und 
in  den  höheren  Ständen.  Zwar  ist  es  eine  leere  Behauptung, 
dass  die  römische  Lust  an  mimischen  und  scenischen  Dar- 
stellungen, wie  bei  Gothen  und  Vandalen,  so  auch  bei  den 
Bnrgundionen  Eingang  gefunden  habe^.    Dagegen  rügt  Avitus 


1)  Richtig  DerichBweiler  S.  110. 

2)  MatUeS.27.31.  ->  Hub^S.  39  findet  in  LB.  Tit.  77  ein  Bestrobon, 
die  Hiirte  der  gerichtlichen  Behandlung  der  SclaTen  zu  mildern. 

3)  üeber  letztere,  die  von  Derichsw.  S.  110  nicht  anerkannt  wird, 
vgl  Wurstemberger  I.  ^37  und  K.  62;  über  die  SclaTenmenge  in  Bur- 
goadien  vgL  Derichsw.  S.  111.  Die  Lage  der  römischen  Sclaven  auch  bei  den 
Bargiindionen,  wird  von  Troya  1,3. 1295  f.  allzu  glimpflich  beurtheilt;  richtiger 
beartheilt   ebenders.  II,  2.  935   die  Strafen  ihrer  Sclaven  im  Allgemeinen. 

4)  Marius  a.  500.  lieber  das  gleiche  Verfahren  bei  den  Franken  vgL 
Gregor.  Tor.  HFr.  II,  42:  ne  male  proditionem  dominorum  Buorum  (der 
Könige)  luituri  inter  tormenta  deficerent. 

5)  Vgl.  Agobard  De  Judaeorum  superstit.,  Opp.  I.  67  ff.  Balnz. 

6)  LB.  Addit.  I  Tit.  15  §  1.  2;  vgl.  Lccointe  a.  534  n.  35,  Matile 
S.  20.  23  und  Wurstemberg.  I.  252. 

7)  Dies  behauptet  Derichsweil.  S.  116,  der  S.  183  N.  55  Ffocop. 
BG.  in,  33  im  Betreff  der  Franken  (soll  wol  heissen  Procop.  BT.  II,  6 
im  Betreff  der  Vandalen)  und  Sidon.  £p.  1, 2  betreffs  der  Gothen  (Westg.)  citiert. 
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den  Pomp  und  den  leckerhaften  UeberfluBS  der  küniglicheB 
TafeP^  auch  fallt  es  widrig  anf,  dass  Sigerich,  SigiüniTindR 
Sohn,  in  einer  von  dem  Mittagsmahle  geholten  Trunkenheit 
sich  auf  des  Yaters  Rath  schlafen  legt,  beyor  er  auf  eben- 
desselben Creheiss  erdrosselt  wird^  Der  Incestfall  eines 
Grünstlings  des  Königs  Sigismund  und  das  Verhalten,  welches 
letzterer  gegen  die  den  Schuldigen  verdammenden  Bischöfe 
sich  zu  Schulden  kommen  liess  (S.  168),  fallen  hier  kaum  in 
Betracht,  da  jener  Inoest  die  Ehe  in  einem  von  der  Geistlich- 
keit erst  kürzlich  verbotenen  Verwandtschaftsgrade  betraf 
(S.  168  N.  2).  Desto  schlimmer  ist  folgender  wirkliche  ünzuchts- 
fall :  Balthamod  unterhielt  ehebrecherischen}  Umgang  mit  der 
Wittwe  Aunegilde,  nachdem  diese  von  Fredegiscl,  dem  Waffen- 
träger des  Königs,  den  Ehekaufpreis  angenommen  und  dadurch 
die  Ehe  zugelobt  hatte ;  die  Todesstrafe,  welche  auf  solche  Un- 
treue der  Verlobten  gesetzt  war,  wurde  in  eine  Busse  von 
300  Solidi  umgewandelt;  Balthamod  sollte  eine  Busse  von 
100  Solidi  erlegen,  wofern  er  nicht  mit  eilf  Zeugen  seine 
Unkenntniss  von  der  Verlobung  der  Aunegilde  beschwören 
könne*.  Femer  gehört  hieher  der  Vorfell,  dass  Avitus  gegen 
einen  Grossen  des  Reichs,  der  einen  Nonnenschänder  in  Schutz 
nahm,  auftreten  zu  müssen  glaubtet  Aber  selbst  die  römische 
Geistlichkeit  Burgundiens,  welche  das  Salz  des  Volkes  hätle 
sein  sollen,  war  nicht  frei  von  der  römischen  Fäulniss.  Es 
ist   anstössig  und  erinnert    an   römische  Gastronomie,  wenn 


1)  Epist.  77,  wo  a.  A.,  was  römische  Seh  weigere!  Terrütli,  die  Rede 
von  pompa  conyini  priifcipaUs ,  marinis  deliciis  terrestribiuqae  fnlgeo», 
und  von  regaUs  mensae  abnndaiitia;  vgl.  Sirmond  Not  S.  50,  Gelpke  I.  409 
und  Binding  I.  173  M.  57S.  Wahrscheinlich  gehören  hieher  andi  die 
in  Bpist.  74  erwähnten  stomachi  mnltis  Saxoniae  deliciis  nansinntes,  wo 
mit  Bazoniae  deliciae  Meerdelicatessen  von  der  durch  Sachsen  besetsten 
Küstengegend  Westgalliens  gemeint  sind. 

2)  Greg.  Tut.  HFr.  III,  5. 

8)  LB.  T.  52;  vgl.  Lecointe  a.  534,  XXXIX,  Troya  II,  2.  928  f. 
und  Matile  S.  50  f. 

4)  Epist.  49,  wo  nebenbei  im  Allgemeinen  criminum  magnitudo  vnA 
dvioa  orimina  gerügt  werden  ;  vgl.  Sirmond  Not.  S.  40  f.  —  Cklpke  I.  404  f., 
Türk  IL  34  und  Bluhme  zur  LB.  S.  555  N.  29  beziehen  den  von  Avitus 
gerügten  Fall  irrig  auf  den  vorerwähnten  Ehebrudisfall  am  kdniglichenHofe. 
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Bischöfe  ihren  Metropoliten  zu  Kirchenfesten  mit  DelicateBsen, 
sogar  mit  Meer-DelicatesBen  beschenkend  Wirkliche  Sitten- 
loBigkeit  ergibt  sich  aas  zwei  Präventiven  des  epaonensischen 
ConcQs,  nemiich  Canon  20:  De  visitatione  feminanun,  und 
Canon  38:  Monasteria  pueliarum  qnibus  ingredi  liceat^.  Der 
Bischof  Avitus  erwidert  die  Beschnldignng,  Kinder  (unehelidie?) 
zn  haben,  mit  dem  Bemerken,  er  habe  allerdings  viele  geist- 
liche Kinder  ^  Dem  entsittlichenden  Einflüsse  des  Bömerthums 
konnte  aber  das  Yolk  selbst  in  die  Länge  nicht  widerstehen, 
wie  denn  der  heilige  Bonifacius  den  sittenreinen  Sachsen  die 
Romanen  Bnrgundiens  neben  denen  der  Provence  und  Spaniens 
entgegen  stellt^. 

Anderseits  musste  das  von  den  Nachbar -Barbaren,  be- 
mnders  von  den  Franken  und  Alamannen  gegebene  Beispiel 
der  Treulosigkeit,  Kaubsucht  und  Grausamkeit  ebenfalls  ver- 
wildernd auf  die  Nation  einwirken,  wie  denn,  was  erstere 
betrifft,  Yenantius  Fortunatus,  obwohl  unter  Franken  lebend, 
die  hartherzige  Wildheit  (dura  ferocitas)  derselben  als  Ursache 
üirer  ehemaligen  Kriege  mit  den  Burgundionen  angibt  und 
die  Franken  mit  Bücksicht  auf  ihre  räuberischen  Gewaltthaten 
ala  ,3arl>&i^i^^  bezeichnete 

,4)er  unbarmherzigeBurgundione*',  sagt  der  ostgothische 
Theoderich  bei  Ennodius   mit  Bezug  auf  den  Raub-  und  Ver- 


1)  ATitoB  Epift  63.  64.  65.  Ebenderselbe  Ep.  65.  77  sehildert  einen 
S«wiMen  Leonitnus  ror  und  nach  seiner  Bekleidung  mit  der  Archidiaoonats- 
wörde  als  einen  wahren  Schlemmer;  vgl.  ßirmond  Not  8.  49  und  Gelpke 
L  4091 

2)  JTMttller  I.  122,  Bettberg  II.  657  ff.,  Gelpke  I.  4101  und  Binding 
L  282.  —  Gagem  IL  249.  700  N.  49  sieht  im  38.  Canon  eine  Schutimasa- 
regel  der  burgiindioniBehen  Könige  (sie). 

3)  Sp.  49;  vgL.Ep.  48  (Heraolius  an  Avitus)  filü  alumnique  tni  im 
geiitUehen  Sinne.    Danach  Binding  I.  173  zu  berichtigen. 

4)  Epiat  72  ed.  Wnrdtw.;  vgl  Pfahler  S.  570  f.  Bei  Avitus  Spist  49 
ist  lascivia  foetere  nieht  Sittenspiegel  der  Zeit,  vrie  Gelpke  I.  401  gene- 
ralisiert, sondern  Charakteristik  des  lockern  Individuums,  vrelohem  der 
gsiise  Brief  gilt  Eher  gehören  hieher  Canon  20,  30  und  38  des  epao- 
BCTwischea  ConoQs;  vgl.  Derichsweil.  S.  85  f.  —  Binding  1. 127  f.  schreibt 
den  Anhängern  des  Arianismus  grössere  sittliche  Beinheit  als  den  Catho» 
Utchen  in,  bleibt  aber  die  Begründung  hievon  schuldig. 

5)  Opp   P.  U  Vita  S.  Leobini  c.  5  S.  142  f.  Lucchi. 
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wüstungszug,  welchen  tiundobad  im  J.  489  nach  Liguricn 
(Oberitalien)  unternahm ,  indem  er  die  Fehde  zwischen  Odoacer 
und  Theoderich  zu  seinem  Vorthoile  ausbeutetet  Cassiodonit^ 
bezeichnet  diese  Expedition  als  ein  Wiederaufleben  der  bar- 
barischen Wildheit  früherer  Zeit,  nemlich  der  ersten  Zeit  der 
Völkerwanderung';  auch  heisst  ihm  der  Krieg  ein  Räuber 
krieg  (bellum  furtivum)  und  das  kriegführende  Volk  ein 
Ränbervolk  (praedo).  Dazn  trifit  dieses  der  Vorwurf  der 
Treulosigkeit  von  Seite  Theoderichs,  der  damit  das  Halten 
einer  ständigen  Besatzung  in  der  Grenzfestung  Aosta  motivierte 
Der  Sischof  Avitus,  freilich  von  Hanse  aus  ein  Barbarenver- 
ächter, rühmt  vom  Mailänder  Bischöfe  Eustorgius,  der  die 
Freigebung  Kriegsgefangener  der  Burgundionen  mit  schrift- 
licher Fürbitte  und  mit  Geldsendungen  bewirkt  hatte,  er  habe 
vermöge  der  Ehrfurcht  gegen  seine  Person,  durch  Unter- 
würfigkeit die  Unmenschlichkeit,  durch  Verwendung  die  Grau- 
samkeit, durch  Geldanerbieten  die  Geldgier  des  harten  Barbaren 
besiegt^.  Im  westgothisch  -  fränkischen  Kriege  machte  Gnn- 
dobad  mit  Chlodwig,  seinem  frühem  Feinde,  aus  politischen 
Rücksichten  gemeinsame  Sache  gegen  die  bisher  befreundeten 
Westgothen,  nnd  seine  Truppen  thaten  sich  durch  Plündern 
hervor*,   das  in  einem  andern  Kriege   auch  an  einer  Kirche 

1)  Ennodius  Vit.  B.  £piphanü,  Opp.  S.  398  Sirm.:  Haec  .  .  Bar- 
gundio  immitis  exercuit.  Ebendaselbst  S.  404  sagen  die  Ton  den 
Bargandionen  heimgesuchten  Ligurer  zu  denselben:  Videte,  ne  .  .  .  illa 
urbanorom  consuetadine  crimina  supprimatis.  Hier  werden  (mit  welchen 
Rechte  ist  freilich  fraglich)  die  Gewaltthätigkeiten  der  bargandionisckeD 
Krieger  als  Verbrechen  bezeichnet,  welche  sie  im  Umgänge  mit  den  Röincnt 
der  Hauptstadt  (urbani)  angenommen  hätten.  Es  liegt  naher,  in  dieser 
Sache  an  das  Beispiel  der  Alamannen  zu  denken,  welche  nach  Caseiodorus 
Var.  XII,  38  gleichzeitig  in  Oberitalien  eingebrochen  waren. 

2)  Var.  12,  28:  feritas  gentilis  prioris  temporis. 

3)  Bei  Cassiodorus  Var.  II,  5 :  In  procineta  semper  erit,  qoi  Barbaros 
(nemlich  die  angrenzenden  Burgundionen)  prohibere  contendit:  quia  solua 
metas  cohibet,  quos  fidos  promissa  non  retinet. 

4)  Avitxu  £p.  8 :  victa  est  per  reverentiam  Testri  in  rigore  barbarico 
hnmilitato  immanitas,  intercessione  crudclitas,  illatione  cupiditas.  Vgl.  eben- 
daselbst:  interreniendi  viribas  absentia  robis  saxa  sie  fraagiiis. 

5)  Vita  S.  Gaesarii  I,  15  boi  Mabillon  AA.  SS.  Ord.  S.  Bened.  I.  663, 
Isidor.  Chron.  Goth.  cra  521  bei  Labbeus  II,  66  und  Grotiua  Historia  Goth. 
S.  720. 
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ausgeübt  wurde  (S.  1 27).  Noch  mehr  verwildernd  wirkte  auf 
die  Burgundionen  der  EinfluBs  der  Alamannen,  als  erstere 
Mitunterthanen  der  Franken  geworden.  Nach  Procopins^ 
wurde  bei  der  Einnahme  von  Mailand  '  von  burgundionischen 
Truppen,  welche  TheodebertI,  von  Eyzanz  um  Hülfe  gegen 
die  ÜBtgothen  angegangen,  letzteren  gegen  Belisarius  hinter- 
listig zu  Hülfe  gesandt  hatte',  im  Vereine  mit  den  Ostgothen 
nicht  weniger  barbarisch  gewüthet,  als  es  nach  dem  gleichen 
Geschichtschreiber  ^  im  J.  539  von  den  noch  heidnischen 
Alamannen  ^  unter  Theodebert  gegen  die  befreundeten  Gothen 
bei  Pavia  und  nach  Agathias  ^  im  J.  553  von  den  Horden 
der  unter  Theodebald  stehenden  Alamannenherzoge  Leutharis 
und  Bucelinus  auf  ihrem  Zuge  durch  Italien  geschah^.  Später 
wirkten  auch  die  politische  Zerrüttung  im  Frankenreiche  mit 
ihren  wilden  Farteikämpfen  auf  die  Gesittung  der  Burgun- 
dionen höchst  nachtheilig  ein^.     Indess  sanken  doch  die  Bur- 


1)  BG.  II,  21;  Tgl.  Derichsweiler  S.  98. 

2)  Im  J.  538  noch  Marias,  dem  Lecointe  a.  538,11,  Valesius  Bfr. 
VIII.  415,  Dubos  y,  5  T.  IV.  18,  JTliüller  I.  130  und  Bornhak  S.  293 
fulgeo;  richtiger  im  J.  539  nach  Marcellinus,  dem  Fagi  a.  539,  YII,  und 
Neuere,  wie  Pfahler  S.  220,  folgen.  Daguct  S.  45  falsch:  534. 

3)  Daguet  S.  45  macht  daraus  einen  auf  eigene  Hand  unternommenen 
Fddaug  der  Burgundionen. 

4)  BG.  II,  25. 

5)  Von  den  halbheidnischen  Franken,  sagt  Frocopiua  a.  O.;  er  meint 
jedoch  fränkische  Alamannen,  wie  aus  Agathias  II,  1  henrorgeht ;  Tgl.  Le- 
eointe  a.  539  n.  7.  11. 

6)  Eist.  II,  1. 

7)  Gregor.  Tor.  HFr.  III,  32  bringt  letztem  Feldsug  irrig  in  Zu- 
Bammctthang  mit  dem  Ton  639 ,  wie  Dubos  V,  7  T.  IV.  16  f.  richtig  be- 
merkt ;  dieser  irrt  aber  seinerseits  darin,  dass  er  den  Feldcug  des  Bucelinus 
unter  der  Regierung  Theodeberts  und  um  547  laset  geschehen  sein;  das 
Richtige  bei  Stalin  I.  173  f.  und  schon  bei  Lecointe  a.  553  n.  13  und 
Pagi  a.  553  n.  4  u.  £f.  Daguet  S.  45  f.  irrt,  indem  er  an  diesem  Feldsuge 
Borgondionen  theilnehmen  läset. 

8)  Gelpke  II.  569.  Wir  erinnern  z.  B.  an  die  blutige  Scene  im  Kloster 
Agaunum,  bei  Marius  a.  565  (vgL  Daguet  S.  47),  an  den  politiachen  Mord, 
begangen  durch  den  burgundionischen  Grossen  Weif  am  transjuranischen 
Pitricius  Protadius  und  durch  Aletheus  an  Erpon,  seinem  fk-änkiBchen 
Nebenbuhler  im  transjuranischen  Patriciat,  sowie  an  die  auf  Königemord 
und  Kronraub  abzielende  Kabale  des  Aletheus  und  Leudmunds,  des  Bisehofs 
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guudionen  nie  in  so  tiefe  sittliche  Entartung  herab,  wie  die 
Franken^,  und  noch  heutzutage  zeichnen  Treuherzigkeit, 
Biederkeit  und  gemüthliches  Wesen,  als  angestammte,  trotz 
aller  verderblichen  Gegeneinflüsse  ererbte  sittliche  Güter, 
den  Burgunder  vor  den  übrigen  Franzosen   vortheilhaft  auß. 

IX.    Parcieller    Fortbestand    germanischer 

Eigenart. 

Haben  wir  im  Vorhergegangenen  den  Einfluss,  welchen 
die  römische  Cultur  auf  die  Burgundionen  ausübte,  und  deren 
Romanisierung  mit  ihren  guten  und  schlinunen  Folgen  aner- 
kennen müssen,  so  wäre  es  doch  ein  grober  Irrthum,  wenn 
man  diese  als  ein  vollständiges  und  durchgängiges  Aufgehen 
der  angestammten  Art  in  der  gallo-römischen  ansehen  wolltet 

Wie  die  übrigen  in  Gallien  eingedrungenen  germanischen 
Völker,  besassen  die  Burgundionen  beachtenswerthe  Anfange 
einer  Nationalbildung,  weldie,  wiewohl  von  der  römischen 
Civilisation  eben  so  sehr  als  von  barbarischer  Wildheit  ver- 
schieden, entwicklungsföhig  war  und  sich  in  Sitte,  Sprache 
und  Schrift,  Gesang,  Poesie  und  Kunst  zeigtet  In  diesen 
Beziehungen  bewahrten  nun  die  Burgundionen  auf  Jahrhun- 
derte hinaus  oder  doch  noch  längere  Zeit  Eigenartiges,  oder 
wo  solches  sich  mit  Römischem  vermischte,  ward  diesem  ein 
fremdartiger  Typus  aufgedrückt.  Im  Betreff  der  Spuren, 
welche  selbst  von  der  ursprünglichen  Verfassung  der  Bur- 
gundionen noch  in  später  Zeit  vorkonunen,  verweisen  wir  auf 
das  hierüber  schon  Bemerkte  (S.  96  f.),  um  jetzt  den  Fort- 
bestand germanischer  Art  in  den  hievor  angedeuteten  Pnncten 
nachzuweisen. 


Ton  Sitten,  nach  Fredegar  HFr.  contin.  c.  27—29.  44;  Tgl.  Daguet  S.  47f. 
und  Gelpke  II.  9.  11  f.  In  carolingiEcber  Zeit  klagt  Agobard  Contra 
indic.  Bei,  Opp.  L  328  f  über  politische  Verwilderung  in  Burgundien. 

1)  Löbell   S.  99    und    Rottberg   I.   284 ;    Gelpke  II.  569    hat   dies 
übersehen. 

2)  Qelpke  II.  2. 

3)  Rettberg  II.  563  f. 
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1.    Sitte  als  Recht  und  äussere  Lebensweise. 

Sitte  als  gewohnheitsmäsBigcs  Yolksrecht  aufgefasst, 
haben  wir  Fortbestand  und  Entwicklung  von  solchem  in  der 
Gesetzgebung  der  Burgundionen  bereits  nachgewiesen  (8.  71  ff.). 
Obschon  nun  die  Gewohnheitsrechte  der  Burgundionen  viel 
Ton  ihrem  ursprunglichen  germanischen  Charakter  verloren 
hatten,  weil  das  Volk  in  den  neuen  Wohnsitzen  viel  von 
dem  seinigen  einbüsste,  so  dauerte  doch  das  Königreich  Bur- 
gnndien  mit  seiner  Romanisierung  zu  wenig  lange,  als  dass 
die  Grewohnheitsrechte  des  herrschenden  Volkes  haften  grössere 
Veränderungen  erleiden  können.  Ghindobad  und  Sigismund, 
welche  dieselben  codiilcierten,  waren  nahezu  die  letzten  seiner 
Könige^.  Bekanntlich  wurden  aber  die  Burgundionen  nach 
der  fränkischen  Besitznahme  Bnrgundiena,  abgesehen  davon, 
dass  sie  sich  dem  fränkischen  Wergeid  för  den  Mord  des 
Freien  zu  ihrem  Kachtheile  fugen  mussten^  gleich  anderen  von 
den  Franken  unteijochten  Kationen,  bei  ihren  Gesetzen  und 
Staatseinrichtnngen  belassen',  und  es  überdauerte  so  Gun- 
dobads  Gesetzbuch,  während  das  Rechtsbuch  der  Römer  Bur- 
^diens  (S.  133  f.)  dem  westgothischen  Breviarium  allmälig 


1)  Montesquieu  28,  1.  Zudem  ist  selbst  im  Gesetzbuche,   Tit.  60  §  1. 

y  4  u.  8.  w.,  die  altherkömmliche  Sitte  der   mündlichen  Verhandlung  ge- 

*UK^  gerichtlicher  Acte,   wie  der   Schenkungen,    neben   der  römischen, 

ackriftmasaigen   freigestellt   (Troya  I,  3.    1004,   Hatile  S.  57    und    Hubö 

S.  20 f.);   auch   zeigen   sich  noch  anderweitige  Spuren  des  Beibehaltens 

titer  Rechtssitte  neben  dem  geschriebenen  Gesetze  (Tfirk  II.  37). 

%)  Troya  I,  5.  18. 

3)  Lex.  Btp.  Tit  31  §  8.  Nach  Mascou  IL  89  £  und  J^Müller  I.  189 
'V.  11  wird  hieflir  gewöhnlieh  Procop.  BG.  1, 13  citiert,  bei  welchem  aber 
km  Wort  hieron,  wie  schon  Dubos  V,  5  T.  III.  591,  VI,  6  T.  IV.  178, 
^s  Factum  festhaltend,  bemerkt;  Procop  sprieht  einzig  ron  Heerpilicht 
(S.  102  N.  3)  und  Tributpflioht  {(fOQov  dnayut)^^  was  Bomhak  S.  287  auf  die 
romiache  Besteuerung  bei  den  Franken  bezieht).  Das  Bespectieren  der 
Nationalitäten  und  der  persönlichen  Rechte  lag  in  der  germanischen  Denk- 
weise der  Franken;  vgl.  Fardessus  I,  1.  360,  Troya  I,  5.  17,  Püzhler 
S.  331f.  und  Giesebrecht  zu  Greg.  Tur.  HFr.  Uebs.  I  S.  Xf.  Falsch 
l>sgiiet  S.  36 :  Les  Burgundes  .  .  durent  .  .  k  leur  braTonre  la  conserration 
^  leurs  lois  et  la  libre  ^lection  de  leurs  gouyemeurs,  appeUs  patrices. 
VeWr  diesf  oben  S.  1G2. 
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weichen  musste^  den  Untergang  Altburgundiens  (534)  bis  in's 
9.  Jahrhundert,  ja  trotz  der  damaligen  Angriffe  Agobards  bis 
in's  11.^,  selbst  bei  den  Burgundionen  ausserhalb  Eurgundieus', 
wie  denn  nach  der  sogenannten  Lex  Gundobada^  die  Bar- 
gundionen bei  Franken  und  Langobarden  GundobadI,  Gundo- 
badingi  u.  s.  w.  hiessen  K  Auch  ist  es  die  Fortdauer  des 
gemeinsamen  Bechts  gewesen,  was,  in  Verbindung  mit  der- 
jenigen des  Volks-  und  L&ndesnamens,  das  If  ationalbewusstsein 
der  Burgundionen  nach  dem  Untergange  ihrer  Selbstständigkeit 
erhalten  und  beim  Zerfalle  der  carolingischen  Dynastie  das 
Wiederaufleben  der  eigenen  Macht  und  die  Gründung  des 
eis-  und  transjuranischen  Beiches  Burgundien  bewirkt  hat'. 
Es  lässt  sich  sogar  nachweisen,  dass  nebst  Besten  alter  Bechts- 
sitte  (S.  95)  einzelne  Bestimmungen  des  Gesetzbuches,  zum 
Theil  solche,  die  aus  altgermanischem  Bechte  geflossen  waren, 
in  die  späteren  Statutarrechte  ehemaliger  Länder  Burgundiens 


1)  SaTigny  II.  35,  Matfle  S.  13  und  Troya  II,  2.  926  f.  Ueber  die 
Aufnahme  des  fräDkischen  Wergeids  in  das  römische  Rechtsbuch  s.  Troya 
I,  4  App.  S.  39. 

2)  Marculf.  Form.  I,  8  u.  Agobard  oben  S.  73 ;  Tgl.  Montesquieu  28,  4. 
ö.  9,  Savigny  I.  101  N.  20.  21,  IL  9,  Turk  II.  36  ff.,  Pardessus  I,  1.  354 
I,  2.  42  f.,  Matüe  S.  13  ff,  Troya  II,  2.  929,  Le  Blant  I  Prof.  S.  LXIU 
und  Bluhme  Praef.  zur  LB.  S.  502—505. 

3)  Urkunde  von  Sosa  von  1055  bei  Troya  I,  5.  18.  395  f.  u^d  im 
Schweiz.  Urk. -Regist.  I.  360  Nr.  1377  (aus  Hist  patr.  Mon.  I.  584). 

4)  Agobard.  Adv.  leg.  Gundobadi  cap.  6.  propter  legem  quam  dicunt 
(jlundobadam,  wo  lex  Gundobada  s.  v.  a.  Gundobadi  regis  lex,  cap.  lt\ 
8.  Baluz.  Not.  S.  47  und  Lecointe  a.  534,  n.  33.  Lex  Gundobalda  ist  Miss- 
sohreibung,  z.  B.  bei  Schöpflin  S.  222,  Wurstemberger  I.  224  und  Bombak 
S.  226,  der  doch  Gundobad  richtig  schreibt.  Späterer  Name  ist  Lex 
Gombata,  noch  späterer  Loi  Gombette,  unrichtig  Lois  Gombcttes,  i.  B 
bei  Schöpflin  und  Wurstemberger  aa.  00. ;  s.  Grimm  8.  704,  Bluhme  a  0. 
S.  506  und  Hub€  S.  45 ,  der  den  einfachen  Titel  Liber  constitutionum  als 
den  ursprünglichen  des  Gesetzbuches  nachweist. 

5)  Gundobadus  s.  v.  a.  Burgundio  bei  Agobard.  Adv.  leg.  Gund.  e.  4 
und  10;  dazu  Baluze  Not.  S.  47  und  49;  Tgl.  Yalesius  Rfr.  YL  275, 
Speimann  S.  361,  Eckhart  I.  576,  Schöpflin  S.  223,  die  Noten  zu  Hei- 
neceiuB  II,  1  §  10  S.  674  f.,  Gaupp  B.  316  f.,  Belloguet  S.  18  f.,  Grimn 
S.  704,  Wurstemberger  I.  238  N.  68,  Derichsweiler  8.  153,  Bluhme  n  0. 
S.  503.  505.  506  und  *  Wackemagel  S.  392. 

G)  Mnscou  II  Anm.  11 1  S.  14  und  Derichsweiler  S.  99  f. 
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und  sogar  in  diejenigen  alamannischer  Gegenden,  welche  zum 
tnmqnranischen,  dann  znm  vereinigten  neubnrgundiBchen 
Beiche  gehörten,  übergegangen  und  von  wichtigen  politischen 
Folgen  gewesen  sind,  welch'  letzteres  vom  weiblichen  Erbrechte 
gilt^  Dass  mit  der  Bechtssitte  z.  Tbl.  auch  heidnisches 
Wesen  sich  bei  den  Burgundionen  fortpflanzte,  ist  schon  er- 
wähnt (S.  73). 

Wie  tief  übrigens  selbst  die  durch  das  Wergeid  längst 
^milderte  Blutrache  in  der  Denkweise  des  Volkes  wurzelte, 
beweist  die  aus  ihm  hervorgegangene  fränkische  Königin 
CUotilde  (Chrodhild)  mit  ihrem  lange  verhaltenen,  durch  viel- 
jährige geistliche  üebung  nicht  gedämpften  Bachgefiihle,  nach 
der  Darstellung  Gregors  von  Tours',  welche  von  späteren 
Chronisten'  durch  anticipierende  Ausmalung  nur  geschwächt 
wird*.  In  Chlotilde  tritt  uns  der  altgermanische  Trieb  der 
filatrache  in  der  vollen  Furchtbarkeit  weiblicher  Leidenschatt 


1)  Fir  die  Bourgogne  vgL  Cbasseneux  und  ander«  Ton  Turk  II.  48  ff. 
Bod  Blnhme  Praef.  lur  LB.  S.  506  citterte  Autoren,  für  die  firansöiische 
Sehweil  im  Allgemeinen  Oanllieur  S.  66.  109  f.,  für  Waadt  Seignenz  Syst. 
abr%^  de  juiiapr.  crim.  Laua.  1756,  8.  5  f.  nnd  Ynllieniin  8.  123,  für 
Neuenbürg  Boyre  I.  57.  fnr  Bern  mit  dem  Oberlande  Stettier  8.  7,  War- 
«tnnberger  I.  S8S.  232  K.  41.  88S  und  ▼.  Wattenwyl  Geeeh.  d.  Stadt  und 
^«adich.  Bern.  L  2  f .  und  für  Argau  Wclti  in  der  Argoria  III.  üeber 
^ic  Frage  der  Erneuerung  des  altburgundiRchen  Rechts  in  Nenburgundien 
1-  fvrk  II.  41  ff.  und  Matile  8.  16. 

2)  HFr.  III,  6.  —  Berichsweiler  8.  92. 118  und  Stoetan  8.  91  f.  stellen 
<Ü«  rerwittwete  Königin .  irrig  als  Klosterfrau  dar;  s.  dagegen  Mabillon 
AA.  88.  Oxd.  Ben.  I.  102  Not  d. 

3)  Fredegar  HFr.  epit.  c.  19  und  Oest  Fr.  c.  12. 

4)  Lobell  8. 108  £.  —  P^tigny  IL  410  N.  1  sucht  die  barbarische  Baehe 
CUotildes  bei  ihrer  Brautfahrt  zu  Chlodwig,  wie  sie  Ton  Fredegar  a.  0. 
ersshlt  wird,  mit  der  germanischen  Blutrache  au  entschuldigen;  dies  war 
jedoch  nicht  nöthig,  da  jene  Eri&hlung  romanhaft  ist,  wovon  seines  Orts 
das  Nähere.  Ebenders.II.  4t2f.  yerint  sich  soweit,  aus  dem  Versprechen 
^  Blutrache,  welches  die  Oesta  Fr.  c.  12  Chlodwig  seiner  Chlotilde  in 
der  Brautnacht  geben  lassen,  historische  Prämissen  su  ziehen.  Berichs- 
weiler 8.  61  liisst  sich  durch  die  Oesta  Fr.  ebenfalls  täuschen,  indem  er 
als  liituraaehe  des  fränkischen  Krieges  Ton  500  die  Blutrache  Chlotildes 
aagibi  Eine  Cnnaeqnens  Ton  Hypercritik  ist  es  dagegen,  wenn  Troya 
Qi  2.  1001  und  fiinding  I.  252  N.  869  mit  den  von  Oregor  erzählten 
Mueln  Oundobads  auch  den  späten  Racheact  Chlotildes  verwerfen. 

Jahn,  Owichichte  il.  Borgondionen.  13 
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entgegen,  wie  sie  von  der  nordischen  Heldensage  in  Gudrun, 
von  der  deutschen  in  Chriemhilde  geschildert  wird.  Wenn 
Chlotilde,  lange  nach  dem  gewaltsamen  Tode,  den  der  Oheim 
Gundobad  ihren  Eltern  bereitet  hatte,  ihre  Söhne  zur  Kache 
der  gemordeten  Grosseltem  an  den  unschuldigen  Vettern 
den  Söhnen  des  Mörders,  antreibt,  glaubt  man  die  Gudrun 
der  Edda  zu  hören,  wie  sie  ihre  Söhne  auffordert,  Rache  für 
Svanhildean  dem  Gothenkönige  zu  nehmend  Noch  auffallen- 
der ist  die  AehnUchkeit  zwischen  Chriemhilde  und  Gblotilde, 
der  burgundionischen  Königstochter,  welche  die  Frankenkönige, 
ihre  Söhne,  zum  Rachekriege  und  zur  Vernichtung  Ihieh 
eigenen  Geschlechts  anspornt.  Obschon  nun  die  Vernichtuag 
des  burgundionischen  Königsgeschlechts  in  der  Heldensage, 
wie  in  der  Geschichte,  als  das  Werk  weiblicher  Rache  er- 
scheint und  selbst  einzelne  Verumständungen  in  den  sagen- 
haften Berichten  fränkischer  ChroniBten  über  Chlodwigs  Braut- 
werbung mit  Incidenten  im  Nibelungenliede  genau  überein- 
stimmen^, 80  ist  doch  die  beidseitige  Hauptsituation  so  sehr 
verschieden,  dass  es  unzulässig  erscheint,  im  Nibelungenliede  eine 
versteckte  historische  Bezugnahme  auf  Chlotilde  und  ihrRacbe- 
werk  finden  zu  wollen*.  Wir  sehen  in  der  Aehnlichkeit  zwischen 
Chriemhilde  in  der  Dichtung  und  Chlotilde  in  der  Greschichte 
nur  den  gemeinsamen  Ausdruck  des  altgermanischen  Instincts 
der  Blutrache,  dessen  Aeusserungen ,  wie  von  der  Edda  in 
Gudrun,  vom  Nibelungenliede  in  Chriemhilde  poetisch  verge- 
genwärtigt sind,  in  Chlotilde  aber  zur  furchtbaren  Wirklich- 
keit wurden*. 

Wird  unter  Sitte  die  äussere  Lebensweise  verstanden, 
so  haben  die  Burgundionen  auch  in  dieser  Beziehung  Eigen- 
artiges beibehalten. 


1)  Ampdre  II  805.  381. 

2)  Derichsweiler  S.  169  N.  37. 

3)  Nach  JvMüUer  I.  90  f.  N.  10  und  Gagern  U.  850.  880  N.  74  f er- 
sucht dies  neulich  wieder  Müllenhoff  in  Haupts  ZS.  X.  179. 

4)  Arop^  a.  0.  Im  Nibelungenliede  leidet  freilich  die  DarsieUimf 
an  dem  Uehelstande,  dass  Chriemhilde  Blutrache  übt,  obachon  ate  ran  da 
Mördern  Stihne  angenommen  hat,  welche  nach  gemianiachen  BegriüeD  «ii^ 
Blutrache  aufliob;  vgl.  W.  Grimm  8.  7  f.  869  f. 
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Hieher  gehört  vorerat  die  Ansiedlungs-  und  BauweiBe. 
Das  Charakteristische  der  germanischen  Ansiedlungsweise, 
sowohl  in  der  Hof-  als  in  der  Dorfsiedlung,  war  das  Streben 
nach  Isolierung^.  Im  Gegensatze  hie  von  schreibt  man  nun 
zwar  den  Burgundionen  gewöhnlich  die  Ansiedlungsweise  in 
zusammenhängenden,  übrigens  aus  Stein  erbauten  Ortschaften 
zu*.  Dies  beruht  jedoch  auf  einer  falschen  Ableitung  des 
Tolksnamens  (8.  17)  und  auf  der  Verwechslung  burgundio- 
nischer  Ansiedlungsweise  mit  römischer.  Diese  nahmen  die 
Burgundfonen  infolge  ihrer  Romanisierung  in  Gregenden ,  w^o 
die  römische  Bevölkerung  vorherrschte,  allerdings  an.  Da- 
gegen haben  ebendieselben  in  abgelegeneren,  von  den  Sammel- 
pancten  der  römischen  Civil  isation  entfernteren  Gegenden, 
abweichend  von  der  römischen  Sitte  und  der  germanischen 
treu,  sich  vorzugsweise  in  Einzelwohnungen  oder  Höfen  an- 
gebaut^  Zogen  doch  selbst  die  Könige  der  Burgandionen, 
gleich  den  späteren  fränkischen  Königen,  es  bisweilen  vor,  statt 
in  ihren  Residenzstädten,  auf  königlichen  Villen  zu  verweilen. 
^0  finden  wir  Gundobad  zu  Sabiniacum  bei  Lyon;  ja,  selbst 
Reichstage  wurden  von  den  burgundionischen  Königen,  wie 
Hpäter  von  den  fränkischen,  auf  solchen  Villen  gehalten,  so 
von  Gundobad  zu  Ambariacum  bei  Lyon  und  von  Sigismund 
Ktt  Quadruvium  bei  Genf,  von  welchen  Orten  später  das 
Nähere^.  Dem  Volksgesetze  der  Burgundionen  entnimmt  man 
io  Betreff  ihrer  Ansiedlungsweise  Folgendes:  das  Wohnhaus 
(domus)  mit  den  ViehstäUen  (clusurae)  stund  innerhalb  des 
eingehegten  Hofes  (curtis,    als  Bezeichnung  auch  der  ganzen 


1)  Tacit.  Genn.  c.  16,  dasu  Dithmar  S.  98,  Waitz  1.  28  f.  29  f.,  Beth- 
man  8.  13,  M.  Wirth  I.  312,  Dahn  I.  56  und  Pfahler  S.  603  f. 

2)  Wurstemberger  I.  210  =^  0.  Heime  I.  35  und  Strotan  S.  150. 

3)  Oingma  8.  208.  206  und  Yulliemin  8.  125. 

4)  OauUieur  im  BIG.  I.  287  und  in  GS.  S.  47 ;  er  geht  jedoch  viel 
<u  weit,  indem  er  den  Burgundionenkönigen  Residensen  abspricht  Ueber 
<He  Sitte  der  fränkischen  Könige ,  auf  königlichen  oder  Fiscus-Landgfitem 
zu  verweilen,  daselbst  Paläste  zu  erbauen,  Schätze  anzulegen,  münzen  zu 
lasMn  und  sogar  Beichsversammlungen  zu  halten  s.  Valesius  NG.  S.  212, 
ßttinart  zu  Greg.  Tur.  HFr.  VI,  44  8. 321  f.  und  Le  Blanc  S.  49.  Daher 
steht  nUa  oft  für  regia  villa  und  palatium  für  dieses;  s.  Valesius  a.  O. 
S.  .Wl  Jacobs  S.  27  und  Giesebrecbt  zu  Greg.  Tur.  (HFr.  III,  22)  1.  176  N.  1. 
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Ansiedlung  häufiger  Ortsnamennbestandtheil) ;  daran  schlos» 
sich  der  Obstgarten  (pomarium) ;  mit  den  umliegenden  Lan- 
dereien  hiess  das  Haus  auch  villa  (ebenfalls  häufig  in  Orts- 
namen)^. Bei  der  germanischen  Ansied  lungsweise  der  Bur- 
gundionen fand  jedoch  ein  bemerkenswerther  unterschied  von 
der  gewöhnlichen  germanischen  Bauart  statt.  Diese  übte  den 
Holzbau  in  Flecht-  und  Fachwerk  mit  Lehmbekleidung  und 
mit  Bedachung  von  Rohr  und  Stroh '.  Dagegen  ist  es  auf- 
fallend und  nur  aus  nationaler  Sitte  zu  erklären,  dass  die  alte 
ländliche  Bauweise  in  entlegeneren  Gegenden  ehemals  burgun- 
dionischer  Lande  den  Blockbau  übt,  während  bei  der  im 
schweizerischen  Flachlande  und  im  Schwarzwalde  üblichen 
alamannischen  Fachwerk-  und  Ständer-  oder  Bohlenbauart 
das  gewaltige,  Wohnung,  Stallung  und  Scheune  zusammen 
fassende  Strohdach  die  Hauptsache  am  Hause,  das  Uebrige, 
selbst  wenn  es  in  Nachahmung  rustiker  römischer  Bauart 
einen  Unterbau  aus  Feld-  und  Bruchsteinen  hat,  nur  Stütze 
des  Daches  ist'.  Der  Blockbau  ist  zwar  auch  inGrebirgscantouen 
der  innem  und  östlichen  Schweiz  üblich,  wohin  wahrscheinlich 
versprengte  Ostgothen,  nie  aber  Burgundionen  eingewandert 
sind;  allein  wie  er  noch  heutzutage  im  Berner  Oberlande  und 
im  Oberwallis  am  Ausgebildetsten  auftritt,  so  war  er  dort 
schon  vor  Alters  einheimisch;  von  da  aber  konnte  er  sich 
wegen  seiner  practischen  Brauchbarkeit  in  die  östlichen  Alpen- 
gegenden und  in  das  höhere  Unterland  leicht  ausbreiten,  wenn 
ihn  nicht  etwa  auch  die  Ostgothen  geübt  und  in  die  Ostalpen 
gebracht  haben.  Dabei  ist  als  sicher  anzunehmen,  dass  der 
steinerne  Unterbau,  der  bei  den  Blockbauten  gewöhnlich  vor- 
kommt,  gleich  demjenigen  der  Fachwerk-  und  Bohlenbaaten, 


1)  LB.  Tit.  64  §  3  u.  s.  w.;  vgl.  Deriohsweiler  S.  107,  blonden 
BindiDg  I.  25.  86. 

2)  Caaiar  BG.  Y,  2,  Strabo  YU,  1,  Plinitts  HN.  ZYI,  36,  Ttötui 
and  Uerodianns  ao  den  oben  S.  19  N.  5.  6  angefahrten  Stellen,  und  Amfliuaiu 
Marcell.  ZYIII,  2 ,  der  die  alamannischen  Wohnungen  all  saepimenU 
fragilium  penatium  bezeichnet,  üeber  die  Nachahmung  romischer  Bauart, 
als  seltene  Ausnahme,  s.  S.  19  N.  7. 

3)  Semper  Keramik,  Tektonik  u.  s.  w.  S.  312  ff.  fibersieht  diesen  Uster- 
schied  gäntlich. 


197 

der  rastiken  römischen  Architectur  entlehnt  wurde;  dass  da- 
gegen die  reine  Slockbauart,  wie  die  reine  Fachwerk-  and 
»Ständerbanart,  die  primitive  gewesen.  Indes»  ist  der  reine 
Blockbau,  der  jetzt  meist  nur  noch  für  Gaden  und  Speicher 
im  Gebrauche  ist,  an  Wohnhäusern  im  Oberlande  und  im  Jura 
noch  anzutreffend  Diese  von  der  gewöhnlichen  germanischen 
Bauart  verschiedene,  feste  und  burgartige  Bauweise  scheint 
nun  von  den  Burgundionen,  als  tüchtigen  Zimmerleuten,  vor- 
zugsweise geübt  worden  zu  sein,  und  sie  dürfte  sogar  dem 
Volke  den  Namen  gegeben  haben  (S.  19).  Auch  gewinnt 
eg  den  Anschein,  die  ausgebildete  Blockbauart  sei  den  Bur- 
gundionen, z.  Tbl.  auch  den  Gothen  mit  den  Scandinaviem 
gemeinsam  gewesen ;  wenigstens  findet  man  in  Norwegen  und 
Schweden  mittelalterliche  Denkmäler,  besonders  Kirchen  dieser 
Bauart*. 

Die  noch  heutzutage  in  Westfalen  bestehende  Uausein- 
richtung,  wonach  der  Feuerherd  die  Mitte  des  Hauses  ein- 
nimmt und  der  Feuerraum  den  Hauptraum  der  Wohnung 
bildet,  scheint  einst  bei  den  Nordgermanen  allgemein  gewesen 
zusein;  denn  dieselbe  ist  von  den  Angelsachsen  nach  England, 
von  den  ebenfalls  aus  dem  Norden  stammenden  Franken  und 
Borgundionen  nach  Frankreich,  von  letzteren  auch  nach  der 
Westschweiz  gebracht  worden ,  wo  sie  sich  bis  in's  bernische 
Oberland  hinein,  besonders  in  den  westlichen  Thalem  desselben 
noch  zeigte 


1)  Oraffenried  und  Stürler  Schweiierüche  Holioonstrttotioneii ,  Bern 
1844,  Gladbaoh  in  Statiitik  der  Sohweis  Ton  M.  Wirth,  Zfir.  1870,  I,  1 
S.  S58  ff.  und  Berlepsch  Schweizerkiinde  S.  397  f. ;  speciell  über  die  Holx- 
wohnnngen  im  Jurs,  als  Beste  burgundionischer  Bauart,  Daguet  S.  3S« 
Semper  a.  0.  S.  312  ff.  yerkennt  die  Ursprunglichkeit  des  Blockbaus. 

8)  Dahl  Denkmale  einer  sebr  ausgebildeten  Holxbaukunst  aus  den 
frohsten  Jahrhunderten  der  innem  Landschaften  Norwegens  (Dresd.  1837), 
J.  Komerup  Les  ^glises  de  bois  en  Danemark  au  moyen-age  in  M^moires 
de  la  soc.  roy.  des  antiquaires  du  Nord.  Nout.  s^rie  (Copenh.  1869) 
S.  343  f.  259,  Lubke  Gesch.  d.  Archit.  3.  Aufl.  8.  460  ff.  und  Grundr.  d. 
Knnstgesch.  S.  338.  —  Pfahler  8.  590  missbraucht  Herodian  Hist  YII,  2 
ond  Lex  Baiuw.  IX.  7.  8,  um  den  blockhausartigen  Bau,  wie  er  an  alter- 
ihiimlichen  Gebäuden  in  den  Alpen  erscheine,  den  Germanen  überhaupt  m 
rindicieren. 

3)  Gladbach  a.  0.  S.  260. 
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^1»  Nachwirkung  burgundioniseher  Sitte  ist  es  ferner 
anzuHehen,  dass  in  der  Westschweiz  (ganz  im  Gregensatze  zur 
Ostschweiz)  beinahe  jeder  Bauer  ein  Holzarbeiter  ist  und  sein 
hölzernes  Geräthe  selbst  verfertigt,  wie  denn  der  sogenannte 
Zeugstuhl  dort  in  einem  Sauemhause  selten  fehlt^;  namentlich 
ist  im  Waadtlande  die  Holzarbeit  den  späten  Nachkommen 
der  Burgundionen  als  charakteristische  Gewohnheit  yerblieben'. 

Weiter  gehört  hieher  ein  Zug  in  der  Lebensweise  der 
Bewohner  der  WalHser  Gebirgsthäler  und  der  waadtländischen 
Ormonds.  Dort  wird  jährlich  zwei-  oder  dreimal,  an  einigen 
Orten  nur  einmal  eine  grosse  Menge  grobes  Bchwarzbrod 
gebacken;  die  Brode  sind  flach  (daher  der  waadtländische 
Name  pains  gatelets),  haben  ein  Loch  in  der  Mitte  und  wer- 
den,  an  Stricken  aufgehängt  oder  auf  Stangen  gesteckt,  der 
Zugluft  ausgesetzt,  so  dass  sie  steinhart  werden;  bei  Tische 
wird  das  Brod  mit  einem  Beile  oder  mit  einem  Hebelmesser 
zerhauen  und  brockenweise,  mit  oder  ohne  Aufweichung  in 
Milch,  verzehrt.  In  der  übrigen  Schweiz  und  in  Deutschland 
ist  solches  Brod  auch  in  den  ablegensten  Gebirgsgegenden 
nicht  zu  finden,  wohl  aber  im  scandinavischen  Norden  (es 
heisst  dort  „ Knäckebrod ") ,  in  Kur-  und  Finnland*.  Es  ist 
daher  dieses  Stück  von  Lebensweise  wol  ein  Rest  altnordischer 
Sitte,  den  die  Burgund'onen  in  abgelegeneren,  von  der  Cultur 
nicht  beleckten  Gegenden  bewahrt  haben.  Erst  in  neuester 
Zeit  findet  dort  neben  dem  bezeichneten,  früher  dem  einzig 
bekannten  Brode  gewöhnliches  Brod  Eingang^ 

Endlich  ist  noch  an  das  Festhalten  kriegerischer  Sitte 
im  römischen  Dienste  zu  erinnern  (S.  106.  109),  sowie  an  da» 
parcielle  Beibehalten  unrömischer  Bestattungsweise  (S.  99). 


1)  Mittheilung  von  Prof.  v.  Fellenberg. 

2)  Forel  S.  XXX. 

3)  Berlepseh  Schweizerkuiide  S.  367,  Oscnbrüggcn  Wanderstudieo  um 
d.  Schweiz  (1867)  S.  88  f.  und  Das  Hochgebirge  der  Schweis  S.  36»; 
MiUheilung  von  Dir.  Max  Wirih. 

4)  Die  erwähnte  Sitte  bestund  ehemals  auch  im  bemischen  Saanen- 
lande;  s.  das  Citat  aus  Bon  steilen  bei  Anton  I.  166  f.  N.  i,  der  dieselbe 
als  eine  allgemein  germanische  möchte  gelten  lassen. 
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Nicht  nur  bewahrten  aber  die  Burgundionen  im  Puncte 
der  Sitten  Eigenartiges ,  sondern  es  ging  solches  zum  Theil 
80gar  aaf  die  Römer  über.  Schon  Sidonius  klagt  über  fiömer, 
die,  nach  Art  der  Barbaren  bepelzt,  zur  Kirche  gingen^. 
Aas  dem  vierten  Canon  des  epaonensischen  Concils,  welcher 
den  Geistlichen  die  Jagd  mit  Hunden  und  Falken  yerbietet, 
geht  sodann  hervor,  dass  später  selbst  der  römische  Clerus 
bei  den  Burgundionen  sich  zu  den  Sitten  der  herrsdienden 
Nation  verleiten  Hess,  wie  es  auch  bei  der  Geistlichkeit  der 
Westgothen  und  Franken  der  Fall  war'.  Germanischer 
RechtseinfluBs  zeigt  sich  verschiedentlich  in  der  Lex  Romana 
Borgundionum^ 

2.    Sprache   nnd  Schrift. 

Nach  einer  mehrfach  ausgesprochenen  Ansicht  hätte  bei 
den  Burgundionen  die  germanische  Sprache  und  mit  ihr  die 
^rmanische  Nationalität  sich  sehr  bald  und  durchgängig 
verrömert^.  Indess  sprach  man  noch  zur  Zeit  des  Sidonius 
(«Ibst  am  burgundionischen  Hofe  das  germanische  Idiom 
(S.  149).  In  der  Folgezeit  trat  aber  allmälig  Verrömerung 
der  Sprache  ein,  zuvörderst  in  den  Städten,  als  Sammelpuncten 
d^  römischen  Bevölkerung  und  Gultur.  Hier,  wo  die  Bur- 
gundionen den  Eingebomen  an  Volkszahl  weit  nachstunden, 
oafamen  die  höheren  Classen  des  eingewanderten  Volkes  im 
fortwährenden  Umgänge  mit  den  gebildeten  Römern  nnd  bei 
der  durch  Gundobad  begünstigten  Romanisierung  die  durch 
dag  Ueberhandnehmen  der  Vulgarssprache  freilich  schon  ver- 
dorbene römische  Schriftsprache,  so  gut  es  ging,  an.^  In  dieser, 


1)  EpUt  V,  7.  ineedunt  .  .  .  pelliti  ad  eodesias;  vgl.  Troya  I,  4 
573  N.  3.  II,  1.  «0«. 

2)  Baluse  Not.  ad  Agobard.  S.  82  f.,  fiettberg  II.  661,  Gelpke  I.  400, 
Schmitt  I.  149,  Deriohsweiler  S.  107  und  Binding  I.  SSS. 

3)  Barkow  LRB.  Fraef.  8.  XXXVII,  Tit.  8  6.  9,  T.  18  8.  45,  T.  14 
S.  53,  T.  19  8.  63,  T.  34  8.  97  nnd  8ohin  8.  19  f.  N.  3,  8.  66  N.  5. 

4)  Fauriel  I.  535  ff.  und  Andere. 

5)  IMe  römifche  Ynlgarspraehe  hatte  sowohl  in  Italien  als  in  den 
ProTinsen  von  jeher  neben  der  römischen  ScbrUlspraohe  bestanden  und 
verdniDgte   endlich    letztere    (Bemhardy  8.  385  f.   389  ff.,    Deriohsweiler 
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als  der  von  Gundobad  geübten  und  officiell  eingeföhrten 
Sprache,  ist  denn  anch  das  Yolksgesetz,  und  zwar  nächst  dem 
westgothischen  reiner  als  die  übrigen  Gesetzbücher  der  Bar- 
baren, abgefasst  (namentlich  zeichnen  sich  die  sogenannte  erste 
und  zweite  Vorrede  durch  reinere  Sprache  aus^);  was  aber 
im  burgundionischen  Gesetzbuche,  so  wie  anderswo,  Tom  Idiome 
der  Burgundionen  noch  vorkommt,  ist  durch  römischen  Spracb- 
einfluss  entstellt  (S.  70).  Hinwider  eigneten  sich  die  Bor- 
gundionen auf  dem  Lande,  wenigstens  da,  wo  die  römisch; 
Bevölkerung  yorherrschte ,  im  Bedürfnisse  des  täglichen  Ver- 
kehrs mit  dieser,  die  römische  Vulgär-  oder  Bauemsprache 
an,  die,  freilich  stark  modificiert  durch  den  Einfluss  des  kel- 
tischen und  des  germanischen  Idioms,  in  den  verschiedenen 
Fatois  der  Westschweiz  und  des  östlichen  Frankreichs  noch 


8.  Ua  und  Bröcker  S.  1  f.).  Merobaudes  Beliq.  ed.  Niebuhr  11.  S.  17  legt 
einem  feindseligen  Dämon»  der  die  Barbaren  gegen  Rom  aufrege,  auch  die 
Brohong  in  den  Mund :  [Attica  n]  egleoto  pereat  faoundia  Pboebo ,  and 
einige  Decennien  später  spricht  Sidonius  £p.  II,  10  vom  drohenden  üntsr- 
gange  des  durch  triviale  Barbarismen  bereits  yernnstalteten  Lateins;  vgl 
Bemhardy  S.  341  f.  und  Bomhak  S.  388.  Bei  Sidonius  selbst,  der  Syn- 
machuB  in  affeotiertem  Stil  überbietet  (Bemhardy  S.  787),  ist  die  acht« 
römische  Schriftsprache  einem  unverständlichen  rhetorischen  Bombast  bereits 
gewichen  (Bemhardy  S.  344.  788  f.  und  Deriohsweiler  S.  114).  Ahgt- 
rechnet  den  Wortschwall,  der  bei  Sidonius  die  Beredtsamkeit  enetit,  ist 
die  Prosa  des  Antus  noch  geschraubter  und  dunkler  (MLFr.  m.  139  und 
Binding  I.  17S).  Um  so  unwahrscheinlicher  ist  es,  dasa  der  klar  und 
einikch  geschriebene  Bericht  über  die  GoUatio  episcoponun  den  Avitw 
sum  Yerfaaser  hat,  wie  Einige  annehmen.  (So  Oibbon  c  38,  P^tigny  11. 
469  N.  1  und  Bluhme  WBRR.  S.  66  N.  68 ;  s.  dagegen  Binding  I.  147 
K.  607.)  Im  Allgemeinen  charakterisiert  es  den  Zustand  der  litterarischen 
Bildung  Burgundiens,  dass  das  Latein  der  Acten  des  epaonensiicheo 
Condls,  deren  Bedaction  Ton  den  Bischöfen,  den  Repräsentanten  der  rösi- 
schen  Bildung,  ausging,  ein  sehr  unreines  ist  (Binding  L  828). 

1)  HLFr.  III.  86,  Fauriel  I.  689.  636,  Matile  S.  9,  Daguet  8.  39 
und  Deriohsweiler  S.  88.  114.  £s  gilt  so  ziemlich  Ton  der  Lex  Bur- 
gundionum,  was  Barkow  ron  der  Lex  Born.  Burg.  S.  LVII  urtheilt;  dioendi 
.  .  genus,  etsi  corraptam  latinitatem  ölet,  plerumque  tarnen  planum  «st, 
et  rebus,  quas  auctor  exposuit,  non  male  conreniens.  Es  bt  kein  Grand 
▼orhanden,  das  Niederschreiben  des  Gesetsbuches  ausschliesslioh  Bomeni 
luauschreiben ,  wie  es  Wackemagel  S.  338  thut  Gundobad  schrieb  as 
Aritua  lateinisch,  und  das  Lyoner  Religionsgespräcb  wurde  in  lateinischer 
Sprache  geführt;  vgl.  Brodcer  S.  41  u.  JH.* 
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fortlebte  Die  römiBch  -  bargandioniBohen  (xrabBchriftefi  bestä- 
tigen das  von  der  Schriftsprache  Gesagte:  je  entfernter  sie 
von  den  Hauptsitzen  römischer  Bevölkerung  und  Gultur  vor- 
kommen,  in  desto  Yerdorbenerm  Latein  sind  sie  abgefasst, 
and  je  spätem  Datums  sie  sind,  desto  grösser  ist  das  Sprach- 
rerderbniss  selbst  der  städtischen.  Uebrigens  trug  auch  der 
Sieg  der  orthodoxen  römischen  Kirche  über  den  Arianismus 
and  seinen  deutschen  Gottesdienst  dazu  bei,  die  deutsche 
Sprache  zu  unterdrücken*. 

Anderseits  sind  Spuren  davon  vorhanden,  dass  Burgun- 
dionen in  abgelegeneren,  der  Gultur  weniger  zugänglichen 
Gegenden,  wo  die  römische  Bevölkerung  dünner  sein  mochte, 
das  nationale  Idiom  beibehalten  haben,  so  namentlich  in  einigen 
Theilen  des  Bemer  Oberlandes,  wovon  seines  Ortes  das  Nähere. 
Sodann  sind  selbst  in  den  romanischen  Landen  der  West- 
schweiz und  im  ang^nzenden  östlichen  Theile  Frankreichs 
eine  Menge  Ortsnamen  vorhanden,  welche  germanischen,  das 
heisst  burgundionischen  Ursprung  verrathen,  und  aus  den 
Zeiten  nach  der  burgundionischen  Einwanderung  herrührend 
beweisen,   dass  das  nationale  Idiom  diese  weit  überdauertet 


1)  JTHfiUer  1.  92  N.  41 ,  I.  93  K.  49  und  Fanriel  I.  636.  Sf  itt 
«hief,  wenn  Daguet  S.  37  sagt,  die  Bnrgnndionen  hätten  nach  dem  Bei- 
ipiele  GKindobadt  die  lingna  romana  rnstioa  angenommen,  üeber  diese 
in  Allgemeinen  s.  die  Stellen  der  Alten  bei  Laiins  ORB.  XII  eect.  1 
eap.  6;  speciell  im  Betreff  OalUena  e.  Sulpiciuf  Sevems  DiaL  II  oap.  1 
und  Tergl.  dasn  M.  Freher  bei  Da  Cheme  88.  HFr.  IL  3S6,  Valeeiana 
8.  194 f.  SSO,  die  Noten  au  Solpio.  SeT.  a.  0.  S.  5S9f.  Elser.,  ganz  be- 
looders  aber  die  trefflichen  Erörtenmgen  bei  Ampere  III.  473  iL  und  Bem- 
bardy  8.  336.  441  f.  Letsterer  sehUigt  jedoch  das  Moment  des  germa- 
oiMben  Idioms  su  gering  an,  ebenso  Brock  er  S.  8 ;  s.  dagegen  Waoker- 
nagel  8.  388  f.  Das  keltische  Idiom  in  der  gallischen  lingua  romana  rosttca 
wird  von  Bomhak  6.  334  ff.  339  £  herrorgehoben.  Ueber  das  heutige 
Patois  der  Bourgogne  Tgl.  WoUenberg  in  Herrigs  ArohiT  £.  d.  Stnd.  der 
lab.  8pr.  und  Mignard  Yocabulaire  raisonn^  et  compar^  du  dialeete  et  du 
IMiois  de  la  prorince  de  Bourgogne,  Dijon  1869;  über  die  Tenchiedenen 
Patois  der  franiosischen  Schweis  TgL  Statistik  der  Schwell  Ton  M.  Wirth 
I,  8.  303  ff 

8)  Derichsweiler  6.  116. 

8)  Danach  ist  84cretan  8.  158  su  berichtigen,  der,  obsehon  obiges 
Pactuni  anführend,  dennoch  annimmt,  die  Sprache  der  Burgondionen   sei 
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Der  UiÄHtand,  das«  die  Patricier,  welche  im  transjuranittcheD 
Burgundien  herrschten,  meist  deutsche,  die  soDJst  angetührten 
dagegen  meist  römische  Namen  tragen^,  sowie  das  urkundlich 
erweisliche,  ziemlich  späte  Vorkommen  germanischer  Ge- 
schlechtsnamen zu  beiden  Seiten  des  Juras,  im  östlichen  Frank- 
reich und  in  der  romanischen  Schweiz,  lassen  ihrerseits  eben- 
falls  auf  längeren  Fortbestand  des  germanischen  Idioms  der 
Burgundionen  in  jenen  Gegenden  sohliessen',  und  beschränken 
die  Ansicht^  wonach  die  fiurgundionen  infolge  ihres  langem 
Zusammenlebens  mit  den  Romanen  romanische  Namen  ange- 
nommen habend  Die  Forschung  über  burgundionische  Orts- 
und G^schlechtsnamen  ist  freilich  erst  im  Werden  begriffen, 
wird  aber  zuverlässig  eine  bedeutende  Summe  burgundioni- 
scher  Sprachreste  zu  Tage  fordernd 

Selbst  die  Runenschrift,  welcher  die  Burgundionen,  gleich 
den  übrigen  Oermanen,  sich  bedienten  (S.  70  f.),  und  die  bei 
den  Franken  noch  zur  Zeit  des  Venantius  Fortunatus  im  Ge- 
brauche war^,  muss  bei  ersteren  wenigstens  noch  einige  Zeit, 
wenn  auch  z.  Tbl.  latinisiert,  sich  neben  der  römischen  Schrift 
erhalten   haben.    Beweis   davon   ist  nicht  sowohl  ein   schon 


in  jenen  Gegenden  nur  einige  Zeit  lang  gesprochen  worden  und  habe  den 
romaniMhen  Dialecten  bald  Plati  gemaeht. 

1)  Derichsweiler  S.  178  N.  61,  nach  JvMüUer  I.  141  Not 

2)  JTMüller  I.  93. 

3)  Von  Roth  8.  100. 

4)  Im  £insebien  mag  dies  der  Fall  gewesen  sein  (Waokemagel  S.  382  £.); 
allein  selbst  unter  den  heutigen  Gescblechtsnamen  der  romanischen  Sehweix 
kommen  viele  acht  burgundionische  vor;  so  ist  s.  B.  der  häuüge  Gc- 
schleehtsname  Vuilleumier  nichts  Anderes  als  der  burgundionische  Willimerest 
über  welchen  Waokemagel  S.  402 1  zu  vergleichen.  Dass  der  jurassische 
Geschlechtsname  Gobat  aus  dem  burgundionischen  Gundobadus  verküni 
sei,  hat  Bluhme  xnr  Lex.  Burg.  S.  498  eingesehen. 

5)  Grimm  S.  707  gibt  den  guten  Wink :  ,^ner  musste  aas  den  ältesten 
burgundischen  Urkunden  des  7.  8.  9.  Jh.,  wo  noch  das  Volk  weniger  mit 
Franken  und  Alampnnen  vermengt  war,  alle  von  den  frankisehen  and 
alamannischen  abweichenden  Eigennamen  sammeln." 

6)  Yenant.  Fori  Opp.  P.  I  L.  YII  c.  18.  barbara  fraxincis  pingstur 
runa  tabellis,  daau  Lucchi  S.  231  und  Lo  Blant  I.  Pr^f.  S.  CZLVI,  der 
die  Anwendung  ronenartiger  Buchstaben  in  fränkisch-römischen  Inschriften 
Galliens  nachweist. 
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erwäimter  Goldbracteat  de»  KönigH  Gundioch  (8.  69),  da 
seine  Regierung  vor  diejenige  Gundobads  lallt,  als  vielmehr 
die  wahrscheinlich  aus' dem  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts 
herrührende  Runenschrift  auf  einer  Gürtelplatte  aus  den  bei 
Chamay  entdeckten  Bnrgundionen- Gräbern  (a.  0.)^-  Ist  nun 
gleich,  ausser  den  bei  mehrerer  Au&nerksamkeit  auf  burgun- 
dionische  Gräber  sich  leicht  in  grösserer  Anzahl  ergebenden 
Runen-Inschriften,  keine  geschriebene  Probe  burgundionischer 
Sprache  auf  uns  gekommen,  so  verdanken  wir  dagegen  der 
einstmaligen  bui^undionischen  Nationalpoesie  das  schönste 
epische  Sprachdenkmal  deutscher  Zunge ^. 

3.    Gesang   und  Poesie. 

DasH  vorerst  bei  Sidonius  in  den  Worten*:  quod  Bur- 
gundio  cantat  esculentus,  das  Besingen  der  Grossthaten  der 
Altvordera  zu  verstehen  sei^,  ist  desswegen  wahrscheinlich, 
weil  Gesang  bei  den  Germanen  schriftHche  Auüseichnung  und 
Geschichtschreibung  ersetzte^  und  hauptsächlich  die  Helden 
der  Nation  feiertet  Wie  sodann  der  Heldengesang  in  der  Regel 
mit   Saitenspiel,    bei    den   Gothen    mit    Citherspiel  begleitet 


1)  Le  Blant  a.  0.  benutzt   anch  dieses  Fondstuck,  am  den  Gebrauch 
der  germanisehen  Runenschrift  in  Ghillien  zu  beweisen. 

2)  Dies  hat  Fauriel  1.  537  übersehen. 

3)  Carm.  XII.  6. 

4)  So  deutet  Daguet  S.  32  die  Stelle.  Derichsweiler  B.  109  denkt 
bioi  an  die  „heimischen  Gesänge";  ebenso  Thierry  LHFr.  VI.  70:  leurs 
Chansons  nationales,  und  Troya  I,  8.  1292 :  le  patrie  canzone. 

5)  Taoitus  Qerm.  c.  2  und  Jordanis  KG.  e.  4. 

6)  Taeitus  Germ.  c.  8  und  Annal.  II,  88,  Ammian.  Marcell.  XXXI,  7, 
Jordanis  RG.  c.  5,  Paulus  Diaconus  GL.  I,  27  und  noch  Eginhard  Vit. 
Caroli  M.  c.  29.  Vergl  Ozanam  B.  206  f.,  Wattenbach  S.  27  f.  113, 
M.  Wirth  I.  480,  Pfahler  S.  729  (nach  W.  Grimm),  Thierry  HA.  II.  274  ff. 
und  BeauYois  S.  452  f.  Thierry^  HA.  II.  361  ff.  weist  Aehnliohes  bei  den 
Hunnen  und  Magyaren  nach,  bei  ersteren  aus  der  classischen  Stelle  des 
Priscus  fr.  8  SB  Excerpt.  legat.  8.  52  Hoeschel.  Wir  erinnern  an  die 
Griechen  Homers  und  Hesiods,  II.  9,  189 ,  Od.  8,  73,  Hymn.  82,  18.  19, 
Theogon.  99 — 101.  Ueberbaupt  aber  bezeichnet  der  Heldengesang  die 
Anfange  der  Geschichte,  nicht  bloss  in  Europa,  sondern  in  allen  Welttheilen; 
vgl.  Buckle  Gesch.  d.  Civ.  in  Engl.  I,  1  S.  252  ff. 
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wardeS  8o  war  letzteres  aach  bei  den  Burgandionen  in  Uebung^ 
denn  indem  Sidonins'  von  dem  vorerwähnten  Syagrius  sagt: 
noyns  Amphion  in  cithariB,  sed  ^ricordibas  temperandis  amaris, 
meint  er  mit  den  citharae  tricordes  die  dreisaitigen  Cithern 
der  Burgundionen  ^.  Beides  aber  zusammen,  Heldengesang  mit 
Citherbegleitung,  schreibt  Sidonius  den  Burgundionen  offenbar 
zu,  indem  er^  in  den  Worten:  < —  barbaricis  abacta  plectris 
spemit  senipedem  stylum  Thalia,  die  barbarica  plectra  dem 
senipes  Stylus  entgegenstellte  Ihre  eigenen  Helden  mochten 
bisweilen  Gesang  mit  der  Gither  oder  einem  andern  Instrumente 
begleiten^  wie  wir  im  Kibelungenliede  den  Fidler  und  Sänger 
Volker,  einen  Burgunder  von  Alzei,  unter  den  Helden  im 
Gefolge  der  Burgunderkönige  findend  Es  wird  daher 
wol  richtig  bemerkt^:  „Die  Burgundionen  besassen  wenigstens 
in  erster  Anlage  ein  schönes  und  gewaltiges  Nationalepoe, 
nemlich  das  Lied  der  Nibelungen,  deren  Käme,  scheint  es, 
identisch  mit  demjenigen  der  burgundionischen  Dynastie  ge- 
wesen ist,  wie  deijenige  der  Amalungen^   die  Dynastie   der 

1)  Jordanis  a.  0.  und  Cassiodoriu  Yar.  II,  31,  wo  es  beisBt,  Gesang 
und  Spiel  des  Citharöden,  den  Chlodwig  Ton  Theoderich  sich  erbeten  hatte 
and  dieser  jenem  sandte,  sollen  den  Ruhm  tou  Chlodwigs  Macht  feien. 
Vergl.  Sartorins  S.  313  und  W.  Grimm  8.  381.  Lieder  mit  Harfenbe- 
gleitang  schreibt  Venantias  Fortunatus  den  Germanen  an,  Opp.  Praefiit. 
sola  saepe  bombicans  barbaros  leudos  (Lieder)  harpa  relidebat;  spedsll 
Heldengesang  mit  Harfonbegleitung  meint  ebenderselbe  Opp.  F.  I  L.  VII 
c.  8  (ad  Lnpum  dncem)  —  plandat  tibi  Barbaras  harpfi.  Vgl  Thierry 
HA.  m.  S77f. 

8)  Epist.  y,  5. 

3)  So  Valesins  Rfr.  III.  138»  von  Neueren  Kaufmann  im  NSM.  Y,  1 
8.  88  und  DerichsweUer  S.  109. 188  N.  85.  —  Bhenanua  II.  804  und  Safsro 
la  Sidonius  a.  0.  S.  311  beziehen  diese  Worte  irrig  auf  die  Ton  Sidoniu» 
ebendaselbst  berührte  mehrfache  Spraohkunde  des  Syagrius.  Dubos  iV,  1 
T.  lU.  13.  18  missdeutet  die  Worte  des  Sidonius  durch  Rückbesieboflg 
auf  das  Vorhergehende:  novus  Burgundionun  Solon  in  legibus  disserendiif 
in  dem  Sinne,  wie  wenn  Sidonius  sagte:  leur  loi  n'^tait  quanc  lyrc 
mal  montte. 

4)  Carm.  XIL  9.  10. 

5)  Fauriel  I.  551  ubersetit  die  Stelle  ungenau. 

6)  J.  Grimm  Ueb.  d.  altd.  Meistergesang  S.  131.  Mau  vergleiehe 
den  homerifohen  Achilles  D.  9,  186 — 189. 

7)  Dagnet  S.  37. 

8)  Amalen  bei  Jordanis  RG.  c.  5.  14.  60. 
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Ostgothen  bezeichnet  hat^.  Das  berühmte  Nibelungenlied  — 
die  gennanische  Ilias,  wie  J.  v.  Müller  dasselbe  nannte  — 
ist  nichts  Anderes  als  eine  grossartige  und  wunderbare  Er^ 
Zählung  der  Heldensagen  der  Burgundionen  und  eine  Schil- 
derung ihrer  Kämpfe  mit  den  Hunnen  und  anderen  feindlichen 
Völkern/^  Freiüch  ist  nicht  zu  übersehen,  dasK  das  Gedicht 
erst  im  12.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  durch  den  als  Minne- 
sänger bekannten  Oberösterreicher  von  Kürenberg  (um  1140), 
aus  älteren  Dichtungen,  welche  dem  burgundisch  -  niedeirhei- 
nischen,  dem  hunnischen  und  dem  ostgothischen  Sagenkreise 
angehörten,  in  seine  ursprüngliche,  von  Anderen  bis  in^s  14. 
Jahrhundert  überarbeitete  Gestalt  gebracht  worden  ist^  und 
daher  Vieles  beigemischt  enthalt,  was  der  Zeit  des  Dichters 
und  den  ihr  nächst  yorangegangenen  Jahrhunderten  angehört'. 
Anderes  ist  aus  der  Verschmelzung  nordischer  Mythologie 
mit  dem  ursprünglich  historischen  SagenstoiFe  geflossen.  Die 
Nibelungensage  findet  sich  nemlich  in  älterer,  mehr  mythischer 
Form  schon  in  der  scandinavischen  Poesie  vor^.  Hat  nun 
aber  diese  Sage  sich  bis  in  den  hohen  Norden  und  in  deutschen 
Landen  bis  ins  spätere  Mittelalter  fortgepflanzt,  so  setzt  dies 
eine  zunächst  von  den  Burgundionen  selbst  ausgegangene 
nachhaltige  Ausbreitung  der  auf  den  nationalen  Sagenstofi* 
bezüglichen  Heldengesänge  voraus,  mit  welchen  übrigens 
das  nationale  Heidenthum  sich  zum  Theil  fortpflanzte  (S.  99). 
Dabei  mag  schrifkliche  Aufzeichnung  der  Heldendichtung  mit- 
geholfen haben. 

4.    Kunst. 
In  der  Kunst  der  Burgundionen  zeigt  sich  der  unver- 
kennbare   Einfluss    eines     germanischen    Elements    auf  das 


1)  Siebe  oben  8.  7  über  den  Namen  der  Nibelungen. 

2)  Nach  den  Forscliungen  von  Holtzmann,  Pfeiffer  und  Bartsch, 
welchen  BeauTois  S.  286  beistimmt. 

3)  So  nrtheilen  schon  JTMüUer  Werke  XYL  380  und  Pauli  Rom. 
Altertb.  am  Rhein  I.  Abtheil.,  Sapplem. 

4)  Vgl.  Derichsweiler  S.  33.  Nach  Max  Mfiller  Essays  2.  Bd.,  Leipz. 
1869, 8.  97  ff.  wäre  die  Sage  von  Sigurd,  Ghinnar  u.b.w.,  wie  sie  in  der  Edda 
enählt  ist,  ursprünglich  ein  Sonnenmythus  (Sigurd  ein  Sonnenheld ;  Gunnar 
Dunkel  oder  Winter  u.  s.  w.),  der  sich  im  Nibelungenliede  an  historische 
Personen  angeknGpft  hatte. 
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römische.  Zur  richtigen  Beurtheilnng  des  Wenigen,  was  uns 
von  burgundionischer  Kunst  erhalten  ist,  mnss  aber  die  Knnst- 
entwicklung  bei  den  Germanen  überhaupt  in's  Auge  gefasst 
werden. 

Wie  die  germanischen  Völker  eine  eigenthumliche,  wenn 
gleich  unentwickelte  GiTilisation  hatten  (S.  190),  so  besassen 
sie  auch  beachtenswerthe  Anfönge  der  Kunst.  Wurde  diese 
bei  ihnen  anfanglich  nur  in  roher  Malerei,  Ilolz-  und  Stein- 
sculptur  geübt,  so  änderte  sich  dies  infolge  der  Völkerwan- 
derung, welche  das  germanisch -barbarische  Element  in  die 
römische  Kunst  einführte  und  dadurch  entwickelte,  zugleich 
aber  auf  letztere  umgestaltend  einwirkte  und  ihr  ein  ent- 
sprechendes Crepräge  aufdrückte. 

Wir  finden  nemlioh  in  der  spät-  und  nachrömischen  Zeit 
einen  fremdartigen  Kunststyl  herrschend,  der  sich  durch  reiche 
Verzierung  an  Bändern,  Streifen,  Kreisen  und  blätterähnlichen 
Windungen,  vomemlich  aber  durch  die  Vorliebe  für  ein 
Ornament  charakterisiert,  welches  in  seinen  mannigfachen, 
symmetrischen  Verschlingungen  gleichbreiter  Bänder  an 
Schlangenwindungen  gemahnt,  oft  sogar  sich  zu  Schlangen- 
und  Drachengestalten  belebt,  wenn  jene  Bandverschlingungen 
von  Schlangenköpfen  oder  Drachenkörpem  auslaufen^.  Ein- 
faches Bandschlingwerk  weisen  vorerst  die  spärlichen  Orna- 
mentsculpturen  aus  frühmittelalterlicher  Zeit  auf.  In  Italien 
finden  wir  derartiges  Schlingwerk  am  obem  Friese  des  Grab- 
mals Theoderichs  des  Grossen  zu  Ravenna*.  In  ehemaligen 
burgundionischen  Landen  zeigt  sich  solches  an  den  wenigen 
G^simsstücken,  die  von  der  angeblich  zu  Anfang  des  6.  Jahr- 
hunderts restaurierten  Kirche  St.  Peters  ^^ad  vincula"  zu  Genf 
unter  dem  Fussboden   des  jetzigen  Doms  gefunden  wurden^ 


1)  BlAYignao  in  MDG.  VU.  7  f.  und  AS.  S.  401  bezeichnet  entere 
Ornamentgattung,  daa  einfache  Bandsohlingwerk,  als  entrelacB  ornemental 
insofern  unpasaend»  als  auch  die  letztere,  das  belebte  Bandscblingwerk,  tu 
omamentariBchen  Zwecken  diente;  diese  heisst  ihm  entrelacs  oriental,  mit 
welchem  Rechte,  werden  wir  später  sehen. 

8)  Krieg  y.  Hochf.  S.  138  K.  2  und  Bahn  in  Berichte  d.  aatiq. 
OesellBch.  in  ZUr.  I.  88. 

3)  Blangnac  in  MDG.  Vlli.  3f.  mit  PL  U.  5  und  Krieg  S.  139  19. 1 
Letr-tierer  h<kt  das  Datum  „am  Ende  des  5.  Jahrhunderts";  dagegen  steht 
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Auf  die  ungleich  häufigeren  Mctallarbeiten  aus  frühmittelalter- 
licher Zeit  überzugehen,  kommt  Bandschlingwerk,  sowohl  ein- 
faches als  zu  Schlangen  und  Drachen  belebtes^  nach  den  Publi- 
cationen  yon  Roach-Smith,  Kemble  und  Anderen,  im  angel- 
sächsischen Alterthum  als  Schwertzierrath  vor,  bei  den  Franken 
auf  den  von  Cochet  beschriebenen  Schnallen,  häufiger  noch 
bei  den  Burgundionen  auf  den  Ton  Baudot,  Troyon,  Gosse, 
von  Bonstetten  und  Anderen  veröfientlichten,  aber  auch  als 
Yerziening  der  yon  Dr.  Lindenschmit  besprochenen  Gewand- 
nadeln u.  s.  w.  aus  süddeutschen  Gräbern  ^  Kurz,  man 
findet  die  betreffende  Metallornamentik  in  grosser  Verbreitung 
über  die  vo|i  den  Germanen  occupierten  nördlichen  Länder 
des  ehemaligen  römischen  Weetreiches.  Gleichzeitig  treten 
neue  Formen  von  Waffen  auf,  die  nicht  römisch,  sondern 
barbarisch,  respective  germanisch  sind,  und  im  Vereine  mit 
jener  Ornamentik  einen  Gulturzustand  verkünden,  der  sich 
über  viele  germanische  Stämme  in  ähnlicher  Weise  verbreitet 
hattet  Es  sind  daher  nur!N'dancierungen  der  nachrömischen 
Cultur  oder  des  sogenannten  zweiten  Eisenalters,  was  man 
in  der  Schweiz  burgundisches  Zeitalter,  in  Frankreich  frän- 
kisches, in  Deutschland  alamannisches,  in  England  angel- 
sächsisches nennt  ^.  B.este  ehevoriger  Culturzustände  sind  die 
mit  Waffen  dieses  Zeitalters  noch  vorkommenden  Steinäxte) 
Feuerstein-Messer  und  Pfeilspitzen  ^  wie  denn  noch  im  Hilde- 
brand-Liede  die  bteinaxt  (Staimbord)  als  Waffe  erwähnt  i8t^ 
Man  hat  nun  zwar  in  den  Bandverschlingungen  nur  die 
Fortsetzung  oder  barbarische  Nachahmung  einer  Ornamentik 


bei  ihm  S.  168  das  im  Texte  angegebene,  richtigere  Datum,  das  fibrigena 
unrieher  ist,  wie  seines  Orts  gezeigt  wird;  doch  sind  jene  Architeoturreste 
immerhin  oraH. 

1)  Coehet  La  Normaadie  souterraine  S.  247  £,  Baudot  S.  89,  Laharte 
I.  475,  Krieg  8.  189  N.  2  und  Dietrich  in  Haupts  ZS.,  Neue  Folge 
I,  1  8.  9. 

2)  Dietrich  a.  O.  8.  9.  S6  und  Saoken  Leitf.  x.  Kunde  des  faeidn. 
Alterth.  8.  140,  der  jedoch  dos  zweite  Eisenalter  mit  dem  ersten  yennengt. 

3)  Bmzelius  im  ASGA.  1859  Nr.  1  8.  15. 

4)  Baudot  8.  ^6  f.  172  und  Bonstetten  Reeueil  d'antiq.  suisses, 
Suppl.  II.  15. 

5)  Eckhart  I.  891  tf. 
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finden  wollen,  die,  schon  an  altgriechischen  Architectur-Bculp- 
tnren  bemerkbar,  in  der  Einrahmung  römischer  Mosaikboden 
erscheine^.  Es  ist  jedoch  genau  zu  unterscheiden  sowohl 
zwischen  dem  belebten  und  dem  unbelebten  Bandschlingwerke, 
als  zwischen  der  secundären  und  dominierenden  Darstellung 
des  letztem.  Ersteres  zeigt  sich,  wie  an  altgriechiscber 
Architectur-Sculptur,  so  auf  römischen  Mosaikböden  nirgends; 
dagegen  erscheint  allerdings  einfache  oder  doppelte  Band- 
durchschlingung  in  altgriechischer  Architectur  häufig  als  Ver- 
zierung von  Säulenbasen  und  Sofitten* ;  ebenso  ist  auf  römischen 
Mosaikböden  zierliches  Bandschlingwerk  oder  Knotengeflecht 
nebst  dem  isolierten  Doppelknoten,  dem  sogen.  Zweifelstricke, 
zu  BAudomamenten  öfters  angewendete  Es  ist  jedoch  ofienbar 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  der  untergeordneten  mass- 
vollen  Anwendung  jenes  Ornaments  auf  Mosaikböden  und  der 
auf  den  fraglichen  Metallarbeiten  vorherrschenden  Darstellung 
von  Bandschlingwerk,  welches,  selbst  wenn  es  unbelebt  ist, 
an  ungeheuerliche  Sohlangenwindungen  gemahnt  Man  könnte 
nun  zwar  diese  Ornamentik  auf  Rechnung  des  schlechte!), 
einseitig  übertreibenden  Geschmacks  der  spätrömischen  Kunst 
setzen  wollen.  Allein  es  besteht  ein  unverkennbarer  Zusam- 
menhang zwischen  dieser  Art  Ornamentik  und  derjenigen, 
welche  das  Bandschlingwerk  zu  Schlangen  und  Drachen  belebt, 
und  zwar  scheint  erstere  in  spätrömischer  Zeit  desswegen 
in  Schwang  gekommen  zu  sein,  weil  sie  letzterer  am  nächsten 
kam  und  desswegen  dem  Geschmacke  der  germanischen  Bar- 
baren am  Meisten  zusagte^. 


1)  Woruae  Nation.  Alterthumskimdc  in  Deutsehl.  S.  2S.  88.  42  dimI 
Krieg  8.  138  und  N.  2. 

2)  Rosengarten  Die  arehit  Stilarten,  2.  Anfl.  8.  70.  82.  Sehon  \m 
den  Anjrem  kommt  einfttche  Banddurobflchlingung,  und  twar  all  Wagen-, 
Kocher-  und  8chwertTerzierung,  vor.  Ygl.  Layard  A  pop.  account  of  ditooT. 
at  NiniTeh,  Lond.  1S58,  8.  27.  98. 

8)  Krieg  8. 188  ond  N.  2,  Lersch  Das  Cöhier  Mosaik  8. 28,  OTerbeek 
Die  rom.  Villa  b.  Weingarten  8.  16  und  speoiell  über  den  Doppelknotea 
Bernd  8.  172  f.  Taf.  XII,  49. 

4)  8elbit  der  iiolierte  Doppelknoten«  der  sogen.  Zweifelstrick,  wie  er 
auf  römischen  Mosaiken  erscheint,  kommt  noch  auf  sputen  gerraanifcheB 
9chnall«nbe8chlägen  und  Fibeln  als  Hauptornnment  sehr  h&ufig  vor,  bi*- 
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Den  germanischen  Ursprung  des   belebten    Bandschling- 
Werks  setzt  nemlich  ausser  Zweifel,   dass  dasselbe   im  scan- 
dmarischen    Norden    an    solchen    Gegenständen     vorkommt, 
welche   keinerlei    römischen    Ciiltureinfluss    verrathen.     Wir 
meinen  hiermit  hauptsächlich  rohe,   schlangen-  oder  drachen- 
tonnige  Stein-  und  Holzsculptur,  erstere  an  den  Runensteinen, 
letztere  an  Schiffsinsignien   und  Baudenkmälern.     Die  Runen 
sind  auf  den  Runensteinen  Bändern  eingegraben,  welche  in 
ihren  vielfaltigen  Windungen  Schlangen-  oder  Brachenfiguren 
darstellen^  und    in  den  Runeninschrifben  selbst  bisweilen  ge- 
radezu als  Brachen  bezeichnet  werden'.     Bessgleichen  waren 
die  Schifie    der  Scandinavier  mit  geschnitzten  Drachenköpfen 
an  den   Yordertheilen    versehen    und  wurden    auch    danach 
benannt'.     In    den   Holzbaukirchen    des    innem    Norwegens, 
zu  Tind,  Borgund  u.  s.  w.,   findet  man  sowohl  an  Gapitälen, 
als  an  Portalen   Schnitzwerk  von  mannigfachen  bandartigen 
Verschlingungen  mit   eingemengten  Drachen  und  Schlangen^. 
Ausgebildetes   Bandschlingwerk   besagter  Art    befindet    sich 
namentlich  am  Portale  der  Holzbaukirche  zu  Borgund,  welche 
im  Innem  viele  uralte,  wahrscheinlich  vorchristliche  Construc- 


weilen  mit  schweifartigen  Anhängseln ;  vgl.  z.  B.  Labarte  Alb.  I  PI.  XXXI. 
11  (goldene  Fibel  ans  dem  meroving.  Kirchhofe  Ton  Enyermeu,  Seine- 
lo/^r. ,  Ton  Cochet  S^pultures  gaul.  S.  ISO  dem  7.  oder  8.  Jahrhundert 
zöge  wiesen). 

1)  Amkiel  Gimbr.  Hejden-Begräbnisse  S.  228,  Leitfad.  c.  nord.  Alter- 
thumsk.  S.  63.  78  und  Bernd  8.  319.  418. 

2)  Grater  Alterthumszeit.  f.  1814  S.  156  Not. 

3)  Bernd  S.  419. 

4)  Labke  Gesch.  d.  Archit.  S.  462  und  ausführlicher  Grundr.  d. 
Knnstgesch.  S.  339  f.,  der  hierin  nordische  Phantastik  findet,  zugleich  aber 
in  seltsamem  ßelbstwiderspruche  von  Uebertragimg  des  romanischen  Styls 
selbst  im  hohen  Norden  spricht.  Der  unyergessliohe  Archäolog  Troyon 
begleitete  drei  dem  Verfasser  im  J.  1856  übersandte  Faosimiles  nordischer 
Fibeln  mit  folgender  Bemerkung:  „J'ai  des  raisons  k  croire  que  la  flbule 
a  filigranes  de  la  Nory^e  est  d'art  byzantin,  tandis  que  celle  de  la  SuMe 
est  une  Imitation  scandinaye,  qui  reproduit  par  la  ciselure  les  entrelacs 
des  dragons ,  dont  yous  yoyez  une  yari^tä  sur  la  3  *  empreinte.  Ces 
entrelaca  fönt  romementation  de  plusieurs  anciens  temples  chr^ens  en 
bois  de.  la  Nory^ge;  on  les  retrouye  sur  des  manuscrits  tr^s  diyers  et  on 
eu  ome,  encore  de  nos  jours,  diyers  objets  en  Islande." 

Jahn,  Geschichte  d.  Borgundionen.  14 
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tionen  in  Holz8Culptar  aufvreist'.  An  der  Holzbaukiitlie  in 
Lomb  in  Norwegen  sind  neben  dem  christlichen  Kreuze  Giebel- 
Terzierangen  in  Form  von  Schlangenköpfen  als  heidnische 
Reminiscenzen  angebrachte  Das  ans  Eichenholz  constroierte, 
im  Musenm  von  Copenhagen  aufbewahrte  Grab  der  Königin 
Thyra  zu  Jellingen,  ans  der  spätheidnischen  Zeit  Dänemarks. 
trägt  Schnitzwerk  von  bizarr  gewundenen  Schlangen  (Drachen), 
welche  überhaupt  das  Motiv  der  Verzierung  vorchristlicher 
Holzconstructionen  Dänemarks  bildeten  und  selbst  an  einer 
hölzernen  Eirchenthüre  aus  Island  vom  12.  Jahrhundert  bemerkt 
werdend  Es  steht  nemlich  diese  Ornamentik  in  unverkenn- 
barem Zusammenhange  mit  der  scandinavischen  Mythologie. 
da  in  dieser  die  Schlange  (Drachenschlange,  Lindwurm)  he- 
kanntlich  eine  bedeutsame  KoUe  spielt.  Wir  erinnern  nar  an 
die  Weltschlange  Jörmungandr.  Damm  aber  die  Schlangen- 
Verzierungen  ausschliesslich  för  scandinavisch  zu  halten,  wie 
es  noch  vielfach  geschieht,  ist  eben  so  unzulässig,  als  die 
Gothen,  Burgundionen  und  Langobarden  aus  Scandinavien 
herzuleiten.  Es  ist  vielmehr,  wie  die  scandinavische  iM^iho- 
logie,  so  der  betreffende  Kunststyl  den  germanischen  Völkern 
gemeinsam  gewesen^,  und  mit  ihnen  scheint  das  Emblem  der 
Drachenschlange  aus  Asien  eingewandert  zn  sein.  Dieselbe 
kam  als  Feldzeichen  nicht  nur  bei  deuDaciem  vor^,  sondern 
auch  bei  den  Scythen,  wie  denn  die  spätrömischen  Drachen* 
oder  Schlangenfeldzeichen  der  Gehörten*  scythische  Feldzeichen 


1)  BlBYignac  S.  249. 

2)  Globus  von  Andree  tS62 ,  Abbüd.  8.  101 ,  wozu  der  Text  8.  S^ 
Bchweigt.     Mittbeümig  von  Dr.  UhlmaniL 

3)  J.  Komerup  in  Hömoires  de  la  soc.  roy.  des  antiquaires  da  Kord. 
NooT.  ser.,  Copenh.  1869,  8.  243.  247.  250  f. 

4)  Dietrich  a.  O.  8.  86.  Einfache  8chlaogenTersienuigen  sind  u 
den  am  Lupfen  in  8chwaben  entdeckten  Särgen,  welche  männliche  Leiehfo 
enthielten,  so  angebracht,  dass  auf  dem  Sargdeckel  je  iwei  Sehlangfo 
(Drachen)  sich  mit  den  Schweifen  berühren  und  mit  den  gehörnten  Kopfro 
fiber  das  Deckclende  hervorragen  (Pfahler  8.  588). 

5)  Bernd  8.  89. 

0)  Sirmond  zu  Sidonins  Carm.  II.  233  Not.  8.  183  und  au  Carm.  HI 
407  ff.  Not  8.  205,  Juret  au  Paulin.  Vit.  B.  Martini  IV,  621  und  Ber»^ 
8.  98.  372  f. 
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hiessen*.  Das  von  Dubois  de  Montpereux  einem  scythischen 
Königsgrabe  enthobene  Electnim  -  Beschläge  eines  Köchers 
ißt  an  den  Rändern  mit  Schlangen  verziert,  deren  Köpfe 
gegen  einander  gekehrt  sind*.  Drachen  auf  seidene  Gewän- 
der zu  sticken  war  persische  Sitte,  die  zur  Zeit  Aurelians 
nach  Rom  kam*  und  von  Joh.  Chrysostomus*  an  den  Byzan- 
tinern gerügt  wird.  Den  scythischen  ähnliche  Feldzeichen 
hatten  dielnder^  und  bekanntlich  ist  der  Drache  noch  heut- 
zutage im  Reiche  der  Mitte  und  in  dem  des  Ostei^s  das 
Reichswappenbild  ^.  Dabei  sind  Schlange  und  Drache  in  der 
Regel  als  Symbole  des  Verderbens  und  als  beschützende 
Schreckbilder  anzusehend  Die  bei  Aegyptem,  aegypti- 
sierenden  Juden  und  Griechen  vorkommende  Auffassung  der 
sich  verjüngenden  Schlange  als  eines  Heils-  und  Lebens- 
symbols ist  der  germanischen  und  orientalischen  Mythologie 
und  Kunst  fremd  gewesen  ^ 

Steht  der  Gebrauch  der  Schlangenverzierungen  bei  den 
Grermanen  fest  und  sind  dieselben  wahrscheinlich  aus  dem 
Orient  abzuleiten,  so  entsteht  dann  freilich  die  Frage,  ob  die 
schwierige  Technik  der  Darstellung  jener  Ornamentik  in 
feiner  Metallarbeit  und  künstlicher  Steinsculptur  den  Germanen 
ebenfalls  zuzuschreiben  seL 

Von    der    Metallarbeit    bejaht    dies    ein  .Hauptkenner, 
Baudot^,  zunächst  im  Bezug  auf  die  Burgundionen ;  er  schliesst 


1)  Bernd  S.  872  N.  1  und  Braun  Der  Wüstenroder  Leopard  S.  18  f. 

2)  Dubois  de  Montp^eux  Voyage  aut.  du  Caucase  Y.  200  und  Plancbes 
Sfr.  IV,  PI.  24  N^  4. 

3)  Vopisc.  Aurel.  c.  28. 

4)  Opp.  ed.  Montfauc.  VI.  295,  D;  ygl.  Bernd  S.  75  f. 

5)  Bernd  S.  248. 

6)  Bernd  S.  275.1283. 

7)  Troya  I,  3.  1127  ff.  I,  4.  511  glaubt  die  indischen  Dcvas,  die 
zoroastrische  Schlange  der  Dcws  und  die  Weitschlange  der  Edda  mytho- 
logiscb  verwandt  und  findet  in  ihnen  den  Ausdruck  des  büsen  Princips, 
wie  es  auch  in  der  Genesis  dargestellt  sei. 

8)  Arnkiei  a.  0.  S.  229  will  aus  jener  Auffassung  die  Drachen-  und 
Scblangenbilder  der  Runensteine  erklaren;  Eeyssler  Antiq.  Septcntr.  S.  176 
erwähnt  dagegen  die  rolksthÜDilioho  Vorstellung ,  wonach  dieselben  als 
abschreckende  Schätzehüter  gelten. 

9)  S.  92  ff. 

14* 
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nemlich  aus  dem  fremdartigen  Eimststyle  auf  barbarische 
Technik ,  indem  er  die  Fusion  der  Industrien  und  Racen  erst 
später  eingetreten  glaubt^;  femer  beruft  er  sich  auf  die 
industriellen  Anlagen  und  auf  die  Ansässigkeit  der  Burgun- 
dionen, was  Beides  die  Anfertigung  von  Gregenständen ,  wie 
die  fraglichen,  ermöglicht  habe;  sie  konnten,  meint  er  endlich, 
wandernde  Goldschmiede  haben,  am  allerwenigsten  aber  von 
den  Unterjochten  (?)  Schmucksachen  oder  Waffen  verlangen. 
Und  doch  muss  selbst  Baudot'  zugeben,  dass  för  künstlichere 
Armaturstücke  römische  Künstler  in  Anspruch  genommen 
worden  seien ^.  Die  Germanen  im  Allgemeinen  betreffend, 
bemerkt  man  zwar  allerdings,  dass  der  Goldschmied  ein 
stehender  Artikel  in  den  alten  deutschen  Gesetzen  ist,  und 
man  erklärt  den  hieraus  hervorgehenden  Luxus  aus  dem  Be- 
streben, die  Beute  an  edeln  Metallen  zu  verarbeiten^;  femer 
weist  man  speciell  auf  die  Funde  hin,  welche  die  Bedeutung 
der  Goldschmiede  in  und  nach  der  Völkerwanderung  bestä- 
tigen, als  da  sind:  die  acht  Kronen  des  Westgothenkönigg 
Rekkeswinth(6ö3  — 672),  1859  gefunden  bei  Toledo '^;  Schwerter 
und  Pretiosen,  1842  erhoben  aus  dem  Schlachtfelde  Attilas 
bei  Fouan  und  Villette  unweit  Troyes*;  das  Schwert  und  die 


1)  Ebenders.  bemerkt  S.  177,  die  Kuastproducte  der  burgundioniflchen 
Gräber  tragen  ein  eigenes  Gepräge ,  das  von  der  römischen  Kunst,  selbst 
der  gesunkenen,  gänzlich  verschieden  sei. 

2)  S.  171. 

3)  Vgl.  Labarte  I.  394  (Fortdauer  der  Goldscbmiedekunst  nach  den 
Invasionen  der  Barbaren  und  Benutzung  der  Künstler  seitens  der  Barbaren). 
446:  les  Barbares  utilis^rent  ä  leur  profit  le  talent  des  artistes  industriels 
devenus  leurs  sujets. 

4)  Gfrö'rer  II.  141. 

5)  Besprochen  und  abgebildet  von  DeLasteyrieDescr.  du  tr^sorde  Guar- 
razar,  Par.  1860,  und  Labarte  I.  499  ff.  Alb.  I  PI.  XXXII.  Ersterer  sieht  in 
diesen  Fundstücken,  namentlich  in  ihrer  Verzierung  mit  Fassung  von 
Edelsteinen,  Producte  einer  den  Nordgermanen  eigenthümlichen  und  von 
ihnen  nach  Spanien  mitgebrachten  Kunst,  wogegen  Labarte  1. 487  ff.  610  ff. 
in  denselben  visigothische  Nachahmung  byzantinischer  und  römischer  Kumt 
richtig  erkennt. 

6)  Beschrieben  und  gut  abgebildet  von  Peignd  -  Delacourt  Recherehes 
sur  le  licu  de  la  bataille  d'Attüa  en  451,  Par.  1860,  und  Labarte  I.  485  ff.» 
Alb.  I  PI.  XXXI.  17—19.     Ersterer  will  jene   Gegenstände  dem   West- 
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Pretiosen  Childerichs  I,  gefunden  1653  zu  Tournay  in  Belgien*, 
und  der  Schatz  ans  gothischer  Zeit  in  den  Earpathcn,  welche 
Schmucksachen  alle,  im  gleichen,  vom  römischen  abweichenden 
eigenthümlichen  Style  gearbeitet,  Proben  einer  germanischen 
Goldschmiedekunst    aus    verschiedenen    Ländern   und  Zeiten 
darstellen  sollen'.     Endlich  wird  zum  Beweise,  dass  es  einen 
freien  Stand  germanischer  Goldschmiede  gegeben   habe,   die 
merkwürdige   Stelle  bei  Eugippius*   angeführt,   wo  von  der 
Rngierkönigin  Gisa,  die  um  470  im   Lande  unter  der  Enns 
herrschte.  Folgendes  gesagt  ist:  quosdam  aurifices  barbaros 
pro  fabricandis  regalibus  omamentis  clauserat  arta  custodia; 
es  sei  nemlich  hier  die  Kede  von  germanischen  Goldschmieden, 
welche,  auf  ihrer  Wanderung  von  den  Bugiem  gefangen  ge- 
nommen, vorher  frei  gewesen  seien,    da    sie  als  Leibeigene 
ihren  Wohnsitz  nicht  hätten  verlassen  können^.     Da  jedoch 
in  den  germanischen  Gesetzbüchern  die  Künstler,  welche  Luxus- 
bßdürfiiisse  befriedigten,  wie  Gold-  und  Silberarbeiter,  stets 
als  Xnechte,  obwohl  als  höchst  gewerthete,  erscheinen^,  so 
ist  bei  Eugippius  nicht  an  wandernde  Goldschmiede  zu  denken, 
von  welchen  übrigens  in  der  betrefiFenden  Stelle  Nichts  ver- 
lautet,  sondern  nur   an    solche,  die  sich   als  Knechte  unter 
anderen  kriegsgefangenen  Barbaren   befanden  und  zur  Befrie- 
digung  der  Luxusbedürfnisse  der  Königin  in  besondem  Ver- 


gotbenkönige  Theoderich  Buschreibcn;  letzterer  dagegen  weist  dieselben 
irgend  einem  Krieger  der  meroTingischen  Periode  zn  und  glaubt  sie  nach 
byzantinischen  Mustern  angefertigt. 

1)  Besprochen  und  abgebildet  von  Cochet  Le  tombeau  de  Childöric 
l*",  Par.  185d ,  von  Peign^-Delacourt  a.  0.  (vgl.  PI.  III.  IV),  und  Labarte 
I.  445  —  473  (vgl.  Alb.  I  PL  XXIX.  XXX),  der  S.  454  ff.  458  ff.  483  ff. 
die  Fundgegenstände  wegen  des  vermeinten  gänzlichen  Verfalls  der  Gold- 
schmiedekunst in  Grallien  und  mit  Bezugnahme  auf  Fredegars  [romanhafte] 
Angabe  über  Childerichs  Beise  zum  Kaiser  Mauricius  (Labarte :  Marcianus) 
als  kaiserliche  Geschenke  aus  Byzanz  ableitet,  wogegen  Cochet  a.  0.  S  29. 
114.   117  gallo -römische  Herkuhft  der  Fundstüoke  behauptet. 

2)  Weiss  z«  Gfrörer  II  S.  VII  f. 

3)  Vit  S.  Severini  c.  8. 

4)  Weiss  a.  0.  S.  VIH. 

5)  So  LB.  Tit  10  §  3.  4,  T.  21  §  2 ;  vgl.  Troya  II,  2.  936,  Matile 
S.  30  und  Derichsweiler  107.  110.  Aurifex  lectus  T.  10  §  3  ist  der  als 
Goldschmied  höber  geachtete  Knecht;   s.  Barkow  zur  LBB.  Tit.  2.  S.  11. 
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wahr  genommen  wurden  ^  Woher  kamen  nun  aber  die 
Künstler,  die  sieh  als  Knechte  unter  den  Barbaren  befanden? 
Ohne  Zweifel  aus  den  ost-  und  weströmischen  Landern,  die 
von  den  Barbaren  occupiert  worden  waren.  Mit  diesen  Län- 
dern machten  sich  aber  die  Barbaren  auch  die  einheimische 
Kunst  dienstbar,  und  zwar  um  so  leichter,  da  diese  sich 
ohnehin  in  einem  tief  gesunkenen  Zustande  befand  und  sich 
dem  Kunstgeschmacke  der  Barbaren  anzubequemen  gewöhst 
war*.  Wir  erinnern  an  die  im  ost-  und  weströmischen  Beichc 
vom  Staate  angestellten  Barbarii  oder  Barbaricarii,  Künstler, 
welche  Gewirke  und  Waffen  in  barbarischem  Geschmacke  an- 
fertigten^  So  allein  erklärt  sich  das  Vorkommen  der  charak- 
teristisch-germanischen Ornamentik  an  solchen  Metallarbeiten, 
die  eine  geübte,  rauhen  Barbarenhänden  fremde  Technik  Tor- 
aussetzen  und,  wie  wir  gesehen,  zumeist  und  zuerst  in  den 
nördlichen  Ländern  des  ehemaligen  Westreiches  auftreten,  im 
innem  Deutschland  aber  fehlen  und  in  Scandinarien  erst 
später  aufkommen  (s.  unten),  während  sie,  nach  der  Hypo- 
these   alteinheimisch 'germanischen    Kunstfleisses,     in   jenen 


1)  Rettberg  II.  22  urgiert  unnöthig,  daas  Gisa  eine  Deatache  gewesen, 
und  deutet  daher  die  aurifices  barbari,  als  fremde  Elnechto,  auf  keltische 
(doch  römisch-keltiBohe ?)  Sclayen;  übrigens  weist  er  darauf  hin,  daas  der 
aurifex  in  der  Lex  Alam.  Tit  79  §  7  ebenfalls  als  Höriger  vorkommt  und 
höhere  Geldwerthung  hat. 

2)  Aefiten  doch  Ost-  und  Weströmer  sogar  in  der  Traobt  barbarische 
Sitte  nach,  wie  dies  u.  A.  Claudianus  In  Rufin.  II.  78  ff.  und  die  Verbote 
des  Kaisers  Honorius  beweisen;  ygl.  Troya  I,  8.  1102.  I,  4.  373  f.  ud 
oben  S.  199. 

3)  Not.  dign.  Orient  c.  10  §  2,  ed.  Böcking  I.  39,  Ndt.  dign.  ocdd. 
c.  10  §  1,  ed.  Bock.  I.  50  (wo  solche  zu  Arles,  Rheims  und  Trier  erwahot 
werden) ;  vgL  Böcking  zur  Not  dign.  imp.  I.  245  f.  11.  364  f.  Hieher 
gehört  Folgendes  aus  Glossarium  Cod.  Bern.  178  Saec.  IX:  Barbari« 
(1.  Barbarica)  subtulus  (1.  subtilis)  in  ooloribus  b'neis  oporatio  Yel  aaiv 
ornata,  und  aus  Glossarium  Cod.  Bern.  236  Saec.  X:  Barbarioa,  opera  suh- 
tiliter  ornata.  Semper  Keramik  eto.  S.  362  N.  2  hält  die  Barbaricarii 
des  spätem  Alterthums  ausschliesslich  für  Künstler,  weloho  MetallarbeiUn 
mit  eingelegtem  Golde  und  Silber  yerzierten  (er  cltiert  hiefür  0.  Hüller 
Archäol.  §  311);  S.  576  N.  2  scheint  ihm  der  Name  Barbaricarii, 
für  Tauschierarbeiter,  anzudeuten,  daas  in  späterer  Zeit  ausländische  Tech« 
nikor  die  Kunst  des  Einlegens  betrieben,  oder  doch  dass  barbarisoher  Ge- 
schmack darin  Wurzel  gcfasst  habe.    Letzteres  ist  das  Richtige. 
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Ländern  ursprünglich  zu  Ilauüe    sein  und  von  Anbeginn  vor- 
herrschen sollten^. 

Unter  den  im  germanischen  Style,  aber  von  römischer 
Technik  gefertigten  Metallarbeiten  sind  es  nun  besonders  die 
Webrgehenk-Schnallen,  die  unsere  Aufmerksamkeit  verdienen, 
weil  ihre  Zugehör  eine  hervorragende  Stellung  unter  den 
burgundionischen  Eunstüberbleibseln  einninmit.  Dieselben 
waren  z.  Tbl.  am  einen  Ende  der  Wehrgehenk-Riemen  ange- 
bracht und  bestehen  aus  ovalen,  mitunter  runden,  starken 
Ringen  mit  einem  massiven,  unten  meist  platten  Dome,  der 
gewöhnlich  auf  einer  ßiemen-Beschlägplatte  sitzt  und  ursprüng- 
lich beweglich  war,  aber  durchgängig  angerostet  ist.  Die 
Schnallen  sind  in  der  Regel  so  eingerichtet,  dass  das  andere 
Ende  des  Riemens  durch  den  Ring  gezogen  und  vermittelst 


1)  Die  Bnrgfundlonen  specicU  betreffend,  könnte  es  scheinen,  ein  Gold- 
bracteat  des  Burgundionenkönigs  Gundioch  mit  Runenumschrift  und  mit 
dem  Namen  des  burgandionischen  Stompelsehneiders  Yithuluf  (Dietrich  in 
Haupts  ZS.  Neue  Folge  I,  1.  49  ff.  u.  Wackemagel  S.  876)  biete  ein  sicheres 
Beleg  früher  bnrgundioniscber  Kunstfertigkeit  in  feiner  Metallarbeit.  Indess 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Stempel  zu  jenem  Braeteat  eben  unter 
König  Gundioch  geschnitten  worden,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Burgun- 
dionen seit  einem  halben  Jahrhundert  in  Gallien  ansässig  waren  und  unter 
römischem  Cultureinflusse  stunden,  der  sich  denn  auch  bereits  in  der  lati- 
nisierten Namensform  des  Königs,  sowie  in  den  z.  Thl.  latinisierten  Bunen 
kundgibt.  Zudem  weiss  man  gar  Nichts  Yon  Münzprägung  bei  den  Bur- 
gundionen  vor  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts.  Gallo  -  römische 
Herkunft  der  in  Gräbern  der  Bourgogne  gefundenen  Schnallen  und  der 
sie  begleitenden  Zierrathe  nimmt  Cochet  Tomb.  de  Child.  I  S.  114  an. 
Dagegen  unterscheidet  Labarte  I.  473  ff.  in  den  Zierrathen  der  merovin- 
gischen  Periode  zwei  Klassen :  die  yon  Barbaren  und  die  von  einheimischen 
Goldschmieden,  den  Nachkommen  gallo -römischer  Künstler,  gefertigten; 
nach  ihm  haben  die  Zierrathe  der  ersten  Klasse  etwas  Bohes  und  Primitives 
and  sind  Producte  einer  Industrie,  welche  die  Barbaren  als  Eroberer  der 
Provinzen  des  römischen  Reiches  importiert  haben  (zu  derartigen  Zier- 
rathen rechnet  er  namentlich  die  Schwertgürtel  und  Wehrgehcnk-Schnallcn) ; 
hinwieder  sind  nach  ebendems.  I.  477  ff.  die  von  gallo  -  fränkischen  Gold- 
arbeiten!, als  Nachfolger  der  gallo  -  römischen ,  verfertigten  Zierrathe  mit 
Geschmack  und  nach  antiken  Traditionen  gearbeitet.  Als  wenn  die  Nach- 
folger der  gallo  -  römischen  Künstler  nicht  in  verschiedenem  Geschmucke, 
theils  in  antikem  für  Einheimische  (wovon  weiterbin  ein  Beispiel),  theils 
in  barbarischem  für  Barbaren  hätten  arbeiten  können! 
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des  Doms  befestigt  werden  konnte;  bisweilen  i^eichtc  jedoch 
dieser  über  den  Sclinallenring  hinaus  und  griff  in  das  jetzt 
meist  zerstörte  Drahtöhr  einer  Beschlägplatte  ein^  die  am 
entgegengesetzten  Ende  des  Wehrgehenk- Riemens  angebracht 
war.  Die  Befestigung  der  Platten  geschah  mit  Nägeln,  die 
in  vier  an  den  Ecken  der  Platten  befindliche  Löcher  durch 
das  Riemwerk  geschlagen  und  umgebogen  remietet  wurden. 
Die  Beschlägplatten,  für  uns  wegen  ihrer  Verzierungen  die 
H  auptsache ,  sind  im  Stoffe,  wie  das  Uebrige ,  von  Erz  oder 
Eisen,  in  der  Form  länglich  viereckig  oder  dreieckig,  selten 
rund;  in  der  Grösse  wechseln  sie  zwischen  einem  Zoll  Länge 
und  einer  Handlänge;  doch  erreichen  diese  nur  eiserne. 
Kleinere,  viereckige  oder  länglich  -  viereckige  Zierbeschläge, 
die  meist  nur  im  Begleite  von  eisernen  Wohrgehenk-Stücken 
vorkommen,  aber  wie  die  grossen  Beschlägplatten  verziert 
sind,  waren  in  der  angegebenen  Weise,  vermutblich  als  Schul- 
terblatt, am  Wehrgehenk-Riemen  angebracht^.  Die  später  zu 
besprechenden  Verzierungen  fehlen  an  den  eäemen  Beschlägen 
und  Schnallen  nie,  und  nur  bisweilen  an  den  eisernen;  sie  sind 
bei  ersteren  durch  das  Gussmodell  und  nachträgliches  Ciselieren 
hervorgebracht,  bei  letzteren  durch  ein  zweifaches,  bisweilen 
combiniertes  Verfahren  im  Damascinieren  des  Eisens:  man  trieb 
nemlich  gewalzte  Silber-  und  Goldblätter  auf  die  mit  Fcil- 
hämmem  rauh  gemachte  Oberfläche  der  Platte  mit  dem  Plätt- 
hammer ein  und  stach  oder  schnitt  nachgehends  die  Dessins 
so  heraus,  dass  das  dunkle,  mit  der  Zeit  niello- artig  sich 
schwärzende  Eisen  dieselben  darstellte,  oder  man  stach  die 
Zeichnungen,  zumal  die  Linearverzierungen,  auf  den  im  Uebrigen 
glatt  belassenen  Platten  mit  dem  Grabstichel  aus  und  trieb 
vermittelst  des  Verfahrens,  welches  an  den  vergoldeten  Kuppeln 
der  ältesten  russischen  Kirchen  im  Grossen  bemerkbar  ist, 
das  Gold  und  Silber  in  die  vertieften  Zeichnungen  ein,  po 
dass  die  Metallblätter  sich  von  den  flachen  Stellen  ablösten 
und  nur  die  eingelegte  Zeichnung  zurückblieb*.     Die  Beschläg- 


1)  Troyon  Dcscr.  des  ionib.  de  Bel-Air  S.  3  f.,  Bonsietten  Rec.  d'antiq. 
sttisses  S.  43  f  nnd  Sacken  a.  0.  S.  147  f. 

2)  Schreiber  Die  Hfincngräber   im  Breisgaa  S.  31   (er    Tergleichi  lUs 
Verfahren  des  kalten   Versilbems   bei    den  Buräten),  Hassler  Das  alam. 
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])Iatten  kamen  auf  die  BruBt  zu  liegeu  und  dienten,  abgesehen 
von  der  Symbolik  ihrer  Verzierungen,  sowohl  zur  Zierde  als 
zum  Schutze  des  Kriegers.  Das  Wehrgehenk  (halten s)  hing 
nemlich  über  die  rechte  Schulter  gegen  die  linke  Seite  hin 
und  wurde  auf  der  Brust,  nicht  um  den  Leib,  zugeschnallt ^ 
Ausser  den  Wehrgehenken  waren  aber  auch  Schwertgürtel, 
die  um  den  Leib  geschnallt  wurden,  im  Gebrauche,  was  der 
Umstand  beweist,  dass  Schnallenstücke,  doch  meist  nur  kleinere, 
in  der  Hüftgegend  der  Gerippe  vorkonmien*.  Der  halten s, 
Wehrgehenk  und  Schwertgürtel  bezeichnend,  war  schon  bei 
den  Römern  im  Gebrauche,  wie  der  TaXafiwv  und  ÜioaTr^Q  bei 
den  Griechen;  er  wurde  mit  metallenen  Buckeln  (bullae)  ver- 
ziert*. Römische  Schwertgürtel-Schnallen  von  Bronze  zeigen 
auf  ihren  Beschlägplatten  in  Niello  angebrachte  Verzierungen, 
die  acht  römisch  und  von  denjenigen  der  spät-  und  nach- 
rönuschen  Schnallen  -  Beschlägplatten  durchaus  verschieden 
sind^.     Baltei  argentati  der  römischen  Soldaten  werden  von 


Todtenfeld  bei  Ulm  8.  22 ,  Lindensobmit  I.  zu  Heft  VII  Taf.  VIII  und 
Mittheilangen  Ton  £d.  Jenner,  Custos  des  archäologischen  Museums  in 
Bern.  Semper  Keramik  etc.  8.575  gluubt,  unwahrscheinlich  genug,  bei  bei- 
den Verfahren  seien  die  Gold-  oder  Silber  -  Fädchen  und  Plättchen  nach 
dem  beabsichtigten  Muster  geordnet  und  dann  durch  Druck  oder  Hämmern 
befestigt  worden;  er  erwähnt  übrigens  auffallender  Weise  die  damasci- 
nierten  Eisenschnallen  mit  keinem  Worte.  An  ein  blosses  Plaquieren  mit 
nachgehendem  Ausstechen  der  Metallblätter  ohne  Torheriges  Gravieren  des 
Eisens  (ein  Verfahren,  welches  Labarte  I.  475  voraussetzt)  ist  so  wenig 
zu  denken,  als  an  ein  EinlÖthen  oder  Einschmelzen  des  MetaUs,  wovon 
Rettberg  11.  20,  Hasslor  a.  0.  und  Gelpke  I.  159  sprechen. 

1)  8idon.  Epist.  IV,  20.  penduli  ex  humero  gladii  balteis  supercur- 
rentibus  strinxerant  clausa  buUatis  latera  rhenonibus  (dazu  8avaro  8.  277  f. 
und  oben  8.  63)  und  Carm.  II.  394.  applicat  a  laeva  surgentera  balteus 
ensem.  Die  späteren  Kömer  und  die  Barbaren  trugen  das  8chwert  zur 
Linken  ;  vgl.  Fischer  zu  Waltharius  v.  333.  1425 — 26  und  das  Diptychum 
von  Monza  bei  Labarte  Alb.  I  PI.  II. 

2)  Sidonius  Carm.  V.  245  in  der  8childerung  der  Franken:  Latus  et 
angustam  suspendit  balteus  alvum. 

3)  Savaro  zu  Sidonius  Epist.  IV,  20  8.  278  und  Carm.  II.  393  8.  29. 

4)  0.  Jahn  Rom.  Alterthüm.  von  Vindonissa  Taf.  V,  7  ~  11 ,  dazu 
Text  S.  4  N.  4.  Auch  in  Grösse  und  Breite  der  Form  weichen  die  bron- 
zenen Schnallen-Beschlägplatten  der  Barbaren  von  den  weit  kleineren  und 
schmäleren  römischen  ab,  wogegen  erstere  in  ihrer  Form,  wenn  auch  nicht 
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äpartianuB  erwähnt^.  Der  baltous  war  aber  auch  bei  den 
Barbaren  im  Gebrauche;  ihn,  wie  die  Haften,  mit  Gold 
und  Edelsteinen  zu  verzieren,  galt  bei  den  Römern  an- 
länglich  als  barbarische  und  unmännnliche  Sitte,  die  von 
den  Soldaten  suu  Kaiser  Macrinus  getadelt  wurde',  nach- 
mals aber  Römern,  wie  Barbaren,  zugeschrieben  wird'. 
Später  wird  der  balteus  bei  den  Franken  von  Gregor  von 
Tours*  und  nooh  von  Eginhard*  erwähnt*.  Aus  Gregor  von 
Tours  ersieht  man ,  dass  höhere  Personen,  statt  des  eisernen 
oder  ehernen,  allenfalls  vergoldeten  Beschlages,  goldenes  trugen. 
Schnallen  der  angegebenen  Art  finden  sich  nun  sowohl 
in  burgundionischen,  als  auch  in  fränkischen  und  alamannischen 
Grabstätten  häufig  vor;  im  Norden  fehlen  sie  ganz.  Beglei- 
tende Waffen  und  andere  Beigaben  betreffend,  kommen  infolge 
einer  schon  erwähnten  germanischen  Sitte  ^  in  den  germanischen 
Gräbern  der  ehemaligen  römischen  Länder  des  nördlichen 
Europas  im  Allgemeinen  folgende  Waffen  vor:  zweischneidige, 
lange  und  einschneidige,  kurze  Schwerter,  Streitbeile,  Wurf- 
spiesse, einfache  oder  mit  Widerhacken  versehene,  und  eben 
solche  Pfeilspitzen,  welche  Gegenstände  nebst  Schilden  Baiser 
zu  Nordendorf  bei  Augsburg,  Lindenschmit  zu  Selzen  am  Rhein, 
die  Engländer  in  England,  Cochet  in  der  Normandie,  Baudot 

in  der  OrnameDtik,  den  von  Dubois  de  Montp^reux  in  Soythengräbem  am 
schwarzen  Meere  entdeckten  ähneln,  deren  eine  in  gegoesener  Arbeit  ein 
steinbockartiges  Thier  darstellt.  Zudem  scheinen  eiserne  Beschlägplatten 
den  Bömern  fremd  gewesen  zu  sein;  vgl  Bonstetten  Rec.  d'antiq.  snisses 
S.  43. 

1)  Im  Leben  Hadrians  c.  10.  Siehe  daselbst  Casaubon  und  Saumaise 
cd.  Hack.  I.  89. 

2)  Herodianus  Hist.  V,  2. 

3)  Merobaudes  cd.  Niebuhr  II.  S.  16  ts.  79.  80.  —  gravia  ardeat 
auro  I  balteus  (balteus  suppliert  Niebuhr)  in  der  Beschreibung  der  durch 
eidb  missgünstige  Göttin  bewirkten  Aufregung  der  Nordvölker  gegen  Koni; 
Corippus  Land.  Justini  II.  82:  nobilibus  gemmis  et  oocto  lucidns  auro  | 
balteus  effulgens  lumbos  praocinxit  herilcs.  ücber  goldene  bullac  der  boltci 
8.  Savaro  zu  Sidon.  aa.  00. 

4)  HFr.  II,  42.  VII,  22.  88.  u.  Glor.  Mart  I,  61. 

5)  Vit.  Caroli  M.  c.  28. 

6)  £r  ging  als  baudrier,  Bandclier,  aus  der  mittelalterlichen  in  die 
modemo  kricgcrischo  Ausrüstung  über. 

7)  S.  99 ;  vgl.  Labarte  I.  445. 
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zu  Charnay  in  der  Bourgogne,  Troyon  zu  Beiair ,  Andere 
anderswo  in  grÖHserer  oder  geringerer  Menge  gefunden.  Da8 
von  TacituH  ^  den  Ostgermanen  zugeschriebene  kurze  und 
Kchwere  Schwert,  welches,  im  Gegensatze  zum  römischen  Fuss- 
gängerschwerte,  nur  einschneidig,  aber  zu  deutschen  Hieben 
tüchtig  war,  charakterisiert  die  burgundionischen  Gräber'; 
es  bildet,  bisweilen  begleitet  von  einem  Messer,  welches  ihm 
in  verjüngtem  Massstabe  entspricht,  meist  die  einzige  Be- 
waffnung, die  in  den  burgundionischen  Gräbern  der  West- 
schweiz vorkommt  (S.  109  f.  N.  6);  dort,  wie  in  der  Bourgogne', 
erscheint  daneben  nur  selten  und  dann  gewöhnlich  mit  Bronze- 
schnallen  das  lange,  zweischneidige  Reiterschwert  von  An- 
führern (a.  0.),  welches  dem  altgallischen  Schwerte  oder  dem 
römischen  Reiterschwerte   nachgeahmt   ist^;  auch  die  Lanze 


1)  Oerm.  c.  43. 

8)  Fischer  zu  Walthariua  Praef.  S.  IX,  v.  333  —  335  und  Cur.  Post, 
zu  ▼.  335.  1363  tadelt  zwar  mit  Recht  P.  Daniel  Hist.  mil.  des  Fr.  I.  299, 
der  den  Germanen  zweischneidige  Schwerter  aberkennt,  irrt  aber  selbst, 
indem  er  ihnen  die  einschneidigen  abspricht  und  solche  im  Alterthum 
überhaupt  nicht  anerkennt ,  sondern  nur  den  Hunnen  zuschreibt ,  von 
welchen  sie  erst  später  zu  den  Franken  gekommen  seien,  und  doch  citiert 
er  zu  y.  335  aus  Thorm.  Thorfaeus  Hist.  Norweg.  I.  186  die  Stelle:  Gladii 
unica  tantum  aoie  superius  crassi,  tubo  lato  ictibus  aggravandis  idonei. 

3)  Baudot  S.  30.  98. 

4)  Das  Langschwert  ist  die  spata  LB.  T.  37  und  öfter  in  der  Lex 
Alam.  (Speimann  S.  520f.);  spata  des  Frankenkönigs  Chlotar  II,  Gest.  Fr. 
c.  41;  über  das  Langschwert  der  burgundionischen  und  der  germanischen 
Gräber  überhaupt  vgl.  die  Beschreibungen  und  z.  ThL  Abbildungen  bei 
Baudot  S.  22,  Cochet  Tomb.  de  Child.  I  S.  83.  91.  105,  Labarte  L  470, 
Keller  im  Anz.  f.  Schweiz.  Alterthumsk.,  1869,  S.  42  und  Demmin  Die 
Kriegswaffen,  Leipz.  1869,  S.  40,  der  gröblich  irrt,  indem  er  S.  39.  161 
die  in  der  Tiefenau  bei  Bern  und  in  der  neuenburgischeb  Ffahlbaustation 
La  Thae  entdeckten  altgallischen  Schwerter  den  Burgundionen  zuweisen 
möchte.  Das  Kurzschwert  semispatium  LB.  T.  37,  semispatha  noch  im 
Waltharius  v.  1386  (daselbst  Fischer),  fränkisch  scramasaxus,  bei  Greg. 
Tut.  HFr.  lY,  51,  von  scramme  althd.  Schramme,  und  saex,  angels. 
Messer,  nach  Speimann  S.  506,  der  beim  angels.  saex  irrig  an  die  securis 
missiüs  denkt;  nach  Anderen  Ton  sahs,  grosses  Messer,  und  schräm,  schräg 
(Giesebr.  zu  Greg.  Tur.  a.  0.  I.  214  N.  5),  oder  einem  mit  escrime  rer- 
wandten  Worte.  Uebor  Name  und  Beschaffenheit  des  Scramasax  vgl.  Bon- 
stctten  Bec.  d'antiq.  suiss.  S.  44,  Keller  a.  0.  S.  43  ff.  und  Demmin  a.  0. 
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erscheint  nicht  häufig  (S.  109  N.  6).  Charakteristisch  ist  dagegen 
bei  den  Angelsachsen  der  lange  und  schmale  Wurfspiess; 
bei  den  Franken  die  Lanze  (a.  0.),  bei  ihren  Anführern  die 
mittelgrosse,  zum  Werfen  und  zum  Handgemenge  gleich  taug- 
liche, eisenbeschlagene,  der  sogen.  Angon  oder  die  Hacken- 
lanze (S.  108)*,  ausserdem  die  Francisca  oder  das  derbe 
Wuribeil  mit  ganz  kurzer  Handhabe*;  dasJLangschwert  kommt, 
wie  der  Angon,  nur  bei  den  Angesehenen  vor  (S.  109  f.  N.  6); 
häufiger  ist  das  einschneidige  Kurzschwert;  ebenso  bei  den 
fränkischen  Alamannen,  deren  Ausrüstung  der  fränkischen 
gleichkommt*.  Von  Schmucksachen  fehlen  in  den  burgun- 
dionischen  Gräbern  der  Westschweiz  die  mit  geförbtem  Glase 
besetzten  bronzenen  und  silbernen  Haften  beinahe  ganz,  wäh- 
rend sie  in  der  Bourgogne  häufig  vorkommen*.     Vorwiegend 


S.  41.  160.  162.  167  ff.,  der,  obschon  auch  hier  Falsches  vorbringend 
(z.  B.  Bcramasax  vom  gr.  axtifificc  u.  dgl.),  doch  gegen  Keller,  der  den 
Scramasax  zweihändig,  als  Handbeil  u.  s.  w.,  gebraucht  glaubt,  den  ein- 
händigen Gebrauch  desselben  als  Waffe  richtig  festhält.  Ueber  den  Zweck 
des  langen  Griffs,  der  Keller  irreführt,  vgl.  Torfacus  oben  S.  819  N.  2. 

1)  Sidonius  £p.  IV,  20  lanceae  uncatae,  Agathias  Eist  II,  5;  vgl. 
Fischer  zu  Waltharius  Fraef.  S.  YII  und  zu  v.  980  ff.,  Bernd  S.  377, 
Keller  a.  0.  S.  42  f.  und  Demmin  a.  0.  S.  165.  Der  Angon  kommt  meist 
nur  bei  reichster  Grabausstattung  vor,  also  in  Gräbern  der  angesehensten 
Volksglieder;  daher  erklärt  es  sich,  dass  Frocop.  BG.  II,  25  den  Angon 
Übergeht. 

2)  Sidon.  £p.  IV,  20  secures  missibiles  und  Carm.  V.  246  citae  secures; 
Frocop.  BG.  II,  25  u.  Agathias  II,  5  nfX^xag  d/ntfiajo^ovg  (die  Frandscs 
war  gewöhnlich  nur  einschneidig,  obwohl  auch  Frocop  sie  als  zweischneidig 
beschreibt);  Greg.  Tur.  HFr.  II,  27  bipennis  und  securis;  Gest  Fr.  c.  10 
bipenno  quod  est  francisca;  ebendas.  c.  7  bipennem  suam,  quod  est  fnn- 
cisca,  nicht  die  spata,  wie  Aimoin  GFr.  I,  13  an  der  Stelle  meint,  die 
derjenigen  Gregors  entspricht.  Vergl.  Sirmond  zu  Sidon.  Carm.  V.  246 
Kot.  S.  201,  Le  Blanc  6.  48,  Fischer  zu  Waltharius  v.  915,  Ffahler 
S.  530,  Keller  a.  0.  S.  43  und  Demmin  a.  0.  S.  165,  der  S.  40.  173  ein 
in  Schweden  gefundenes  Beil  fiir  ein  burgundionisch- schweizerisches  aus- 
geben möchte.  Bernd  S.  377  verwechselt  die  Francisca  mit  dem  Angon. 

3)  Keller  a.  0.  S.  41  ff. 

4)  Baudot  a.  0.  öfter  und  Labarte  I.  474  f.,  der  S.  487  ff.  von  der 
byzantinischen  und  gallo  -  römischen  Kunst ,  Glas  in  Metall  zu  fassen,  im 
Allgemeinen  handelt  und  damit  Lasteyric  widerlegt,  der  diese  Kunst  für 
eine  nordisch-germanische  ausgibt. 
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sind  dagegen  in  der  Westschweiz  die  eisernen,  mit  Silber- 
und Goldblättchen  eingelegton  Schnallen  und  Beschlägplatten. 
Die  bronzenen  tragen  bei  Uiis,  wie  in  der  Bourgogne  und  Franche- 
Comte,  öfter  christlich-symbolische  Relief  bilder ;  auch  auf  den  mit 
Silber  eingelegten  eisernen  kommen  mitunter  christliche  Embleme 
neben  Bandverschlingungen  vor,  während  letztere  z.  B.  in  der  Nor- 
mandie  das  ausschliessliche  Ornament  der  Schnallenbeschläge 
bildend  Zum  deutlichen  Beweise,  dass  einheimische  gallo- 
römische  Künstler  wenigstens  anßinglich  die  eingelegte  Arbeit 
verfertigt  haben,  zeigt  übrigens  diese  bisweilen  noch  Remi- 
niscenzen  an  gallo -römische  Ornamentik*.  Aehnlich  wie  mit  den 


1)  Troyon  im  Nachtrag  zur  Bescript.  des  tombeaux  de  Bel-Air,  Gosse 
in  MDG.  XI.  81  —  90,  Bonstetten  Kccueü  d*antiq.  suiss.  8.  23.  43  ff.  und 
Supplement  I.  10.  20  f.,  Lindenschmit  T.  zu  Heft  VII,  Taf.  VIT. 

2)  Troyon  Bracelets  und  agraf  antiq.  S.  28  ff.  und  unsere  IIi.st.-arcbäol. 
Abhandl.  über  unterital. - kelt.  Gefasse,  Bern  1846,  S.  10  f.     Ein  gallo -rö- 
mischer Künstler,  doch  einer,  der  gegebenen  Falls  in  antikem  Gcschmackc 
arbeitete,    war   derjenige,   welcher   den    von  Avitus   £p.  78  nach  genauer 
Beschreibung  bestellten  Siegelring    in   Gestalt    eine»   Doppeldelphinchens 
aas  JBisen  fa^onnieren,  mit  eingesetzten  feinen  Steinen,  sowie  mit  Electrum 
(Gold-  und  Silbermischung)   verzieren   und   mit  dem  gestochenen  Namens- 
fDODOgramm    yersehen   sollte.   Vgl.  Bernd  S.  417  (zu  S.  308).     Ueber  das 
Vorkommen  silberner  Kirchengefasse  bei  den  Burgundionen  vgl.  S.  121  N.  2. 
Um  so  weniger  ist  es  thunlieh,  mit  Labarte   den    allerdings  höchst  merk- 
würdigen,   im   J.  1845   bei   Gourdon  im   Arrond.   Chalon  -  snr  -  Sadne   ge- 
machten Goldfand,   bestehend   in   einem  kleinen  Becher *und  einem  ünter- 
satzteller  und  begleitet  von  104  byzantinischen  Goldmünzen  (je  1  von  Leo 
457  t  474  und  Zeno  t  491,   76   von  Anastasius  f  ^78,    25  von  Justinus 
t  527),   wegen  des  vermeinten  gänzlichen  Verfalls   der  Goldschmiedekunst 
im  Occident    während   des  5.   und   6.  Jahrhunderts,   einem   byzantinischen 
Goldschmiede  zuzuschreiben  und  nach  dem  Vorgange  Rossignols  sogar  als 
ein  vom  Kaiser  Justinus  dem  Könige  Sigismund  bei  Verleihung  des  byzan- 
tinischen Fatriciats  gemachtes  Geschenk   zu  betrachten,   das  bei  der  frän- 
kischen  Invasion  des  Jahres    524  vergraben  worden  sei.     Siehe  Labarte  I. 
492  —  499  (Rossignol  S.  495  ff.)   und    Alb.  I  Fl.   XXX.   Gallo  -  römischen 
Ursprung    des  Fundes  von  Gourdon  nimmt  dagegen  Cochet  an,  Tomb.  de 
Child.  I   S    114      Und  in  der  That  ist  einerseits  die  durchbrochene  Arbeit 
am   erhöhten  Fusse  des  Tellers  ganz  in  der  Art  derjenigen,  die  sich  sowohl 
an  späterer  römischer,  als  an  römisch  -  burgundionischer  Bronzearbeit  vor- 
findet; anderseits  erinnern  die  kleinen  Disken,  die  an  den  oberen  Rändern 
des  Tellers  in  zwei  Keihen,   sowie   zu  je  zwei   auf  dem  die  Mitte  einneh- 
menden  lateinischen  Kreuze  angebracht  sind,  an  gallo-römische  Ornamentik. 
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burgundionischen  Grabfunden  in  der  Westschweiz  verhält  es 
sich  mit  den  in  Savoien  entdeckten*.  Bieten  so  die  West- 
schweiz und  Savoien  hinsichtlich  der  in  den  nachromischen 
Gräbern  zu  Tage  tretenden  Cultur  wesentliche  Verschie- 
denheiten von  Belgien  y  England  und  der  l^ormandie,  so  ist 
dagegen,  wie  die  Sammlung  von  Baudot  zeigt,  die  Bour- 
gogne  ein  Vereinigungspunct  der  Cultur  dieser  verschiedenen 
Länder  gewesen*. 

Vom  höchsten  kunsthistorischen  Interesse  sind  nun  aber 
die  bronzenen  und  die  mit  geschlagenen  Silber-  und  Gold- 
blättchen  eingelegten  eisernen  Beschlägplattcn,  welche,  gleich- 
zeitig auftretend  und  oft  nahe  beisammen  liegend,  einerseits 
christliche  Symbole,  anderseits  germanische  Ornamentik  auf- 
weisen. 

Auf  Bronzebeschlägen  figurieren  ausdrücklich  christ- 
liche Bildwerke  in  Belief:  das  aufgerichtete  Ereuz  und  zwar 
in  lateinischer  Form  mit  dem  kurzen  Querbalken,  wiewohl  mit 
breiten  Enden  nach  Art  des  im  üebrigen  gleichschenkligen 
griechischen  oder  byzantinischen  Kreuzes*;  der  segnende 
Christus;  Daniel  in  aufrechter  Stellung  zwischen  den  besänf- 


Qreife,  deren  Köpfe  die  Henkel  des  Goldbcoben  so  bilden,  das»  die  Augen 
mit  Granaten  eingelegt  sind,  kommen  übrigens,  wie  Labarte  selbst  bemerkt, 
in    durchbrocben   gegossenen    Bronzeplaquen    bargundionischer  Schnallen 
.   öfter  vor  (s.  unten). 

1)  Gosse  in  MDG.  IX.  1^6. 

2)  Gosse  in  MDG.  XI.  90. 

d)  Ein  solches  lateinisches  Ereuz,  nicht  blos  uno  croix  patt^e,  wie 
Labarte  I.  494  sagt,  ist  auch  auf  dem  goldenen  Untersatzteller  von  Gourdon 
angebracht  (Labarte  Alb.  I  PI.  XXX);  um  so  weniger  ist  mit  Labarte 
wegen  der  Ereuzesform  an  byzantinischen  Ursprung  der  Goldarbeit  za 
denken.  AYenn  übrigens  das  erwähnte  Ereuz  auf  seiner  Flache  mit  Disken, 
die  zu  je  zwei  gruppiert  sind,  verziert  ist,  so  sind  die  Kreuze  verschie- 
dener Bronzebeschläge  sogar  mit  Discusansätzen  an  den  Enden  verseben 
und  dadurch  verunstaltet.  Beides  ist  in  Erinnerung  an  gallo- römische 
Ornamentik  geschehen.  Ein  einfaches  lateinisches  Kreuz  ist  auf  einer  in 
der  Kirche  zu  St.  Peter  in  Genf  ausgegrabenen  irdenen  Lampe  so  roh  dsr- 
gestellt,  dass  dieselbe  füglich  dem  5.  oder  selbst  dem  6.  Jahrhundert  darf 
zugewiesen  werden.  Vgl.  Rossi  Des  prem.  mon  chH^t.  de  Gen^ve  (Gen^TC 
1870)  8.  3  N.  1  und  PI.  11,  5. 
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tigten  Löwen  ^;  Daniel  und  Habaknk  in  Gemeinscliafl*; 
Kreuzverehnings  -  und  Abrenuntiationsscenen  und  dgl.  — 
Alles  in  der  auch  auf  spätrömischen  Münzen  sichtbaren,  steifen 
und  ungelenken  Darstellung  von  Menschen  und  Thieren,  wie- 
wohl umrahmt  mit  einem  geschmackrollen  Detail  von  Orna- 
menten gallo  -  römischen  Charakters.  Bisweilen  ist  das  Bild- 
werk mit  einer .  lateinischen  Inschrift  umgeben ,  welche  den 
Namen  des  Inhabers  (eines  Römers  oder  eines  Barbaren)  mit 
einer  Wunschformel  enthält*;  selten  ist  das  dargestellte  sym- 
bolische Object  sogar  genannt,  so  Daniel  und  Habakuk,  ver- 
einzelt oder  zusammen  abgebildet,  mit  DANINIL,  DANFL 
PROFETA  und  ABBAC^  PROFETA.  In  den  Umschriften 
der  Bronzeplatten  stehen  öfter  kleine,  gleichschenklige,  an 
den  Enden  etwas  breite,  das  heisst  griechische  Kreuze^,  auch 
Andreas-  oder  Schrägkreuze;  kleine  Schrägkreuze  sind  mit- 
unter duch   auf  den   abgebildeten  Gegenständen  angebracht  ^ 


1)  üeber  Darstelinngen  Daniels  in  der  Löwengrube,  die  auf  ander- 
weitigen Monumenten  Torkommen,  s.  Le  Blant  I.  493  f.  II.  502  f.  Daniel 
ist  in  der  altchristlichen  Kunst  ein  Sjrmbol  der  Auferstehung ;  s.  Le  Blant 
II.  165.  Ebenders.  II.  166  deutet  die  Darstellung  Daniels  auf  Schnallen 
im  gleichen  Sinne,  und  er  combiniert  damit  die  Formel  der  Grabschriften : 
in  spe  resurrectionis,  die  sich  Torzugsweise  in  Gegenden  finde,  wo  Schnallen 
mit  dieser  Darstellung  vorkommen. 

2)  Habakuk  ist  auf  christlichen  Monumenten  öfter  dargestellt,  allein 
oder  mit  Daniel;  s.  Le  Blant  II.  503. 

8)  So  virat  Deo  auf  der  Schnalle  des  Benatus  Deaconus  von  St.  Maur 
bei  Le  Blant  I.  493.  11.  607  und  auf  derjenigen  des  Nasualdus  Nansa  Ton 
Lavigny,  entsprechend  der  christlichen  Wnnschformel  vivas  Deo,  s.  Schmitt 

I.  89  N.  4  und  Le  Blant  I.  64 f.;  vivat  in  pace  auf  ersterer  Schnalle  ist, 
wie  yivat  cum  pace,  ebenfalls  eine  christliche  Wnnschformel,  s.  Le  Blant 

II.  493  K.  2;  untere  felex  (felix),  das  auf  der  Schnalle  von  LaTigny  hin- 
zukommt, ist  antike  Wunsehformel  bei  Geschenken,  s.  Schmitt  I.  89  N.  4 
und  Le  Blant  I.  494  K.  3. 

4)  Ueber  das  g^echische  oder  byzantinische  Kreuz  Tgl.  Labarto  1. 468  f., 
der  jedoch  das  Vorkommen  desselben,  der  sog.  croix  patt^e,  auf  der  Fibula 
Childerichs  1  missbraucht,  um  byzantinischen  Ursprung  desselben  zu  be- 
haupten. 

6)  Beschreibungen,  z.  Tbl.  auch  Abbildungen  von  Bronzeschnallen 
all'  der  genannten  Arten,  nebst  Angaben  über  die  Fundorte,  s.  bei  Troyon 
Bracelets  und  agraf.  antiq.  S.  28  f.  PI.  III.  1—6,  Rettberg  II.  20  (der 
jedoch  irrig  bemerkt,  der  rohe  Styl  sohliesse  jeden  Gedanken  an  römische 
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Auf  eisernen,  mit  Silber  eingelegten  Beschlägplatten  ist 
bisweilen  das  griechische  Kreuz  dargestellt  ^  Germanischen 
Kunststyl  vergegenwärtigen  hinwieder  mannigfach  und  schlan- 
genartig verschlungene  Bänder,  die  auf  den  eisernen  Beschlägen 
sehr  häufig,  bisweilen  selbst  in  Verbindung  mit  christlichen 
Emblemen,   angebracht  sind';   Schlangenköpfe   in  der  Art  in 


Kunst  ans),  Bonstetten  a.  0.  PI.  XXII,  11  (wosu  der  Text  S.  44  f.  nicht 
posst),  Fl.  XXIII,  l.u.  Text  8.  45,  Gelpke  I.  157  f.,  Gosse  in  MDG.  XI. 
S7— 89,  Blavignac  S.  46  ff.,  Rochat  in  Zürch.  anüq.  Mittb.  XIY,  3  S.  87 
(25)  PI.  III.  12,  Baudot  S.  36.  149  f.,  Le  Blant  I.  492  —  495,  IL  1C5  f. 
501 — 504  und  Rossi  Des  premiers  monuments  chr^t  de  Gendye,  Gen^re  1870, 
S.  4  f.  Le  Blant  a.  0.  yerzeigt  I.  492—- 495  solche  Bronzeschnallen  in 
Grabstätten  der  Haute-Sadne,  des  Doubs,  des  Juras,  der  Waadt  und  ^ord- 
savoiens  und  bespricht  namentlich  die  Schnallen  mit  der  Barstellang 
Daniels.  Als  Fundorte  der  Bronzeschnallen  mit  christlichen  Symbolen 
gibt  er  nach  Le  Clerc,  Troyon  und  Gosse  an:  St.  Maur  bei  Lons-le-Sauliiipr, 
Yuillecin  bei  Pontarlier ,  in  der  Franche  -  Comt^ ;  S^T^ry,  Arnex,  LaTJgny 
und  Montgifi  im  Waadtlande  und  la  Balme  in  Saroien.  Zu  St  Maur 
kommen  die  römischen  Namen  Onoratus  und  Renatas,  zu  Lavigny  der 
romanisierte  germanische  Doppelname  Nasualdns  Nansa  vor,  über  welchen, 
sowie  über  die  Inschriften  anderer  Bronzeschnallen  der  beschriebenen  Art 
Wackernagel  S.  377  ff.  zu  vergleichen.  Ganz  verschieden  sind  die  in  der 
Bourgogne  weit  häufiger  als  in  der  Westschweiz  vorkommenden  Bronze- 
schnallen,  die,  ä  jour  gegossen,  geflügelte  Greife  meist  roh  darstellen; 
vgl.  Bonstetten  a.  0.  Suppl.  I.  10  u.  PI.  IT  11,  Labarte  I.  339.  476, 
der  übrigens  die  so  merkwürdigen  Ornament«  der  im  Obigen  besprochenen 
Schnallen  ganz  übersieht.  A  jour  gegossene  Messerhefte,  menschliche 
Figuren  roh  darstellend  und  aus  burgundionischen  Gräbern  erhoben,  s.  bei 
Bonstetten  a.  0.  Suppl.  IL  15  PI.  XII.  1.  4. 

1)  Z.  B.  bei  Troyon  Descr.  des  tomb.  de  Bel-Air  Taf.  III,  12.  IV,  3 
und  bei  uns  Abbild.  I  (eisernes  Beschläge  aus  einem  burgundionischen  Grab- 
felde auf  dem  Weissenbühl  bei  Bern ,  im  berniscfaen  archäoL  Museum)  mit 
einem  sehr  breitendigen,  einem  Malteserkreuz  ähnlichen  Kreuze,  wie  es  an 
roerovingischen  Kapitalen  vorkommt,  z.  B.  in  der  Kirche  von  St  Germain 
des  Pr^s  (Mothes  Baulex.  II.  556  Fig.  1497).  Zwei  irdene  Genfer  Lampen 
vom  Ende  des  5.  oder  vom  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  stellen  ein  mono- 
grammatisches  Kreuz  dar,  das  mit  kleinen,  breitendigen  griechischen 
Kreuzen  verziert  ist  (Rossi  Des  prem.  mon.  chr^t.  de  Gen^ve,  Geneve  1870, 
S.  8  und  PL  I.  3.  und  6). 

2)  So  steht  ein  griechisches  Kreuz,  umgeben  von  Bandschlingwerk, 
in  Abbild.  I.  Kleine  griechische  Kreuze  sind  in  den  Schlangenwindungen 
einer  eisernen  Beschlägplatte  angebracht,  die  in  Abbild.  II  vergegenwärtigt 
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Scandinavien   häufig   abgebildeten  ^r^^^     /^"^s^  erscheinen, 
als  Ansgangspuncte  belebten  Band-  Vc^     ^@^^        schling- 

werks,  sowohl  auf  eisernen,  als  auf  bronzenen  Beschlägen,  sowie 
auf  anderen  Gegenständen  aus  Bronze^;  selbst  der  ausgebildete 
Drache  fehlt  nicht'.  Dabei  könnte  es  scheinen,  dass  Schlange  und 
Drache  den  Träger  der  mit  denselben  wie  mit  Spolien  be- 
zeichneten Armaturstücke,  in  Anspielung  auf  die  germanischen 
Sagen  von  schlangen-  und  drachentödtenden  Helden,  (Sigurd 
in  der  Edda,  Siegfried  im  Nibelungenliede  u.  s.  w.)  als  einen 
solchen  symbolisch  darstellen  sollen'.  Dass  jedoch  der  Schlan- 
gen- und  Drachentödter  mit  seinen  Spolien  in  christianisiertem 
Sinne  als  ein  Sieger  über  das  Böse  (zunächst  das  Heiden- 
thum)  gedacht  sei,  ist  wegen  der  begleitenden  christlichen 
Symbole  wahrscheinlicher.  Im  Grunde  war  aber  nach  uralter 
Symbolik  Schlange  und  Drache  schon  das  Böse  und  das  Ver- 
derben, ihre  in  der  germanisch  -  scandinavischcn,  sowie  in  der 
griechischen  und  indischen  Mythologie  gefeierte  Bezwingung 
der  Sieg  des  Guten  über  das  Böse^. 

Betreffend  die  Entstehungszeit  der  durch  die  Wehr- 
gehenk-  Beschläge  vergegenwärtigten  Ornamentik,  könnte  es 
scheinen,   als  ob  das  Technische  der  eisernen,    nemlich   das 


ist  und  aas  dem  {(cnannteii  Fundorte  herrührend,  ebenfalls  im  hem.  arohäol. 
Mnaenm  liegt. 

1)  Baudot  8.  29.  36,  PI.  X.  13  (omement  de  baudricr,  cn  bronze 
arg:ent£,  bei  Labarte  Alb.  I  PL  XXXI.  5)  u.  PI.  XI.  17  —  19;  Bocbat 
Kecherches  sur  les  antiq.  d'Yverdun  in  Zürch.  antiq.  Mitth.  XIV,  3  S.  87 
(25)  petita  lamelle  en  bronzo  argent^  qui  parait  avoir  ^t^  an  ornement  de 
foarreaa  — ;  sur  Pane  des  fa^es  de  cette  plaque  sont  gravis  dcux  dragons 
entrelao^s,  PI.  III.  4  ==  Bonstetten  Beoueil  d'antiq.  suiiBes  I.  46  PI.  XXIII.  4; 
S.  87  (25)  bague  en  bronze,  PI.  IV.  5;  S.  89  (27)  grande  et  belle  agrafe 
en  fer   damasqoind,   PI.  II.  12,   wo  ausgebildete    Schlangen   mit  Köpfen 


dieser  Form       ^ 


2)  Siehe  Abbild.  III  und  IV  (eiserne  Beschläge  aus  dem  vorbemerkten 
Fundorte  und  Moseam). 

3)  So   will  Olaos  M.   bei  Arnkiel  a.  0.  S.  228  f.   auch  die   Drachen 
nnd  Schlangen  der  Bunensteine  erklären ;  s.  dagegen  oben  8.  209  ff. 

4)  Osanam  8.  216  —  224.  Aehnlichen  Sinn  hat  die  Drachenbesiegang 
in  den  christlichen  Hagiographien ;  vgl.  Oelpke  I.  221. 

jAha,  Geschichte  d.  BargundIoni>n.  15 
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Einlegen  von  Silber-  und  Goldblättchen  auf  Eisen  theilwei«e 
schon  von  Spartianus  mit  den  baltei  argentati  gemeint  sei 
(S.  217f.),  wiewohl  Baudot*  behauptet,  die  Römer  haben  keine 
Schwertgehenke  getragen,  deren  Schnallen  mit  Silber  eingelegt 
gewesen  seien.  Obgleich  nun  Herodianus  das  Tragen  von 
goldbesetzten  Schwertgehenken  als  unrömische,  barbariHche 
Sitte  bezeichnet  (S.  218  N.  2),  so  dürfte  dasselbe  doch  bei  der 
grossen  Menge  von  Barbaren,  die  in  den  römischen  Heeren 
dienten,  unter  diesen  später  in  Schwang  gekommen  sein.  Es 
scheint  sogar,  die  silber-  und  goldbesetzten  Schnallen  seien 
ursprünglich  von  den  Argentarii  fabriciert  worden,  die,  eine 
Classe  der  vorbemerkten  Barbaricarii  bildend,  eiserne  Waffen- 
stücke mit  Silber  einlegten".  Wie  dem  sein  mag:  bei  den 
Beschlägen,  die  uns  hier  zunächst  angehen,  weisen  die  gleich- 
zeitig auftretenden,  oft  beisammen  liegenden  und  mitunter 
verschmolzenen  christlichen  Symbole  und  germanischen  Orna- 
mente auf  die  ersten  Zeiten  nach  der  Christianisierung  der 
Burgundionen,  also  auf  das  fünfte  Jahrhundert  hin,  da  die- 
selben als  gute  Catholiken,  wie  Orosius  sie  schildert,  und  als 
feurige  Christusbekenner,  wie  Socrates  den  ostrheinischen 
Volkstheil  bezeichnet  (S.  113N.2),  ein  besonderes  Interesse  haben 
mussten,  sich  als  solche  durch  symbolischen  Waffenschmuck 
zu  kennzeichnen^,  was  späterhin,  unbeschadet  des  Fortbe- 
standes der  übrigen  Ornamentik,  weniger  der  Fall  war.  Damit 
stimmt  übercin,  dass  Baudot*  einen  goldenen  Quinar  Maio- 
rians,   mit  der  Victoria  auf  dem  Revers,   in  einem  der  bur- 

1)  S.  121. 

2)  Not.  dign.  occid.  cap.  10  §  1.  Praepositi  Braiibaricariorom  (1.  Bar- 
bnricariorum)  aive  Argcntariorum  (ncml.  zu  Arles,  Rhoims  und  Trier),  dain 
Böcking  ir.  364.  Wio  ich  nachgerade  sehe ,  bezieht  Le  Blant  I.  492  t 
N.  3  die  angeführte  Stelle  zwar  richtig  auf  Werkstatten  Ton  dainasqainage, 
wie  er  die  Arbeit  der  mit  Silber  eingelegten  Schnallen  bezeichnet;  er 
unterscheidet  aber  von  dieser  nicht  die  Bronzearbeit  der  christlichen  Reliefs 
auf  Schnallen.  Richtiger  benutzt  ebenders.  IT.  504  N.  1  die  Stelle  der 
Notitia,  um  überhaupt  zu  beweisen,  dass  im  östlichen  Gallien  spatronisehe 
Fabriken  für  Bearbeitung  und  Ornamentierung  von  Metallen  existiert  hiban, 
welchen  die  Verfertigung  der  ornamentierten  Schnallen  zugeschrieben 
werden  müsse. 

3)  Gelpke  J.  159. 

4)  S.  145. 
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gondioiiischen  Gräber  der  Bourgogne  gefunden.     Blavignac^ 
hat  daher  Rechte  wenn  er  jene  ohristliclien  Embleme  und  mit 
ihnen  die  betreffenden  Kunsterzeugnisae  in  der  ersten  christ- 
lichen Zeit   aufgekommen   glaubt,    sofern  nemlich  damit  die 
Bekehrungsepoche  der  Burgundionen  gemeint  ist;  denn  es  ist 
irrig,  wenn  Troyon^  die  Schnallen  mit  christlichen  Symbolen 
und  germanischen  Ornamenten  aus  den  Zeiten  der  Christiani- 
sierung Cralliens,  oder  wenn  Schmitt^  dieselben  aus  dem  dritten 
Jahrhundert  herleitet  und  mit  Troyon  den  Römer- Helvetiem 
zuschreibt,  nicht  zu  reden  vom  argen  Missgriffe,  mit  welchem 
Gosse  ^  nach  Billiet  und  Menabrea   sie  christianisierten  Sara- 
cenen  vindicieren  wollte,  obschon  er  Gräber  der  betreffenden 
Art   auch   im  Departement  de  TAin  und   zu  Macon  erwähnt. 
Bas  Richtige  hat  Troyon^  getroffen,  indem  er  seine  Grabfunde 
den  Helyeto  -  Burgundionen   als  Eigenthum   zuweist  und   die 
Anfange  der  betreffenden  Eunstentwicklung  in^s  fünfte  Jahr- 
hundert setzt,    deren   Fortdauer   aber  bis  in's  zehnte  gehen 
lässt.    Es  sind  nemlich,  wie  er  berichtet,  in  den  zwei  obersten 
Schichten  der  Gräber  von  Bei- Air,  die  eine  Menge  mit  Band- 
schlingwerk  ornamentierter  Beschlägplatten   geliefert   haben, 
merovingische  Münzen,    in    den   modernsten    Gräbern   sogar 
carolingische  zum  Vorschein  gekommen.     Der  sonach  berich- 
tigten Aitöicht  Troyons  pflichtet  Rettberg  ^  bei,  zumal  da  auch 
der  Name  Nasuald    auf  einer   der  Bronzeplatten    auf  einen 
deutschen  Inhaber    schliessen   lasse  ^.     Blavignac    seinerseits 
weist  eiserne  Besehlägplatten,    die  er  den  oberen  Schichten 
eines  von  ihm   bei   Berolles  im  Canton  Waadt   untersuchten 
Begräbnissplatzes  enthoben,  dem  carolingischen  Zeitalter  zu, 
weil  das  auf  ihnen  dargestellte  Bandschlingwerk  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  carolingischen  paläographischen  Ornamenten 


1)  8.  51. 

8)  Bneelets  et  agraf.  ant.  S.  32. 

S)  I.  88—91.  96. 

4)  MBG.  IX.  16  ff. 

5)  In  Sohmidts  Allgem.  Zeitschr.   f.  Gesch.  (1846)   V,  3  S.  281  und 
ün  Naehtrag  xor  Desor.  des  tomb.  de  Bel-Air. 

6)  I.  216.  II.  23. 

7)  Gelpke  I.  6  f.  156  ist  nicht  ganz  frei  vom  frühem  Irrthume  Troyons. 
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habe^  Endlich  bemerkt  Le  Blant*,  dass,  obgleich  bestimmte 
Anhaltspuncte  zur  Zeitbestimmung  der  im  Osten  des  alten 
Galliens  gefundenen  Schnallen  fehlen,  doch  Anzeichen  vorhan- 
den seien,  welche  an  ihnen  zwei  bestimmte  Epochen  erkennen 
lassen.  So  roh  auch  die  Zeichnung  auf  denselben  sei,  »o 
verrathe  sie  doch  eine  des  Zeichnens  nicht  ganz  unkundige 
Hand^;  es  gebe  sich  darin  ein  fester  Typus,  eine  Schule  und 
Tradition  kund,  die  freilich  der  Umwandlung  unterliege.  Die 
Notitia  dignitatum  erwähne  auf  drei  Puncten  im  östlichen 
Gallien  Künstler  in  Bearbeitung  und  Verzierung  von  Metallen 
(S.  226  N.  2),  und  hundert  Jahre  später  verleihe  die  Lex 
Burgundionum  den  Goldarbeitem  einen  besondem  Schatz 
(S.  213  N.  5);  die  Zierbeschläge  der  Maxima  Sequanomm 
bieten  uns  nun  ohne  Zweifel  Producte  dieser  Künstlersuccession^. 
Aus  Obigem  erhellt,  dass  die  omamentarische  Technik, 
welche  uns  in  den  beschriebenen  Kunsterzeugnissen  altbnr- 
gundischer,  später  fränkisch -burgundischer  Länder  entgegen- 
tritt, sich  seit  ihren  Anfangen  im  fünften  Jahrhundert  bis 
in's  zehnte  Jahrhundert  erhalten  hat.  Dies  war  aber  nur 
dann  möglich,  wenn  die  romanisierten  Burgundionen  bald 
gelernt  haben,  ihre  römischen  Lehrmeister  nachzuahmen;  denn 
nur  60  konnte  sich  jene  Technik  in  den  betreffenden  Ländern 
aus  spätrömischer  Zeit  bis  in^s  carolingische  Zeitalter  for^ 
pflanzen.  So  erklärt  es  sich  jetzt  auch,  dass  burgundionische 
Runenschrift  auf  einem  Schnallenbeschläge  von  Chamay  vor- 


1)  MDG.  VII.  6  flF. 

2)  II.  504. 

8)  Baudot  S.  36  und  Labarte  I.  476  verkennen  dies. 

4)  Im  Einzelnen  macht  Le  Blant  darauf  aufmerksam ,  dass  drei  An- 
zeichen die  mit  Bildwerk  und  Inschriften  yersehenen  Schnallen  Tenehie- 
denen  und  weit  aus  einander  liegenden  Zeiten  zuweisen:  erstens  die  Ver^ 
Bchlechterung  der  ursprünglich  zwar  rohen,  aber  noch  nicht  in  der  Art  des 
6.  und  7.  Jahrhunderts  entstellten  Schrift,  die  auch  auf  barbarisch-rdnüiebeD 
Münzen  vorkommt  (hierüber  speciell  II.  3);  zweitens  das  spätere  Abhan- 
denkommen von  Formeln»  welche  noch  dem  alten  Style  der  chrisliiebeii 
Epigraphik  angehören;  drittens  das  gehäufte  Detail  von  Objecten,  die  an- 
fänglich einfach  behandelt  erscheinen.  KeinenfiiHs  darf  man  aber  mit 
Wackemagel  S.  378  die  Bronzcscbnallen,  auf  welchen  figürliche  Darstel- 
lungen vorkommen,  desswegen  für  jünger  halten,  als  diejenigen  mit  ein- 
fachen Bandverschlingungen. 
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kommt  (S.  70);  dass  römische  BuchBtaben  in  Inschriften  auf 
SchnaLlenbeschlägen  z.  Thl.  in  Runen  entstellt  sind^  und  dass 
sogar  ein  Burgundione  als  Yerfertiger  eines  solchen  Beschlages 
in  dessen  Aufschrift  erwähnt  wird*. 

Die  omamentarische  Technik,   von  welcher   die  Zierbe- 
schläge Burgundiens  zeugen,   ist    aber   auch   in   fränkischen 
und  alamannischen  Ländern   geübt   worden.     Dies   beweisen 
die  dort  vorkommenden,  den  burgundionischen  analogen  Kunst- 
erzeugnisse,   die    z.  Thl.   aus   der  frühesten   fränkisch-   und 
alamannisch-christlichen  Zeit  stammen.     Hierher  gehören  vor- 
erst die  von  Schreiber*  beschriebenen,  den  Selten  irrig  zuge- 
schriebenen Schnallenbeschläge,  deren  eines   das   griechische 
Kreuz   aufweist^.     Weiter   sind  hier   zu   erwähnen   die    ein- 
schlägigen Alterthümer  von  Nordendorf^,  Ulm®  und  Schieitheim 
bei  Schaffhausen ^,  sowie  die  von  Lindenschmit^  und  Janssen^ 
abgebildeten  und  beschriebenen.     Erscheint  an  diesen  Alter- 
thümem  das  christliche  Kreuz  als  Ornament  nur  vereinzelt, 
während  die  burgundionischen  Gräber  so  zahlreiche  christliche 
Kennzeichen  enthalten,  so  darf  hieraus   nicht  mit  Rettberg^® 
geschlossen  werden,  letztere  gehören  einer  ziemlich  späteren 
Zeit,  vielleicht  gar  dem    siebenten  oder  achten  Jahrhundert 
an.    Es  ist  vielmehr  in  diesem  Unterschiede  nur  die  frühere 


1)  Wackernagel  S.  348. 

2)  Wackemagel  S.  378. 

3)  A.  0.  S.  30  ff. 

4)  Schreiber  a.  0.  S.  32  und  Taf.  Nr.  5  f. 

5)  Kaiser  Die  b.  Nordendorf  erhob.  Alterthümer,  Angab.  1844,  S.  8, 
wo  an  keltisch-röniischen,  statt  an  alamannischen,  Ursprung  gedacht  wird, 
wie  noch  von  Metzger  De  operib.  antiq.  ad  vicum  Nordendorf  e  solo  erutis, 
Aug.  Vind.  1846,  geschieht;  s.  dagegen  Troyon  in  Schmidts  Allgem, 
Zeitschr.  für  Gesch.  V,  3  S.  281  und  Kcitberg  II.  21  ff. 

6)  Uassler  a.  0.  S.  19  f.  22  Taf.  II,  15.  16.  18.  28.  29,  S.  26  Tau 
IV,  32. 

7)  Wanner  Das  alamann.  Todtenfeld  b.  Schieitheim,  Schaffh.  1867, 
S.  13  Taf.  VU,  5,  S.  15  Taf.  V,  9,  S.  16  Taf.  \U,  18.  19.  Vm,9,  S.  19. 

8)  II,  1  Text  2u  Taf.  VIII,  Beüago  II  zu  Taf.  VI. 

9)  Der  merowing.  Goldschmuck  aus  Wieuwerd,  Bonn  1867,  S.  7  f , 
9  f.,  26. 

10)  n.  23. 
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und  stärkere  Verbreitung  des  Christenthums  bei  den  Bur- 
gundionen  zu  erkennen  (B.  226).  Wurde  die  betreffende  oma- 
mentarische  Technik,  wie  bei  den  Burgundionen,  anfanglich 
auch  bei  Franken  und  Alamannen  von  römischen  Künstlern 
geübt,  so  eigneten  doch  selbst  diese  Völker,  obschon  roher 
als  die  Burgundionen,  sich  dieselbe  später  ebenfallB  an.  Es 
erhellt  dies  schon  aus  der  nachmaligen  Uebertragung  der 
durch  jene  Technik  dargestellten  Ornamentik  auf  andere  Künste, 
wie  auf  Calligraphie(8.  227f.)*.  Wir  wissen  aber,  dass  über- 
haupt die  Gewerke  der  Eisenschmiede,  Erzgiesser  und  Gold- 
arbeiter sich  aus  der  spätrömischen  Zeit  in  die  carolingische 
fortgepflanzt  haben,  da  die  ferrarii,  fusores  und  aurifices, 
welche  in  dem  von  Constantin  im  J.  337  namentlich  für 
Gallien  gegebenen  Gesetze'  und  noch  im  burgpindionischen 
Gesetzbuche  erwähnt  werden^,  in  den  Denkmälern  .aus  der 
Zeit  Carls  des  Grossen  wiederkehren^.  Aehnliche  Verhält- 
nisse erzeugten  bei  den  Angelsachsen  ähnliche  kunsthisto- 
rische  Erscheinungen,  so  dass  sich  auch  bei  ihnen  das  belebte 


1)  Oans  verkehrt  will  Labarto  1.  476  f.  MotaUarbeiten ,  die,  in  Gold 
and  Silber  fein  damasoiert,  Bandverschlingungen  in  der  Art,  wie  de  in 
yersierten  Buchstaben  Ton  HSS.  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  yorkommen« 
gallo- römischen  Künstlern  (sie)  der  letzten  roerovingischen  Zeit  und  sogar 
des  9.  Jahrhunderts  zuschreiben. 

8)  Cod.  Theod.  XIII,  4.  2. 

3)  Tit  81  §  2y  wo  neben  dem  serrus  auiifcx,  argentarius,  ferrarius 
der  (servus)  faber  aerarius  eben  der  fusor  ist. 

4)  Ofrörer  S.  173  f.  und  Löbell  S.  405.  Uebor  die  Fortdauer  der 
Erzgiesskunst  in  merovingiseher  Zeit  bis  in  die  Zeit  Carls  des  Grossen 
ygL  Labarte  I.  339  ff.  Ueber  die  merovingische  Goldschmiedekunst  haben 
in  neuester  Zeit  Fr.  de  Lasteyrie  (8.  818  N.  5),  Labarte  I.  415—513  und  Ch. 
de  Linas  Les  oeuvres  de  St.  Eloi  et  la  yerroterie  cloisonnöe  geschrieben. 
Die  Inschrift  eines  mit  in  Gold  gefassten  rothen  Glasern  und  Steinchen 
verzierten  Beliquiariums ,  das  im  Schatze  der  Abtei  zu  St.  Maurice  liegt 
und  der  Aranhischen  (merovingischen  oder  carolingischen)  Zeit  Burgundiens 
angehört,  trägt  die  Kamen  der  germanischen  Künstler  Undiho  und  EUo, 
die  dasselbe  Terfertigt  haben ;  vgL  Le  Blant  II.  580.  Lasteyrie  missbraacht 
das  Vorhandensein  jener  Namen,  um  den  Germanen  die  Kunst  der  rerroierie 
cloisonnde  als  eine  aus  Germanien  mitgebrachte  zu  vindicieren,  wogegen 
Labarte  I.  488  f.  jene  Kunst  als  eine  antike  nachweist,  die  sp&ter'von 
Byzantinern,  wie  von  Gallo-Bömern,  noch  später  auch  von  Gallo-Franken 
geübt  worden  sei. 
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Bandtsclilingwerk  in  feiner  Metallarbeit  wiederfindet:  es  ist 
namentlich  als  Schwert  Verzierung  angewendet  (S.  207);  später 
erscheint  es  auch  auf  calligraphische  Miniaturmalerei  über- 
getragen ^  In  besonders  aufialliger  Ausbildung  erscheint  die 
angelsächsische  calligraphische  Miniaturmalerei  in  der  irischen, 
die  sich  in  wunderlich  bunten  Bandverschlingungen  mit 
Drachen-  und  Schlangenköpfen  gefallt  und  derartige  SchrifV 
Schnörkel  sogar  zur  Darstellung  der  menschlichen  Gestalt 
missbraucht'.  Je  mehr  dem  heidnischen  Iforden  die  seinem 
Glauben  entsprechenden  Eunstgebilde  zusagen  mussten^  desto 
stärker  sehen  wir  endlich  auch  in  Scandinavien  das  belebte 
Bandschlingwerk  mit  seinen  Schlangen-  und  Drachenköpfen, 
jedoch  natürlich  ohne  alle  Zuthat  christlicher  Symbolik,  in 
Metallarbeit  hervortreten,  anfanglich  durch  Einwirkung  süd- 
licher Technik,  später  durch  Fortbildung  derselben.  Metall- 
artefacte  mit  schlangen-  und  drachenförmigen  Yerzierungen 


1)  Bernd  S.  319. 

2)  Keller  Bilder  und  Schriflzüge  in  den  irischen  MSS.  in  Zürch. 
antiq.  Biitth.  YII.  68  ff.  73  t  u.  Lübke  Grondriss  d.  Eimstgesoh.  B.  260  f. 
Es  ist  irrig,  das  nordisch -nationale  Element,  das  sich  in  der  irischen 
Miniaturmalerei  zeigt,  als  ein  zum  ersten  Male  in  der  christlichen  Kunst 
zur  Geltung  gebrachtes,  spater  Ton  der  angelsächsischen  Schule  der  Miniatur 
modificiert  angenommenes  anzusehen,  wie  es  von  Waagen  (bei  Keller  a.  0. 
S.  95)  und  Lübke  a.  0.  S.  250  f.  geschieht;  noch  irriger  wird  die  irische 
Ornamentik  von  Keller  a.  0.  B.  74.  78  f.  97  als  eine  aus  Aegypten  zu  den 
Iren  gebrachte  oder  von  ihnen  erfundene,  später  auf  den  Gontinent  ver- 
pflanzte betrachtet  Stammt  etwa  die  Ornamentik  der  Gurtelschnallen, 
vrelche  Keller  a.  0.  S.  74  mit  der  irischen  richtig  vergleicht,  auch  aus 
Aegypten  oder  ist  sie  von  den  Iren  erfunden  worden?  Siehe  hiergegen 
Lindenschmit  IX,  2.  in  Beilage  II  zu  Taf.  lY.  Eben  so  wenig  können  wir 
uns  mit  den  überschwänglichcn  Ansichten  Sempcrs  befreunden:  ihm  er- 
scheint das  an  irischen  Schmucksachen  (Miniaturmalereien?),  sowie  an 
scandinavischem  Holzschnitz werke  fast  in  gleicher  Weise  hervortretende 
seltsame  Princip  der  Omamentation  in  seinem  Schlangengewirre  gleichsam 
urwcltlich  und  finster  chaotisch  (Textile  Kunst  S.  5);  er  mengt  die  Knoten 
des  Hermesstabes,  irisches,  francosächsiscbcs  und  scandinavischcs  Schlangen- 
gewirr und  die  Aspis  der  Aegyptcr;  der  heilige  Fitz  ist  ihm  das  Chaos 
selbst,  das  verwickelte  üppige,  sich  selbst  verschlingende  Schlangengewirr, 
aus  welcfaem  alle  structiv  thätigcn  ornamentalen  Formen  hervorgingen, 
u.  dgL  mehr  (a.  0.  S.  62  ff.). 
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tauchen  dort  schon  am  Ende  der  ersten  Eisenzeit  (bis  um 
450  n.  Chr.)  und  in  der  zweiten  (450  —  600)  auf,  um  dann 
in  der  dritten  (600 — 1000)  Torherrschend  zu  werdend 

Es  sind  jetzt  noch  die  Architecturrechte  zu  betrachten, 
die,  in  ehemaligen  burgundionischen  Landen  vorkommend,  die 
dort  in  Metallarbeit  nachgewiesene  Verschmelzung  römisch- 
christlicher  Bjrmbolik  mit  germanischer  Ornamentik  ebenfalls 
aufweisen.  Zur  Erklärung  hievon  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
wir  haben  aus  der  Zeit  des  ersten  Königreiches  Borgundien 
die!  poetische  Beschreibung  einer  vom  Bischöfe  Patiens  zn 
Lyon  erbauten  Basilica,  die  mit  dem  Luxus  römischer  Aichi- 
tectur  ausgestattet  war  und  sogar  mit  Glasgemälden  prangte'; 
auch  fehlt  es  nicht  an  späteren  Nachrichten  von  anderen 
ähnlichen    Kirchenbauten'.      Wenn    daher    die    spätrömischc 


1)  Loitf.  z.  nord.  Alterihumskunde  S.  63  f. ;  Yald.  Schmidt  Le  Dänemark 
ä  r£xpoB.  univ.  de  1867,  Par.  1867,  S.  136  von  den  dem  Ende  der 
1.  Eisenzeit  angehörenden  Fandstacken  aus  dem  Kragehul-Moore :  „quantä 
Tornementation,  nous  yo/ons  apparaitre  les  lignes  coutoarndes  et  les  tele« 
de  dragons  qoi  jouent  an  rdle  assez  marqu^  dans  la  deuxi^me  et  fönt  le 
caractöro  de  la  troislöme  pcriode  du  fer/'  Speciell  über  Goldbracteaten, 
die  neben  den  darauf  Torkommenden  Schlangenwindang«n  z.  Thl.  Nach- 
ahmung römischer  und  byzantinischer  Münzen  verrathcn,  ygl.  Woraaao  a.  0. 
S.  28  und  Dietrich  a.  0.  B.  5.  Es  ist  jedoch  eine  Verwechselung  der  Technik  mit 
der  durch  sie  dargestellten  Ornamentik,  wenn  ersterer  a.  0. 8. 28. 38. 40.42  die 
Motive  des  Zierschlingwerks  (also  auch  des  belebten)  fiir  ursprüngUcli  römiBch 
hält  und  die  Cultur,  die  sich  in  demselben  gefiel,  erst  im  5.  oder  6.  Jahr- 
hundert nach  dem  Norden  gekommen  glaubt.  Dies  kann  nur  von  der  be- 
treffenden Technik  in  Metall  behauptet  werden.  Ein  merkwürdiges  Beleg 
nordischer  Technik  in  Silber  -  Damascierung  des  Eisens  ist  die  jungst  ans 
einem  spätheidnischen  dänischen  Hügelgrabe  erhobene  Eisenaxt,  deren 
Silber-Damascierung  das  so  beliebte  heidnisch-gcrmanisohe  Ornament  grau- 
licher Schlangenwindungen  aufweist  YgL  Worsaae  La  s^pulture  de  Mammen 
in  M^moires  de  la  soc.  roy.  des  antiquaires  du  Nord.  Nouv.  S^.  Copenbtg. 
1869,  S.   231  f.  234  f. 

2)  Sidon.  Ep.  II,  2 ;  vgl.  Sirmond  Not  S.  53.  54,  Boissien  S.  564  ft 
und  Le  Blant  I  Prdf.  S.  GVL  114  f. 

3)  Ayitus  Fragm.  Hom.  V  Opp.  6.  161  (Aedes)  multiformi  opificnm 
ingonio  nitons  cct.  und  Epist.  2  bei  Baluz.  Miscell.  I.  358  expolire  prac- 
coniis  marmorum  dignitatcm ,  quibus  gemmarum  nomen  sola  magnitudinii 
tollat  inyidia,  coUectum  quodam  modo  atque  inclusum  industria  diein  emo- 
lumcnto  mctallorum  splendentium  luce  yegetari  cet. 
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Arohitectur  mit  ihrem  künstlerischen  Apparate  auch  auf  die 
Burgandionen  überging,  so  geschah  dies  in  der  Weise  ^dass 
sie  sich  in  der  Ornamentik  der  Bculptur,  wie  die  MetaUarbeit, 
dem  germanischen  Geschmacke  z.  Thl.  accommodierte.  Beispiele 
der  daherigen  Verschmelzung  von  Kunststylen  sind  die  zu 
Baume  im  Waadtlande  und  zu  St.  Maurice  im  Wallis  ent- 
deckten Architecturreste,  auf  welchen  das  altchristliche  Symbol 
der  Bebe  in  einer  Einfassung  von  solchem  Bandschlingwerke 
erscheint  y  wie  es  auch  isoliert  auf  burgundionischen  Archi- 
tecturresten  vorkommt  (S.  206)  ^  Derartige  Architecturreste 
sind  auf  die  altburgundionische  Zeit  mit  mehr  Sicherheit  zu- 
rückzuführen,  als  die  vielen  Thürme  und  Burgen,  welche  der 
ersten  burgundionischen  Dynastie  zugeschrieben  werden '. 
Indess  ist  es  immerhin  schwieriger,  den  Monumenten  Bur- 
gundiens,  welche  christliche  Symbolik  mit  germanischer  Orna- 
mentik verbinden,  einen  bestimmten  Zeitraum  anzt^^eisen, 
als  es  bei  den  analogen  Metallarbeiten  der  Fall  ist,  da  jene 
Verschmelzung  in  der  kirchlichen  Architectur  und  Sculptur 
sich  fortpflanzte,  während  die  christliche  Symbolik  in  der  dem 
Privatluxus  dienenden  Metallarbeit  bald  nach  der  Bekehrungs- 
epoche abnahm  (S.  226).  Wo  jedoch  geübtere  Technik  an  den 
fraglichen  Sculpturwerken  Burgundiens  erscheint,  ist  auf  die 
früheste  nachrömische  Zeit  zu  schliessen.  Noch  sicherer  ge- 
schiebt dies  beim  Vorkommen  von  Reminiscenzen  gallo- 
römischer  Ornamentik.  Wie  nemlich  bei  den  Burgundionen 
die  omamentarische  Technik  in  MetaUarbeit  ursprünglich  von 
Gallo-Römem  geübt  worden,  so  ist  es  auch  mit  derjenigen  in 
Steinsculptur  der  Fall  gewesen.  Dies  beweist  das  bisweilige 
vermischte  Vorkommen  von  gallo  -  römischer  und    christlich- 


1)  Vergl.  Anzeiger  f.  ecfaweu.  Gesch.  und  Alterthumskimde  1S6S,  Nr.  1 
Taf.  1,  1,  wo  der  Text  S.  82  irrig  auf  das  11.  Jahrhundert  räth,  und 
Nr.  4  Taf.  lY.  b.  1 ,  wo  der  Text  8.  73  das  Fragment  Ton  Baume  einer 
frühem  Zeit  richtig  zuweist,  dagegen  dasjenige  von  Bt.  Maurice  irrig  für 
den  Bestandtheil  eines  Bacohnsalters  hält ,  der  mit  Bezug  auf  das  ohrist- 
lidie  Symbol  der  Bebe  zu  kirchlichen  Zwecken  yerwendet  worden  sei 

2)  So  Ton  Blarignao  B.  24  f. ,  der  namentlich  den  runden  Thurm  zu 
Orbs  hieher  zieht  Nach  Krieg  B.  iS3  f.  N.  1  stammt  aher  dieser  aller- 
dings merkwürdige  Thurm  nieht  einmal  aus  meroringischer  Zeit,  sondern 
hlos  aus  dem  13.  Jahrhundert. 
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nach  der  fränkischen  Invasion  des  Jahres  500  Kirchen  za 
Yienne  und  Genf  wieder  aufgebaut  wurden ^^  die  aber  so 
wenig,  als  eine  durch  Aridius  in  Lyon  gestiftete  Kirche 
(S.154  N.)  und  die  später  Ton  Sigismund  erbauten  Kirchen 
(S.  121),  in  Holz  aufgeführt  waren'. 


Ob  nun  gleich  in  sämmtlichen  hievor  erörterten  Fnncten 
die  Einwirkung  des  germanischen  Elements  der  Civilisation 
der  Burgundionen  nicht  zu  verkennen  ist,  so  ward  dennoch  die 
durch  vorwiegende  Romanisierung  erfolgte  Schwächung  der 
angestammten  Art  eine  der  Ursachen,  welche  dem  Reiche  der 
Burgundionen  frühen  Untergang  der  Selbstständigkeit  brachten, 
während  die  Franken  einerseits  durch  festen  Anschluss  an 
die  römische  Religion,  der  den  Burgundionen  eben  fehlte, 
andererseits  durch  treuere  Bewahrung  des  germanischen  Yolks- 
und  Staatslebens  eine  bleibende  Grundlage  für  ihr  Reich  ge- 
wannen*. 

Zu  zeigen,  wie  das  Reich  der  Burgundionen  aus  geringen 
Anfangen  und  abhängigen  Verhältnissen  sich  zur  Selbststän- 
digkeit und  zu  einer  bedeutenden  Machtstellung  entwickelt 
hat,  und  durch  welche  Wandlungen  es  bis  zu  seinem  Ende 
gegangen  ist,  liegt  uns  jetzt  als  Hauptaufgabe  ob. 


dem  Verfalle  aberlassen  (8.121),  and  es  ging  so,  naeh  Troya  II,  2.  943, 
das  Andenken  einer  Architeotnr  unter,  die,  wie  ebenders.  II,  2  S03f. 
nachweist,  wesentUofae  Verschiedenheiten  Ton  der  antiken  aulwies,  obwohl 
wahxsoheiniioh  selbst  die  Arianer  sich  römischer  Baukünstler  bedienten. 

1)  Ayitus  Hom.  fragm.  S.  158  nr.  3,  fragm.  I  S.  159,  fragm.  IV  B.  161. 

2)  So  wähnt  Daguet  S.  34.  46  im  Betreff  der  restaurierten  Basilics 
des  h.  Petrus  in  Genf,  die  erst  unter  Guntramn  zwischen  563  und  593 
in  Stein  aufgeführt  worden  sei. 

8)  S.  168  f.  und  179;  vgl.  BeUunann  S.  83  und  Giesebreoht  lu  Greg. 
T.  Tours  üebs.  I  S.  XI. 


HAUPTUNTERSUCHUNG. 


Erster  Abschnitt. 

Geschichte  der  Niederlassungen  der  Burgundionen  in  Gallien. 

L    Zug  der  Burgundionen  an  den  Mittelrhein 

im  J.  370   n.  Chr.  und    angebliche   Niederlassung 

am  rechten   oder   linken  Bheinufer. 

Wir  beginnen  unsere  Untersuchung  mit  Erörterung  der 
Nachrichten  über  das  der  ersten  Niederlassung  der  Burgun- 
dionen in  Gallien  um  mehrere  Decennien  vorausgegangene 
Auflreten  derselben  am  rechten  Ufer  des  Mittelrheins.  Der 
Verlauf  der  Untersuchung  wird  dieses  Rückgreifen  rechtfer- 
tigen,  womit  übrigens  der  historische  Faden ,  den  wir  in  der 
Einleitung  fallen  liessen  (S.  58) ,  wieder   aufgenommen  wird. 

Hierher  gehört  zuvörderst  die  Stelle  bei  Ammianus  Mar- 
ccllinus^^  wo  erzählt  ist,  wie  Yalentinian  1,  nachdem  die 
Sachsen  am  Niederrhein  zurückgetrieben  worden,  die  Burgun- 
dionen, welche  mit  den  Alamannen  wegen  Salzquellen  in 
Grenzfehde  lagen,  zu  einem  gleichzeitigen  Angriffe  gegen 
diese,  welche  den  Mittelrhein  bedrohten,  zumal  gegen  den 
König  Macrian  aufgerufen  habe'  (kurz  vorher  hatten  die  Bur- 


1)  XXVIII,  6. 

2)  Von  den  alamsimisohen  Königen  (Fflnten)  lur  Zeit  JoUauB  und 
ValentinianB  I  hatten  ihre  Ton  einander  unabhängigen  Oaue  Maorianus 
nördlich  vom  untern  Main  um  Wiesbaden  und  weiter  östlich  gegen  die 
Chatten  hin  (Arom.  Marc.  XYIII,  2.  XXIX,  4),  Suomarius  im  südlichen 
Winkel  swischen  dem  Main  und  Rhein  (Amm.  Marc.  XYllI,  2),  Hortarius 
gegenfiber  von  Worms  und  Speier  (Amm.  Marc.  XYII,  10.  XVIII,  2;  s. 
oben  8.  54  f.) ;  vgl.  Cluver  III.  12.  148,  der  Macrians  Gebiet  nördUch  bis 
an  die  Lahn  ausdehnt,  Creuzer  S.  27  und  Karte,  Zeuss  S.  810  f.,  Stalin 
I.  124.  127,  Belloguet  8.  74  f.,  nebst  Karte,  und  Derichsweiler  S.  156  f., 
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von  Seite  der  heimkehrenden  Burgundionen,  die  ob  des 
Kaisers  Wortbruch  erzürnt  gewesen  seien,  wurde  sonst  auf 
römische  Geiseln  und  Gefangene  bezogen^;  es  können  aber 
nur  Alamannen  gemeint  sein^  Die  weitere  Nachricht  Ammians, 
wonach  die  Alamannen  aus  Furcht  vor  den  Burgundionen 
vorübergehend  diesen  wichen,  hat  zu  dem  groben  Irrthume 
Anlass  gegeben,  als  ob  erstere  damals  das  Land  zwischen 
Main,  Rhein  und  Donau  den  Burgundionen  geräumt  und 
sich  nach  Bütien  und  Helvetien  zurückgezogen  hätten'.  Nicht 
einmal  das  kann  zugegeben  werden,  dass  die  Burgundionen 
infolge  der  Heerfahrt  an  den  Rhein  sich  in  den  Besitz  der 
unteren  Mainlande  gesetzt  hätten*.  Obschon  nun  in  der  Er- 
zählung Ammians  Verschiedenes  unklar  ist,  da  er  weder  den 
Ausgangs-  noch  den  Endpunct  der  Expedition  der  Burgun- 
dionen bezeichnet,  so  ist  doch  kein  Grund  vorhanden,  seine 
Angaben  zu  bezweifelnd  Germanischer  Hülfstruppen,  selbst 
gegen  Grermanen,  sich  zu  bedienen,  war  bei  den  römischen 
Kaisem  längst  Sitte  ^;  die  Burgundionen  traten  aber  damals 
nicht  blos  als  ein  gefügiges  Werkzeug  Roms,  sondern  mit 
selbstständigem  Uebermuthe  auf,  wurden  daher  dem  Meister 
selbst  gefährlich^.  Das  Märchen  von  ihrer  römischen  Abkunft, 
welches  Ammian  bei  diesem  Anlasse  zum  Besten  gibt,  ist  im 
Frühem  abgefertigt^. 


1)  So   Ton  Minola  8.  91,    Weick  S.  39,   Oagern  II.  111  und  Troj« 
I,  2.  818.  I,  4.  336. 

2)  Mone  II.  332,  Wietenheim  III.  401  und  Derichsweiler  S.  14.  157 
.  N.  35. 

3)  So  irrt  Dnnod ;  s.  dagegen  Mone  II.  332  f.  und  Smith  I.  84. 

4)  So  yermuthet  Derichsweiler  S.  14  f. 

5)  Nach  der  Bemerkung  von  Smith  S.  75  gegen  Luden  I.  301. 

6)  Stfilin  I.  135  und  Both  8.  40  N.  42. 

7)  Wietersheim  III.  402. 

B)  8.  9  ff.  54  ff.  Wenn  gleich  Trojra,  wie  8.  57  N.  1  bemerkt  iiC, 
das  Märchen  yon  den  burgi  des  DrueuB  verwirft,  so  geht  er  doch  offenbar 
noch  viel  lu  weit  in  der  Zeit  lurfiok,  indem  er  I,  4.  337  mit  S.  Martm 
Notes  ä  Lebeau  III.  413  (a.  1825)  aus  Ammian  einen  nach  Druinis  t wi- 
schen den  Römern  und  Burgundionen  geschlossenen  FreundschaftsYertrsg 
yermuthet.    Siehe  dagegen  8.  57. 
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An  die  Nachricht  Ammians  schliesst  sich,  obwohl  sehr 
kurz  gehalten,  doch  in  einem  wesentlichen  Puncte  ergänzend, 
diejenige  an,  welche  Hieronymus  in  der  Fortsetzung  der 
Chronik  des  Ensebius  nach  Scaligers  Recension^  mit  Folgen- 
dem gibt:  Ol.  CCLXXXVm  anno  I,  Valentiniani  IX,  Domin. 
CCCLXXIV.  Saxones  caesi  Deusone  in  regione  Francorum. 
Bnrgundionnm  LXXX  forme  milia,  quod  nunquam  ante,  ad 
Rbenum  descenderunt'. 


1)  Job.  Scaliger  Thes.  temp.,  Amstelod.  1658,  I.  187. 

2)  So  der  von   Scaliger  aus  HSS.   verbesserte   Text;    der  ehemalige 
lautete  also:    —   Saxones  caesi.    De  Usone  in  regione  Francorum  Bur- 
gundionnm  LXXX    ferme  miUa  (millia  Pontac.)    cet.  Ebenfalls  unrichtig 
Pontacus  S.  194  und  Not  col.  744,    Vallarsi  Hieronjrmi  Opp.  YIll.  813 
und  Roncalli  I.  614:    Saxones  caesi  ad  Usonem  in  r.  Fr.;   doch   bemerkt 
Aoncalli :  „Ms.  Bav.   et  Septem  Yaticani  apud  Pontacum ,   atque  Scaliger 
Deusone."     Deusone   hat  auch  Cod.  Bern.  219  a.  702,   der  weder  nach 
caesi,  noch  nach  Francorum  interpungiert    Die  falsche  Lesung  ad  Usonem, 
bei  welcher  Vallarsi  an  einen  Fluss  Britanniens  denkt,  befolgt  noch  Smith 
S.  77.    Siehe  dagegen,  sowie  über  Deuso,  Deuts  bei  Köln,  und  den  auf 
Münien  des  Fostnmus  erwähnten  Hercules    Deusoniensis ,  Scaligers  Ani- 
msdversionea  in  Euseb.  S.  259.  a.  b.,  Sirmond  zu  Sidonius  Ep.  YIII,  11 
Not.   8.  147,    Yalesius  Blr.  I.  6  Addit.,   Belloguet   S.  86,  Jahrbuch,   d. 
Vereins   v.    Alterthumsfr.   im  Rheinl.  XY.  156,  Wietersheim   II.  316   und 
Watterich  Die  Germ,  des  Rheins,  Leips.  1872,  S.  169  N.  2.  Wietersheim 
UI.  401   bezieht  Deuso  bei  Hieronymus   auf  einen  andern  Ort  als  Deutz 
bei  Köln,  indem  er  die  Niederlage  der  Sachsen  in's  fränkische  Toxandrien 
versetzt  und  eine  Schlacht  am  rechten  Bheinufer  unwahrscheinlich  findet; 
Sievers  S.  278   stimmt  bei.     Mit  Mommsen  Die  Chronik   des   Cassiodorus 
S.  649  ist  Scaligers  Textbesserung  auch  auf  Cassiodorus  anzuwenden,  der 
in  seiner  Chronik  unter   dem  Datum :   Yalentinianus  lY    und  Yalens  lY, 
den  Hieronymus   ausschreibt     Die  fehlerhafte  Lesung    bei  Hieronymus : 
de  Usone,   erscheint  noch    in  des   Garetius  Ausgabe    der  Chronik  Cas- 
nodors,    Opp.    I.   366.  a,    in    der   Yariante   bei   Boncalli  11.  222  N.   9 
und   im  Texte   bei   Boncalli   selbst,   wobei    bald   nach  caesi,   bald    nach 
Francorum  interpungiert  wird.     Erstere  Interpunction ,  wodurch  de  Usone 
in  r.  Fr.  mit  dem  Folgenden  verbunden  wird,  befolgt  noch  Luden  I.  47 5, 
was  Belloguet   S.  86   und  Smith  8.  81  mit  Becht  rügen.     Eine   andere 
Yerstummlung   von  Densone,  nebst   z.  Thl.  argen  Interpolationen,   findet 
aieh  in  Fredegars  Chron.  II.  45 :  Saxones  caesi  Diouione  in  regione  Fran- 
corum conaederunt  qui  superfuerunt  (c.  46).  In  illo  tempore  Burgundionum 
LXXX  fere  millia  cet.     So  lautet  nemlich  die  Stelle  bei  Canisius  LA.  IL 
637.   Bninart  zu  den  fälschlich    so    genannten   Excerpten   Fredegars  aus 
Busebiufl,    in  Greg.  Tur.  Opp.  S.  707  =  Bouquet   11.  462,    schreibt   nach 

Jahn,   Geschichte  d.  Burguudionen.  16 
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Was  nun  die  Zeitangaben  des  Hieronymus  betrifit,  so 
stimmen  dieselben  nach  der  Becension  yon  Scaliger  unter 
sich  80  wenig  als  mit  derjenigen  Ammians  überein;  denn 
das  neunte  Regierungsjahr  Yalentinians  ist  372  n.  Chr.^ 
Die  Chronik  des  Gassiodorus,  der  im  üebrigen  Hieronymus 
ausschreibty  hat  die  von  ihm  abweichende,  aber  ebenfalls  irrige 
Zeitbestimmung:  Yalentinianus  lY  et  Yalens  lY,  dass  heisst 
im  J.  373'.     Es    unterliegt    nemlich   keinem   Zweifel,   das« 


Scali^r  cum  Ensabius  Deusone  statt  Diouione.  DioBone  hat  die  Bern. 
H8.  318  fol.  73  r.,  wie  Cod.  Bob.  bei  Ruinart.  Dieser  schreibt  im  Fol- 
genden: consedit  statt  consedenint,  and  zieht  qui  superfiienint  irrig  tum 
folgenden  Satse,  indem  er  mit  einem  Capitelabschnitt  (cap.  46)  also  fort- 
fahrt: Qui  superfüerunt  i.  i.  t  B.  octoginta  fere  millia  cet.  So  auch  die 
Bern.  HS. ;  nur  hat  sie  octuoginta  fere  milia.  Hermannus  Contr.  a.  Vill. 
Yalentiniani  (371)  lasst  Deusone  weg  und  sofareibt  einfuhr  Yalenttnos 
(l.  Yalentinianus)  Saxones  in  regione  Francorum  caede  perdomuit.  Statt 
Deusone  schreibt  Marianus  Scot.  a.  372  gar:  ab  Hugone,  und  Terbindet 
dabei  in  regione  Francorum  Burgundionum ,  octoginta  f.  m.:  quod  cet, 
so  wenigstens  bei  Pistorius  -  Struve  I,  1  S.  598.  Bei  Uieronymos  haben 
übrigens  Cod.  Bern.  219  und  Pontac.  8.  194  Burgundionim  statt  Burgua- 
dionum;  vgl.  oben  8.  83  N.  8. 

1)  Cod.  Bern.  219  hat  CGXXXYIil  0-  CCLXXXYIII)  olympias  und 
ebenfalls  YIIII.  Noch  fehlerhafter  steht  bei  Yallarsi  a.  O.  S.  813  und 
BoncalH  1. 614  das  10.  Eegierungsjahr  Yalentinians,  d.  h.  378,  nicht  377,  wie 
es  bei  Pontacus  S.  194,  Yallarsi  und  BoncalU  heisst,  der  nachlässig  sn* 
merkt:  MS.  Bay.  et  Scaliger  hano  periocham  anno  anticipant,  wahrem! 
Scaliger  das  Jahr  874  setst.  Die  falsche  Datierung  mit  877  wird  noch 
Yon  Binding  I.  4  N.  8  befolgt ;  der  von  ihm  citierte  Waits  in  FDG.  I.  7 
setit  wenigstens  373,  was  Binding  I.  9  wiederholt. 

2)  Bei  Idat.  Fast   steht  hieron  nichts,  entgegen  der  irrigen  Angabe 
Ton  Yallarsi  a.  0.  S.  813  N.  b,  der  ebenso  irrig  angibt,  Soaliger  billige 
obige  Zeitbestimmung.    Hermannus  Contr.  setst  die  Niederlage  der  Sachsea 
unstatthaft  in*B  8.  Begierungsjahr  Yalentinians  I  (371),  den  Zug  der  Bor- 
gundionen   in's  9.  (372).    Marianus  Sootus   verbindet  wenigstens   a.   372 
beide  Ereignisse.  Joannes  Paris.  Mem.  bist,  bei  Du  Chesne  88.  HFr.  1. 129 
setst  den  Zug  der  Burgundionen   zugleich  in  die  Jahre  376  und  372,  ia- 
dem  er  bei  Hieronymus  anno  Domini  CCGLXYI    et  anno  Yaleatiam  IX 
schreibt.    Die  Zeitangaben  bei  Hieronymus  und  Cassiodorus  berichtigt  seboa 
Henr.  Yalesius  zum  Ammianns  Marceil.  XXYIII,  6,   aus  diesem  Sehrift- 
steller   (ihm    folgt  Salinas  su    Sigonius   YII.  (a.  370)  254  N.  107) }   im 
Betreff  des  Hieronymus  thun  ein  Gleiches  Bünau  I.  542.  b.,  Maseoa  I.  27S 
N.  3  und   Gingins   8.  191  N.  2.     Die   bei  Hieronymus   gleiehsettig   er- 
wähnte Niederlage  der  Sachsen   wird  von  Ruinart  Ann.  Franc,  (vor  Greg 
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HieronymiiB  von  nichts  Anderem  spricht,  als  von  dem  bei 
Ammian  zum  Jahre  370,  ebenfalls  nach  der  Niederlage  der 
Sachsen,  erwähnten  Zuge,  den  die  Bnrgnndionen,  infolge 
ihres  Herbeimfens  gegen  die  Alamannen  dnrch  Valentinian  I^ 
an  das  rechte  Ufer  des  Mittelrheins  unternahmen^.  Ohne 
nähere  Zeitbestimmung,  jedoch  gleichfalls  unmittelbar  nach 
der  anter  Valentinian  I  den  Sachsen  beigebrachten  Niederlage, 
erwähnt  Orosins'  das  Auftreten  der  Bnrgnndionen  am  Bhein 
alao:  Burgundionum  quoque  noYorum  hostium  noviim  nomen, 
qoi  plus  quam  octoginta  millia,  nt  ferunt,  armatorum  ripae 
Rheni  fluminis  insederunt,  woselbst  bei  den  Worten:  ut  ferunt ^ 
zunächst  an  Hieronymus  zu  denken  ist,  dessen  Angabe  Orosiue 
eher  als  diejenige  Ammians  dahin  missverstehen  konnte,  als 
ob  die  Bnrgnndionen  in  feindlicher  Absicht  gegen  die  Bömer 
an  den  Bhein  gezogen  wären  und  sich  daselbst  festgesetzt 
hätten!  —  Einen  besondem  Werth  erhält  die  Nachricht 
des  Hieronymus  durch  die  weiterhin  näher  zu  besprechende 
Zahlangabe  der  an  den  Rhein  gezogenen  Burgundionen,  wäh- 
rend Ammian  nur  von  catervae  lectissimae  spricht!    Mit  den 


Tor.  Opp.)  mit  a.  870  richtig  datiert,  ebenso  Ton  WieterBheim  III.  400  f., 
<ier  jene  Niederlage  för  identiieh  mit  der  toh  Amanan  z.  J.  370  eraählten 
Ut  Znmpt  8.  1S6  tetit  letztere  in't  J.  37 1,  erwähnt  ubrigene  den  2ng 
^  Baigundionen  nicht.  Beide  fireigniaae  werden  Yon  Troya  I,  2.  ai7  f. 
l,  4.  386  mit  371  datiert 

1)  So  nrtbeüt  auch  Smith  8.  77.  Hadr.  Valeaina  Ohren,  rer.  franc. 
(Rfr.  T.  I)  a.  373  und.  Rfr.  I.  49  berieht  die  Angaben  bei  Hieronymus 
und  CasBiodoms  auf  einen  zweiten  Feldzug  der  Burgundionen  und  setzt 
(leBwlben  in's  J.  878,  worin  ihm  Dunod  und  A.  folgen.  Qrimm  S.  703 
treant  die  Nachrieht  des  Hieronymus  ?on  derjenigen  Anmians,  indem  er 
in  ersterer  das  Datum  374  befolgt  und  dieselbe  auf  ein  Vordringen  der 
Burgundionen  an  den  Rhein  deutet  Siehe  jedoch  Tillemont  H£mp.  V.  688 
und  Smith  S.  88  f. 

2)  Hist  YU,  89. 

3)  Ut  fertor  Hist.  Mise.  XII  S.  82.  b.  A,  wo  die  Stelle  des  Orosius 
anigeschrieben  ist;  ut  femnt  S.  280  Byss. 

4)  Hadr.  Valesius  Rfr.  I.  49  folgerte  auch  aus  dieser  Abweichung 
eine  zweite  Expedition  der  Burgundionen.  Dagegen  bezieht  Bfinau  1.  452 
die  Nachricht  des  Orosius  richtig  aaf  das  Jahr  870. 

5)  Hierauf  hat  vor  Henr.  Valesius  zu  Ammian.  MarcelL  a.  O.  schon 
io8.  Srsliger  Animadyen.  in  Buseb.  S.  259  b.  aufmerksam  gemacht  Hadr. 

16» 
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octoginta  ferme  milia  bei  Hieronymus^  stimmt  die  Variante 
bei  Orosius:  plus  quam  septuaginta  millia,  besser  als  die  ge- 
wöhnliche Lesart:  plus  quam  octoginta  m.*  —  Bas  vermeint- 
liehe  erstmalige  Erscheinen  der  Burgundionen  am  Rhein  betont 
Hieronymus  mit  den  Worten:  quod  nunquam  ante',  wobei 
fecerunt  oder  ab  iis  factum  est  zu  ergänzen  ist.  Der  chro- 
nistische 8tyl  entschuldigt  eine  so  harte  Kürze,  zumal  da 
selbst  bei  Classikem  Aehnliches  vorkommt^  Orosius  miss- 
deutet diese  Worte  des  Hieronymus  dahin,  dass  er  die  Bar- 
gundionen als  ein  neu  auftauchendes  feindliches  Volk  bezeichnet^; 
denn  er  sagt:  Burgundionum  quoque  novorum  hostium  novum 
nomen^.    Damit  aber  widerspricht  er  nicht  nur  seiner  eigenen 


ValenuB  Afr.  L  49,  von  der  YorauaMtBuig  einer  streiten  Expedition  au»- 
gehendy  welche  nach  der  Ton  Ammian  erwähnten  stattgefunden  habe,  meint 
irrig,  dieser  hätte  die  80,000  Mann  anders  als  mit  catervae  lectiasimae  be- 
zeichnet. Belloguet  S.  87  f.  findet  80,000  Mann  zu  riel  für  troopes  d'^lite, 
wie  er  catenrae  lectissimae  übersetzt,  und  ist  ebenfalls  geneigt,  eine  zweite 
Expedition  anzunehmen.  Smith  S.  84  Übersetzt  richtiger:  T^iie  de  lears 
troupes. 

1)  So  auch  Bern.  HS.  219;  o.  fere  m.  Cassiodorus  a.  373,  o.  fere 
miUia  Fredegar  Ghron.  II,  45. 

2)  Erstere  befolgt  der  Compilator  Freculf  Cbron.  II,  4,  13 ;  letztere 
haben,  ausser  den  Bern.  H8S.  128  und  160  Saec.  2,  Jordanis  RS.  S.  837. 
b.  £  (mit  der  kleinen  Abweichung  plus  octoginta  m.),  Isidorus  Orig.  IK,  t 
§  99  (extserpiert  in  Bern.  HS.  16  fol.  60  r.  cot.  1,  woselbst  milia  statt 
millia),  Hist  Mise.  XII.  82.  b.  A.  Murat.  =  S.  280  Eyss.,  Hermaimss 
Contr.  a.  372  (in  Variante),  Marianus  Scot.  a.  372  und  die  Chronologis 
monachi  Altisaiod.  S.  54  r.,  wo  ebenfalls  das  richtige  milia.  Ungenau 
Sievers  S.  279:  „Hieronymus  gibt  ihre  (der  Burgundionen)  Zahl  zu  80,000 
an,  Orosius  VII,  32  mit  einem  Zweifel.'* 

3)  Cod.  Bern.  219  besser:  quod  numquam  antea;  ebenso  Gassiodoma 
a.  373  bei  Mommsen  S.  649. 

4)  Vergl.    Ramshom    Lat.  Gramm.    2.   Ausg.  §   205.   3.   b.  S.  985. 
Accedit  interpoUert  die  Variante  bei  Boncalli  II.  222  N.  q ,  contigit  Mari- 
anus Scot.  a.  372,  fecerant  Jo.  Paris.  Mem.  bist,  bei  Du  Cheane  SS.  HP^- 
I.  129.  Smith  S.  84 ,    hier  die  Lesung  quod  befolgend,  übersetzt  richtig 
ce  qui  ne  s'^tait  jamais  tu  jusque-llL 

5)  Dies  hat  Smith  S.  16  und  79  eingesehen. 

6)  Die  Hist.  Mise.  XII.  82.  b.  A.  Murat.  ^  S.  280  Eyss.  fugt  vor 
noTum  nomen  (Murat  nom.  nov.)  unnothig  coepit  ein.  Mit  eisern  ein- 
fachen primtim  behilft  sich  Jordanis  RS.  8.  237.  b  £.  Burgundiones,  q«i 
.  .  primum  Khcni  in  limbo  castra  metassent.     Die  Chronologta  AHisaod. 
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NamensableituTig   der  Burgundionen   (8.  8  f.),    sondern   auch 
aller  Geschichte*.     Die    Schreibung    quot   bei  HieronymuR  •, 
Howie  bei  Cassiodorus'  erzeugt  den  Sinn,  als  wenn  die  Bur- 
gundionen wol  Bchon  früher,  aber  noch  nie  in  so  starker  Zahl 
an  den  Rhein  gezogen  wären.    Geschichtlich  Hesse  sich  dies 
eher  hören,  da  die  Burgundionen  schon  im  J.  277,  unter  Probus, 
lind  im  J.  287,  unter  Maximianus  Herculius,  in  Gallien  ein- 
gefallen waren  (S.  42  ff.  44  f.)*.  An  diese  Vorgänge  dachte  jedoch 
Hieronymus  gewiss  so  wenig  als  Orosius,  und  so  scheint  quot 
nur  Missschreibung   für   quod  zu  sein,   das  gute  H8S.*   und 
Scaligers   Billigung    für  sich    hat*.  —  In   den  Worten:   ad 
Fihenum  descenderunt^,  bezeichnet  descendere  den  Harsch  aus 
dem  innem,   höher  gelegenen  Lande  an  den  Strom,  wie  der 
Grieche    xaraßatveiv  von  einem  Heerzuge  an  die  Meeresküste 
gebraucht.     Da  aber  Hieronymus  hierbei    die  Rückkehr    der 
Burgundionen   verschweigt,  so   ist  dieser  sein  Ausdruck  der 
Missdeutung  föhig,  als  ob  die  Burgundionen  sich  schon  damals 
am  Rhein  festgesetzt  hätten®.     Diese  falsche  Auffassung  findet 

S.  54  r.  besieht  nomen  EU  oppressit  in  dem  bei  Orosias  Torausgehenden 
Sdiie;  denn  sie  fährt  nach  einem  langem,  die  Franken  betreffenden  Ein- 
schiebsel so  fort:  Praetcrea  Burgundiones  .  .  qui  plus  quam  octoginta 
niilia  armatorum  ripae  Rheni  fluminis  insoderant,  Yalentinianus  hello  per- 
domait.  Im  gleichen  Sinne  schreibt  der  Epitomator  des  Orosius  in  der 
Bern.  HS.  576  Saoo.  XVI.  Yalentinianus  gentem  Sazonum  .  .  oppressit. 
Item  gentem  Burgundionum  cet. 

1)  Letzteres  weist  schon  Valesius  Rfr.  I.  49  nach,  dem  Mascou  I.  276 
N.  2  folgt. 

2)  In  den  Ausgaben  von  Pontacus  S.  192  (nach  HSS.,  vgl.  Not.  coL 
744)  und  Yallarsi  a.  0.  S.  813. 

3)  Chron.  a.  373,  Opp.  ed.  Garet.  I.  366.  a.  und  Roncalli  II.  222.  — 
Uuot  nunquam  antea  neo  nominabantur,  mit  Bezugnahme  auf  novum 
nomen  bei  Orosius,  schreibt  interpolierend  Fredegar  Chron.  II,  46  nach 
dem  Texte  bei  Canisius  LA.  II.  637  und  bei  Ruinurt  in  Greg.  Tur.  Opp. 
S.  707  ==  Bouquet  II.  462;  noch  schlimmer  die  Berner  HS.  318  f.  73  r. 
quod  nuraquam  a.  n.  n. 

4)  Yalcs.  Rfr.  I.  50  vertheidigt  quod  mit  Rücksicht  lüerauf. 

5)  Unter  anderen  Cod.  Bern.  219. 

6)  Quod  schreibt  auch  Mommsen  bei  Cassiodorus  S.  649. 

7)  Cod.  Bern.  219:  ad  renum  discenderunt. 

8)  Joannes  Paris.  Mem.  bist,  bei  Du  Chcsne  SS.  HFr.  I.  129  scheint 
die  Stelle  des  Hieronymus  sogar  auf  die  erste  Niederlassung  der  Burgun- 
dionen in  Gallien  zu  missdeuten. 
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sioh  in  der  That  bei  Orosius  in  den  Worten:  ripae  Bheni 
flmninis  insederunt^,  nnd  da  OrosiuB  die  Burgandionen 
als  Feinde  bezeichnet,  so  ist  hiermit  ein  feindliches  sich 
Niederlassen  yerstanden'.  Es  könnte  einer  oberflächlichen 
Betrachtung  scheinen,  Orosins  habe  sogar  das  linke  Ufer  des 
Mittelrheins  gemeint  und  die  erste  Kied^lassung  der  Bnrgnn- 
dionen  in  Grallien  yon  jenem  Ereignisse  her  datiert.  Nachdem 
er  nemlich  das  feindliche  Auftreten  der  Burgundionen  zur 
Zeit  Yalentinians  I  erwähnt  und  hierauf  die  Ableitung  des 
Volknamens  eingeschaltet  hat,  fahrt  er  wie  im  historischen 
Zusammenhange  also  fort:  eorumque  esse  praevalidam  ac  pcr- 
niciosam  manum,  Galliae'  hodieque  testes  sunt,  in^ 
quibus  praesumpta  possessione  consistunt.  Dies 
ist  jedoch  nur  eine  Schiefheit  der  Darstellung,  da  Orosius 
anderswo'^  das  Eindringen  der  Burgundionen  in  Grallien  als 
Eolge  des  Yölkereinbruchs  im  Jahre  407  bezeichnet-,  auch  ist 


1)  Juita  Rhennm  coBBedenint,  Hennannas  Contr.  a.  872. 

2)  Wenigstens  auf  ein  erstmaliges  feindliches  Lagern  am  Rhein  deutet 
Jordauis  RS.  8.  237.  b.  E.  238.  a.  A.  den  Bericht  des  Orosius,  indem  er 
sagt:  (Yalentinianus)  contra  Saxones  et  Burgundioncs ,  qui  plus  octoginU 
millia  armatorum  primum  Rheni  in  limho  castra  metassent,  morit  procinetam, 
wobei  die  Expedition  Yalentinians  gegen  die  Burgundionen  eigene  Zuthat, 
wie  Belloguet  8.  86  und  Smith  8.  81  richtig  hemerken.  Mit  anderen 
Zttthaten  befolgt  Isidorus  Orig.  IX,  2  §  99  die  Angabe  des  Orosius  vom 
feindlichen  Fussfassen  der  Burgundionen  am  Rhein ;  er  fahrt  nemlich  nach 
der  aus  ebendemselben  entlehnten  Namensableitung  der  Burgundionen  also 
fort:  Hi  postea  rebelies  Romanis  effeoti,  plus  quam  LXXX  millia  anna- 
torum  ripae  Rheni  fluminis  insederunt  et  nomen  gentis  obtinnenint. 
Hierbei  ist  rebelles  Romanis  effecti  ein  Zusatz  des  Isidorus,  wie  Smith 
8.  81  bemerkt;  et  nomen  gentis  obtinnenint  scheint  aus  dem  Frühem  bei 
Orosius:  Burgundionum  .  .  novum  nomen,  entlehnt  zu  sein  und  zu  sagen, 
die  Burgundionen  seien  damals  zum  ersten  Male  als  Volk  aufgetreten. 
Wollte  aber  Isidorus  damit  sagen,  die  Burg^ndionen  hätten  erst  damal«, 
als  sie  am  Rhein  sich  niederliessen,  ihren  Volksnamen  erhalten,  so  wäre 
damit  eine  aweite,  yon  Orosius  abweichende,  aber  noch  irrigere  Namen»- 
ableitung  aufgestellt 

8)  6.  populi,  Cod.  Bern.  16  f.  60  r.  col.  1 ;   Galli,   Frecnlf  ChroB. 
II,  4,  14 ;  richtig  Hist  Mise.  XII.  82.  b.  A. 

4)  Cum  Freculf  a.  O.  eben  to  fiilsoh;  richtig  Hist  Mise.  a.  0. 
ö)  Vn,  88.     . 
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ripas  Rheni  quatere  and  pulsare  GaUias,  wie  sich  Orosins 
dort  anfidrückt^  etwan  ganz  Anderes  als  ripae  Rheni  insidere. 
Man  vergleiche  auch  die  Ausdrücke  Rhenum  transire,  Gallias 
invadere  bei  Orosins^,  wo  er  sich  auf  jenes  Ereigniss  des 
Jahres  407  bezieht.  Immerhin  ist,  yne  wir  gleich  sehen  wer- 
deo,  die  firagliche  Stelle  des  Orosius  von  flüchtigen  Ausschrei- 
ben! altem  und  neuem  Datums  auf  die  erste  Niederlassung 
der  Burgundionen  in  Gallien  bezogen  worden. 

Die  erste  Spur  dieser  Missdeutung  findet  sich  bei  Fre- 
degar^  der  nach  ad  Rhenum'  descenderant  zunächst  Folgendes 
beifügt:  et  ibi  castra  posuemnt^;  dann  fahrt  der  Chronist, 
dem  es  hierbei  um  das  Anbringen  der  Ableitung  des  Namens 
der  Burgundionen  von  burgus  zu  thun  ist  (8.  9  ff.),  in  seinem 
barbarischen  Latein  also  fort^:  quasi  (quos?)  burgo  (burgos?) 
vocitayemnt  et  ob  hoc  nomen  aceeperunt  Burgundiones^ 
In  einen  ganz  andern  historischen  Zusammenhang  bringt  diese 
l^amensableitung  der  von  Ruinart  verglichene  Orosius^.  Wäh- 
rend nemlich  die  von  ihm  erwähnte  Sage  die  burgi,  roi^ 
welchen  die  Burgundionen  schon  lange  vor  Yalentiniui  I 
ihren  Namen  sollen  erhalten  haben,  an  den  ehemaligen  Limes 
^egen  das  innere  Germanien  setzt  (S.  12),  sagt  Fredegar, 
die  Burgundionen  seien  von  den  Standlagern,  die  sie  zur  Zeit 
V^alentinians  I  am  Rhein  errichtet  hätten,  benannt  worden; 
denn  er  bemerkt  deutlich:  in  illo  tempore  (nach  der  unter 
Valentinian  I  im  J.  370  den  Sachsen  beigebrachten  Nieder- 
lage) Burgundionum  LXXX  fere  millia  —  ad  Rhenum  de- 
scenderunt  et  ibi  castra  posuerunt  cet  Es  war  nun  freilich 
überhaupt  ein  vergebliches  Bemühen,    den  Namen  der  Bur- 


1)  VII,  40. 

2)  Ghron.  II,  46  bei  CaniriuB  II.  €37  und  bei  Rainart  in  Greg.  Tor. 
Opp   8.  707  »  Bonquet  II.  462. 

3)  Bei  ihm  Renum. 

4)  Rninart  hat  das  richtige  ibi  als  Variante  am  Rande,  da«  Üilsehe 
ttbi  im  Texte. 

5)  Bei  Ganiiius  a.  0. 

6)  Koeh  schlimmer  die  Bemer  fiS.  318  f.  73  r.;  q.  b.  nocit.  Ob  hoc 
nomine  a.  bnrgnndionis ;  Rninart  beschenkt  nns  mit  TocetaveTunt,  lässt 
et  ebenfalls  aas,  setit  aber  dafür  einfiseh  ein  Comma. 

7)  Eist.  Vn,  32. 
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gundionen  vom  römischen  borgus  nnd  von  irgend  rinem  histo- 
rischen  Vorgange  abzuleiten  (8. 1 1  ff.);  doch  könnte  es  bis  hieher 
scheinen,  als  ob  Fredegar  dem  Orosins,  nnr  mit  dem  bemerkten 
Unterschiede,  folge.  Eredegar  geht  aber  offenbar  noch  weiter, 
indem  er,  was  Binding^  übersehen,  jene  burgi  und  mit 
ihnen  die  Burgundionen  auf  das  linke  Rheinufer  und  nach 
Gallien  versetzt.  Dies  erhellt  aus  dem  Folgenden,  w«rin 
dem  missverstandenen  Orosius  mit  einer  anderweitig  ge- 
schöpften merkwürdigen  Notiz  widersprochen  wird.  Fredegar 
fahrt  nemlich  also  fort :  ibique  nihil  aliud  praesumebant,  nifd 
quantnm  protio  ementes  a  Germanis  eorum  stipendia  acct- 
piebant'.  Buchstäblich  heisst  dies:  und  daselbst  (am  Rhein) 
nahmen  sie  (die  Burgundionen)  von  nichts  Anderem  Besits, 
als  was  sie  von  den  Germanen  um  den  kostenden  Preis 
kaufend  an  Verpflegungsmitteln  empfingen.  Dies  gibt  aber 
durchaus  keinen  Sinn;  denn  an  eine  Verpflegung  der  Bnr- 
gundionen,  die  von  8eite  anderer  Germanen  und  noch  in 
Germanien  stattgefunden  hätte,  kann  vernünftiger  Weise  nicht 
gedacht  werden.  Gingins'  findet  in  der  Stelle  Fredegars* 
den  Sinn  confus  ausgedrückt:  die  Römer  hätten  die  Burgun- 
dionen als  Hülfstruppen,  wie  seiner  Zeit  das  Heer  Alarichs, 
mit  Getreide  verpflegt,  und  er  meint,  dies  sei  in  den  nächsten 
Jahren  nach  Attilas  Einfall  in  Gallien  geschehen;  diesem 
weichend,  hätten  sich  nemlich  die  Burgundionen  in  den  Vogesen 
festgesetzt  und  dort  später  für  die  Römer  gegen  die  Alamannen 
gestritten.  Ist  letztere  Annahme  rein  unhistorisch  (wie  es 
sich  seines  Orts  zeigen  wird),  so  kommt  doch  Gingins  darin 
der  Wahrheit  nahe,  dass  er  in  der  Stelle  Fredegars  ein 
Stipendiats-  oder  Söldnerverhältniss  der  nach  Gallien  übergesie- 
delten Burgundionen  zu  den  Römern  angedeutet  findet.    Sti- 


1)  I.  9. 

2)  Unrichtig  die  Berner  HS.  318  fol.  73  r.  xüsi  statt  nihil ;  praocium 
statt  pretio;  pretiam  Ruinart  in  Greg.  Tur.  Opp.  S.  707  ^=  Bonqnet  11.462, 
woselbst  im  Folgenden  das  unrichtige  ementis  im  Texte,  das  riehtigf 
ementes  als  Yar.  am  Rande  steht 

3)  8.  209  1^.  4  »  Crousaz  S.  8. 

4)  Des  Eusebius  in  Fredegar.  ezcerpt.  ap.  Bouq.  11.  462,  wie  er  mit 
einem  von  Wurstemberger  I.  168.  199.  200  N.  3,  ß^cretan  8.  57.  58  und 
Anderen  wiederholten  groben  Irrthnme  sagt 
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pendia  Messen  bekanntlich  die  yom  Staate  an  Soldes  Statt 
gelieferten  Yerpflegangsmittel  der  römischen  Grenztmppen^, 
sowie  der  als  Föderaten  in's  Reich  aafgenonunenen  Barbaren*. 
Wie  reimt  sich  aber  mit  dieser  Ericläning  der  stipendia,  dass 
Fredegar  sagt,  die  Burgnndionen  hätten  solche  von  den  Ger- 
masen  erhalten'?  Die  Schwierigkeit  hebt  sich  einfach  so: 
Fredegar  hatte  von  dem  ehemaligen  Aufenthalte  der  Bnrgnn- 
dionen  in  der  Germania  I  nnd  von  ihrem  dortigen  Söldner- 
Verhältnisse  zn  den  Römern  Etwas  vernommen;  diese  Nachricht 
nnn  trägt  er  anf  die  Zeit  Yalentinians  I  anachronistisch  über 
nnd  bezeichnet  dabei  die  Römer  der  Germania  I  fälschlich 
als  Grerraanen.  Dies  konnte  aber  um  so  leichter  geschehen, 
da  auch  Gregor  von  Tours,  älteren  Schriftstellern  folgend, 
noch  von  der  Germania,  als  einer  römischen  Provinz  am  linken 
Rheinufer,  spricht,  obschon  dieselbe  längst  nicht  mehr  bestund^. 
Sonst  hiess  bekanntlich  Germania  im  Gegensatze  zur  Ger- 
mania magna  der  Theil  Galliens,  der  dem  Rheine  zunächst 
lag  und,  im  Ost  durch  ihn  begrenzt,  für  die  Verwaltung  in 
Ober-  und  Niedergermanien  (Germania  I  und  II)  geschieden 
war^    Mit  obiger  Nachricht  tritt  nun  Eredegar  dem  Orosius 


1)  Eagipp.  VH.  S.  Severini  h.  20 :  Per  id  iempus  quo  Romanoin  con- 
lUbat  imperium,  moltoram  milites  oppidorum  pro  custodia  limitis  publiois 
ttipendiis  alebontur. 

2)  So  noch  Froculf  II,  5,  22  Ton  den  WaBtgotfaen :  aTantia  ooniolam 
Romanomm  stipendia  sunt  subtracta  ab  eii,  mit  Besug  auf  das  Jahr  377; 
Hist.  Mise.  XV.  99.  b.  £.  Ton  den  Ostgothen  um  588:  dum  eis  .  .  prae- 
^  agere  .  .  non  liceret,  nee  tarnen  ab  Imperatore  oblata  stipendia  suffi- 
cere  possent. 

3)  Gingins  a.  O.  scheint  sieh  damit  beholfen  xu  haben,  dass  er  Romanis 
itaftt  GermfflUE  las.  Smith  S.  82,  der  ebenCalls  ein  SöldnerTerhältniss  der 
Bargundionen  zu  den  Römern  ausgedrückt  findet,  behilft  sich  mit  der  un- 
richtigen Uebersetznng:  lA  ils  ne  pr^tendaient  rien  reeevoir,  si  ce  n'est 
Is  solde  aceord^  aux  Germains  et  qu*ils  touchaient  Unbegreiflicher 
Weise  behauptet  Binding  I.  10  N.  25,  die  Stelle  Fredegars:  ibique  .  .  . 
sccipiebant,  worin  doch  von  den  Burgundionen  als  Kriegern  die  Bede,  sei 
aus  Socrstes  HE.  YII,  30,  wo  das  Tagelöhnertreiben  der  ottrheinischen 
Burgundionen  erwähnt  ist  (Einleit  S.  144  N.  1),  abgeschrieben. 

4)  Jacobs  8.  109  nnd  Giesebrecht  lu  Greg.  Tur.  HFr.  II,  9,  wo  Snl- 
pidus  ScTerus  von  Genoania  in  diesem  Sinne  spricht,  Uebs.  1. 62  N.  4. 

5)  Vales.  NG.  S.  230  f.  298. 
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entgegen,  weloher  die  Niederlassung  der  Burgundionen  in 
Gallien  als  Erobemng  bezeichnet.  Man  vergleiche  die  Worte 
Fredegars:  ibiqne  nihil  alind  praesumebant  oet.,  mit  dem 
Aasdrucke  bei  Orosins:  (Gralliae)  in  quibns  praesnmpta 
possessione  consistunt.  Obschon  hierin  richtiger  als 
Orosins  nrtheilend,  irrt  doch  Fredegar  mehrfach:  einmal  nem- 
lieh  missdeutet  er  den  Orosins  dahin,  als  ob  er  die  Nieder- 
lassung der  Burgundionen  in  Grallien  schon  in  die  Zeit  Yalen- 
tinians  I  hinaufrücke;  zweitens  trägt  er  selbst  auf  diese  Zeit 
anachronistisch  über,  was  einer  weit  spätem  angehört;  drittens 
nennt  er,  wie  wir  gesehen,  die  Römer  der  Germania  I  Ger- 
manen und  endlich  wähnt  er,  letztere  hätten  die  Burgundionen 
um  Geld  mit  Lebensmitteln  versehen.  Wir  werden  auf  diesen 
letzten  Punct  zum  Jahre  413  zurückkommen. 

Ebenfalls  aus  dem  missverstandenen  Orosins  ist  ein  Irr- 
thum  des  Verfassers  der  Fassio  8.  Sigismundi  geflossen.  Dieser 
lässt  die  Burgundionen  zur  Zeit  des  älteren  Tiberius,  der  andi 
über  Gallien  geherrscht  habe,  aus  Bcandinavien  an  den  Rhein 
auswandern^;  dort  seien  sie  vom  Kaiser  zur  Hut  der  burgi 
ultra  flnmen  Rhenum  gezwungen  worden ,  welche  dem  Volke 
den  Namen  gegebqn  hätten.  Hierauf  fährt  er  fort:  Qui  tem- 
pore Valentiniani  Augusti  egressi  de  ipsis  burgis  Gallias 
petierunt  et  more  barbarico  terras  et  populos  imperialibuß 
ditionibus  subiugatos  invaserunt.  Mögen  nun  hierbei  die  burgi 
ultra  flumen  Rhenum  nach  Orosius  in  Germanien  oder  nach 
Frodegar  in  Gallien  gedacht  sein :  die  Angabe  von  einer  bnr- 
gundionischen  Invasion  Galliens  unter  Valentinian  (I)  kann 
nur  einem  Missverstehen  des  Orosius  entsprungen  sein. 

Haben  wir  im  Obigen  gesehen,  dass  die  Erzählung  des 
Ammianus  Marcellinus  von  dem  Zuge  der  Burgundionen  an 
den  Mittelrhcin  jeden  Gedanken  an  ihr  dortiges  Verbleiben 
ausschliesst,  und  ist  es  wol  nur  der  chronistischen  Kürze  des 
Hieronymus  zuzuschreiben,  dass  seine  Angabe  von  jenem  Zuge 
die  Hissdeutung  auf  eine  Niederlassung  der  Burgundionen 
am  rechten  Rheinufer  zulässt',  so  ist  hinwieder  die  von  Orosins, 


1)  Hierin  befolgt  er  eine  Ton  Orosius  abweichende  Sage ;  s.  Exnl  S.1  (• 

8)  Diese  Missdeutting    findet  sieb    bei  Henschen  S.  83  a;    ebendeit. 

8.  88  N.  d  laast  Ammian  sagen,  die  von  Valentinian  aofgemfenen  Bar- 
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eben  vermöge  dieser  Missdentung,  aus  HieronymuB  gefolgerte 
Nachricht  über  das  feindliche  Fussfassen  der  Burgundionen 
am  Rheinnfer  eine  Quelle  vielfachen  Irrthums  auch  bei  mo- 
dernen Historikern  geworden.  Man  glaubte  nemlich  dem 
Orosius,  die  Burgnndionen  seien  unter  Valentinian  I  mit  einer 
Armee  von  80,000  Mann  am  Rhein  erschienen  und  hätten 
sich  daselbst  festgesetzt^.  Von  neueren  Geschichtschrei- 
bem  geht  selbst  ein  namhafter'  insofern  fehl,  als  er  die  Bur- 
gandionen zu  den  deutschen  Völkern  zählt,  gegen  welche 
Valentinian  I  die  von  ihnen  bedrohte  Rheingrenze  vertheidigt 
habe^.  Und  wenn  gleich  Orosius  selbst  diesen  weitem  Irrthum 
nicht  getheilt,  sondern  ihn  nur  durch  seine  Darstellung  ver- 
anlasst hat:  man  bezog  seine  Nachricht  sogar  auf  die  erste 
Niederlassung  der  Burgundionen  in  Gallien^  Andere  miss- 
brauchen  den  Orosius  zur  Bestimmung  der  Streitkräfte  oder 
gar  der  männlichen  Bevölkerung  der  Burgundionen  bei  ihrem 
Eintritte  in  Gallien,  wobei  dieser  mehr  oder  weniger  folsch 


gundionen  katten  sieh  neben  den  Alamabnen,  im  heutigen  Heuen,  nieder- 
gelassen. Die  Missdentung  der  Nachricht  des  Hieronymus,  wonach  die 
Burgnndionen  im  J.  375  in  den  Bheinlandcn  eine  schwere  Niederlage  er- 
litten und  bei  80,000  Menschen  eingebüsst  haben  sollen  (so  deutet  Wur- 
itemberger  I.  188  N.  6),  ist  geradezu  unbegreiflich,  wiewohl  schon  die 
Historia  Francorum  oder  Tielmehr  uniyersalis  in  Bern.  HS.  22  Saee.  XIII 
ühnlich  irrt,  indem  sie  sagt :  Item  ualentinianus  LXXX  milia  bnrgnndionum 
lapra  rippam  reni  hello  perdomuit. 

1)  So  Du  Chesne  I.  4,  der  das  Bündniss  Valentinians  mit  den  Bnr- 
goudionen  von  ihrem  Zuge  an  den  Rhein  unstatthaft  trennt,  und  JyMüller 
L  85,  der  mit  einem  „man  will  wissen'*  irrig  876  datiert  und  überdies 
Gonihahar  (Gundicar,  Günther)  zum  Heerführer  der  Burgundionen  macht 
—  ein  arger  Anachronismus,  an  welchem  freilich  Orosiua  unschuldig  ist. 

2)  Kortüm  S.  447. 

3)  Im  gleichen  Irrthume  ist  Baquol-Schnitaler  I  Tabl.  38.  Matile  8.  8 
laset  die  Burgundionen  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  unter  ihrem  Könige 
oder  Hendin  (■.  hiegegen  8.  79)  an  das  rechte  Rheinufer  wandern  und 
sich  daselbst  festsetzen. 

4)  So  Pfahler  S.  82  f.  nach  Gaupp  S.  276:  „Gegen  Ende  des  4. 
oder  im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  gingen  auch  die  Burgundionen  über 
den  Rhein  und  setzten  sich  in  der  Gegend  Ton  Mainz  und  Worms  fest,** 
wozu  Oios.  Yn,  32  citiert  ist 
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datiert  wird*.  Wieder  Andere,  obschon  den  Sachverhalt  nach 
Ammian  richtig  darstellend,  unterscheiden  dennoch  nicht  die 
Zeugen  erster  und   zweiter  Hand*. 

Bolchen  Irrthümem  und  XJngenauigkeiten  gegenüber 
ist  es  am  Gerathensten ,  sich  an  den  Bericht  des  Ammianns 
über  die  rheinische  Expedition  der  Burgundionen  zu  halten 
und  im  Betreff  ihrer  numerischen  Stärke  lediglich  die  Angabe 
des  Hieronymus  zu  Hülfe  zu  nehmen. 

Mit  Bezugnahme  auf  diese  Angabe  ist  jetzt,  bevor  wir 
in  der  Geschichte  der  Burgundionen  seit  dem  J.  370  vorwärts 
schreiten,  ihre  damalige  Yolkszahl  annähernd  zu  bestimmen. 
Man  hat  zwar  die  römischen  Angaben  über  die  Stärke  des 
burgundionischen    Hülfscorps    für    übertrieben    ausgegeben*. 


1)  Bei  Guichenon  I.  IS  dringen  die  Burgandionen  im  J.  408  mit 
einer  Armee  von  80,000  Mann  in  Gallien  ein.  Nach  Matile  8.  3  belief 
sich  die  geeammte  Nation  der  Burgundionen  im  J.  413  auf  80,000  Mumer, 
gefolgt  von  ihren  Weibern',  Kindern  und  Knechten.  Hisely  S.  4  gibt  die 
Zahl  der  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  in  Gallien  eingedrungenen  Bar- 
gundionen auf  80,000  Mann  an.  Die  gleiche  Ziffer  gibt  Burekhardt  in 
ASG.  IV.  51  den  Burgondionen,  die  407 — 418  über  den  Rhein  gekoBunei 
seien;  ihm  schreibt  dies  Brosi  S.  76  N.  2  nach.  Ohne  nähere  ZeiUngalw 
meint  Daguet  S.  32:  ,,La  nation  enti^re  des  Burgunden  k  leur  entr^ 
dans  la  Gaule  ne  ddpassait  pas  80,000  hommes,"  immerhin  noch  richtiger 
als  Guisot  I.  280:  la  nation  enti^  des  Bourguignons  ne  d^pasaait  pss 
60,000  hommes,  welche  Zahl  Bomhak  I.  39  eine  imposante  nennt  Gau 
in  die  Irre  geht  Wurstemberger  I.  187 :  indem  er  die  Noohiioht  de«  Orotii» 
auf  eine  erste ,  wenn  gleich  nur  vorübergehende  Niederlassung  der  Bar- 
gundionen  in  Gallien  deutet,  setzt  er  dieses  Ereigniss  mit  einem  unbe- 
greiflichen Anachronismus  vor  die  von  Claudius  Mamortinus  Fanegjr. 
Maximiane  Hercul.  d.,  e.  5  erwähnte,  im  J.  287  durch  Maximiaans  bewirkte 
Vertreibung  der  mit  den  Alamannen  in  Gallien  eingedrungenen  Bargun- 
dionen  (S.44f.).  In  gleicher  Weise  missbraucht  Bunan  den  Hieronjmos, 
ohne  jedoch  die  Volkszahl  der  Burgundionen  ans  ihm  zu  bestimmeB 
(8.  45  N.  4).     Das  Richtige  hat  ebenderselbe  I.  452. 

2)  So  Gingins  S.  191  N.  2,  der  Hieronymus,  Orosius  und  Ammianni 
Marcellinus  als  Zeugen  gleicher  Geltung  aufführt,  und  P.  Schmitt  I.  133^ 
der,  obschon  ebenfalls  dem  Ammian  in  der  Hauptsache  folgend,  im  Betreff 
der  Zahl  der  Burgundionen  statt  des  Hieronymus  die  seeundaren  Gewährs- 
männer Cassiodoms  und  Paulus  Diaoonus  citiert 

3)  So  Derichawciler  S.  14,  der  mit  „mehr  als  80,000  Bewaffnete" 
die  Vulgarschreibung  bei  Orosius  befolgt,  während  er  S.  157  N.  34  Hie- 
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Dass  jedoch  die  Angabe  bei  Hieronymus,  nach  welcher  jenes 
Corps  bei  80,000  Mann  stark  war,  nicht  übertrieben  ist,  geht 
aus  der  Bemerkung  Ammians  hervor,  der  den  Burgandionen 
eine  sehr  starke  Zahl  waffenfähiger  Mannschaft  zuschreibt  und 
sie  als  den  Schrecken  der  Nachbarvölker  darstellt  (S.  100); 
auch  bezeiclinet  die  von  Ürosius  erzählte  Sage  die  Burgun- 
dionen  als  ein  grosses  Volk  (S.  9).  Zudem  konnten  die 
Burgundionen  nicht  anders  als  mit  starker  Macht  mitten  durch 
alamannisches  Feindesland  an  den  Rhein  ziehen;  forderten 
sie  doch  sogar  von  den  Römern,  wiewohl  vergeblich,  Deckung 
des  Rückzuges^.  Legt  man  also  jene  Angabe  zu  Grunde 
and  hält  die  schon  verworfene  Vorstellung  ferne,  nach  welcher 
die  Expedition  ein  mit  Weibern,  Kindern  und  Sclaven  ver- 
mischter kriegerischer  Auswanderungsschwarm  gewesen  wäre 
(S.  239);  nimmt  man  femer  an,  dass  von  der  gesammten 
waffenfähigen  Mannschaft  etwa  ein  Fünftheil  (20,000  Mann) 
zur  Deckung  des  Landes  zurückgeblieben  sei,  so  ergibt  sich 
eine  ungefähre  Gesammtzahl  von  100,000  Kriegern*.  War 
die  Hälfte  hievon  verheirathet,  so  erhalten  wir  50,000  Weiber; 
dazu  würden  an  Kindern  und  Greisen,  auf  jede  Familie 
durchschnittlich  drei  gerechnet,  150,000  kommen.  Die  Starke 
des  Volkes  hätte  demnach  300,000  Köpfe  betragen. 

Im  Anschlüsse  an  die  rheinische  Expedition  der  Bur- 
gundionen vom  J.  370  ist  übrigens  noch  zu  bemerken,  dass 
die  Angabe,  wonach  im  J.  371  der  von  den  Römern  ge- 
achlagene  Alamannenfürst  Macrian  bei  den  Burgundionen,  in 
Folge  der  bei  ihnen  durch  den  Wortbruch  Valentinians  I  er- 


rmkjmvM  oitiert  Im  Betreff  des  Leistern  meint  Binding  I.  4  N.  3:  sein 
ferme  beweiat  nehon  die  Uebertreibung  der  Zahlaogabe. 

1)  Vaiesius  Rfr.  I.  49  glaubt,  wenn  die  Bargundionen  80»000  Mann 
stark  gewesen  wären,  sie  hatten  diese  Forderung  nioht  gestellt  AU  weaa 
nicht  ihr  Marseh  mitten  durch  Feindesland  gegangen  wäre.  Wietershc»im 
UI.  408.  439  halt  die  Angabe  des  Hieronymus  mit  Recht  fest. 

9)  Von  der  durch  Waitz  in  FDG.  L  7  aufgestellten  (alschen  Vor- 
ausseta^ng  ausgehend,  dass  die  von  Hieronymus  erwähnte  Expedition 
an  den  Rhein  eine  Wanderung  des  gansen  Volkes  gewesen  und  dieses 
mit  den  80,000  gemeint  sei ,  berechnet  Einding  I.  4  N.  3  die  Kriegersahl 
der  Burgundionen  nur  zu  30^000  Mann.  Wo  bliebe  aber  dann  die  immenaa 
pubes  Ammians  und  die  magna  gens  des  Orosius? 
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zeugten  yersiimmang  gegen  die  Römern  gnte  Aufnahme  ge- 
ftinden  hat^  lediglich  auf  der  falschen  Auslegung  einer  Stelle 
Anunians  beruhte 


IL    Angebliche    Niederlassung   im    lugdunensischen 

Gallien   im  J.  372. 

Wie  wenn  des  historischen  Irrthums  noch  nicht  genug 
gewesen  wäre,  ist  eine  fernere  Quelle  von  solchem  geworden, 
was,  selbst  auch  auf  Irrthum  und  zwar  auf  einem  groben 
Anachronismus  beruhend,  von  Fredegar*  berichtet  wird. 

Dieser  nemlich,  nachdem  er,  wie  wir  gesehen,  den  Zug 
der  Burgundionen  an  den  Rhein  (in  seinem  Sinne  an  das 
linke  Rheinufer)  erwähnt  und  daran  die  Ableitung  des 
Volksnamens,  sowie  eine  Bemerkung  über  das  dortige 
Verhalten  der  Burgundionen  geknüpft  hat,  setzt  seinen  Be- 
richt über  ihre  Greschichte  zur  Zeit  Valentinians  I  mit  Fol- 
genden iort :  Et  cum  ibidem  duos  annos  resedissent,  per  legatos 
invitati  sunt  a  Romanis  vel  Gallis,  qui  Lugdunensium  provincia 
etG^Uia  comata  et  Gallia  cisalpina  commanebant,  ut  tributarü 
publice  potuissent  renuere,  ibique  cum  uxoribus  et  iiberis 
visi  sunt  consedisse^. 


1)  Sinleit  S.  54.    Anmiao  sagt  an  der  betreffendom  SfoU«^  ZXX,  7, 
es  wäre  eise  gläniende  Waffenthat  Yalentiniana  I  gewesen,  wenn   dieser 
den  damals  ftirchtbaren  König  Maorian  lebendig  hätte  fangen  können,  wie 
er  mit  grossem  £ifer  gesucht  habe,   postquam   eum  erastsse  Burgondios, 
qnos  ipse  admoTerat  Alamannis,  moerens  didicisset  et  tristis,  d.  h«  nach- 
dem  er  bekümmert  nnd  traarig  Temommoi,  dass  jener  den  römischersats 
gegen   die   Alamannen  in's  Feld   gemfenen   Bnrgnndionen  entwischt  sei 
Hier  bezieht  sieb  postqnam  n.  s.  w.  auf  den  Ton  Yalentinian  I  Teranlaasten, 
aber  durch  Schuld  der  Bömer  erfolglos  gebliebenen  Zug  der  Bofgondionoi 
wider  die  Alamannen  nnd  Macrian  (S.  937  f.),  der  sieh  damals  in  aein  Ge- 
biet surücksog;  das  Vorhergehende  dagegen  betiifit  den  spatem  reiMto 
Yersttoh   Valentinians,   Macrian   in   seinem   eigenen  Lande   geftmgen  so 
nehmen  (XXTX,  4).     Smith  S.  62  missdentet  eum  emsiise   Buxguadioa, 
wie  wenn  es  hiease  eum  crasiBBe  ad  B. 

S)  Ghron.  II,  46. 

S)  Der  Text  dieser   Stelle  lautet  bei  Canisius  ü.  6S8  also:  Bt  cna 
ibidem  dnobus  annis  resedissent,  per  legatos  inyitati  a  Bomaais  Tel  OaÜii 
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Fredegar  steht  zwar  mit  diesem  Berichte ,  wie  mit  dem 
nächst  yorhergegangenen,  ganz  allein  da ;  anch  schrieb  er  erst  zur 


qui  Lagdanensiam    proTineiAe   et  Galliae  domita  cisalpina  ut  tributarii, 
publice  potuisgent  renuere  .  ibique  eum  uxoribus  et  Uberis  Yisi  sunt  con- 
ledisse.    Fehlerhaft  die  Bemer  HS.  318  f.  73  r.:   licati  statt  legatos;  besser 
dagegen:  duos  annos  statt  duobns  annis,  was  auch  Ruinart  in  Greg.  Tur. 
Opera  S.  707  =  Bouquet  II.  462    hat;    inuitati   sunt  statt  inyitati;    so- 
dann qui   lugdunen sium    prouintia  et  gallia  domata  et  gallia    cesalpina 
commanebant,  wonach  wir ,  prouintia  in  provincia ,  domata  in  comata  und 
cesalpina  in  cisalpina  umgeschrieben,   den  Text  bei  Ganisins  und  Buinart 
berichtigt  haben.     Letzterer  schreibt  nemlich:    qui  Lugdunensium   provin- 
ciam  et  Gallea  Comata,  Gallea  Domata  et  Gallea  Cisalpina  manebant,  worin 
das  falsche,  auch  Ton  Binding  I.  9  N.  24  Terworfene  Domata  (von  Smith 
S.  83  la  Gkiule  Dompt^  übersetzt!)  neben  dem  richtigen   Comata   steht. 
Letzteres,  swar  nicht  ohne  andere  Fehler,  hat  Cod.  Boh.  bei  Ruinart:  pro- 
Tinciae  et  Gallea  Comata  Cisalpina   manebant.    Für   Gallia  Comata   ver- 
gleiche Fredegar  Chron.  II,  32   bei  Canisius   IL  620:   qui  cum   Galliam 
Comatam  regeret,  Lugdunum  condidit,  wo  Ton  Munatius  Plancus  die  Rede. 
Die   barbarische  Schreibart  Gallea   statt  Gallia  kommt  in  der  Bemer  HS. 
Fredegars   anderswo  öfter  Tor,  und   an  swei  Stellen   Chron.  11,  36   (bei 
Canisius  IL  626  und  627),  wo  Yespasian  und  Titus  als  Erbauer  von  Aven- 
ticam  erwähnt  werden,  ist  fol.  64  r.  u.  ts.  Gallia  suerst  in  Gallilea^  dann 
in  Galilea   Terschaeben,  —  Missschreibungen,  welche  den  fabelhaften  Zu- 
iats  bei  dem  Naohsohreiber  Freculf  Chron.  II,  2,  3  erzengten,  Titua  habe 
die  Gegend  Ton  Ayentioam,    wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Galiläa  in  Pa- 
Ustina,  Galiläa  benannt    JTMüller  I.  60  malt  diese  Angabe  mit  irrthüm- 
Ueher  BeruAing  auf  Fredegar   so  aus:    römische  Veteranen,  die  den  jüdi- 
schen Krieg   mitgemacht  hätten   und   Ton   Yespasianutf  nach    ATenticum 
verpflanzt  worden  seien,   hätten  der   dortigen  Gegend  den  Namen  Galiläa 
beigelegt.     Haller  I.  166,   Wurstemberger  I.  186   N.  \6  u.  A.   begnügen 
sich  mit  der  Angabe  Freoulfs.    Siehe  dagegen   unsere ,  Ton  Forel  mitge- 
theUte  Critik  im  A8GA.  1869  N.  4   8.  68  und    Forel  in  MDR.  XIX,  1 
S.  XXIY  und  8.  8.    Dennoch  wird  jenes  Märchen,    gleich   dem  auf  eine 
UDächte  Inschrift    gegründeten,    welches    die  Julia  Alpinnla  betrifft,  aus 
unsereu  Geachiehtsbüchem   nicht   so  bald   verschwinden.    Daguet  8.  28  f., 
der  freilieh  das  von  Yulliemin  8.  119  N.  1   aufgefrischte  Märehen   über 
Julia  Alpinula  verwirft  (8.  22  N.  1),  glaubt   die   von   Freculf  auf  Grund 
einer  falschen  8chreibung   bei  Fredegar  ausgeheckte  romanhafte   Angabe 
festhalten  au  sollen ,   obwohl  er  vorangeführte  Critik  citiert  (8.  24  N.  1). 
Dabei  schmückt  er  in  romantischer  Weise  die  Fabel  weiter  aus:  er  macht 
aus  den   römischen  Veteranen   bei  JvMüUer  9000  Helvetier,  die  Titus  in 
den  jüdisehen  Krieg  gefolgt  seien  und  heimgekehrt ,  wegen  der  Aehnlich- 
keit der  betreffenden  Landschaft,  den  Murtensee,  „See  von  Genesareth  "^ 
die  Umgegend  „Galiläa''  benannt  hätten.     Und  hiefür  citiert  Daguet  Fre- 
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Zeit  Chlotars  m  (655— 670)  ^  Dennoch  verdient  dieser  frän* 
kische  Chronist  selbst  in  der  altem  Geschichte  der  Burgun- 
dionen  alle  Beachtung.  Es  geht  nemlich  aus  verschiedenen 
Umständen  hervor,  dass  er  in  Burgpindien  (man  vermuthet, 
in  Aventicum)  gelebt  und  dort  für  die  Burgnndionen  ge- 
schrieben hat:  er  befolgt  die  Zeitrechnung  nach  den  Regie- 
rungsjahren der  Könige  Burgundiens;  auch  berichtet  er,  der 
gelehrte  Belesenheit  verräth,  in  seinen  Schriften  Eigenthüm- 
liches  und  Genaueres  über  die  Burgundionen  und  Burgundien, 
namentlich  über  das  transjuranische  und  in  diesem  über  Aven- 
ticum, indem  er,  wie  aus  einer  Aeusserung  im  Eingang  des 
V.  Buches  seiner  Chronik  erhellt,  die  derselben  zu  Grunde 
gelegten  Werke  aus  ungenannten  Quellen  ergänzte ,  wobei 
fireilich,  besonders  in  den  Zusätzen  zu  Gregor  von  Tours, 
welche  die  Historia  Francorum  epitomata  gibt,  sagenhafte 
Erzählungen  mit  unterliefen.' 


degar,  bei  welchem  kein  Wort  hieron,  und  seinen  Fortietfer  (sie)  Freculf, 
deieen  Angabe  keine  andere  ab  die  oben  angeführte,  aue  trübster  Quelle  ge- 
flossene. Auf  unsere  Stelle  surfickiukommen,  ist  oommanebant,  die  Varisote 
der  Bemer  HB.,  viel  beseichnender  als  manebant  bei  Ruinart.  Im  Folgen- 
den setst  dieser  fiilschlioh  publioae  statt  publice,  was  die  Bemer  HS.  hst| 
und  gleich  dieser  rennuere  statt  renuere.  Am  Stusse  der  Stelle  itebt  in 
der  Bemer  HS.  Ibi  mit  Punct  davor;  aber  selbst  ein  Gomma  dafür  ge- 
setst,  ist  das  blosse  ibi  sn  abrapt,  wenn  man  mit  der  Handschrift  sunt 
nach  invitati  hinsüfügt-  Ibique  ,  was  GanisiuB  hat,  ist  ohne  Torausgegan- 
genes  sunt  unsulässig,  selbst  wenn  man  das  Punct  in  Comma  verwandelt, 
passt  aber,  sunt  aus  der  Handschrift  hinxugenommen,  mit  dieser  Veriin- 
derung.  Ruinart  schreibt:  —  invitati  — ,  ibi  —  visi  sunt  eonsedisse,  für 
unsern  Chronisten  fisst  lu  oorreet,  sumal  wenn  man  ihm  mit  Ruinart  cun 
uxores  et  liberes  sumuthet.  Vgl.  die  Critik  im  ASQA.  1S59,  N.  4  8.  59. 
Wurstemberger  I.  169  N.  6  und  S.  200  N.  8,  obschon  an  ersterer  Stelle 
den  Anseiger  a.  0.  citierend,  befolgt  doch  den  fehlerhaften  Text  Ruinarti 
bei  Bouquet  II.  462 ;  er  fUgt  sogar  neue  Fehler  hinzu,  indem  er  s.  B.  1. 169  N.  € 
Lugdunensem  statt  Lugdnnensium  schreibt.  Visi  sunt  eonsedisse  ist  Qbrigov 
eine  nichtssagende  Umschreibung  von  consederunt:  man  sah  sie  dort  neb 
niederlaasen ,  nach  spätlateinischem  Spraehgebrauche,  der  das  Perfeet  voa 
videri  (gesehen  werden)  in  dritter  Person  mit  dem  Perfeet -Inflnitiv  eiasf 
Verbums  tu  verbinden  pflegt,  anstatt  letiteres  selbst  im  Perfeet  lu  setseo. 

1)  Rttinart  su  Greg.  Tur.  Opp.  Praef.  §  142—146  und  Pagi  a.  642,  Ylli. 

2)  Buinart  su  Greg.  Tur.   Opp.  Praefat.  §  185,  Pagi  a.  642,   YIII« 
Rösler  Diss.  de  crit.  arte   in  annalib.    med.  aevi  exercenda,    Tub.  1799, 


Fredegar  sagt  nun,  die  Niederlassung  der  Burgundionen 

im   Ingdunensischen    Gallien    sei   auf   Einladung   der    gallo- 

römischen  Provincialen  erfolgt ;  damit  aber  tritt  er,  wie  schon 

mit  dem  nächst  Vorhergegangenen  (8. 249  f.),  Orosius  entgegen, 

der  die  Sache  so  darstellt,  als  ob  die  Burgundionen  sich  als 

Feinde  und  Eroberer'  in  Gallien  niedergelassen  hätten.     Der 

Verlauf  der  Untersuchung  wird  Predegar  hierin  Recht  geben. 

Ist  aber,  wie  wir  gesehen,   Orosius'  Daratellong   schief  und 

anachronistischer  Missdeutung  föhig,    so   steckt  dagegen  ein 

wirklicher  und  zwar   ein  sehr  arger  Anachronismus    ili  der 

Zeitbestimmung  bei  Fredegar:    cum  ibidem  duos  annos  rese- 

dissent.     Das  Folgende  nemlich,  per  legatos  invitati  a  Romanis 

▼el  Gallis  u.  s.  w.  kann  (angenommen,   dass  es  nicht  ganz 

aus  der  Lufb   gegriffen  ist)  nur  von   einer  weit  spätem  Zeit 

gelten,    da  es  mit  den   römischen  Reichszuständen   so   weit 

gekommen  war,  dass  einzelne  Provinzen  die  Barbaren  förmlich 

zu  Hülfe    und   in's   Land  riefen^.     Der   Zweck    des   Herbei- 


S.  5  und  Chron.  med.  aeyi  I.  120,  Wattenbach  S.  76.  78,  Mommsen  in 
ibh.  d.  k.  BächB.  Oes.  d.  WisB.  I.  693  f.,  Daguct  S.  iS  und  Forel  S.  XXVIII. 
Toa  der  Historia  Francorum  epit.  sagt  Pagi  a.  0.:  „Leguntar  qnidem  in 
tt  EpitODie  fabellae  non  paucae;  sed  tarnen  ibi  quaedam  habet  minime 
Qootemnenda,  neo  nsquam  alibi  inrenienda. '*  Unsere  Stelle  betreffend, 
utheilt  Rninart  a.  0.  s»  Rösler  Dissert.  etc.  S.  5:  „In  prioribus  saae 
ooUeetionia  partibna  Borgundionum  in  Gallias  advcntum  narrat  nonnuUaque 
^nd  eon^mnenda  et  Bingnlaria  de  hac  genta  habet,  quae  nee  apud  Gre- 
goriom  nee  apud  alios  auctoreB  occurruni" 

1)  Inritare  ist  der  spat-  nnd  nachrömischo  Ausdruck  für  das  hoch- 
▼erratheriscbe  Herbeirufen  einer  fremden  Macht.  Yergl.  Cassiodorus  Chron. 
a.  428:  Placidia  Augusta  a  fratre  Honorio  ob  suspicionem  invitatorum 
hofltiam  .  .  ad  Orientem  mittitur;  Marcellinus  Chron.  a.  455:  Rex  Wanda* 
lorum  ab  ISudoxia  Valentiniani  uxore  epistolis  invitatus,  ex  Africa  Romam 
ingresna  est,  wiederholt  yon  Jordanis  RS.  8.  239.  a.  E.  mit  Auslassung 
Ton  apistolia,  und  benutzt  in  Hist.  Mise.  XY.  101.  a.  A.;  Jordanis  R6. 
e.  33:  GizericuB,  rex  Vandalorum,  iam  a  Bonifacio  in  Africam  inritatur 
(mit  Besug  hierauf  im  Ff.  noch  zweimal  invitare  in  diesem  Sinne)  und 
ähnlich  BS.  S.  239  a.  (danach  Freoulf  II,  5,  13);  ebenders.  RS.  S.  239  a.  A. 
Honoria  •  .  clam  misso  dientulo  Attilam  Hunnorum  regem  invitat  in 
Italiam,  und  ahnlich  RG.  c.  42;  Isidorus  Hisp.  Chron.  a.  567:  NarseB 
Patriciaa  .  .  Sophiae  Augustae  minis  perterritus,  Longobardos  a  Fannoniis 
invitavit  eosque  in  Italiam  introduxit,  ähnlich  Prosperi  Aquit.  Chron. 
Jafain,   Geschichte  d.  Bargondlonen.  17 
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rufens  ist  freilich  in  unaenn  Falle  dem  barbarischen  Latein  des 
Chronisten  nicht  leicht  zu  entnehmen;  es  kommt  hierbei  auf 
die  richtige  Schreibung  und  Auffassung  der  betreffenden 
Worte  an.  Wir  schreiben:  ut  tributarü  publice  potuissent 
renuere*.  Den  Sinn  der  Worte  betreffend,  hat  man  dieselben 
von  einer  Modalität  des  Herbeirufcns ,  nemlich  vom  Aner- 
bieten künftiger  Zinsbarkeit  verstehen  wollen*.  Jene  Worte 
drücken  aber  vielmehr  eine  Absicht  aus,  und  zwar  die  einer 
Steuerverweigerung,  uud  sind  so  zu  übersetzen:  damit  die 
Steuerpflichtigen  (nemh'ch  die  dem  römischen  Fiscus  steuer- 
pflichtigen Provincialen)  vom  Gemeinwesen  aus  die  Steuern 
verweigern  könnten^.  Es  war  also  nach  Fredegar  das  Be- 
streben, sich  den  unerträglich  gewordenen  Erpressungen  des 
römischen  Fiscus  zu  entziehen,  was  die  Gallo -Römer  der 
lugdunensischen  Provinz  bewog,  die  Burgundionen  in's  Land 

Contin.  Havn.  ed.  Hille  S.  34 :  Narsea  patricius  .  .  Sophiae  AuguBtac  .  . 
minis  motus  .  .  Alboacnum  regem  Longobardorum  cum  omni  exercitu  soo 
ab  Pannonüs  invitavit,  und  noch  Freculf  II,  5,  28.  Gleichen  Sinn  bat 
invitare  in  einer  Variante  zur  Vita  S.  Sigisroundi  c.  2 :  (Sicambrorum  gens] 
Galliarum  .  .  fines  inyadendos  audacter,  licet  inviti,  petierunt  Hier  nem- 
lich setzen,  nach  Henschen  S.  88  N.  f.,  einige  HSS.  inyitati  statt  intiti. 
Ersteres  gibt  zwar  einen  bessern  Sinn,  ist  aber  nur  eine  ungeechiekt« 
Entlehnung  aus  Fredegar;  denn  der  Zusatz  licet  i.  feblt  in  der  ächten 
Vita  S.  Sigismundi. 

1)  So  ist  nach  der  Berner  HS.  und  Canisius  der  fehlerhafte  Text  Ruinarts, 
bei  Bouquet  11.  462,  zu  berichtigen.  Wurstemberger  I.  169  N.  6  und 
S.  200  N.  3  befolgt  auch  in  diesen  Worten  den  Text  bei  Bouquet;  ja,  es 
kommt  bei  ihm  S.  200  X.  3  der  neue  Fehler  remanere  statt  renuere  hinzu. 

2)  So  Wurstemberger  I.  168.  199.  201 ;  er  bezieht  übrigens  die  ganze 
Nachricht  Fredegars  mit  Kecht  auf  eine  viel  spätere  Zeit,  obwohl  er,  irie 
seines  Orts  gezeigt  wird,  das  Bichtige  nicht  trifft. 

3)  Smith  S.  82  übersetzt  etwas  ungenau,  doch  in  dfr  Hauptsache 
richtig:  afin  de  s'nffranchir  des  impots  qn'ils  payaienf.  Tributarii  sind  in 
der  spätrömischen  Bedeutung  des  Wortes  die  Kopfstcuerpflichtigen, 
wogegen  possessores  die  Grundsteuerpflichtigen  (Sarigny  2.  Ausg.  I.  75- 
311  und  Troya  I,  3.  1091.  I,  4.  498),  wiewohl  tributarii  auch  die 
grundzinspflichtigen  römischen  Colonen  heissen  (Savigny  ZS.  VI.  30S 
und  Gaupp  S.  ölO  N.  l).  Hier  sind  aber  eher  die  possessores  pe- 
meint,  wie  es  sich  weiterhin  zeigen  wird.  So  werden  sonst,  in  der  allge- 
meinen Bedeutung  des  Wortes  tributarius,  die  einer  Grundsteuer  unter- 
worfenen Provinzen  tributariae  genannt  (Baudi  di  Vcsme  §  8).  Die  Lesung 
Bindings  I.  9:  tribufa  reipublicae   (für  tributarii   publice)    ist  unnotbig; 
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zu  rufend  So  tief  war  aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  das  römische  Reich  noch  nicht  gesunken,  dass 
Frovincialen,  um  sich  dem  Steuerdrücke  zu  entziehen,  die  Bar- 
baren förmlich  in^s  Land  gerufen  hätten. 

Auf  Gallien,  wie  auf  den  übrigen  Provinzen  des  römischen 
Reiches,  lastete  allerdings  schon  seit  der  ersten  Eaiserzeit 
der  Druck  der  von  Augustus  eingeführten  Grund-  und  Kopf- 
steuer*, und  dieser  Druck  steigerte  sich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts  durch  die  Erpressungen  der  Tyrannen, 
dann  des  Carinus  dergestalt,  dass  der  unter  dem  Kamen  des 
Bagaudenkriegs^  bekannte  Bauernaufstand  losbrach,  den  Aeli- 
anus  und  Amandus,  römische  Usurpatoren,  leiteten,  Maximianus 
aber,  von  Dioclctian   zum  Cäsar  ernannt,  im  Jahre   385-86 


zudem  würde  Fredegar,  hatte  er  in  diesem  Sinne  geschrieben,  eher  imperii 
statt  reipublieae  gesetzt  haben.  Ueber  renuere,  Steuern  yerweigern,  yergl. 
das  Glossarinm  nomicam  zum  Cod.  Theodos.  ed.  Ritter  T.  VI  P.  II.  261. 
Cronsaz  S.  9  setzt  za  rcnnere  ein  sie,  versteht  also  den  Ausdruck  nicht, 
und  Binding  I.  10  N.  25  will  glauben  machen,  Fredegar  habe  denselben 
aus  OrosiuB  VII,  82  entlehnt. 

1)  Schon  Yalesius  Rfr.  III.  1 1  Add.  fasst  die  Stelle  in  diesem  Puncte 
richtig:  quos  (Eurgundiones)  Fredegarius  ait  per  legatos  a  Romanis  Tel 
Qsllis  proyinciae  Lugdunensis  ac  Galliae  Comatae,  gravium  et  intoUera- 
VQiom  tributorum  onere  oppressis,  invitatos  Rhenum  transisse  et  in  Gallia 
oon  uxoribus  et  liberis  consedisse;  nur  bezieht  er  die  Nachricht  falsch 
Mni  das  Jahr  413  und  auf  die  Niederlassung  in  der  Germania  I.  Forel 
S.  XXVII  gibt  in  Anführung  der  Worte  Fredegars  nur  vermuthungsweise 
Folgendes  als  Motiv  des  Herbeirufens :  müs  probablement  par  le  d^sir  de 
se  soustraire  anx  vexations  et  aux  impöts  excessifs  dont  ils  ^taient  accabläs 
par  le  fisc  imperial.  Gingins  dagegen,  der  den  Anachronismus  in  der 
Nschricht  Fredegars  zuerst  erkannte,  hat  jenes  Motiv  durchschaut,  indem 
er  S.  210  mit  Bezug  auf  die  fragliche  Stelle  des  Chronisten  und  auf 
eine  sachverwandte  des  Marius  Folgendes  bemerkt:  Ces  magistrats  (Gallo- 
Romains)  cherchaient  par  lä  k  se  soustraire  aux  exactions  du  fisc  ro* 
main  u.  s.  w. 

2)  Wietersheim  I.  65  ff. 

3)  Etymologien  von  Bagauda:  Ducange  h.  v.  und  Mone  II.  245 
K.  124:  vom  keltischen  bagat,  Haufe;  P^tigny  I.  200  f.:  Bagaude  s.  v.  a. 
badaud,  von  einem  mit  dem  italienischen  badare  vorwandten  Worte,  lat. 
manens  s.  v.  a.  manant;  Kortüm  S.  409:  kelt.  bagan,  rusticus,  vielleicht 
verwandt  mit  ambacht,  ambactus  bei  Cäsar  BG.  VI,  15,  u.  a.  mehr. 
Vgl.  Hansen  II.  12  f.  Not. 

17* 
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theils  mit  Waffengewalt,  theils  durch  Unterhandlungen  dämpftet 
Durch  Diocletians  Steuerverordnungen  trat  dann  fi-eilich  an 
die  Stelle  willkürlicher  Erpressungen  ein  geregelter  Steuer- 
druck, der  aber  die  römischen  Provinzen,  Italien  nicht  aus- 
genommen, und  in  den  Provinzen  vornemlich  die  Städte 
systematisch  aussaugte,  um  Hofstaat  und  Beamtenheer,  die 
jener  Kaiser  geschaffen,  nebst  den  Truppen  befriedigen  zu 
können'.  Zwar  suchte  Constantin  I  sowohl  im  ganzen  Reiche^ 
als  auch  in  Gallien  der  unmenschlichen  Härte  der  Beamten 
in  Eintreibung  der  Steuerriickstände  Einhalt  zu  thun';  dennoch 


1)  Eatrop.  IXf  20,  Aurel.  Victor  Caesar,  c.  39,  Mamertin.  Panegjr. 
Mazimiauo  Hero.  d.  c.  4 ,  ebenders.  Genethl.  Maximiano  Aug.  d.  c.  5, 
Incerti  Epithalam.  Maximiano  et  Constantino  d.  c.  8,  Hieron^rmuB  Chron. 
a.  289  und  Orosius  Hist.  YII,  25,  aus  welchem  Jordanis  HS.  S.  237.  a.  D., 
Ado  a.  288 — 306  und  Freoulf  Chron.  II,  3,  14  zu  bessern;  ygl.  die  Auf- 
leger der  Panegyrioi  aa.  00.,  auch  Fagi  a.  285,  VI.  286,  III,  Dubos  II,  2 
T.  I.  Sil  f.,  Bochat  II.  94,  Kortüm  S.  409,  Hone  II.  244  f.,  F^tigoy 
1. 198  ff.,  Wietersbeimlll.  49.469  (gegen  die  Deutung  der  Einnahme  von  Autan, 
268  od.  269,  bei  Eumen.  Pro  schol.  rest  c.4  und  Grat.  acte. 4  auf  denBagau- 
denaufstand)  und  Bernhardt  zu  Löbell  S.  68,  der  Guizot  Hist.  de  la  ciriL 
en  Fr.  I.  73  und  Burckhardt  Die  Zeit  Const.  des  Gr.  S.  84  citiert.  Thienj 
TER.  S.  239.  241  sieht  die  Ursache  des  Bagaudenkrieges  einseitig  in  der 
guerre  des  riohes  contre  le  paurre,  wiewohl  der  Übermässige  Grundbesits 
der  Grossen  und  der  Nothstand  der  armen  Landbauer  eine  mitwirkende 
Ursache  des  Aufstandes  mag  gewesen  sein.  Löbell  S.  87  ff.  berichtigt 
zwar  Schlosser,  der,  wie  Friedr.  Both  Biirg.  Zust.  Galliens  8.  6  ff,  nach 
Gibbon  den  Grund  des  Bagaudenkrieges  in  den  aus  der  yorrömischen  Zeit 
Gfilliens  herrührenden  social -politischen  Missständen  Galliens  findet,  gibt 
aber  selbst  Ungenügendes,  indem  er  die  Bagaudenbewegung  lediglich  tob 
gallischen  Usurpatoren  angeregt  glaubt.  Wietersheim  a.  0.  folgt  z.  Tbl. 
noch  der  Ansicht  Gibbons.  Braun  Zur  Gesch.  d.  theb.  Legion  S.  9  ff. 
misst  Diocletian,  der  doch  gleich  bei  seinem  Regierungsantritte  den  Ba- 
gaudenaufstand  unterdruckte ,  dessen  Schuld  bei  und  vermengt  zudem  die 
von  SaWianus  geschilderten  Zustande  (s.  unten)  mit  den  damaligen.  Bei 
Bomhak  S.  103  ist  die  social-politische  Bedeutung  der  Bagauda  gänzlich 
übersehen  mit  „die  raub-  und  plünderungssüchtigen  Banden  der  Bagauda.*' 

2)  Lactantius  De  mort.  persec.  c.  7  und  23,  Aurel.  Victor  Caes.  c  39; 
vgl.  Baudi  di  Vesme  §  12  ff.,  Kortüm  S.  408  f.  422  N.  1057,  Wietersheim  HL 
139  f.,  Laurent  IV.  335  und  Thierry  TER.  S.  196  f.,  der  jedoch  eine 
Schadenfreude  der  Provinzen  gegenüber  Italien  fingiert. 

3)  Cod.  Theod.  XI,  7,  3,  Cod.  Just.  X,  19,  2 ,  Eumen.  Gratiar.  actio 
c.  14  und  Aurel.  Vict.  Caes.  c.  41 ;  vgl.  Baudi  di  Vesme  §  81  und  Wieters* 
heim  IIL  216  f. 
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blieb  wahrend  des  vierten  Jahrhunderts  der  von  diesem  Kaiser 
geregelte,  aber  zugleich  durch  das   sogenannte  Chrysargirum 
erweiterte  Stenerbezng^   das  Hauptaugenmerk   der  römischen 
ProyinzTorsteher'y  und  es  gab  solche,  die  den  Barbaren  nicht 
Yiel  zu  plündern  übrig  liessen^.     Auch  beleuchtet  die  anonyme, 
dem  nachconstantinischen   Zeitalter    angehörende    Schrift  De 
rebus  bellicis^  den  nachtheiligen   Einfluss,   welchen  die  Er- 
pressungen ungerechter  Provinzvorsteher    auf  die  Vertheidi- 
gnngsanstalten  des  Reiches    ausübten:     Gallien   speciell  be- 
trefiend,  wird  der  Kaiser  Julianus  gelobt,  weil  er  wenigstens 
Torübergehend  Steuer-  und  Gerichtszuständen  ein  Ende  machte, 
in  welchen  die  Ankunft  der  Barbaren  als  eine  Befreiung  von 
unerträglichem  Drucke  ersehnt  wurde*.     Gleiche  Stimmung  er- 
zeugten die  Steuererpressungen  in  Thessalien  und  Macedonien 
zur  Zeit  Theodosius'  I,  der  die  Provinzen  erschöpfte,  um  die 
Schaaren    seines  Hofstaates  und    die  nordischen   Hülfsvölker 
zu  bezahlen  ^.  Werkzeuge  und  zugleich  Opfer  der  Erpressungen 
waren,    zumal   seit  Constantin  I,   die  Decurionen,   das  heisst 
die  Mitglieder  der    städtischen   Gurien  oder  Senate  ^.      Das 
woUthätige  Jnstitut    der    städtischen    Defensores   vermochte 


1)  Zosirnns  II.  38 ;  Tgl.  Eortam  S.  422  und  N.  1058 ,  Saudi  di 
Tesme  §  60.  81  und  Wietersheim  III.  491. 

2)  Böcking  II.  1149  über  tributa  exigere. 

d)  So  meldet  z.  B.  HieronymuB  Chron.  a.  367:  Equitius  Gomes  Illy- 
nd  iniquiflsimifl  tributorum  ezactionibuB  ante  proTincias  quas  regebat, 
9iam  a  Barbaris  yastarentnr,  eraiit. 

4)  Ed.  Labbe,  hinter  dessen  Ausgabe  der  Kot  dign.  imp.  rom.,  Paris 
1651,  8.  166  und  173. 

6)  Mamertinus  Gratiar.  actio  JuHano  d.  c.  4,  wo  die  Worte  herror- 
loheben :  ut  iam  barbari  desiderarentur,  ut  praeoptaretur  a  miseris  foriuna 
captorum,  und  Ammianus  Marcellin  XYI,  5.  XVII,  3;  Tgl.  Huscbberg 
S.  270£EL,  Baudi  di  Vesme  §  21.  22,  Wietersheim  III.  324  und  M.  Wirth  1. 471. 
Ammian  XXX,  9  und  XXXI,  14  lobt  auch  Yalentinian  I  und  Valens 
wegen  Milde  im  Steuerbezug. 

6)  Zosimus  IV,  32  xai  ^r  7iä<Xa  nohs  xal  nag  aygos  otfuoyiig  xal 
^^ytov  dvdfjiftftOQ  y  rovg  ßaqßaqovg  dnavrayy  dvaxaXovvrtov  xal  ttiv  i^ 
Ixdvtov  iTrKfTtmfi^vtov  ßori^siav. 

7)  Lazios  CRR.  HI.  893,  JyMuller  I.' 88  K.  22.  b  (citiert  Fr.  Kotb 
De  re  municipali  Romanor.,  Stuttg.  1801,  und  Hegewisch  Ueb.  d.  röm. 
Finanzen,  Altena  1804),  Sayigny  I.  23  ff.,  Baudi  di  Vesme  §  76—79,  Wie- 
tersheim IIL  189  f.,  Pallmann  I.  195  f.  und  Bomhak  S.  100. 
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dem  Unbeile  nicht  zu  iTvehren^.  Seinen  höchsten  Grad  erreiehte 
jedoch  der  Steuerdruck  erst  im  fünften  Jahrhundert.  Ifacfa 
den  Berichten  von  Zeitgenossen  ^  wie  Orosius  und  Salvianoe, 
wurde  das  daherige  Elend  in  Hispanien  und  Gallien  so  ^bb 
und  allgemein,  dass,  wer  der  römischen  Herrschaft  entfliehen 
konnte,  sogar  der  Wohlhabende  und  Vornehme,  sich  zu  den 
Barbaren  flüchtete,  der  ärmere  Grundbesitzer  aber,  der  an 
den  Boden  gebunden  war,  sie  als  Befreier  ersehnte,  während 
die  bereits  unter  den  Barbaren  stehenden  Römer  sich  im 
Vergleich  mit  dem  frühem  Zustande  glücklich  fühlten'.    In 


1)  Eijüge  seilen  seiiie  Erriobtang  in  die  erste  Hälfte  des  l,  Jahr- 
hunderts; Andere  schreiben  dieselbe  Valentinian  I  zu;  vgl.  Savigny  I.  €3  £, 
Troya  I,  8.  1066  f.  I,  4.  i91  und  Wietersheim  III.  135.  419.  Ueber  du 
Steuerunwesen  im  4.  Jahrhundert  im  Allgemeinen  s.  Bochat  IL  941, 
Band!  di  Yesme  §  62.  S8,  Ozanam  S.  345  ff.,  Laurent  IV.  386.  337.  339. 
845.  V.  67  K.  2  und  Mone  II  245  f. 

2)  Von  Hispanien  sagt  Orosius  Hist.  YII,  41 :  barbari  .  .  Bonss« 
nt  socio«  modo  et  amicos  foyent,  ut  inveniantur  iam  inter  eos  qoidia 
Romani,  qui  malint  inter  barbaros  pauperem  libertatem,  quam  inter  Bo- 
manos  tributariam  sollicitudinem  sustinere.  Mit  dieser  Stelle,  die  IsidonB 
Chron.  Goth.  a.  409  benutzt  (was  Wattenbach  8.  63  entgangeo)  ist  Fol- 
gendes bei  Idatius  Chron.  a.  410  «s  Fredegar.  Chron.  III,  2  su  Torgleicfaco: 
DehacchantibuB  per  .Hispanias  barbaris  et  saeviente  nihilominus  pesti' 
lentiae  malo ,  opes  et  conditam  in  urbibus  substantiam  tyrannieus  ezsctor 
diripit.  — .  Was  Orosius  Ton  Hispanien  sagt,  bezeugt  Salrianus  De  gib. 
Bei  Ton  Gallien  mehrfach ,  so  namentlich  Y.  90  f.  nt  multi  eomm  et  bob 
ohseuris  natalibus  editi  et  liberaliter  instituti  ad  hostes  fugiant,  ne  perw- 
cntionis  publicae  adflictione  rooriantur  u.  s.  w. ;  Y.  91  Tel  ad  Gothos,  ^ 
ad  Baeandas,  Tel  ad  alios  ubique  dominantes  barbaros  migrant,  wostllt 
Ozanam  6.  849  N.  1  Burgundos  statt  Bacaudas  schreibt  (S.  114  N.  1);  V.  9S 
exilia  petnnt,  ne  supplieia  sustineant;  leTiores  his  hostes,  quam  eisctoies 
sunt;  et  res  ipsa  hoc  indicat:  ad  hostes  fugiunt,  ut  Tim  exaetioois  tn- 
dant;  Y.  95  unum  illio  (im  westgothischen  Gallien)  Romanorum  osuiioBi 
Totum,  ne  unquam  eos  necesse  sit  in  ins  transire  Romanonun;  uns  et 
consentiena  illic  Bomanae  plebis  oratio,  ut  liceat  eis  Titam  quam  agutf 
agere  cum  barbaris  u.  s.  w.  Wenn  Troya  I,  3.  1038  Salvian  als  den 
bösesten  Feind  der  römischen  Steuern  bezeichnet,  so  ist  zu  bemerkeOr  dtu 
leine  Klagen  Ton  anderer  Seite  Tollstandig  gerechtfertigt  sind.  Ueber  dss 
Stenerunwesen  im  5.  Jahrhundert  im  Allgemeinen  s.  SaTaro  zu  Sidon 
Epist  Y,  17  8.  848 f.,  Bubos  II,  12  T.  IL  38  f.  41  ff.,  Bochat  II,  ue, 
Garzon  zu  Idatius  Chron.  8.  152,  Eortüm  S.  498  und  N.  1248,  Mos« 
II.  258  ff. ,   Saudi   di   Yesme  §  22.  82 ,   Laurent  Y.  65  ff. ,  Thieny  BHB 

0    f.     und   Deriohsweiler  S.  19. 
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Gallien mussten  die  mit  dem  Steuerbezuge  beauftragten  Curialen 
fönnlicli  gezwungen  werden^  die  ihnen  verbassten  Functionen 
auszuübend  Die  Arverner  aaben  sich  genöthigt,  bei  Honorius 
durch  eine  Gesandtschaft  Steuererleichterung  zu  begehren, 
mn  gänzlichen  Ruin  abzuwendend  In  A&ica  hörten  die 
Steuererpressungen  selbst  unter  den  Drangsalen  der  vanda- 
tischen  Invasion  nicht  auf.  Dass  es  im  Ostreiche  nicht  besser 
aussah,  erhellt  aus  der  Erzählung  des  Priscus,  wie  er  unter 
den  Hunnen  Attilas  einen  gebildeten  Griechen  angetroffen, 
der  kriegsgefangen  und  freigegeben  das  Verbleiben  bei  den 
Barbaren  der  Heimkehr  vorgezogen  hatte,  um  den  Erpres- 
sungen der  Steuereinnehmer  und  Richter  zu  entgehen^.  Mit 
den  damaligen  Zuständen  in  Gallien  und  Hispanien  hängt 
denn  auch  das  Bagaudenwesen  zusammen,  welches  in  der 
ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  injenenLändemwiitbete^  Von 


1)  Kaisorb'ehe  Erlasse  im  Cod.  Theod.  «ob  den  Jahren  iOO  und  i09; 
TgL  Dnbos  I,  8  T.  I.  30  f. 

2)  SidonioB  Cann.  VII.  208  ff.,  woselbst  mala  fraotae  nt  alliget  patriae 
durch  das  Folgende:  poscatque  infonne  recidi  vectigal,  erklärt  wird,  ohne 
dass  mit  Sirmond  Not.  S.  218  an  ein  besonderes  Unglück,  das  die  Arverner 
betroffen  hätte,  sn  denken  wäre. 

3)  Pfahler  S.  184  aus  Cod.  Theod.  VII,  18,  82.  XII,  1,  186.  XII,  7,  83. 
i)  Friscus  fr.  8  S.  86  f.  in  Fragm.   hist.  graeo.  ed.  MQller  IV;  vgl. 

Laurent  V.  67  f. 

6)  Gallien  betreffend,  erwähnt  Zosimus  VI,  2  um  408  Alpen-Bagauden, 
Dnbos  II,  2  T.  I.  313  versteht  darunter  irrig  die  Truppen  des  Usurpators 
Constantinus ;  P^tigny  L  296  K.  2:  bagaudes  ou  paysans  arm^s;  richtig 
Wietersheim  IV.  246:  aufständisches  lisndvolk.  Der  massilische  Bhetor 
GL  Marius  Victor  aus  der  1.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  spricht  in  dem 
Gedichte,  worin  er  die  Verkehrtheit  seines  Zeitalters  schildert,  ts.  89  vom 
servile  bellum,  d.  h.  vom  Bagaudenkriege ,  der  Alles  aber  den  Haufen 
werfe;  vgl.  Wemsdorf  Poet.  lat.  min.  III.  112  und  Anm.  zu  vs.  89.  Weiter 
meldet  Tiro  Prosper  a.  485  (Wietersh.  IV.  808  falsch:  a.  483):  Gallia 
ulterior  Tibatonem  prinoipem  rebellionis  secuta,  a  Bomana  societate  dis- 
cessit,  a  quo  tracto  initio  omnia  paene  Galliarum  servitia  in  Bagaudam 
conspiravere,  woraus  Datum  und  Text  bei  Sigeb.  Gembl.  a.  437  su  bessern. 
Ebenderselbe  Prosper  sagt  a.  437  (Wietersh.  IV.  308  falsch:  436):  capto 
Tibatone  et  caeteris  seditionis  partim  principibus  vinctis,  partim  necatis, 
Bagaudarum  commotio  conquiescit,  woraus  Sigeb.  Gembl.  a.  442  nach 
Datum  und  Text  zu  bessern.  Zumpt  6.  196  trennt  unrichtig  den  von 
Tibato  erregten  Aufstand  als   ein  besonderes  Factum  von  der  damaligen 
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den  damaligen  Nothständen  war  es  in  derThat  ein  kurzer  Schritt 
zum  Verschwören  und  zum  Aufstande  der  Unterdrückten  gegen 
die  bürgerliche  Ordnung  und  Gesellschaft^  oder  zum  förm- 
lichen Herbeirufen  der  Barbaren  von  Seite  einzelner  Provinzen, 
und  letzterer  Schritt,  gegeii  welchen  die  von  Constantin  I 
bereits  im  J.  323  angedrohte  Strafe  des  Feuertodes*  Nichts 
mehr  verfing,  konnte  leicht  erfolgen,  sobald  die  römische 
Oberhoheit  in  den  noch  unter  ihr  stehenden  Provinzen  durch 
Anarchie  gebrochen  war.  Dies  war  aber  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  noch  keineswegs  der  Fall. 

Es  ist  daher  schon  desshalb  durchaus  unstatthaft,  auf 
Grund  der  Nachricht  Fredegars  anzunehmen,  die  Burgundionen 
haben,  wenn  auch  nur  friedlich  und  vorübergehend,  unter 
Valentinian  I  von  Theilen  Galliens,  einschliesslich  Helvetiens, 


Bagaudenbewegung.    Bagaudarum  commotio  ist  das  Gleiche,  wie  Bagauda 
bei  Frosper  a.  435 ,  wo  Dabos  II,  8  T.  I.  449  in  Bagandam  falsch  über- 
setzt: en  farcuT   des  Bagaudes;  s.  Yalesiana  S.  217  f.,  Spelmann  S.  54  f. 
(bezieht  mit  Lydius  die  Baquatos  einer  Inschrift  irrig  auf  die  Bagauden) 
und  Fr.  Roth  Bürger!.  Zustand  Galliens  S.  7  N.  11,  der  jedoch  Bagauda e 
unrichtig   bezweifelt.    Endlich   heisst   es   noch    bei  Tiro   Prosper  a.  448: 
Eudoxius  .  .  in  Bagauda  id   temporis   mota  delatua  ad  Chunnos  confugit, 
was  Dubos  II,  14  T.  II.  63  missdeutet.     Yergl.  ChifSet  De  Tita  Ammiani 
Marc.  8.  XXIII  yome  an   ed.  H.  Valesii   a.  1681    (wo  jedoch  aliquantis 
post  Marcellinum  annis  als  Zeitbestimmung  SaWians  höchst  ungenau  ist), 
Fagi  a.  437,  Y.  YI,  Troya  I,  3.  1054.  I,  4.  488,  Roth  a.  0.  8.  7  ff.  und 
P^tigny  I.  202  ff.  II.  57  ff.    Letztere  vier  oitieren  im  Betreff  der  hieTor  ange- 
führten  Ursachen  der  Baugaudenaufstande  Salvianus  De  gub.   Dei   Y.  91 
De  Bagaudis  nunc  mihi  sermo  est  u.  s.  w.,  woselbst  Kaufmann  im  N8M. 
Y,   1  8.  3  Ton  Räuberbanden  träumt,   tait  welchen  die  kleinen  Leute  Ton 
den  vornehmen  Herren  bedrängt  worden  seien;  richtiger  urtheilt  ebender- 
selbe in  FDG.  X.  865  von  den  Bagauden.    Im  Betreff  des  noch  romischen 
Theils  Ton  Hispanien  berichtet  Idatius  a.  441  und  458  von  Bacaudae  Tar- 
raconenses,  die  im  erstem  Jahre   vom  römischen  Feldheim  Asturins,  im 
letztem  von  den    Westgothen  in  römischem  Auftrage   bekämpft  wurden, 
a.  443    von  Bacaudae  Aracellitani ,    welche  Herobaudes   demüthigte,  und 
a.  449  von  Bacaudae  in  der  Gegend  von  Tjrriasso.    Ygl.  Garzon  zu  Idatius 
8.  159.  199  und  Laurent  Y.  65.  Das  Bagaudenwesen  in  seinem  Zusammen- 
hange mit  dem  8teuerelend  wird  von  Baudi  di  Yesme  §  22  übersehen. 

1)  Yergl.  Tiro  Prosper  a.  435 :  Gallia  ulterior  .  .  a  Romana  societate 
discessit  u.  s.  w. 

2)  Cod.  Theod.  VII,  1,  1;   vgl.  Ozanam  8.  348  f.,  Mone  II.  248  und 
Laurent  Y.  68. 
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Besitz  genommen^.  Eben  so  wenig  geht  es  an,  einen  Bück- 
zng  der  Bargundionen  ans  den  yermeintlich  yorübergehend 
besetzten  Theilen  Galliens  ans  Ammianns  Marcellinus'  zu 
folgern';  denn  dieser  berichtet  lediglich,  die  von  Yalentinian  I 
im  J.  370  gegen  die  Alamannen  aufgerufenen  Burgundionen 
seien  an  den  Bhein  gezogen,  hätten  aber  den  Bückzug  an- 
getreten, weil  der  Kaiser  die  getroffene  Verabredung  nicht 
hielt  (8.  238).  Nach  dem  Vorgange  von  Hieronymus,  Orosius 
und  Cassiodorus^  berührt  zwar  Fredegar  im  Vorhergehenden 
die  im  J.  370  erfolgte  Ankunft  der  Burgundionen  am  Bhein 
—  in  seinem  Sinne  am  linken  Ufer  des  Mittelrheins  (S.  248) ; 
was  er  aber  über  ihr  dortiges  Verhalten  und  die  Veranlassung 
ihres  Zuges  in's  lugdunensische  Gallien  hinzufügt,  ist  auf  jene 
Zeit  historisch  schlechterdings  unanwendbar.  Zudem  wäre 
nach  seinem  Berichte  die  definitive  Niederlassung  der  Bur- 
gandionen im  innem  Gallien  bereits  im  Jahre  372  erfolgt, 
was  mit  aller  Geschichte  streitet ^  Darum  ist  es  aber  auch 
ein  vergebliches  Bemühen,  die  von  Fredegar  angegebenen  zwei 
Jahre  zwischen  der  Ankunft  der  Burgundionen  am  Bhein 
and  ihrem  Herbeirufen  durch  die  römisch  -  gallischen  Provin- 
cialen  der  Lugdunensis  chronologisch  rechtfertigen  zu  wollen*. 
Dennoch  fragt  es  sich,  wie  der  weitere  Bericht  Fredegars 
higtorisch  einzuordnen  sei;  denn  ganz  aus  der  Luft  gegriffen 
hsm  derselbe  um  so  weniger  sein,  weil  das  gemeldete  £r- 
eigniss  mit  den  hievor  geschilderten  letzten  Zuständen  des 
weströmischen   Beiches     übereinstimmt'.      Der    Verlauf    der 


1)  Dies  die  Aimahme  ForeU  im  ASGA.  1859  Nr.  4  S.  60  und  in 
MDR.  XIX,  1  S.  XXVU  f. 

2)  XXVIII,  6. 

8)  Dies  thut  Forel  MBB.  XIX,  1  S.  XXVIII. 

4)  Forel  a.  0.  S.  XXYII  missbrancht  dieselben  ebenfalls. 

5)  Smith  8.  83  bemerkt  dies  richtig. 

6)  Die  diesfalligen  Versuche  Wurstembergers  I.  169  N.  6  müssen 
daher  als  verfehlt  bezeichnet  werden. 

7)  Den  Gegensatz  verkennend,  in  welchem  Fredegar  zn  Orosius  steht 
(8. 249  f.),  glaubt  Binding  I.  10  N.  25,  des  Erstem  Bericht,  dass  die  Bömer 
der  lugdunensischen  Provinz  die  Burgundionen  in's  Land  gerufen  hätten, 
lUQ  sieh  der  Steuerpflicht  zu  entschlagen,  sei  einer  yerkehrten  Benutzung  der 
kieror,  8. 262  N.  2  angeführten  Stelle  des  Orosius  VII,  32  (L  41)  entsprungen. 
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ünterBUchuug  ymi  diese  Frage  beantworten  und  'eine  Ter- 
wechslang  der  nächsten  Folgezeit  auf  Yalentinian  UI  mit  dem 
Zeitalter  Yalentinians  I  darthun;  dabei  werden  wir  auf  die 
geographischen  Angaben  Fredegars  näher  eingehend 

Derartige  Anachronismen  sind  übrigens  bei  den  Chro- 
nisten des  Mittelalters  nichts  Seltenes.  So  lässt  Fredegar^ 
die  Westgothen  bereits  im  J.  419  vom  Mittelmeere  —  zwischen 
Bhein  (wo  sie  nie  grenzten)  und  Ahone,  und  der  Loire  ent- 
lang —  bis  zum  Ocean  wohnen.  Um  jedoch  bei  der  Ge- 
schichte der  Burgundionen  stehen  zu  bleiben ,  so  setzt  Ado 
von  Yienne^  die  Ansiedlung  der  Surgundionen  in  den  Khone- 
ländern  in  die  Zeit  Theodosius^  I  hinauf.  Ueberhaupt  wimmelt 
es  bei  diesem  Chronisten  von  Anachronismen,  auch  in  der 
Geschichte  der  Burgundionen^.  FrecuU'^  setzt  die  im  TJebrigen, 
nach  Marius^,  richtig  erzählte  Niederlage  Gundobads,  der  von 
seinem  Bruder  Godegisel  bei  Dijon  im  Kampfe  gegen  die 
Franken  verrathen  wurde ,  und  den  hieraus  entstandenen 
Bruderkrieg,  Ereignisse  des  Jahres  500,  unmittelbar  nach 
dem  Abgange  des  Kaisers  Severus  im  J.  465.  Ein  die  Er- 
eignisse selbst  entstellender  Anachronismus  ist  es,  wenn  der 
Verfasser  der  Fassio  S.  Sigismundi,  wie  Fredegar  wahr- 
scheinlich irregeführt  durch  die  falsche  Auffassung  des  OroBrns, 
die  Burgundionen  zur  Zeit  Yalentinians  (I)  von  ihren  angeh- 


Doch  mass  selbst  Binding  I.  10  (oben)  sngeben,  dass  eine  derartige  £ifi* 
ladung  im  Bereiche  der  Möglichkeit  gelegen  hätte;  nur  begnügt  er  nck 
I.  10  N.  26,  hiefur  auf  die  oben  S.  862  N.  2  citierten  Stellen  Balviui 
zu  Yerweisen. 

1)  8.  Hauptunters.  I.  Absohn.,  X.  Cap.  Den  besüglichen  Erörtenmgei 
ist  zu  entnehmen,  dass  Fredegar,  indem  er  in  seinem  Berichte  von  der 
lugdunensischen  Provinz  spricht,  denn  doch  nicht  eine  völlige  ünkeantnisi, 
welcher  Theil  Galliens  dem  Burgundionenreiche  angehört  habe,  an  des 
Tag  legt,  wie  Binding  I.  9.  10  If.  26  behauptet.  IJebrigens  berechtigt 
das  Anachronistische  einer  Nachricht  an  und  für  sieh  keineswegs  dun, 
eine  solche  schlechtweg  zu  verwerfen,  wie  es  im  Betreff  derjenigen  Frt- 
degars  von  Bluhme  WBRR.  S.  51  f.  geschieht. 

2)  Chron.  111,  8,  wo  Idatius  a.  419  interpoliert  ist 

3)  Chron.  a.  379—885  iL 

4)  Z.  B.  a.  425  —  452,  452—458,  458— -475  und  492  —  519. 

5)  Chron.  II,  5,  17  S.  643  f. 

6)  Chron.  a.  500. 
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Uchen  Burgen  am  Ehein  aufbrechen  und  das  Yon  ihnen  Ter- 
wüBtete  Gallien  nnterjochen,  gleichzeitig  aber  Gnndioch  znm 
Könige  der  Sargundionen  erhoben  werden  lässt^. 

Bevor  wir  in  der  Geschichte  der  Snrgundionen  weiter 
gehen,  ist  hier  noch  die  Ansicht  zu  berühren,  welche  den 
Streifzug,  den  die  Alamannen  im  J.  374  nach  Helvetien  und 
Oberitalien  (gen  Mailand)  machten',  als  ein  Vorrücken  der- 
selben auffasst  und  hieran  die  Yermuthung  knüpft,  dieses 
Yorrückäh  sei  dadurch  veranlasst  worden ,  dass  die  Burgun- 
dionen schon  damals  an  das  rechte  Ufer  des  Mittelrheins 
Toi^drungen  wären,  an  dessen  linkem  Ufer  sie  im  J.  413 
um  Worms  sesshaft  erscheinen'.  Jenes  yermeintliche  Vor- 
rücken der  Alamannen  nach  Helvetien  war  aber  eben  nur  ein 
Streifzug  in  dasselbe  (wir  werden  Helvetien  noch  weit  später 
als  römisches  Gebiet  finden),  und  mit  jenem  vermeintlichen 
Vordringen  der  Burgundionen  an  das  rechte  Bheinufer  streitet 
Verschiedenes :  einmal  werden  unter  den  Germanen  am  Bhein, 
mit  welchen  Stilicho  im  J.  398  die  alten  Bünde  erneuerte, 
zwar  Alamannen  und  ßicambern  (Franken),  nicht  aber  Bur- 
gundionen genannt^;  sodann  erscheinen  die  Burgundionen  beim 
Völkersturme  auf  Gallien  im  J.  406-7  nicht  in  erster,  sondern 
in  zweiter  Linie*. 

Eben  so  irrig  ist  die  Behauptung,  Gratianus  (375 — 388) 
habe  gegen  die  Vandalen  oder  die  mit  ihnen  verwechselten 
Bnrgnndionen  glücklich  gestritten  ^  Diese  Behauptung  be- 
ruht lediglich  auf  nachlässiger  Benutzung  einer  Angabe  bei 
Jordanis^,  wonach  jener  Kaiser  die  Vandalen,  welche  in  Gallien 


1)  P.  Sigismond  S.  6  fahrt  dies,  Hieronymus  zugleich  misehrauchend, 
dabin  VOM,  dass  die  Borgimdioiiexi  zur  Zeit  Yalentinians  (I),  um  876,  wie 
Hieronynias  sage,  80,000  Mann  stark  von  ihren  Burgen  am  Ehein  auf- 
gebrochen seien  und  sich  als  Rebellen  in  der  Schweiz  und  im  Slsass  fest- 
gesetzt hätten. 

2)  Ambros.  Consol.  de  obitu  Talent,  c  4  und  22;  Tgl.  Huschberg 
8.  380  und  Wietersheim  IV.  171  f. 

3)  Wietersheim  lY.  172. 

4)  Siehe  Wietersheim  selbst  IV.  170  f.  526  ff. 

5)  8.  hienaoh  Cap.  IV. 

6)  jTldüUer  Werke  I.  516. 

7)  RG.  c.  27, 
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eingefallen  "waren,  dnrch  Lebensmittel  und  Verträge  zum  Frie- 
den brachte.  Aber  selbst  diese  Angabe  ist  dahin  zn  berich- 
tigen, dass  Alamannen  statt  der  Yandalen  zu  setzen  sind^. 

m.     Yermeintliche   Theilnahme    am   Heerzuge    des 
Radagais   nach   Italien,    404-5. 

Als  einen  verfehlten  Versuch  der  Burgundionen,  Wohn- 
sitze in  Italien  zu  gewinnen,  könnte  man  es  ansehen,  wenn 
dieselben,  wie  ältere  und  neuere  Historiker  annehmen',  an 
dem  Heerzuge  Theil  genommen  hätten,  den  Kadagais'  im 
J.  404  nach  Italien  führte ,  der  jedoch  im  J.  405 ,  da  8tilicho 
von  hunnischen  Hülfstruppen  unter  Uldin  und  von  gothischen 
unter  Sarus  unterstützt  wurde,  auf  den  Entsatz  des  hart  be- 
drängten Florenz  (23.  August)  mit  der  Niederlage  und  Ge- 
fangennahme der  auf  den  Höhen  von  Faesulae  (Fiesole)  einge- 
schlossenen und  ausgehungerten  feindlichen  Hauptmacht  endigte, 
worauf  Kadagais  enthauptet  und  der  Kest  seines  Heeres  in 
die  Sclaverei  verkauft  oder  den  römischen  Truppen  einver- 
leibt   wurde*.      Schon    im  J.    401    waren  gothische  Volker 


1)  Closs  zu  Jordanis  a.  0.  S.  105.  Die  noch  yon  Papencordt  S.  9 
befolgte  Angabe  der  Yulgärscbreibung  wird  schon  von  Yalesius  Rfir.  III.  101 
mit  Hecht  verworfen. 

2)  Mascou  I.  347  f.,  Gibbon  C.  30,  Gagorn  IT.  239  f.  246.  694  N,  11« 
Stalin  I.  144,  Kortüm  S.  465,  Pfahler  S.  55,  Wietersheiro  IV.  209  ff.  und 
A.  Henne  S.  21. 

3)  Die  Namensschreibangen  lauten  lateinisch:  Radagaisus,  Rhadagaisoa, 
Radagaius,  griechisch   *Po6oyaiaog;   s.  unten.    Pallmann  I.  280   schreibt 
Ratiger,  gegen  alle  Quellen;  s.  >yieter8heim  IV.  540.     Nach  Monc  II.  S43f. 
N.  170  wäre  Radagais  ein  gothischer  oder  randalischer  Name  und  s.  ▼.  a. 
Rüdiger.    Die  Namensbestandtheile  sind  räd,  Rath,  und  gais,  Speer,  dann 
Held;  s.  Waokemagel  S.  356.  369.     Aeltere  Scribenten,  wie  £1.  Schedios 
De   diis  germ.  S.  720  ff. ,  indentificieren  Radagais  als  Radogast  mit  dem 
wendischen,   angeblich  vandalischen  Heros  oder  Gotte  dieses  Namens  nnd 
machen  den  Yandalenkönig  Corsico  (soll  heissen  Crocus,  s.  unt  C.  IV)  sn 
seinem   Sohne  und  Rächer.     Wider   jene  vermeintliche  Deificierung   des 
Radagais  ygl.  Mascou  I.  347  und  Gibbon  Cap.  80  N.  67,  der  freilich  mit 
einem  von  Fallmann  I.  250  gerügten  Irrthume  den  Radagais  von  jener 
Gottheit  den  Namen  entlehnen  und  von  der  Ostsee  herkommen  lässt. 

4)  Panlinus  Vit.   S.  Ambrosii  o.   50    (mit  einer  Wundergeschiehte), 
Orosius  VII,  37  («  Hist.  Mise.  ZIII.  91.  a.  C.  D.  £.  und  Freoulf  H,  6,  5), 
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unter  Alarich  und,  wie  Prosper  Aquitanas  beifügt,  Badagaia 
in  Oberitalien  eingefallen^;  sie  waren  aber  yon  Stilicho  im 
J.  403,  nach  dem  blutigen  Siege  bei  Follentia  (402),  in  der 
Nähe  von  Verona  nochmals  geschlagen  und  zum  Abzüge  aus 
Italien  genöthigt  worden  ^ 

Proiper  Aquit.  a.  405,  Tiro  Prosper  a.  404  und  405,  Marcellinus  a.  406 
(i.  Thl.  nach  OrosiuB,  was  PaUmann  I.  248  entgeht),  Jordanis  BS.  S.  23S, 
b.  B.  C.  (nach  üfarcellinns;  Radagasius  und  Huldi  sind  Druckfehler)  und 
ausser  anderen  später  zu  nennenden  Chronisten  der  sogen.  Sererus  Sulpi- 
cins  8.  449:  IX.  (d.  h.  nono  anno  Arcadii  «»  403,  verfrüht)  Badagaisuf 
Bei  Gothorum  Italiam  ingressus,  in  Tuscia  ah  8tilicone  cum  suis  eztin- 
guitur,  und  der  Continuator  Prosperi  Aquit.  ed.  Hille  S.  5  a.  405  mit  der 
Variation  a.  405-6.  Marcellinus  (Comes,  nicht  Ammianus  Marc,  wie 
GiDgins  in  MDR.  XVIII  App.  S.  11  N.  3  sagt)  setzt  den  Einfall  un- 
richtig in's  J.  406  und  ühertreiht:  Archadio  VI  und  Probo  Cos«.  (406) 
fiadagaisus  paganus  et  Scytha  cum  ducentis  millibus  suorum  totam  Ita- 
liam inundayit.  Pontacus  Not  in  Prosp.  Aq.  Chron.  col.  773  sucht  das 
Datum  406,  welches  einige  Neuere  hefolgen,  zu  rechtfertigen.  Hille  a.  0. 
S.  15  hält  sich  an  die  Angaben  des  Continuator  und  setzt  die  Expedition 
in  die  Jahre  405-6.  8iehe  jedoch  für  404-5  Sigonius  X.  37S  a.  404, 
X.  381  ff.  a.  405,  Pagi  a.  406, 11  —  lY  (den  Jan.  Sab'nas  zu  Sigonius  a.  0., 
wie  sehr  oft,  ausschreibt),  Troya  I,  2.  911  f.  I,  4.  398,  Pallmann  I.  248  ff. 
251.  328  und  NVietersheim  lY.  211.  539  f.  Bünau  I.  503  ff.  begnügt  sich 
mit  dem  J.  405;  ebenso  Zumpt  S.  192.  —  Ueber  den  Heerzug  des  Ra- 
dagais  und  die  Schlacht  bei  Faesulae  ygL  Pallmann  I.  248  ff.  251  £ 

1)  ProBper  Aquit  a.  400  (=  Cassiodorus,  Hermannus  Contr.  und 
Virianua  Scotus  a.  400)  und  Jordanis  RQ.  c.  29  setzen  diesen  Einfall  in's 
J'  iOO ;  mit  401  datiert  ihn  Anonym.  Cuspin.  a.  401  =»  Hermann.  Contr. 
t.  401  (mit  396  irrt  gröblich  Continuator  Prospeii  S.  5);  nicht  yiel  besser 
datiert  Severus  Sulpicius  S.  449  mit  dem  5.  Regierungsjahre  des  Honorius, 
d.  h.  mit  499;  vgl.  Wietersheim  lY.  534  f.  der  das  Datum  401  für  daa 
richtigere  hält.  Im  Betreff  des  Radagais  weicht  Isidorus  yon  Prosper 
AquitanuB  ab :  er  sagt  Chron.  Goth.  bei  Orot  Hist  Goth.  S.  712  era  437, 
a.  Honorii  et  Arcadii  lY  =  398  (Andere  Y  ^  399),  Radagais  und 
Alarich,  früher  entzweit,  hätten  sich  zum  Yerderben  Roms  geeinigt,  a'ber 
die  gleiche  feindliche  Absicht  auf  Italien  getrennt  ausgeführt  Die  übrigen 
Chronisten  schweigen  von  Radagais'  Theilnahme  an  Alarichs  Unternehmung 
im  J.401.  Pagi  a.  406,  lY,  und  Rösler  S.  191  f.  bezweifeln  daher  Pros- 
pers  Angabe  z.  J.  400  im  Betreff  des  Radagais ;  s.  jedoch  Troya  I,  4.  393 
a.  401  und  Wietersheim  lY.  535.  Pallmann  I.  228  f.  231  ff  248  findet  bei 
Prosper  den  Losbruch  der  pannonischen  Ostgothen  unter  Radagais  und 
ihr  Auftreten  in  Rätien  (400  ff.)  angedeutet  und  damit  die  gleichzeitige 
Unternehmung  Alarichs  gegen  Italien  zusammengeworfen. 

2)  Sieg  bei  PoUentia,  Claudian.  BG.  635  ff.  und  Prudentius  Contra 
8jmm.  n.  695—719,  wo  T.  695  Geticus  tyrannus  Ton  Spenerll.  59  irrig 
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Was  nun  aber  jenen  Heerzng  vom  J.  404  betrifft,  so 
bestand  derselbe  nicht  aus  Völkern,  die  in  den  Rhein-  und 
Maingegenden  wohnten,  sondern  aus  gothischen  Völkern  Ton 
jenseits  der  untern  Donau  ^,  die  wahrscheinlich  dem  fortge- 
setzten Andränge  der  Hunnen  wichen*.  Einzig  Zosimus  er- 
wähnt neben  transdanubischen  Völkern  transrhenanische  als 
Theilnehmer  am  beabsichtigten  Zuge'  und  spricht  unbestimmt 


auf  Badagais  bezogen  wird ;  blatiger  Sieg,  Orosius  VII,  37 ;  beidseitig  mör- 
derische Schlacht,  Frosper  Aquit.  a.  402  (=  Herrn.  Contr.  a.  402)  und 
Continuator  Frosperi  S.  5  unter  dem  falschen  Datum  398;  Niederlage  der 
Römer,  nach  gothischem  Berichte  bei  Cassiodorus  a.  402  (=  Marian.  Scot 
unter  dem  falschen  Datum  a.  405)  und  Jordanis  RG.  c.  30.  Sieg  bei 
Verona,  Claudian.  De  VI.  C.H.  202  ff.  VergL  Sigon.  X.  370  ff.  a.  402, 
Pagi  a.  403,  VI,  VII,  Pontacus  Not  in  Prosp.  Chron.  col.  772,  Rösler 
S.  195  f.,  Troya  I,  4.  394  f.,  Wietersheim  IV.  204  ff.  207  f.  536  £  und 
Pallmann  I.  237  ff.  240  f.  328.  II.  498  ff.  Gewöhnlich  werden  beide  Er- 
eignisse in's  J.  403  gesetzt,  so  auch  von  Zumpt  S.  192;  wir  folgen  Troja 
und  den  Mitgenannten,  die  das  erstere  dem  J.  402,  das  letztere  dem  J.  403 
zuweisen.    Hille  S.  15  setzt  die  Schlacht  bei  PoUentia  ebenfalls  in 's  J.  402. 

1)  Wietersheim  IV.  540  ff.  widerspricht  Pallmann,  der  die  panno- 
nischen  Ostgothen  unter  Radagais  im  J.  400  aufgebrochen  glaubt  (s.  oben); 
doch  gibt  er  IV.  642  zu,  Radagais  könne  den  in  Pannonien  verstreuten 
Ostgothen  angehört  haben,  wenn  er  gleich  nicht  ein  Vollukönig  der  Ost- 
gothen gewesen  sei.  FHMüUer  I.  335  vermuthet  in  den  Völkern  des  Ba- 
dagais Yomemlich  gothische  (?)  Vandalen.  Stalin  I.  144  lässt  Radagais 
aus  Norddeutschland  mit  Zuzug  von  Vandalen,  Sueven,  Burgundionen, 
Gothen  und  anderen  Völkern  kommen« 

2)  Thierry  HA.  I.  44,  der  jedoch  die  Völker  des  Radagais  nicht 
naber  bestimmt.  Wietersheim  IV.  209  ff.  239  stellt  den  Andrang  der 
Hunnen  nur  als  mittelbare  Ursache  des  Völkerzuges  unter  Radagais  dar, 
weil  er  denselben  von  jenseits  der  Mitteldonau  und  vom  inncm  Germanien 
ausgegangen  glaubt.  Die  chinesischen  Annalen  zur  Erklärung  der  Völker- 
bewegungen Tom  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  und  so  auch  dieses  Zuges 
zu  Hülfe  zu  nehmen,  ist  sehr  misslich;  Tgl.  die  Bedenken  Troja« 
I,  S.  970. 

8)  Hist  V,  26;  ihm  folgen  u.  A.  Bfinau  I.  503.  a.  und  Wietersheim 
IV.  212.  Die  Angabe  der  transrhenanischen  Völker  wird  Ton  Zöpfl  I.  65 
und  Gingins  in  MDR.  XVIII  App.  S.  11  roissbraucht:  nach  ersterem 
kamen  die  Schaaren  des  Radagais  aus  den  Rhein-  und  Maingegenden; 
nach  Gingins  waren  dieselben  aus  Vandalen,  Sueyen  und  anderen  transrhe- 
nanischen Völkern  zusammengesetit  und  zogen  aaraufwarts  gen  Arenches, 
Ton  wo  die  einen  westlich  längs  dem  Jura  marschierten,  die  anderes,  unter- 
iregi  Alles  zerstörend,  über  die  penninisohen  Alpen  in  Italien  eindrangen  (sie). 
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Ton  ihnen  als  Kelten  und  Germanen,  wie  er  anch  in  anderen 
PuDcten  Yon  den  übrigen  Berichterstattern  wesentlich  abweichte 
Als  &othen  erscheinen  dagegen  die  Heerschaaren  des  Ra- 
dagais  bei  Olympiodorus*,  8.  Paulinns*,  Orosius*,  Prosper 
Aquitanus^  und  in  der  Chronologia  regum  Grothorum^.  Einzig 
Isidorus^  nennt  des  Radagais  Völker  Sarmaten,  was  jedoch 

1)  So  lässt  er,  z.  Thl.  in  einem  Selbstwiderspruche,  Hadagais  noch 
▼or  seinem  Zug;e  von  Stilicbo  jenseits  der  Bonan  überfallen  und  ge- 
schlagen werden  y  wenn  nemlich  dem  Texte  zn  trauen  ist  (die  Besserung 
Uqvov  statt  ""IcfTQOV  ist  gewagt  und  nicht  zutreffend ;  vgL  Mascou  I.  343  f. 
N.  3,  Gibbon  Cap.  30  N.  7  und  Pallmann  I.  231  f.,  II.  80  N.  2,  der  bei 
Zoflimus  eine  Verwechslung  mit  dem  rätischen  Kriege  Stilichos  (400  ff.) 
findet);  ebenso  weicht  er  mit  der  Angabe  yon  400,000  Streitern  von  der 
gewohnlichen  und  glaubwürdigem  ab,  welche  auf  200,000  Mann  lautet: 
Orosius  YII,  37  secundum  eos  qui  parcissime  referunt,  ducenta  millia 
bominum ;  Marcellions  a.  406  cum  ducentis  millibus  suomra ;  Isidor.  Chron. 
Goth.  a.  imp.  Honorii  und  Arcadii  X  (404)  bei  Grot.  a.  0.  S.  713  cum 
CC  armatis  Sarmatarum  millibus,  bei  Anderen  a.  imp.  Hon.  et  Are.  XI  (405) 
cnm  CC  armatorum  millibus ;  Chronol.  reg.  Gothor.  bei  Du  Chesne  8S.  HFr. 
1.818  Iste  (Alaricus)  ob  Tindictam  Gothorum  CC  miUa  et  (sub?)  Radagaiso 
Seita,  quos  Bomani  interfecerant ,  exercitum  movit  et  Romam  cepit  (sie) 
cet  Einzig  Augustin.  CIt.  D.  V,  23  spricht  tou  100,000  Mann.  Vgl. 
Pallmann  I.  248  und  Wietersheim  lY.  212. 

2)  In  den  Fragmenten  bei  Photius  Bibl.  cod.  80  fr.  8  twv  ^eta 
'Moyaiaov  Vordiov  u.  s.  w.;  über  die  l^amensschreibung  ^Po&oyaioogt 
£e  auch  bei  Zosimus  Y,  26  vorkommt,  s.  Pontacns  Not.  in  Prosp.  Aq. 
Chron.  col.  773. 

3)  De  die  nat.  XIII.  S.  Felicia  tb.  10  ff.,  citiert  von  Troya  I,  4.  398 
aus  Muratori  Anecd.  Lat.  I. 

4)  Hist.  YII,  27  fuissc  in  populo  eins  plus  ducenta  millia  Gothorum 
ferunt,  wiederholt  in  der  Hist.  Mise.  XIII.  91.  a.  C.  und  bei  Freculf 
Chron.  II,  5,  5. 

5)  Stilicone  et  Antbemio  Coss.  (405)  Rhadagaisus  (rar.  Rad.)  in 
Thuscia,  multis  Gothorum  millibus  caesis  (Hermann.  Contr.  a.  405  cum  CC 
millibus  Gothorum  statt  m.  G.  m.  c),  ducente  exercitum  Stilicone  superatns 
et  captuB  est.  (Herm.  Contr.  a.  405  in  1.  Kecension  deo  donante,  an  2. 
Stelle  von  2.  Hand  facili  yictoria  d.  d.  statt  ducente  ex.  St.,  und  in  1.  Rec. 
rine  beUo  periit,  in  2.  Rec.  est  victus  st.  superatus  e.  c.  e.;  richtig  Mari- 
anuB  Scot.  a.  405). 

6)  8.  hievor  N.  1.  —  Troya  II,  1.60  sucht  obige  Angaben  mit  derjenigen 
des  Zosimns  zu  verbinden ,  indem  er  Radagais,  der  ihm  ein  Hunne,  Alane 
oder  Yisigothe,  Schaaren  gothischer  und  germanischer  Yölker  vereinigen 
lässt.    Das  Richtige  bei  Pallmann  I.  248.  250. 

7)  Chron.  Goth.  era  443,  a.  404,  bei  Grotiua  a.  0.  S.  718. 
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auf  einer  Textrerderbniss  bernlit^.  Einen  Goihenkönig,  das 
heisst  einen  Heerkönig  der  Gothen,  nennen  den  Badagais 
Angastinus',  Orosins'  und  Tiro  Frosper^;  ebenso,  nach  OroBioB, 
der  sogen.  Sevenis  Sulpicins^,  Isidorus^  die  Historia  miscella^ 
und  Freculf  ^.  Mit  Bezng  anf  den  Einfall  vom  Jahre  400 
(401)  wird  er  als  Heerführer  der  Gothen  von  Prosper  Aqui- 
tanns  bezeichnet^ ,  als  Gothenkönig  gleich  Alarich,  d.  h.  als 
Heerkönig  der  Gothen,  von  Cassiodorus*®.  Bezüglich  der  Er- 
eignisse von  404-5  heisst  er  bei  Orosins^^  nicht  nnr  ein 
Gothenkönig,  sondern  zugleich  „ein  Heide  und  Scytbe''  und 
nochmals,  im  Gegensatze  zu  Alarich,  „ein  Heide,  Sarbar  und 
wahrer  Scythe".  Der  „Heide  und  Scythe"  kehrt  bei  Mar- 
cellinus wieder**,  der  einfache  „Scythe"  bei  Jordanis**,  Isi- 
dorus*^,  in  der  Chronologia  regum  Gothorum*^  in  der  Historia 


1)  Cum  CC  armatis  Sarmataram  millibafl,  wie  der  Text  bei  Grotiai 
lautet,  ist  verdorben  aus  c.  dncentiB  armatorum  millibus  (so  Du  Breul  S. 
399.  a.  B.  seiner  Ausgabe),  indem  zuerst  ducentiB  Sarmataram  m.  statt 
ducentis  armatorum  m.  geschrieben  und  dann  noch  armatis  Tor  Sannata- 
rum hinzugefügt  wurde. 

2)  CiT.  Dei  V,  23  und  Serm.  105  c.  10,  citiert  von  Palknaxin  I.  248, 
der  hier  und  I.  250  mit  dem  Folgenden  zu  vergleichen. 

3)  Hist  YII,  87  duo  .  .  Gothorum  populi  .  .  cum  duobus  potentis- 
simis  regibus  suis  .  .  zugleich  mit  Bezng  auf  Alarich. 

4)  A.  Honorii  X.  (404)  Saeva  Italiae  barbarici  motus  tempestas  ia- 
cubuit,  siquidem  Badagaius  (sie),  rex  Gothorum,  Italiae  limitem  vastaturai 
tranagreditur. 

6)  Oben  S.  269  X. 

6)  Chron.  Goth.  era  448,  a.  404. 

7)  XIII.  91.  a.  D. 

8)  Chron.  II,  5,  5. 

9)  Stilicone  und  Aureliano  Goss.  (400)  Gothi  Italiam,  Alarico  et 
Rhadagaiso  (var.  Rad.)  ducibus ,  ingressi  —  ingredientes  devastant  Henn. 
Contr.  a.  400. 

10)  Stilico    et    Aurelianus.    His.  Coss.    Gothi  Halarioo   et  Badagsxso 
regibus  ingrediuntur  Italiam  —  It.  ingr.  Herm.  Contr.  a.  400. 

11)  Hist  VII,  37. 

12)  A.  406. 

13)  RS.  S.  238,  b.  B. 

14)  Chron.  Goth.  a.  404. 

15)  S.  obenS.  271  N.  1. 
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miscella^  bei  Preculf'  nnd  noch  bei  Sigebert  von  Gem- 
bloure'.  „Scythe"  ist  jedoch  bei  Orosins  nur  misabräuch- 
liebe  und  yerächtliche  Bezeichnung  des  von  ihm  selbst  als 
König  einer  Abtheilung  der  gothischen  Nation  bezeichneten 
Radagais^y  wie  denn  die  Gothen  bei  Römern  und  Griechen, 
namentlich  bei  den  Byzantinern,  missbräuchlich  Scythenheissen^ 
Es  haben  daher  Scythen  so  wenig  als  Sarmaten  an  dem  Heer 
Züge  des  B^dagais  Theil  genonmien^.  Eben  so  wenig  können 
aber,  nach  den  hievor  angeführten  Zeugnissen  über  Badagais 
und  die  Bestandtheile  seines  Heerzuges,  die  Vandalen,  Sneven, 
Alanen,  Burgundionen  und  andere  Nationen,  welche  bald 
nach  der  Niederlage  des  Badagais  sich  über  Gallien  ergossen^ 
zu  den  Völkern  desselben,  etwa  zu  den  zwei  seiner  Heerab- 
theilungen gehört  haben,  welche  der  Niederlage  der  von  Ba- 
dagais selbst  angeführten  dritten  Abtheilung  entgingen,  wie 
Tiro  Prosper  meldet^.     Ein   Zusammenhang  zwischen  jenen 


1)  XIII.  91.  a.  D. 

2)  Cbron.  II,  5,  5. 

3)  A.  407  (sie);  er  lüsst  Radagais  erst  im  J.  40S  (sie)  mit  seinem 
ganzen  Heere  umkommen. 

4)  Nach  Pallmann  I.  24S  bezeichnen  Orosius  und  (yielleieht  nach  ihm) 
Marcellinus  die  Gothen  des  Badagais,  nemlich  die  Ostgothen,  als  Scythen, 
▼eil  ne  nach  Heiden  waren. 

5)  Zoaimus  IT,  7.  25,  Jordanis  RG.  c.  4,  Theophanes  Chronogr. 
8.  45  Paris.  Ausg.  nnd  Georg.  SyncellnB  S.  299.  804  Paris.  Ausg.; 
▼gL  Labbeus  bu  Olympiodor.  S.  91  Paris.  Ausg.,  Grotius  S.  17,  Spener 
II.  67,  Stritter  I.  66  N.  c,  Huschberg  S.  119  f.  N.  31  und  Wietersheim 
II.  133.  Anderswo  bezeichnet  Zosimus  als  Scjrthen  sämmtliche  Bar- 
baren im  Norden  der  Donau;  s.  Wietersbeim  III.  455.  Ebenders.  IV.  212 
will  die  Benennung  „Scythe**  in  obigen  Quellen  nicht  unbedingt  für 
identisch  mit  Gothe  angesehen  wissen,  weil  er  Badagais  und  seine 
Volker  aus  dem  innem  Germanien  lässt  gekommen  sein. 

6)  So  urtheilt  schon  Thunmann  S.  106  f. ;  Fauriel  I.  30.  32  läset  sich 
durch  GrosiuB  und  den  ihn  ausschreibenden  Marcellinus  (bei  ihm  S.  30 
N.  1  Ammianus  Marcellinus!),  sowie  durch  die  Missschreibung  Sarmatarum 
bei  Isidorus  täusoben.  Aus  letzterer  Quelle  sind  die  tribus  slayes  geflossen, 
welche  S^cretan  S.  7  dem  Sammelheere  des  Badagais  anfügt. 

7)  Siehe  unten  IV. 

8)  A.  HoDorii  XI.  Multis  ante  vastatls  urbibus  Badagaius  (sie)  occu* 
buit,  cuius  in  tres  partes  per  dirersos  prineipes  divisus  exercitns  aliquam 
repugnandi  Bomanis  aperait  facultatem.  Insig^  triumpho  exercitum 
tertiae  partis  bostium  circumactis  Hunnorum  anziliaribus  (vgl.  Gros.  VII,  37) 

Jaha,  GeicUchte  d.  Borgandionon.  18 
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zwei  gewaltigen  Ereignisfien  wird  in  verschiedenem  Sinne, 
aber  gleich  irrig  angenommen:  man  glanbt,  das  spätere  sei 
von  den  Ueberbleibseln  der  unter  Radagais  gestandenen  Heere 
ausgegangen *,  oder  die  zwei  übrigen  Heerabtheilungen  seien, 
ohne  Italien  zn  betreten,  auf  Gallien  losgestürmt';  oder  man 
läugnet  gar  den  Sieg  über  Radagais  und  wähnt,  Stilicho  habe 
ihn  mit  Geld  abgefunden,  seine  Schaaren  aber  auf  Galhen 
angewiesen,  um  Italien  zu  retten';  oder  Stilichos  Sieg  zu- 
gegeben, läset  man  endlich  diesen  aus  Nothhülfe  die  Führer 
zweier  von  den  drei  Sonderheeren  des  Radagais  auf  Grallien 
ablenken  und  dieses  preisgeben,  um  Italien  zu  rettend 

Obwohl  nun,  wie  schon  Andere  urtheilten,  ein  Zusam- 
menhang zwischen  der  Unternehmung  des  Radagais  und  dem 
Yölkereinbruche  in  Gallien  nicht  bestanden  hat^  so  war  dock 


Stilico  nsque  ad  internecionem  delevit.  Fanriel  I.  37  f.  beiweifelt  dies« 
Angabe  ohne  Grund.  —  Wider  Aschbach  und  Zenis,  nach  welebea  die 
Heerbaufen  des  Radagais  aus  Alanen,  Sueren  und  Vandalen  bestanden,  i. 
PaUmann  I.  tfiO. 

1)  Mascou  I.  847  f.,  Oingins  8.  191  und  FHHüUer  I.  336»  dieaer  att 
der  Annahme  einer  Verstärkung  jener  üeberbleibsel  durch  sahbeiehe  ane 
Abenteurer. 

2)  Gagem  II.  tl6.  289  und  Kortüm  S.  466;  Pfahler  8.  55  aehvaakC 
iwischen  dem  ZurGckbleiben  eines  Heerestheils  und  einem  Entkommen  durch 
billigen  Vergleich  (?)  nach  der  Niederlage. 

3)  A.  Wirth  I.  358 ;  er  missbraucht,  wider  das  Zengniss  des  Angnatinni 
und  Orosius,  welche  die  Gefangennahme  und  Todtnng  des  Badagais  be- 
richten, die  von  Zosimus  einigerroassen  benutste  Angabe  Olyminodon 
dahin,  als  ob  Stilicho  mit  Radagais  einen  Bund  eingegangen  habe,  wahrcad 
der  von  Zosimus  V,  26  obenhin  benutste  Olympiodor  sagt,  Stflicho  habe 
12,000  Edle  im  Gefolge  des  Radagais  nach  dessen  Besiegnng  in  rÖmisehcs 
Dienst  genommen.  In  seinen  Worten:  ods  natanoX^fif^aaq  ^rcA/jwv 
'Po^oyaiaov  nqoanTatQlaajo^  ist  ovg  mit  n^afirwqdtnio  ^  TttnanoU" 
firiaag  mit  ^PoSoyaiaov^  nicht  dieses  mit  n^oüijfr,  su  Terbiaden.  Diese 
gleiche  Missdeutung  findet  sich  schon  bei  Mascou  I.  346  N.  12»  dann  bei 
Gibbon  Gap.  30  N.  81  und  noch  bei  PaUmann  I.  253.  Das  Richtige  hat 
Rosenstein  in  FDG.  I.  181. 

4)  Gibbon  Cap.  30  N.  84  »86  und  Wietersheim  IV.  214.  239  f. 
244.  542  f. 

5)  Rösler  8.  203,  Faurid  L  37  f.,  Papeneordt  8.  340,  Mone  IL  343  f, 
Dahn  I.  142  X.  7  und  PaUmann  I.  249  (N.  1).  250,  der  Termuthet,  die 
Tcrspäteten    chronistischen  Angaben    &ber  Radagais'  Heentig   aeien  su 
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entere  geeignet,  einen  AngriiF  auf  Gallien  von  Seite  anderer 
Barbarenvölker,  selbst  ohne  ein  gemeinsames  Einverständnisse 
anzubahnen,  zumal  da  Btilicho  nothgedrungen,  zur  Verthei- 
digung  Italiens  gegen  Alarich,  die  Kheingrenze  G-alliens  schon 
im  J.  400  entblösst  hattet 

IV.  Betheiligung  am  Völkereinbruche  in  Gallien 
im  J.  407  ohne  Folge  einer  Niederlassung,  gleich 

wie  für  die  Alamannen. 

Auf  die  erste,  bleibende  Niederlassung  der  Burgundionen 
in  Gallien  missdeutete  man  sonst  allgemein  die  Nachrichten, 
des  Hieronymus  und  Orosius  über  den  grossen  Einbruch  der 
Barbaren  in  Gallien,  der  im  Jahre  407,  genauer  bei  der 
Jahresscheide  von  406,  stattfand.  Archadio  YI  et  Probe 
Coss.  (406)  Vandali  et  Alani  Gallias  traiecto  Rheno  pridie' 
Kai.   Januarias   ingressi,    sagt  Prosper  Aquitanus^     Dieser, 


•einer  Combinienuig  mit  der  Inraeion  Oalliens  geflossen.  Bdsler  a.  0. 
legt  za  yiel  Gewicht  auf  Orosius  VII,  37  sed  nihil  snperesse  Deus  de 
eodem  popnlo  sinit ;  denn ,  die  Angahe  bei  Tiro  Prosper  angenommen, 
können  immerhin  einige  Abtheilungeu  des  Heeres  entkommen  sein. 

1)  Sigonius  X  (a.  406)  38i.  B,  Ampöre  IL  106  und  Fallmann  I.  256, 
der  freilich  jene  Entblössung  erst  in's  J.  iOS  setst 

2)  Ebenso  Continuator  Prosperi  Aquit  S.  5;   tertio  Hermann.  Contr. 
a.  406  in  2.  Beeension  und  Marian.  Scot.  a.  406. 

9)  Das«  in  pridie  Kai.  Jan.  oder  IIL  Kai.  Jan.  mit  Januarias  nicht 
der  Januar  des  laufenden  Jahres  (406),  sondern  der  des  folgenden  (407) 
gemeint  ist,  also  pridie  Kai.  Jan.  oder  III.  Kai.  Jan.  sich  nur  auf  das 
Ende  des  laufenden  Jahres  (406),  nicht  auf  das  des  Torhergehenden  (405)  be- 
liehen kann,  steht  nach  der  römischen  Zeitrechnung  fest.  Auch  setsen 
altere  und  neuere  Historiker  den  Einfall  übereinstimmend  in's  J.  406/7; 
TgL  z.  B.  Lecointe  a.  899  ff.,  I ,  Pagi  a.  406,  XII,  Mascou  I.  847,  Zumpt 
a.  407,  Pallmann  I.  249  N.  1.  265  u.  N.  1.  828  und  Hille  8.  15.  Wie- 
tersbeim  IV.  543,  dem  Slerers  8.  465  beipflichtet,  datiert  mit  405/6,  um 
die  Invasion  des  Badagais  in  Italien  mit  derjenigen  der  Germanen  in 
Osllien  in  den  yorausgesetsten  engern  Zusammenhang  cu  bringen.  Wenn 
Zosimns  VI,  3  die  Inyasion  Oalliens  unter  den  Consuln  Arcadius  VI  und 
Probus  (406)  erwähnt,  so  erhellt  dagegen  aus  der  Vergleichung  von  VI,  2 
mit  VI,  3,  dass  auch  er  an  letsterer  Stelle  nur  den  Beginn  der  Invasion 
von  406/7   gemeint  hat     Die  Ausbreitung  der  eingedrungeneu    Sohaaren 

18* 


276 

CassiodorusS  Procppius*,  das  Chronicon  breve*,  Isidorus^  und 
der  Continuator  Prosperi  Aquit.^  erwähnen  nur  die  Yandalen 
und  Alanen;  ebenso  Beda^  Ado  von  Vienne^,  Hermannus  Con- 
tractus®,  Marianus  Scotus®  «und  Sigebert  von  Geniblours". 
Statt  „Vandalenund  Alanen''  ist ,,  Vandalen  und  Alamannen''  Irr- 
thum  oder  MisRschreibung  bei  Regino^^.  Zwischen  den  Yandalen 
und  Alanen  fügen  Zosimus^',  erstere  alsHauptvoIk  bezeichnend, 
und  Marcellinus  ^'  die  Sueven  ein ;  Germanen,  d.  h.  Franken,  setzt 
Theophanes^*  hinzu,  verleitet  durch  Procop**,  nach  welchem  die 
Yandalen  sich  mit  den  Franken  vereinigt  hätten,  was  auch  die 
Historia  misc.  befolgt ^^  Nur  Alanen  und  Sueven  hat  allein  Jor- 
danis^^.  Alanen,  Sueven  und  Yandalen  verbinden  nach  Orosius^^ 
Folgende :  der  sogen.  Severus  Sulpicius  *•,  Fredegar*®,  Beda**, die 


wird  Ton  FHMüUer  1.  339  falschlich  in's  J.  406  gesetzt.  —  Ueber  ingredi 
im  Sinne  einer  erobernden  Einwanderung,  eines  Einbreohens  vgl.  Bin- 
ding  I.  10  f. 

1)  Chron.  a.  406. 

2)  BV.  I,  8. 

8)  Bei  Eoncalli  II.  S58. 

4)  Chron.  a.  395  (sio)  mit  einer  schlechten  Variante  Alamanni,  eben- 
das.  II.  458. 

5)  S.  5,  wo  die  Alanen  im  Gefolge  der  Yandalen  erscheinen. 

6)  De  VI  aet  mnndl  (Honorius  annis  XIII). 

7)  Chron.  a.  396^410. 

8)  Chron.  a.  406  in  1.  Recension. 

9)  Chron.  a.  406. 

10)  Einleitung  sur  Chronik,  Cap.  De  regno  Yandalomm,  hier  richtig 
anno  Archadii  XIII  et  Honorii,  dagegen  in  der  Chronik  selbst  falsch 
a.  411,  wo  nur  die  Yandalen  genannt  sind. 

11)  Chron.  a.  850  (sie). 
It)  Hist.  YI,  8. 

18)  Chron.  a.  408  (sie). 

14)  8.  81  Paris.  Ausg. 

15)  HY.  I,  8.* 

16)  XIY.  94.  a.  B. 

17)  RS.  8.  888.  b.  C. 

18)  Hist  YII,  38  und  40. 

19)  S.  449,  die  Yandalen  inmitten  stellend  und  unter  dem  falschen 
Datum :  X.  (anno  Arcadii  »  404 ,  statt  XIII.  »  406)  Alani  et  YaodaU 
et  Sneri  Gallias  ingressi  sunt. 

20)  Chron.  III,  12. 

21)  HEA.  I,  11. 
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Hist.  misc.^,  Freculf,  Aimoin*  und  Hermannns  Contractns^ ; 
desswegen  aber  die  Bueven  auch  bei  Frosper  Aqnitanus  ein- 
schieben zu  wollen^ y  geht  nicht  an^.  Fredegar  und  Aimoin 
erwähnen  übrigenB  gleichzeitig  den  angeblichen  Yandalenkönig 
Chrocns,  der  nach  Gregor  von  Tours  ein  Alamannenkönig 
war  und  zur  Zeit  des  Gallienus  Gallien  mit  Verwüstung  heim- 
suchte'^. 

Weit  genauere  Nachrichten   als  die  späteren  Chronisten 
geben   nun  aber  die  nächsten  Zeitgenossen  Hieronymus  und 


1)  XIII.  92.  a.  B.  mit  Hinzunabme  der  Burgandionen  aus  Orosius, 
8.  unt 

2)  Chron.  II,  6,  6. 
S)  GPr.  III,  1. 

4)  Chron.  a.  406*  in  2.  Becension. 

5)  Wie  Rösler  8.  202  thut 

6)  Nach  obiger  Aufzählung  ist  Zeuss  S.  45S  N.  zu  ergänzen. 

7)  Gregor.  Tur.  HFr.  I,  30.  32;  vgl.  Euinart  zu  Greg.  Tur.  a.  0. 
S.  35,  zu  Fredegar  a.  0.  S.  711  f.,  zu  Greg.  Tur.  Mir.  S.  Jul.  8.  871, 
Gier.  ConfesB.  8.  924,  Löbell  2.  Ausg.  8.  324  N.  1  und  Gelpke  I.  104. 
Die  Terspätete  Nachricht  von  Chrocus,  dem  Yandalenkönig,  kehrt  in  Acta 
S.  Privati  AA.  SS.  Boll.  Aug.  lY.  439  wieder.  Die  Acta  8.  Desiderii 
AA.  SS.  Boll.  Maii  Y.  244  (ciüert  yon  Stalin  I.  118  N.  1)  machen  Chrocus 
ebenfalls  zu  einem  Yandalenkönig,  setzen  ihn  jedoch  in  die  Zeit  des 
Gallienus.  Mit  Fredegar  dagegen  gehen  einstimmig  die  Yita  8.  Yentidii 
Vesuntini  Episcopi  und  Sigebert.  Gembl.  a.  411,  Beide  citiert  Yon  Du 
Gange  zu  Zonaras  T.  II  L.  14  8.  464  Not.  67  f.  Paris.  Ausg.  Aelteren 
historisohexi  Scribenten  ist  Chrocus  unter  dem  Namen  Corsico  der  Sohn 
des  angeblichen  Yandalenkönigs  Badagais  (S.  268  N.  3).  Das  Für  und 
Wider  über  Zeitalter  und  Nationalität  des  Chrocus  bei  den  von  Stalin 
L  US  N.  1  citierten  Bollandisten  Aug.  lY.  435;  indess  hat  schon  Yales. 
Hfr.  I.  5  (Add.)  u.  99,  mit  Yerwerfung  der  spätem  Einordnung  des  angeb- 
lichen Yandalenkönigs  Chrocus,  der  Nachricht  Gregors  beigepflichtet;  auch 
Tillemont  HEccl.  lY,  Löbell  und  Gelpke  aa.  00.  nehmen  dieselbe  an; 
Stalin  I.  70  N.  1.  118.  155  nennt  die  Sache  zweifelhaft,  und  Wietersheim 
II.  295  frischt  die  Angabe  Fredegars  auf.  Ein  anderer  Alamannenkönig 
ist  jedenfalls  der  bei  Aurel.  Yict  Epit.  41  erwähnte  Crocus;  vgl.  Stalin 
1.  120  N.  6.  In  dem  Zusätze  bei  Sigebert  Gembl.  a.  0.,  wonach  Flo- 
rentinuB  und  Hilarius  beim  Yandalensturme  im  J.  411  zu  Sitten  im  Wallis 
gelitten  hätten,  werden  die  Yandalen  Ton  JvMuller  I.  85  N.  10  u.  A. 
inrig  auf  die  Burgundionen  bezogen.  Gingins  in  MDB.  XYIII  App.  8.  11 
citiert  jenen  Zusatz  aus  Hieronym.  Chron.  a.  411  (sie).  Ueber  dieses  an- 
gebliche Martyrium  s.  Gelpke  I.  101  C 
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OroBius.  Ersterer^  nennt  unter  den  eingedrungenen  Völkern 
auch  die  Burgundionen  mit  den  Alamannen,  indem  er  Bagt: 
Innumerabiles  et  ferocissimae  nationes  universaB  Grallias  occn- 
parunt :  quidquid  inter  Alpes  et  Fyrenaeum  est,  quod  Ooeano 
et  Rheno  continetur,  Quadus,  Wandalus,  Sarmata,  Halani, 
Gipedes,  Heruli,  Saxones,  Burgundiones,  Alamanni,  et,  o 
lugenda  respublica,  bostes  Pannonii  vastarunt.  Etenim  ABSur 
venit  cum  Ulis  u.  s.  w.  Diese  Ifachricht  des  HieronymuB  ist 
zwar  vom  Jahre  409';  sie  bezieht  sich  aber  auf  die  Ereig- 
nisBC  des  Jahres  407,  da  Hieronymus  als  ihren  Urheber 
Stilicho,  der  im  J.  408  ermordet  ward',  mit  dem  semibarbaniB 
proditor  bezeichnete  Orosius,  der  seine  Historien  mit  dem 
J.  417  Bchliesst,  ergänzt  den  Bericht  des  Hieronymus  dabin: 
die  Burgundionen  hätten  sich  der  Bewegung  der  Alanen» 
Sueven  und  Vandalen  angeschlossen,  die',  wie  die  Gothen 
unter  Alarich,  von  Stilicho  aufgereizt  worden  seien.  Seine 
Worte  lauten  also^:  praeterea  gentes  alias  copiis  viribusque 
intolerabiles,  quibus  nunc  Galliarum  Hispaniarumque  provin- 
ciae  premuntur,  hoc  est  Alanorum,  Suevorum,  Vandaloram, 
ipsorumque  simul  motu  impulsorum  Burgundionum,  nitro 
in  arma  sollicitans  .  .  suscitavit.  Eas  interim  ripas  Rheni 
quatere    volutt^     Den  Einbruch  in  Gallien  beschreibt  Oro- 


1)  Epist.  128  ad  Agerocbiam ,  §  16.  Agerochia  schreibt  Valesias 
Bfir.;  Vulg.  Agerachia  (so  auch  Yallaru  Hier.  Opp.  I,  2  S.  913)  und 
Ageruntia,  woraas  P^tigny  I.  297  N.  1  Gemntia  macht,  mit  willkürlichem 
Bezog  auf  den  später  zu  erwähnenden  Geruntius  (1.  Gerontius). 

2)  Pagi  a.  407,  XI.  XII,  Türk  II.  8  und  Böcking  II.  357.  961. 

3)  Olympiodor.  fragm.  2,  Zosimus  Y,  34,  Uro  Prosper  und  Mar- 
ceUinus  »>  Hermannns  Contr.  a.  408;  vgl.  Vales.  lUr.  III.  104. 

4)  Es  ist  daher  unstatthaft,  mit  Grimm  S.  708  zu  schreiben:  Hiero- 
nymus ad  Ageruchiam  epist.  9  p.  748  ad  a.  409  u.  s.  w.  Troja  I.  4.  399 
benutzt  zwar  den  Brief  für  den  Völkereinbruch  von  406 — 7,  missbraaebi 
ihn  aber  I,  4.  401.  431  f.  zugleich  fUr  Ereignisse  der  Jahre  408 — 9  uid 
410,   ohschon  er  I,  4.  431  N.  7  denselben  mit  409  datiert 

5)  Hist  YII,  38. 

6)  Ipsorumque,  was  auch  die  Bern.  HS.  1 28  Saec.  X  hat,  ist  der  ge- 
wöhnlichen Schreibung  ipsoque  vorzuziehen;  es  hezieht  sich  aber  auf  die 
Torgenannten  Yölker ,  nicht  auf  die  Burgundionen ,  wie  Freculf  Chron.  U, 
5,  5  S.  625  wähnt,  indem  er  schreibt:  ipsos  etiam  Burgundiones  in  arns 
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BiUB  ^  mit  Folgendem :  Interea  ante  biennium  Bomanae  imiptionis  ' 
excitatae  per  Stiliconem  gentes  Alanonun,  ut  dizi,  Baeyonim, 
Yandaloram  multaeqne  cum  bis  aliae  FrancoB  protemnty 
Shenum  transeunt,  Galliaa  invadunt,  directoque  impeta  Fyre- 
naeum  usqne  perveniunt,  cuins  obice  ad  tempas  repnlsae  per 
ciroomiacentes  provincias  reflinduntnr'.  Die  von  Hieronymus 
Uli  Orosina  gegen  Btilicho  Yorgebrachte  Anklage  des  Hoch- 
yenratbs  als  IJrsacbe  dieser  Yölkerbewegung  wird  Yon  Tiro 
Frosper^  und  Marcellinns^  wie  auch  von  Jordanisf^  Beda  und 
Isidoms^y  in  der  Historia*  miscella,  yon  Freculf  *  und  noch 


solliciUiiB  — .  Die  Schreibang  der  Bern.  HS.  128  Burgondionomm  ist 
eine  Vermengung  yon  Bnrgundionnm  und  Borgundiomm ;  s.  Einleit. 
8.  SS  N.  8. 

1)  VII,  40. 

S)  Das  beisst  triennio  ante  Eomanam  imiptionem ,  nemlich  yor  der 
Sinnabme  Borns  durch  Alarieh  im  J.  410.  Die  Zeitangabe  des  Orosius 
weicht  also  nicht  ab  yon  derjenigen  bei  Zosimus,  Prosper  Aquit  und 
Cassiodoms,  wie  Valesius  Bfr.  III.  102  glaubt.  Euinart  AFr.  setzt  zu 
biennium  in  Parenthese  triennium.  Sieyers  S.  466,  der  den  Einbruch  su 
Ende  405  setzt,  glaubt  bei  Orosius  das  Jahr  408  irrig  angegeben.  Der 
sogen.  Seyerus  Sulpicius  S.  -449  flickt  den  Anfang  der  Stelle  des  Orosius, 
mit  einem  Anhangsei,  zum  J.  410  ein:  III.  (tertio  anno  Honorii  et  Theo- 
dosii)  Alarictts  Romam  ingressus  ....  Ante  biennium  irruptionis  Romae 
izcitatae  Gentes  ab  Stilicone,  et  fiUo  eins  Eucherico  (sie). 

8)  Beda  HEA.  I,  1 1  benutzt  und  ergänzt  dies  also :  —  ante  b.  B.  i., 
quae  per  Alaricum  regem  Gothorum  facta  est,  cum  gentes  A.  S.  V.  m.  c. 
b.  a.  protritis  Francis,  transito  Bbeno,  totas  per  Gallias  saeyirent  cet. 
Bas  ad  tempus  erklärt  Isidorus  Chron.  Vandal.  era  444  mit  tribus  annis, 
wie  Bösler  S.  208  bemerkt ;  nach  obice  schiebt  Isidorus  aus  Orosius  VII,  40 
ein:  per  Didymum  ao  Verimianum  (1.  Didymium  ao  Verenianum)  Romanos 
nobilissimos  ac  potentissimos  fratres  ab  Spania. 

4)  Chron.  a.  407  und  408. 

5)  Chron.  a.  408. 

6)  RG.  e.  22  und  RS.  S.  288.  b.  C,  an  letzterer  Stelle  wortlich  aus 
MareellinnSy  nicht  umgekehrt,  wie  Rosler  S.  209  Not  meint. 

7)  An  den  hieyor  angeführten  Stellen. 

8)  XIII.  92.  a.  A.  B.  Mur. »  818  f.  Eyss.  beinahe  wörtlich  aus  Oro- 
sius VIX,  38  und  40. 

9)  Chron.  II,  5,  5  ebenso. 
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von  Sigebert  von  Gemblours^  wiederholt.  Gregor  von  Tonra* 
lässt  OrosiuB  von  Stilicho  sagen,  was  jener  von  den  Yandalen 
erzählt  —  eine  mehrfach  gerügte  grobe  Nachlässigkeit^,  die 
Fredegar  noch  überbietet,  da  bei  ihm  der  Comes  Castinus 
die  Rolle  Stilichos  übernimmt^.  Jene  Anklage  ist  nun  aber 
eine  durchaus  unbegründete,  wiewohl  sie  von  Neueren  aufge- 
frischt wird^:  einerseits  hatte  Stilicho  im  J.  400  nothgedrungen, 
zur  Abwehr  der  Gothen  von  Italien,  die  ßheingrenze  Gralliens 
von  Truppen  entblösst^;  anderseits  beobachteten  die  ostrhei- 
nischeu  Germanen  —  Franken  und  Alamannen  —  die  im 
J.  395  mit  8tilicho  erneuerten  Bündnisse^  selbst  nach  dem 
Abzüge  der  Rheinbesatzungen ^.  Auch  leisteten  im  J.  406  die 
Franken,  ihrem  Vertrage  treu,  dem  Andränge  der  Vandalen 
auf  dem  rechten  Rheinufer  einen  Widerstand,  der  20,000 
Vandalen  und  ihrem  Könige  Godegiscl  das  Leben  kostete, 
jedoch  von  den  Alanen  unter  Respendial  gebrochen  wurde, 
nachdem  Goar,  ihr  zweiter  Heerführer,  zu  den  Römern^  über- 
gegangen war,  mit  welchen  die  Alanen  seit  Theodosius  Enn- 
desgenossenschaft  pflegten^ ^     Weit  entfernt  also,  von  Stilicho 


1)  Chron.  Einleit.  De  regno  Vandalomm  und  a.  410. 

2)  HFr.  ir,  9. 

3)  Vales.  Rfr.  111.  99,  Pagi  a.  406,  XlII,  P^tigny  II.  5  f  N.  2,  Gie- 
Bebrccht  Einleit.  zur  Ccbs.  Gregors  v.  Tours  I  S.  XXXIX  und  zu  Greg, 
a.  0.  I.  68  N.  3. 

4)  HFr.  epit.  c.  8;  vgl.  Kuinart  zu  Greg.  Tur.  Opp.  S.  550  und 
Pdtigny  IT.  6  N.  2.     Dennoch  wiederholt  Bomhak  S.  175  jene  Irrthümer. 

5)  U.  A.  von  Guichenon  I.  18 ,  Eckhart  I.  20.  887  und  Dubos  II,  1 
T.  I.  290  ff. 

6)  Die  betreffenden  Stellen  Claudians  bei  Vales.  Rfr.  III.  101  f. 

7)  Ueber  die  von  Claudian  IV.  Cons.  Hon.  t.  439  —  458,  Land.  Stfl. 
I.  193 — 245,  II.  243  —  246,  III.  13  pompös  geschilderte  Friedensmission 
Stilichos  im  J.  395  und  deren  Wirkungen  s.  die  Critiken  bei  Yignier  De 
reg.  vet  Francor.  in  Du  Chesne  SS.  HFr.  I.  152,  Vales.  Rfr.  II.  91  U 
Troya  I,  4.  374  f.,  Mone  IL  341  f.  N.  163  —  168  und  Wietersheim  IT. 
170  f. 

8)  Siehe    die    hierauf   bezüglichen    Stellen  Claudians    bei    Mone  II' 
342  f.  N.  169. 

9)  Nicht  zu  den  Franken,  wie  F^tigny  I.  257  angibt. 

10)  Renatus  Profuturus  Frigeridus  bei  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  9,  wo 
Alamannorum    eine   von  Bouquet  II    165  u.  A.  gerügte  Misschreibung  for 
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aufgereizt  gewesen  zu  sein,  den  nach  ZosixniiB^  Vorgang^ 
Neuere  mit  Recht  vertheidigen^,  waren  die  Vandalen,  wahr- 
scheinlich  dem   Andränge  der  Hunnen  weichend^  aus  ihren 


Alanorum,  wie  Sigebert.  Gembl.  a.  413  (sie)  richtig  schreibt;  YgL  Sigonius 
X.  384  f.   (a.  406) ,    Valesius  Kfr.    III.    98    (ebenderselbe  Chron.   rer.    fr. 
datiert  falsch  a.  405,    noch   irriger   Ruinart   Ann.   Fr.   a.  408) ,   Lecointe 
8  406, 1.  II,  Fagi  a.  406,  XIY,  Mascou  1.  S48,  Gagem  II.  240  f  694  N.  14,  Papen- 
cordt  8.  10,  Wietersheim  lY.  242  f.  nnd  Dahn  I.  142  f.  Mit  Fröret  Oeuvres 
VI.  28  weist  Troya  I,  3.  971.  I,  4.  4SI  obiges  Kriegsereigniss  irrig  dem 
Jabre  410  su,  indem   er  dasselbe   mit  der  Fehde    zwischen   Constantinns 
und  Gerontius  (s.  unten)    in  falsche  Verbindung  bringt;  das  Richtige  hat 
er  I,  2.  914    z.  J.  406.      Die  Worte   Frigerids:  (Respendial)    de  Rheno 
agmen  suonim   convertit,  d.  h.  er  wandte  sein  Heer  vom  Rheine  seitwärts 
(er  machte  eine  Flankenbewegung  rheinabwärts,  nemlich  um  die  Yandalen 
gegen  die  Franken  zu  unterstutzen),  werden  TOn  Ducange  zu  Zonaras  T.  II 
L.  14  S.  464  N.  57  f. ,  Mone  11.  344  N.  172  und  Watterich   Die    Germ. 
des  Rheins,  Leipz.  1872,  S.  188  auf  einen  Zusammenstoss  der  Yandalen 
und  Franken  am  linken  Rheinufer  gedeutet     Watterich  will  aus  dem  Um- 
stände, dass  Hieronymus  als  Städte,  welche  def  Yölkereinbruch  betroffen 
habe,  Mainz,  Worms,  Speier,  Strassburg,  Rheims,  Amiens,  Arras,  Toumay 
and  Terouanne,   weiter  nordwärts  aber  keine  erwähnt,  sogar  den  Schlnss 
ziehen,  dass  dort  bereits  fränkisches  Land  gewesen  sei,  zumal  bei  dortigem 
nördlichem  Vordringen  der  Yandalen  die  Franken   dieselben  mit  grossem 
Verlust  zurückgeschlagen    hätten.      Pallmann  I.  255    u.   N.  2    schwankt 
zwischen  dem  rechten  und  dem  linken  Rheinufer  als  dem  Kriegsschauplätze. 
Bomhak   8.  173  f.  denkt   dagegen  an  einen  Rückzug  Tom  rechten  Rhein- 
o/er,  dem  später  ein   zweiter  siegreicher  Angriff  gefolgt  sei.     Wir  halten 
ans  an  die  bestiznmte  Angabe  des  Orosius  YII,  40   über  den  Durchbruch: 
Francos  proterunt,  Rhenum  transeunt,  Gallias  invadunt,  wofür  die  Historia 
misc.  XIII.  92.  a.  B,   wie    schon  Valesius  Rfr.  III.  99  bemerkt,  yerkehrt 
Bagt:  Rhenum  flurium  transeunt  Francoeque  fugare  Gallia  volunt.    Anders, 
nach  Procop,  ebendieselbe  XIY.  94.  a.  B,  s.  ob.  S.  276  N.  15.    Der  Com- 
pilator  Freculf  II,  5,  6  S.  625    lässt  die    Worte    Francos  proterunt   weg, 
wahrscheinlich  aus  Patriotismus.     In  der  Bemer  Orosius  HS.  160  Saec.  X 
i^t  über  proterunt  das    mildernde   inuadunt  gesetzt,    was  aber  gegen  das 
folgende  Gallias  invadunt  arg  verstösst.     Goar    heisst  bei  Gingins  8    192 
Goärik  (Goär),  bei  Söcretan  S.  8  Goaric!     Sein  Uebertritt  zu  den  Römern, 
ober  dessen  Zeitpunct  Pallmann  I.  255  N.  2  im  Unklaren,  muss  vor  dem 
Rheinübergange  der  Barbaren  stattgefunden  haben. 

1)  Hist  Y,  31—34. 

2)  Reitemeier  zu  Zoaimus  a.  0.  S.  613  f.,  Papencordt  S.  337  ff.  (mit  der 
imwahrscheinlichen  Yermuthung  S.  339,  Stilicho  habe  die  Yandalen  u.  s.  w- 
Im  Grunde  zum    Schutze  Galliens  gegen  die  Franken  eingeladen) ,  Pdtigny 
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damaligen  Wohnsitzen  in  Böhmen  und  Obenmgam  an  der 
Donau  aufwärts  nach  den  ostrheinischen  Ländern  gezogen, 
nachdem  die  Alanen^  ihre  Nachbarn,  sich  ihnen  theüweise 
angeschlossen  hatten^.  Als  nun  die  Yandalen  und  Alanen 
nach  yergeblichem  Widerstände  der  Franken  in  Gallien  ein- 
drangen,  folgten  ihnen  die  Sueyen  und  andere  von  HieronymoB 
genaimte,  von  Orosius  z.  Thl.  nur  angedeutete  Völker,  welche 
der  Wanderstrom  mit  fortriss.  Scheint  zwar  Hieronymus  in 
seiner  Yölkeraufzählung   den  Mund  ziemlich  yoU  zu  nehmen, 


I.  263  f.,  Mone  II.  345,  Bahn  I.  142  N.  7  und  besonders  Pallmann  I.  265  iL 
Wietersheim  lY.  542  f.  Yerwirfb  zwar  das  angebliehe  MotiT  ehrgeiäger 
Absicht,  welches  Btilicho  sur  Aufwiegelung  der  Barbaren  soU  bewogen 
haben,  glaubt  aber  doch,  er  habe  dieselben  zum  Einfalle  verleitet,  um  Italiea 
XU  retten  (S.  274  N.  4). 

1)  Procop.   BY.  I,  3   lässt  die   Yandalen  infolge  einer  HungersnotK 
von  der  Palus  Maeotis  ausziehen,  was  vor  Papencordt  S.  421  und  PaUmanB 

I.  256  K.  schon  Yalesius  Rfr.  III.  99  f.,  Fagi  a.  406,  XII,  Leibnii  De 
orig.  Francor.  c.  XYI  und  Eckhart  I.  887  mit  Hinweis  auf  ihre  Herkioft 
▼om  baltischen  Meere  und  auf  ihre  späteren,  aus  der  Tabula  Peut  ersicht- 
lichen Wohnsitze  in  Böhmen,  sowie  auf  die  noch  späteren,  von  Jordtnis 
KG.  c.  22  überlieferten  in  Pannonien  Tcrworfen  haben.  Leibniz  und 
Eckhardt  aa.  00.  denken ,  Procop  habe  die  Palus  Maeotis  mit  dem  balti- 
schen Meere  yerwechselt,  dessen  Anwohner  die  Yandalen  nach  Taeitos  ge- 
wesen seien.  Dennoch  wiederholt  Dubos  I,  19  T.  I.  281  jenen  Irrtbinn, 
der  übrigens  schon  bei  dem  von  ihm  citierten  Sidonius  Carm.  XXIII.  855 
erscheint.  Troya  I,  4.  437  Tcrsteht  Procops  Angabe  über  den  maotiscfaeB 
Ursprung  der  Yandalen  Ton  der  Zeit,  da  dieselben  sich  den  bis  an  du 
Asow'sche  Meer  ausgebreiteten  Ostgothen  angeschlossen  hatten.  Mit  Yer 
werfung  der  Hungersnoth  bei  Procop  lassen  Frantin   Hist.   du  moy.-2ge 

II.  104  und  Thierry  HA.  I.  44  f.  ISO  die  Yandalen  mit  den  Alanen  dem 
Andränge  der  Hunnen  westwärts  weichen,  was  jedenfalls  plausibler,  als 
wenn  Jordanis  £G.  c.  31  die  Yandalen  aus  Furcht  Tor  den  Gothen  aus- 
ziehen lässt,  davon  nicht  zu  reden,  dass  bei  Bomhak  S.  173  Yandslen, 
Alanen,  Burgunder  und  Sueyen  von  den  Sachsen  (sie)  nach  Westen  ge- 
schoben werden.  Ausführlich  über  die  Yandalen  und  Alanen  Wietersheim 
lY.  240  f. ,  der  erstcre ,  d.  h.  die  östlichen  Yandalen,  vor  den  Hnmien 
weichen  und  sich  mit  den  westlichen  vereinigen,  die  Alanen  aber  lich 
ihnen  freiwillig  anschliessen  lässt.  Ueber  die  angebliche  spätere  Yereiiii- 
gung  der  Yandalen  mit  den  Franken  (bei  Procop)  oben  S.  276  N.  15.  Bber 
vereinigten  sich  die  astingischen  Yandalen  aus  Dacien,  mit  den  silingisebeo, 
welche  schon  vor  375  mit  den  Burgundionen  in  Westgermanien  aufge- 
treten waren  (S.  43) ;  vgl.  Pallmann  I.  254.  IL  80. 
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80  gehören  doch  die  Bur^ndionen  nicht  zu  den  Völkern^ 
welche  man  neulich  als  rhetorische  Phrase  gefasst  wissen 
wolltet  Yielmehr  steht  das  von  Hieronymus  und  Orosius 
übereinstimmend  gemeldete  Mitziehen  der  Burgundionen  fest; 
nur  fand  dasselbe  nicht  auf  Stilichos  Antrieb  statt',  sondern 
auf  den  Anstoss  der  genannten  Völker ,  wie  Orosius'  aus- 
drücklich bemerkte 


1)  So  nexnlich  Fallmaim  I.  263  N.  1,  II.  71 :  er  erklärt  an  letaterer  Stelle, 
entgegen  seiner  bessern  Interpretation  der  Worte  des  Hieronymus  (s.  1. 253  f.) 
die  Yolkenuunen  Sannata,  Gepides  —  Alamanni  f8r  rhetorische  Phrase, 
lasst  nnr  die  Namen  Quadns,  Yandalus,  Alani,  und  als  nähere  Gesammt- 
beseichnong  dieser  Völker  (der  pannonischen  Föderatvölker  nach  Pallmann) 
das  folgende  hostes  Pannonii  gelten,  wobei  dann  et  davor  einfach  ge- 
Btrichen  wird.  Doch  citiert  schon  Flodoard  HER.  I.  20  a.  die  Stelle  in 
ihrer  jetsigen  Fassung.  Die  hostes  Pannonii  bei  Hieronymus  sind  die 
Hunnen  in  Niederungam ;  Assur  Tcnit  cum  illis  wird  mit  Besng  auf  die 
vermeintlichen  ürsitze  der  Hunnen  aur  Erklärung  hinzugefugt,  und  illi 
geht  auf  die  vor  hostes  Pannonii  genannten  Völker.  Siehe  Valesius 
Bfr.  III.  104  und  Add.  Leibniz  SS.  Bbr.  I.  22  N  *.  Ycrsteht  unter  hostes 
Pannonii  die  su  den  Barbaren  abgefallenen  römischen  Provincialen  Pan- 
noniens.  Eekhart  I.  21  hält  mit  Besug  auf  Marcellin.  Chron.  a.  427  und 
Jordanis  BG.  c.  32  die  h.  Pann.  ffir  die  seit  Valens  in  Ungarn  angeses- 
senen Hunnen ,  so  weit  gleich  wie  Valesius ;  Assur  sind  ihm  aber  hunnische 
HalfsTÖlker  von  jenseits  des  Tigris.  Bunan  I.  509  a.  denkt  bei  h.  Pann. 
sn  Hunnen  oder  Gothen;  Luden  I.  488  glaubt  letztere,  Troya  I,  4,  431 
(ifewiss  richtiger)  erstere  gemeint.  Bei  Huschberg  S.  413  N.  17  ist  Assur 
ein  Häuptling  der  alten  Landeseinwohner  Pannoniens  (sie). 

2)  Wie  noch  Du  Chesne  I.  4  und  Valesius  Bfr.  IIl.  97  meinen. 

3)  VII,  88. 

4)  Ihm  folgen  hierin  Pagi  a.  406,  XIV  ,  Gagem  II.  246  und  Zumpt 
a.  407.  Wietersheim  IV.  242  lässt  die  Burgundionen  bereits  in  der  letzten 
Zeit  vor  Theodosius  bis  an  den  Mittelrhein  YorrUcken  und  die  Alamannen 
aufwärts  drängen  (S.  267),  sich  aber  an  dem  grossen  Völkerzuge  des 
Jahres  406  nicht  betheiligen.  Grimm  8.  703  sagt  mit  Bezug  auf  die 
Stelle  des  Hieronymus:  es  (?)  habe  die  Burgundionen  über  den  Khein  ge- 
drängt Nach  Bethmann  GBC.  1.  140  f.  überschreitet,  als  zu  Anfang  des 
5.  Jahrhunderts  die  römischen  Legionen  die  Bheingrenze  verlassen  hatten, 
ein  burgundisches  Heer,  anscheinend  als  römische  Bundesgenossen  (foederati), 
in  der  Gegend  von  Mainz  diesen  Strom,  also  yielleicht  auf  Stilichos  Ein- 
ladung dessen  Vertheidigung  zu  übernehmen,  während  die  gleichfalls  ver- 
bündeten  Alamannen  in  Elsass  und  der  Schweiz,  die  Franken  am  Nieder- 
rhein sich  ausbreiten,  die  wilden  Horden  der  Vandalen,  Alanen  und  Sueben 
sber  durch  sie  hindurchbrechen  und  Gallien  Terwüsten.    Und  dafür  citiert 
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Nach  dem  Vorgänge  GuillimaiiTiB^  und  Simlers'  hielten 
es  die  älteren  ßchweizeriechen  Historiker  fdr  eine  ausge- 
machte Sache,  dass  die  Burgundionen  infolge  jenes  Yölker- 
einbruchs  sich  West-  oder  doch  Südwesthelvetiens  und  der 
angrenzenden  Theile  Galliens  bemächtigt  hätten^  Beim  alt- 
französischen Chronisten  Jean  de  Paris  ^  nehmen  die  Burgun- 
dionen gleich  bei  ihrer  Ankunft  in  Gallien,  die  er  schon 
früher  setzt,  die  fBhoneländer  in  Besitz.  Von  französischen 
Historikern  begnügt  sich  Elbene^  den  Burgundionen  im  J.  407 
Helvetien  einzuräumen;  Gollut^  lässt  sie  um  406  das  Seqna- 
nische  bleibend  besetzen;  Du  Chesne^  glaubt,  die  Burgun- 
dionen seien  zu  Ende  des  Jahres  408®  nach  Gallien  herüber- 
gekommen und  hätten  sich  daselbst  einstweilen  behauptet 
(wo,  sagt  er  nicht),  um  sich  im  J.  411  bei  der  Expedition 
des  Jovinus  auszubreiten.  Bei  Guichenon*  unterwerfen  sich 
die  zu  Ende  des  Jahres  408  (schreibe  406)  in  Gallien  ein- 
gedrungenen Burgundionen  zunächst  das  Sequanische,  d.  b. 
die  Franche  -  Comte.  P.  Sigismond^^  lässt  die  Burgundionen, 
als  Yandalen  von  dem  Yandalen  Stilicho  aufgereizt,  um  407 
aus  Elsass  und  Helyetien,  welche  Länder  sie  schon  um  376 
besetzt  hätten  (S.  267  N.  1),  hervorbrechen,  mit  den  Vandalen 
unter  König  Corsico^^  über  Gallien  herfallen  und  Besannen, 
Langres,  Chälon  und  Mäcon  mit  den  Nachbargegenden  er- 
obern.    Nach  Schöpflin^*   haben  sich    die   Burgundionen   im 

Betbmann  a.  0.  I.  141  N.  4  HieronyinuB  a.  0.,  freilich  mit  dem  Bemerken, 
derselbe  habe  die  noch  Terschiedese  Stellimg  der  genannten  Völker  lu  deo 
ProTincialen  aus  der  Ferne  nicht  nnterschieden. 

1)  II,  7.  201.  205. 

2)  II.  118  f. 

3)  Siehe  die  von  Bocbat  II.  160  f.  Citierten.    Simler  II.  118  f.  ninint 
auch  die  Bhoneländer  für  die  Bargandionen  bereits  im  J.  407  in  Anspruch. 

4)  In  Du  Chesne  SS.  HFr.  I.  129. 
6)  I,  2. 

6)  II,  1  col.  8ö.  III,  1  col.  275. 

7)  I.  4. 

8)  Bichtig  406;  8.  oben  S.  275  f. 

9)  I.  13. 

10)  S.   6  ff. 

11)  Schreibe  Chrocus;  Tgl.  S.  277. 

12)  AI.  I.  258  —  267. 
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J.  407  wahrscheinlich  der  ganzen  sequanischen  Provinz,  jeden- 
falls auch  eines  Theils  der  Germania  I  bemächtigt,  die  nach 
Salvianus^  den  Andrang  der  Feinde  zuerst  erfahren  habe*. 
Petigny  räumt  den  Bnrgundionon  gleich  im  J.  407  Helvetien 
und  alles  Land  zwischen  Alpen,  Rhone  und  Isere  ein,  das 
heisst,  nach  ihm,  das  ehemalige  Gebiet  der  Sequaner  und 
Aeduer  oder  die  nachmalige  Sourgogne'.  Unter  den  älteren 
deutschen  Historikern  lässt  Spener^  die  Burgundionen  bereits 
im  J.  406  ihr  Reich  in  den  Rhoneländem  gründen-,  von 
neueren  räumt  ihnen  WacUer^  im  J.  407  die  Schweiz  ein; 
Mone^  nimmt  ein  Vordringen  der  Burgundionen  in  die  sequa* 
nische  Provinz  an,  und  zwar  in  der  Richtung  von  Langres; 
Giesebrecht^  bemerkt  z.  J.  407:  in  Obergermanien  setzten 
die  Burgundionen  sich  fest  und  machten  Wenns  zu  ihrer 
Hauptstadt.  Nach  Troya  ®  setzten  die  Burgundionen  im 
J.  407  sich  im  Elsass  und  in  einem  Theile  der  sequanischen 
Provinz  fest. 

So  sehr  jedoch  der  Yölkereinbruch  von  407  nach  dem 
Zeugnisse  der  Zeitgenossen  Hieronymus^,  Orosius^®,  Salvianus*^ 
und  Prosper  Aquitanus**,  sowie  der  von  Chronisten  ,   Hagio- 


1)  VII.  234. 

2)  Mit  Schöpflin  stimmt  Schmitt  I.  2.  120  verglichen  mit  S.  133, 
freilich  im  Widerspruche  mit  S.  110.  130  f.,  woselbst  die  Sache  so  dar- 
festellt  ist,  als  oh  die  Burgundionen  vom  J.  407  bis  413  oder  414  in  ver- 
schiedenen Provinxen  Galliens  herumgeschweift  wären. 

8)  I.  102  f.  Ebenders.  I.  308  bescheidet  sich,  die  Burgundionen  im 
J.  407  in  Helvetien  einrucken  zu  lassen;  dagegen  räumt  er  II.  41  (N.  1). 
710  ihnen  seit  407  den  sogen,  tractus  sequanicus,  d.  h.  die  Franche-Comtä 
and  die  Schweiz,  ein.  Das  Datum  der  Ankunft  in  Gallien  ist  bei  ihm 
n.  50  N.  auf  einmal  vers  410.; 

4)  I.  43.   114. 
6)  S.   115. 

6)  IL  287. 

7)  I.  68. 

8)  I,  2.  917  f. 

9)  Epist  123  ad  Agerochiaro. 

10)  VII,  38. 

11)  VII.  234. 

12)  Carra.  de  Provid.  div.  v.  26  ff. 
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graphen  und  Martyrologlen  aufgezeichneten  Tradition  ver- 
heerend gewirkt  hat^:  er  war  für  Gallien  ohne  Folge  blei- 
bender Besitznahme  durch  die  eingedrungenen  Baibaren^ 
und  wenn  Hieronymus  von  einer  Menge  nordgallischer  Städte 
sagt,  sie  seien  nach  Germanien  versetzt  worden,  das  heisst 
in  den  bleibenden  Besitz  der  Grermanen  gekommen*,  so  let 
dies  rhetorische  Phrase.  Die  vermeintliche,  bereits  407  ein- 
getretene Occupation  Galliens  streitet  vielmehr  zunächst  mit 
Allem,  was  von  dem  nach  Orosius^  gewöhnlich  unterschätzten 
Wirken  des  Usurpators  Constantinus  und  von  den  Ereigniseeii, 
die  sich  wahrend  seiner  Regierung  in  Gallien  zutrugen,  über- 
liefert ist. 

Jener,  ein  gemeiner  Soldat,  wurde  vom  Heere  in  Bri- 
tannien, das  im  J.  406  zwei  Kaiser,  einen  Marcus  und  einen 
Gratianus,  nach  einander  aufgestellt  und  beseitigt  hatte,  im 
J.  407  zum  Kaiser  erhoben  und  schifile  sofort  mit  seinen 
Truppen,  über  welche  er  die  Feldherren  Justinus  und  Nebio- 
gastes  setzte,  nach  Gallien  über,  um  das  Land  von  den  Feinden 
zu  befreien^.    Dort  zog  er  von  Boulogne  aus,  wo  er  gelandet 

1)  Die  Tradition  betrifft  hauptsächlich  die  Verwüstongen  der  Vandalen. 
Siehe  Ado  Martyrol.  X.  Eal.  Jnn.  S.  226  f.  Georg,  «r  Usaard  Martjfrol 
gl.  Tags  S.  73  b.  Holan.  II  (üher  S.  Desiderios  von  Langres);  üsnsrd 
Martyrol.  VII.  Kai.  Jul.  S.  89  a.  Mol.  11  (S.  Antidius  tod  BesaDvoo);  Flo- 
doard  1. 15  r.  und  die  Autoren  bei  Labbeus  II  .700  (ob.)  und  Sinner  CataL 
Codd.  MSB.  Bibl.  Bern.  II.  192  —  198.  Vgl.  Valesius  Rfr.  IH.  102  f.,  P^ 
tigny  I.  259  N.  1  und  Hone  II,  845. 

2)  Eine  solche  nimmt  Walckenaer  an,  der  sogar  den  Stun  des  VTest- 
reiches  schon  in's  Jahr  410  seist,  11.  878  ff*.,  woselbst  420  Druckfehler 
statt  410;  Tgl.  IL  485.  Auch  Pfahler  S.  54  f.  lässt  GaUien  im  J.  401 
dem  römischen  Reiche  für  immer  verloren  gehen. 

8)  Valesius  a.  0.  III.  104. 

4)  VII,  40. 

5)  OlympiodoruB  fragm.  12  (setst  den  Anfang  der  Erhebung  der 
Kaiser  „Tor  dem  7.  Cons.  des  Honorius'S  also  vor  407,  nicht  „nach  40^^ 
wie  Sievers  8.  465  sagt),  Sozomenus  IX,  11  (benutzt  Olympiodoros,  obse 
die  Zeitbestimmung),  Zosimus  VI,  2.  8  (setzt,  obwohl  Oljmpiodor  benutsend, 
die  successive  Erhebung  sammtlicher  drei  Kaiser  irrig  in's  J.  407,  nicht  in'i 
J  408,  wie  Sievers  S.  465  sagt),  Orosius  VII,  40,  Prosper  Aconit  a.  407  vad 
Procopius  BV.  I,  2;  vgl.  Valesius  Rfr.  III.  105  f.  (datiert  hier  und  im 
Chron.  rer.  fr.  irrig  mit  408),  Lecointe  a.  407  ff.,  I,  Petanus  I,  6,  Ih 
Buinart  Ann.  Fr.  a.  407,  Pagi  a.  407  VII,  Zumpt  a.  407,  Bosenstein  in  FDG.  1. 
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war,  samintliche  römische  Streitkräfte  in  Aquitanien  und  im 
übrigen  Gallien  an  sich^  und  bemächtigte  sich  des  ganzen 
Landes  bis  zu  den  Alpen^,  indem  er  die  eingedrungenen 
Barbaren  in  einer  gewaltigen  Schlacht  mit  grossem  Verluste 
in  die  Flucht  schlug  (freilich  ohne  den  Sieg  zur  Vernichtung 
der  Feinde   zu  benutzen)*  und  die  Rheingrenze  ^  wie  auch, 


171  f.,  Pallmann  L  256.  328  und  Sievers  8.  465  f.  Fallman  setzt  die  Er- 
hebung sämmtlicher  drei  üsnrpatoreD  irrig  in's  J.  407.  Bei  Orosius  a.  0.:  Con- 
stantinns  ex  infima  militia  (dagegen  Frocop  a.  0.  ovx  {((fnvris  avrJQ) 
propter  lolam  spem  (so  auoh  Bern.  HS.  128)  nominii  et  sine  merito  yir- 
tatis  eligitnr,  ist  ans  einer  von  hier  entnommenen  Interpolation  bei  Prosper 
Aquit  a.  407,  die  in  HSS.  bei  Pontacus  Not  in  Prosp.  col.  773  und  bei 
Marianus  Scot.  a.  407  fehlt,  speciem  für  spem  zu  schreiben ,  welches  letz- 
tere auch  Beda  HEA.  I,  11 ,  Bist.  misc.  XIII.  92.  b.  A.  und  Freculf 
Chron.  II,  5,  6  haben;  ebenso  Petavius  I,  6,  12.  Basnage  will  verkehrt 
Prosper  Aquit.  ans  Beda  emendieren,  und  Rösler  8.  206  weiss  nicht,  ob 
Prosper  —  er  sagt  nachlässig :  Tiro  —  aus  Orosius,  oder  dieser  und  Beda 
ras  Prosper  zu  bessern  seien.  Bosenstein  a.  0.  8.  171  N.  1  vergleicht 
Orosius  nach  der  Yulgarschreibung  mit  8ozomenuB  HE.  IX,  9 :  Ktavarav^ 
litop  jifCf^royouotv,  oin&ivm  xa-^on  Tavrriv  il^e  rijv  TtQoatfyoQiav  xal 
ßtfiaiwg  avtov  xoattfaitv  rrjg  ßaatMas.  Uebrigens  ist  im  Folgenden  bei 
Orosius  aus  Hist.  miso.  a.  0.  quam  augmento  nach  detrimento  magis  rei- 
pablicae  fuit  beizusetzen. 

1)  Bomhak  8.  174  lasst  Constantinus  Gallien  von  Spanien  aus  beun- 
ruhigen (sie)  und  entstellt  auch  die  Folgeereignisse. 

2)  Olympiodorus  fr.  12  =  Sozomenus  HE.  IX,  11  und  Zosimus  VI,  2, 
dieser  mit  einem  von  Valesius  N6.  8.  238  und  Rosenstein  in  FDG.  I.  172 
gerügten  geographischen  Irrthume,  wodurch  Bononia  (Boulogne)  der  Ger- 
mania II  zugetheilt  wird;  Hermannus  Gontr.  a.  407  :  Constantinus  tyrannus 
OaUias  occupat. 

3)  Zosimus  VI,  2.  Die  Bedenken  von  Rosenstein  in  FDG.  I.  183 
N.  1 ,  Pallmann  I.  257  N.  2  und  Sievers  6.  466  über  Zosimus  VI,  3. 
TgQOi  Sv  [Ktavarai'Ti'ror)  fddxV^  xagrigäg  ytvofi(vriq  u.  s.  w.  sind  naeh 
unserer  Auffassung  des  Textes ,  welche  auch  die  Troyas  I,  2.  918 ,  unbe- 
gründet Nach  Huschberg  8.  419  f.  griff  Constantin  die  Barbaren  erst 
dann  an,  als  sie  die  mit  ihnen  geschlossenen  Verträge  brachen;  er  miss- 
brancht  hiefür  Orosius  VII,  40:  ibi  (in  Galliis)  saepe  a  barbaris  incertis 
foederibus  illusus,  detrimento  magis  reipublioae  fuit,  eine  Beschuldigung, 
welche  unbewiesen  und  durch  den  nächsten  Verlauf  der  gaUischen  Ange- 
legenheiten nicht  gerechtfertigt  ist.  Pallmann  I.  257  lässt  Constantin 
die  Barbaren  als  freie  Bundesvölker  behandeln  und  dadurch  zur  Ruhe 
bringen. 
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nach  Abwehr  der  von  Honorius  gegen  ihn  gesandten  Truppen 
unter  dem  Grothen  Sarus,  die  Alpenpässe  verwahrtet  Dass 
damals  selbst  Kordgallien  wieder  unter  römische  Botmässig- 
keit  gebracht  wurde,  beweisen  die  zu  Trier  geprägten  MüDsen 
des  Constantinus^  Auch  ist  es  wahrscheinlich,  dass,  wie  die 
Imperatoren  und  Cäsaren  des  vierten  Jahrhunderts  Trier  öfter 
zur  Residenz  genommen  hatten,  um  von  da  aus  die  Barbaren 
besser  abwehren  zu  können',  dies  Anfangs  auch  von  Gon- 
stantinus  geschehen  ist^.  Zum  Präfecten  Galliens  ernannte 
er  anfönglich  Apollinaris,  später  Decimius  Rusticus^  Im 
J.  408^  findet  man  den  Usurpator  im  Regierungssitze  Arles^; 
gleichen  Jahres  unterwarf  sein  von  ihm  zuerst  zum  Cäsar, 
dann  zum  Imperator*  erhobener  Sohn  Constans,  ein  gewesener 
Mönch  ^,  das  von  kaiserlichen  Verwandten,  Theodosius,  Lagodius, 

1)  Zosimus  VI,  2  und  3,  besonders  c.  3,  wo  es  heisst,  Constantinus 
habe  die  seit  Jalian  (Valentinian  I?)  vernachlässigte  Rheingrense  wieder 
befestigt  —  eine  Wiederherstellung  dieser  Grense,  die  Lazius  in  den 
fleisiigen  Commentarii  Beip.  Rom.  I.  105  übersieht.  Huschberg  8.  480 
findet  die  Angabe  unglaubhaft,  weil  die  Burg^ndionen  damals  das  linke 
Ufer  des  Oberrheins ,  die  Franken  das  des  Unterrheins  innegehabt  hätten. 
Wietershoim  IV.  251  N.^  glaubt,  jene  Befestigung  der  Rheingrenxe  sei 
nur  sehr  unbedeutend  gewesen  und  habe  etwa  am  Oberrhein  in  der  Gegend 
Ton  Basel  stattgefunden.  PaUmann  I.  257  hält  sich  an  Zosimus.  Was 
etsterer  im  Betretf  der  Vernachlässigung  der  Rheingrenze  seit  Julian 
bemerkt,  steht  im  Widerspruche  mit  demjenigen,  was  er  selbst,  lY,  8,  Ton 
Valentinian  I  bemerkt  (Wietersheim  a.  0.);  OvaUvnviavov  statt  Yol^ 
Xiavov  ohne  HSS.  zu  bessern  findet  Grenzer  S.  93  N«  54  zu  kühn.  Ueber 
Sarus'  Tcrfehlteu  Kriegszug  vgL  Fallmann  I.  257  f.  269  unt.  (hier  Vienne 
statt  Valence  genannt)  und  287.  Die  Benutzung  Olympiodors  im  Berichte 
des  Zosimus  ist  wahrscheinlich;  vgl.  Rosenstein  in  FDG.  I.  1S2  ff. 

2)  Uebcr  diese  JHMüller  Deutsche  Milnzgesch.  I.  73. 

3)  Vales.  Rfr.  III.  IIS  und  Ruinart  zu  Greg.  Tur.  Opp.  S.  862. 

4)  Dieser  Ansicht  ist  Troya  I,  2.  918. 

5)  Zosimus  VI,  4  und  13,  und  Sidon.  Bp.  III,  12.  V,  9,  dazu  Sir- 
mond  Not.  S.  95  f. 

6)  Nicht  von  Anfang,  wie  Sirmond  zu  Sidon.  £p.  V,  9  Not  S.  96 
und  Bünau  I.  511  a.  meinen. 

7)  Zosimus  V,  81;  Tgl.  Sievers  S.  466.  Wahrscheinlich  auf  dem 
Marsche  nach  Arles  ward  Constantin  von  Sarus  kurze  Zeit  in  Valence  be- 
lagert ;  B.  Zosim.  VI,  2. 

8)  Olympiodor  fr.  16,  Sozomen.  H£.  IX,  11,  Zosim.  VI,  4  und  13, 
Oros.  VII,  41  »  Marcellinus  a.  411,  Jordanis  RG.  c.  32,  RS.  S.  238  b.  D, 
Hist  misc.  XIII.  92.  b.  B.  und  Sigebert  Gembl.  a.  414  Xsic). 
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Verenianus  undDidymius,  vergeblich  vcrtheidigte  lÜBpanien^ 
In  J.  409  sodann,  als  Constantins  Hauptmacht  unter  dem 
Cäsar  Constans  in  Hispanien  gegen  den  aufständischen  Feld- 
herm  Gerontius  stritt,  vermochte  Constantinus  nicht,  einem 
durch  jenen  veranlassten  neuen  Einbrüche  der  früher  aus 
Gallien  zurückgetriebenen  Barbaren  zu  widerstehen*  so  dass 
er  vorübergehend  nur  einen  Theil  Galliens  behauptete*.  Da- 
gegen schritten  einerseits  mehrere  Provinzen  Galliens  zur 
Selbstwehr,  Armorica  sogar  zur  Unabhängigkeitserklärung*; 
anderseits  fand  der  Schwann  der  wieder  eingedrungenen 
Yandalen,  Alanen  und  Sueven  im  Herbste  gleichen  Jahres  einen 
Abflnss  nach  Hispanien,  indem  die  Fyrenäenpässe  von  den  sie 
bewachenden  Honoriani  ^,  Barbaren  -  Truppen  im  römischen 
Heere  des  Constans,  verrathen  wurden,  worauf  die  Barbaren 
sich  an  Gerontius  anschlössen,  bald  aber  Hispanien  nach 
schrecklicher  Verwüstung  in  Besitz  nahmen^.  Hierdurch  wurde 


1)  Orosius  VIT,  40  (benutzt  in  Hist.  misc.  XIII.  92.  b.  B.),  Sozomenus 
H£.  IX,  11  und  Zosimus  VI,  4.  5;  vgl.  Bosenstein  in  FDG.  I.  176  f., 
Pollmann  L  258  f.,  Sievers  S.  466  f.  und  oben  S.  279  N.  3. 

2)  Zosimus  VI,  5  Ycrglichen  mit  c.  3,  auch  hier  wahrscheinlich  nach 
Olympiodorus ;  vgl  Henr.  Yalesius  zu  Sozom.  IX,  11,  Bosenstein  in  FBQ. 
I.  180  f.  und  Sievers  6.  467.  Hadr.  Yalesius  Bfr.  III.  107  zeiht  Zosimus 
der  Lüge,  weil  er,  um  Stilichos  Hochverrath  zu  bemänteln,  die  Barbaren 
von  Gerontius  nach  Gallien  lasse  gerufen  werden;  er  verwechselt  also  den 
Einfall  von  409  mit  dem  von  407.  Pallmann  I.  259  f.  zweifelt,  ob  die 
Barbaren,  welche  nach  ihm  seit  zwei  Jahren  im  Westen  Galliens  lagerten 
(}),  durch  Yerrath  der  Passbesatzungen  oder  des  Gerontius  in  Spanien 
eingedrungen  seien,  oder  ob  Gonstantin  ihnen  Spanien  überlassen  habe, 
um  sie  los  zu  werden,  so  dass  er  yorUbergehend  nur  einen  Theil  Galliens 
behauptete. 

3)  Tiro  Prosper  a.  410  statt  409:  Saxonum  incursione  devastatam 
Galliarum  partem  Wandali  atque  Alani  vastavere;  quod  reliquum  fuerat, 
Constantinus  tirannus  obsidebat,  wo  Saxonum  incursio  vom  J.  407,  pars 
Galliarum  vom  nordwestlichen  Gallien  zu  verstehen. 

4)  Zosimus  YI,  6;  vgl  Yalesius  Bfr.  lY.  161.  Yl.  280,  Troya  I,  4. 
401  und  Sievers  S.  467. 

5)  Honoriaci  nennt  sie  Grosius  YII,  40;  in  der  Kot  dign.  heisscn 
sie  aber  Honoriani.  Ygl.  Mascou  I.  351  N.  5,  Wietersheim  lY.  247  K.* 
und  Pallmann  I.  269  N.  1. 

6)  Orosius  YII,  40  (benutzt  in  Hist.  misc.  XTII.  92.  b.  B.  und  von 
Freculf  II,  5,  7),  Olympiodorus   fragm.  16,  Sozomenus  HE.  IX,  12,  die 

Jahn,  Qeichlcbte  d.  Burgnndionen.  1^ 
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Gallien  der  fremden  Graste  zum  zweiten  Male  los,  wnd  von 
dem  ganzen  Völkerschwanne ,  der  sich  in  den  Jahren  406/7 
und  409  auf  das  unglückliche  Land  gestürzt  hatte,  blieb  dort 
nur  die  Abtheilung  der  Alanen  zurück,  die  sich  schon  im 
J.  406  zu  den  Römern  geschlagen  hatte. 

Gewöhnlich  wird  nun  die  Befreiung  Galliens  im  J.  407 
und  neben  der  ersten  Invasion  die  zweite  vom  J.  409  über- 
sehen^,   oder  letztere  wird  ungehörig  dargestellt*.     Vollends 


ChroniBien  Prosper  Aquii  a.  409,  Tiro  Prosper  a.  410,  IdatiuB  a.  409—411 
(den  Fredegar  Chron.  III,  2  ausschreibt),  Cassiodorus  a.  409,  Isidorus 
Chron.  Vandal.  era  444.  446.  449  (nach  Orosius  nnd  Idatius),  Chron.  Suev. 
era  446,  der  sogen.  Seyerus  Snlpicius  S.  449 :  II.  (anno  Honorii  et  Theo- 
dosii  =  a.  409)  Alani,  Yandali  et  Sueyi  Hispanias  ingressi  Era  CGCGXLYII 
(dazn  Florez  N.  b.)  und  Hermannus  Contr.  a.  409;  Sigebert.  Gembl.  a.  413 
datiert,  wie  oft,  falsch.  Im  Ohron.  Isidori  aus  cod.  Yat.  ürb.  609  b. 
(Schelstrate  I.  591)  soll  es  heissen:  Yandali  Hispanias  et  Bueni  Oalaecism 
occupant  statt  Gallias.  —  D'Anville  8.  139  sagt  verkehrt:  Constantiiis 
(er  meint  Constantinus)  habe  die  Barbaren  von  Italien  abzuhalten  gesucht 
und  daher  genöthigt,  über  die  Pyrenäen  zu  gehen.  Das  Richtige  bat 
Papencordt  S.  11. 

1)  So  von  Gagern  II.  252,  Kortüm  S.  467  nnd  vielen  Anderen. 
Bünau  I.  511  f.  erwähnt  zwar  den  «Sieg  Gonstantins,  glaubt  aber  doch,  die 
meisten  Barbaren  seien  in  Gallien  verblieben  und  hätten,  von  Gerontiu 
aufgehetzt,  das  Land  der  römischen  Herrschaft  fast  gänzlich  entrissen. 
Troya  I,  2.  921  lässt  Gonstantin  nach  th  eil  weiser  Besicgung  der  Barbaren 
den  in's  Elsass  eingedrungenen  Burgundionen  Speier  und  Strassburg  ab- 
treten (409).  Nach  Wietersheim  lY.  245  räumte  Gonstantin  den  Barbaren 
bestimmte  Gegenden  Galliens  zur  Niederlassung  ein  und  besiegte  eine 
grössere  Abtheüung  derselben,  die  sich  nicht  fugen  wollte. 

2)  So  von  Sigonius  X.  (a.  409)  404  f.  und  von  Yalesius  Rfr.  UI. 
105  ff.  Erstercr  schreibt  in  falscher  Auslegung  Frigerids  bei  Gregor.  Tnr. 
II,  9  die  Invasion  von  409  den  Franken  zu,  die  von  Gonstantinus  herbei- 
gerufen worden  seien  —  ein  Missverständniss  ihres  Zuzuges  im  J.  411 
(s.  unten)  — ;  dann  nimmt  er  einen  zweitmaligen  Zusammenstoss  der 
Franken  mit  den  Yandalen  und  ihren  Yerbündeten  an  und  glaubt,  in 
Widerspruche  mit  der  Befreiung  Galliens  im  J.  407  (s.  oben),  letztere  seien 
seit  40 G  in  Gallien  verblieben,  im  J.  409  aber,  von  Gerontius  zu  Hülfe 
gerufen,  auf  den  Zusammenstoss  mit  den  Franken  und  aus  Furcht  ror 
ihnen  nach  Hispanien  gewichen ;  in  Gallien ,  das  auch  die  Franken  ge- 
räumt hätten ,  seien  nur  die  Burgundionen  und  ein  Theil  der  Alanen  rer- 
blichen.  In  dieser  ganzen  Darstellung  ist  nur  das  Zurückbleiben  eines 
Tbrilf's  (Irr  Alanen  hiRtorisch. 
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irrig  ist  es,  die  Nachrichten  bei  Hieronymuß  und   Salvianus 
(S.277f.  285)  aufdasJahr408  zu  beziehen  und  von  dem  in  dieses 
Jahr  gesetzten  zweiten  Einfalle   der  Barbaren,   einschliesslich 
der  Burgundionen  und  Alamannen,  das  Ende   der  römischen 
Herrschaft  am  Oberrhein  zu  datierend     Jene  Nachrichten  be- 
ziehen sich,  gleich   derjenigen  des  Orosius,  auf  das  Jahr  407, 
und  bei  der  zweiten  Invasion  (409)  werden  die  Burgundionen 
so  wenig  als  die  Alamannen   erwähnt.     Das  vermeintlich  im 
J.  408  eingetretene  Aufhören  der  römischen  Macht  am  Ober- 
rhein   ist  demnach  zunächst  unvereinbar  mit  den  damaligen 
gallischen  Ereignissen  unter  Constantinus.    Es  ist  aber  über- 
haupt unvereinbar  mit  dem  hienach  darzustellenden  kräftigen 
Auftreten  des   römischen  Feldherm  Constantius,   der  in  den 
Jahren  411  und  412  durch  Bezwingung  des  Usurpators  Con- 
stantinus,  sowie   seiner  Nebenbuhler   Gerontius  und  Jovinus 
die  römische  Macht   in  Gallien,  freilich   nicht  ohne  Beihülfe 
der  Gothen  wider  Jovinus,   aufs  Neue  befestigte,   hier  noch 
nicht  zu   gedenken   der  späteren  Thaten  eines  Aetius,  deren 
Schauplatz  Gallien  war. 

Es  ist  daher  unstatthaft,  die  Niederlassung  der  Burgun- 
dionen in  Gallien,  sei  es  in  Obergermanien  oder  anderswo, 
vom  J.  407  oder  von  409  zu  datieren,  zumal  da  dieselben 
bei  der  zweiten  Invasion  gar  nicht  erwähnt  werden*;  aus 
diesem   Grunde  ist  ferner  eine   ältere  Meinung^   verwerflich. 


1)  So  irrt  Mone  IL  845  f.  351. 

2)  Guizot  I.  216  setzt  den  Anfang  der  definitiren  Niederlassung  der 
Burgundionen  in  Gallien  sogar  in  das  J.  406  und  lässt  ihn  bis  413  gehen, 
was  ein  unstatthaftes  Bückwärtsbeziehen  einer  chronistischen  Angabe  zu 
letzterm  Jahre  (s.  unt  Cap.  VI).  Wietersheim  IV.  251  nimmt  an,  Zweck 
der  Burgundionen  bei  Theilnahme  an  der  germanischen  Invasion  sei  weniger 
Plünderung  und  Zerstörung,  als  bleibende  Niederlassung  auf  dem  linken 
Rheinufer,  im  heutigen  Rhein-Hessen  und  Bayern,  gewesen.  Nach  eben- 
(lems.  lY.  557  haben  die  Burgundionen  unzweifelhaft  bei  der  allgemeinen 
Volkerfluth  des  Jahres  406  (407)  sich  in  Gallien  niedergelassen.  Damit 
streitet  die  yon  Wietersheim  behauptete  tlnthätigkcit  der  Burgundionen 
beim  Yölkereinbruche  des  Jahres  406  (407)  (S.283  N.4).  Bayesi^s  de  Fontes 
JBtttd.  8.  rhist.  d.  Gaules,  Par.  1866,  S.  46  spinnt  Guizots  Irrthum  so  aus: 
les  Bürgendes,  toblis,  d^s  Tan  406  ä  Van  413,  entre  le  Jura,  la  Saöne 
et  la  Burance  (sie). 

3)  Erwähnt  von  Du  Chesne  I.  4. 

19» 
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nach  welcher  Gcrontius  die  Burgundionen  mit  anderen  Bar- 
baren znm  Einfalle  in  Gallien  soll  veranlasst  haben.  Vollends 
ein  grober  Irrthnm  ist  es,  wenn  Walckenaer^  den  Namen 
Burgundia  bereits  im  J.  410  in  Gallien  anfgekommen  glaubt. 
Mit  Recht  schreibt  dagegen  von  Gingins*  der  Theilnahme 
der  Burgundionen  an  der  grossen  Invasion  des  Jahres  407 
keine  Folge  bleibender  Niederlassung  in  Gallien  zu.  Speciell 
im  Bezug  auf  die  Schweiz  urtheilt  gleicher  Weise  schon 
Bochat*.  Um  so  befremdlicher  ist  es,  den  auch  von  J.  v.  Müller* 
vermiedenen  Irrthum,  der  die  burgundio^ische  Occupation 
der  Westschweiz  im  J.  407  stattfinden  oder  doch  beginnen 
lässt,  neuerdings  wieder  auftauchen  zu  sehend 


Mit  der  richtigen  Auffassung  der  Ereignisse  der  Jahre 
407  und  ff.  ist  übrigens  eben  so  wenig  vereinbar  die  irrige 
Ansicht,  wonach  die  bleibende  Besitznahme  des  Elsass  und 
der  ganzen  oder  doch  der  nördlichen  und  östlichen  Schweiz 
durch  die  Alamannen  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts,  nemlich 
im  J.  407,  stattgefunden. 


i)  IL  375. 

2)  S.  198. 

3)  II.  160  f. 

4)  I,  85:  Eintritt  der  Burgundionen  in's  römuche  Beich  und  Aus- 
breitung in  Helvetien,  mit  der  Zeitbestimmung  am  Rande  „407  *S  mit 
einem  „man  will  wissen*';  dagegen  S.  87  N.  21  die  Aufnahme  in*8  Beioh 
und  die  Niederlassung  am  Rhein  „um  413 '*;  S.  89:  in  WeithelTetien  m 
J.  432,  welche  Angabe  freilich  falsch  ist. 

5)  So  bei  Am.  Thierry  TER.  S.  453  und  bei  Anderen  im  A8G. 
IV.  51.  XIII.  5.  Thierry  weiss  übrigens  ■  noch  tob  einem  Widerstände  zu 
erzählen,  den  die  Burgundionen  vorher  in  ihren  Bergen  (im  Hars,  s. 
S.  404)  gegen  die  von  den  Hunnen  gedrängten  Völker  versueht  hatto, 
bis  sie,  ihrem  Andränge  weichend,  Ton  ihnen  vorwärts  getrieben  worden 
seien.  Er  bezieht  nemlich  (S.  454)  die  Erzählung  des  Soerates  H£. 
VII,  30 1  wonach  der  Zusammenstoss  der  Burgundionen  mit  den  Hsooen 
die  Veranlassung  ihrer  Christianisierung  gewesen,  auf  die  vor  407  nächst 
vorhergegangenen  Jahre.     Siehe  dagegen  unten  s.  J.  413. 
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Mehr  oder  weniger  sind  in  diesem  Irrthtime  ältere,  neuere 
und  neueste  deutsche  und  französische  Historiker,  z.  B.  Va- 
lesius*,  Spener*,  Eckhart^,  Dubos*,  Schöpflin*,  Gagem*, 
Stalin',  Petigny®,  Am.  Thierry^  und  Baquol- Schnitzler*®; 
Griesebrecht**  meint  gar:  „die  Länder  der  Helvetier  und  einen 

1)  Bfr.  T.  287 :  ohne  nähere  Zeitbestimmiing  folgert  er  eine  zur  Zeit 
des  Honorins  geschehene  alamannische  Besitznahme  Helvetiens  daraus,  dass 
Serrins,  ein  Zeitgenosse  des  Honorins,  zu  YirgU.  Georg.  lY.  278  bemerke: 
Populi  habitantes  iuxta  Lemannum  fluvium  Alemanni  dicuntur,  was  Isidor. 
Orig.  JX,  2  wiederhole;  dabei  rügt  er  den  Irrthum  des  Senrius,  wodurch 
fluTius  für  lacus  gesetzt  sei.  In  den  Corrigenda  ist  freilich  dieses  Alles 
gestrichen;  dagegen  glaubt  Yalesius  in  seiner  spater  geschriebenen  Not. 
Gall.  S.  8,  IsidoruB  a.  0.  (also  auch  Serrius  a.  0.)  habe  die  Limmat 
(Lindemacos)  mit  dem  Leman  verwechselt.  Diese  Yerwechslung  ange- 
nommen, würde  die  yermeintliche  alamannische  Besitznahme  Helvetiens 
unter  Honorius  auf  die  Ostschweiz  beschränkt.  Allein  selbst  wenn  es 
fest  stunde,  dass  Serrius  ein  Zeitgenosse  des  Honorius  gewesen,  wer  weiss 
nicht,  wie  die  alteren  Gommentare  ron  späteren  Zusätzen  wimmeln? 

2)  I.  43:  er  spricht  sogar  Ton  406  und  von  der  ganzen  Germania  I* 
Ebenderselbe  I.  176  yerwirft  die  Kamensableitung  bei  Seryius  und  Isidorus 
aa.  00.  mit  Bücksicht  auf  die  ursprünglichen  Sitze  der  Alamanncn  und 
hält  sich  an  die  bekannte  Ableitung,  die  Agathias  aus  Asinius  Quadratus 
beibringt  (S.  46  N.  1);  II.  449  bemerkt  er,  es  sei  bei  Serrius  und  Isi- 
dorus der  Lemannus  als  Fluss,  oder  der  Limmatfluss  als  Lcmannus  falsch 
bezeichnet ;  doch  scheine  es ,  *  jene  Autoren  hätten  eher  die  Streifzüge  der 
Alamannen  als  ihre  Wohnsitze  gemeint. 

3)  I.  21:  schliesst  aus  Serrius  a.  0.  auf  alamannische  Besitznahme 
lies  gallischen  Grenzlandes,  incl.  Helvetiens  (zu  lacum  setzt  er  sive  fluvium 
hinza);  überdies  missbrauoht  er  Stellen  aus  Gregor.  Tur.  Yit  Patr.  1  und 
Jordanis  RG.  o.  55,  die  sich  auf  weit  spätere  Zeiten  beziehen. 

4)  I,  15  T.  I.  225:  schliesst  sich  der  Ansicht  von  Yalesius  Rfr.  Y. 
237  an  und  übersetzt  Lemannum  fluvium  bei  Seryius  keck  mit  „lac 
Ldman". 

5)  AI.  L  430. 

6)  II.  241  £ 

7)  I.  146. 

8)  I.  102.  296:  begnügt  sich,  den  Alamanncn  die  Germania  I  oder 
Obergermanien,  nach  ihm  das  heutige  Elsass,  einzuräumen,  da  er  die  Bur- 
Rundionen  in  Helvetien  unterbringt;  cbenders.  L  263  nimmt  auch  Bhein- 
bayem  für  die  Alamannen  in  Anspruch. 

9)  T£B.  S.  453. 

10)  I  Tabl.  39  a.  407:  les  Alemans  envahissent  THeW^tie,  ou  ils 
(l^truisent  Zürich  — ! 

11)  I.  58. 
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Theil  Rätiens  besetzten  die  Alamannen  (407)."  Nach  Ganpp^ 
haben  die  Alamannen  seit  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  wenig- 
stens das  Westufer  des  Oberrheins  bis  zu  den  Yogesen,  das 
Elsass  (von  Alisat,  Alisaz  s.  v.  a.  Fremdsitz),  eine  Zeit  lang 
als  südliche  Nachbarn  der  Burgundionen  im  Wormsgau*,  ein- 
genommen* und  sich  erst  später  um  den  Bodensee  und  bis 
an  die  Alpen  ausgebreitet.  Aehnlich  urtheilt  Rettberg^,  der 
die  südliche  Ausbreitung  der  Alamannen  bis  zu  den  Höhen 
der  Alpen  erst  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  setzt.  Von 
schweizerischen  Geschichtschreibem  lassen  uns  zwar  Einige^ 
über  den  Zeitpunct  der  alamannischen  Besitznahme  der  Nord- 
und  Ostschweiz  im  Dunkeln.  Desto  deutlicher  sprechen  sich 
aber  andere  liir  das  Datum  407  im  angegebenen  8inne  aus, 
z.  B.  Ochs®,  Bluntschli^,  Burckhard®,  Schmitt®  und  Wurstem- 
berger^^.  Dieser  ist  sogar  geneigt,  die  Besitznahme  um  zwei 
Decennien  früher  beginnen  zu  lassen,  und  nähert  sich  damit 
der  Ansicht  Daguets^^,  dass,  bald  nachdem  der  Kaiser  Gratian 
im  J.  379  einem  Theile  der  von  ihm  besiegten  Alamannen  ge- 
stattet habe,  sich  am  Fuss  der  Alpen,  an  der  Birs  und  am 
Rhein  bis  zum  Zürchersee,  niederzulassen,  dieselben  sich 
auch  zwischen  Aare  und  Reuss  festgesetzt  hätten.  Dass 
Gratian  Alamannen  nach  Helvetien  versetzt  habe,  folgert 
schon  Guillimann^'   aus  missdeuteten  Stellen   des  Ammianns 


1)  S.  271  =  Pfahler  8.  34  f.  54;  Gaupp  Terweiat  auf  Zeuss  S.  317 
und  Sartorius  Comm.  Gotting.  nov.  III.  198.  205  f. 

2)  8.  unten  z.  J,  413. 

3)  Wietersheim  IV.  251.   307   lässt  die  Alamannen  um  407   sich  im 
£l8ass  bleibend  festsetzen. 

4)  II.  8. 

5)  Füeslin  II.  59  und  JvMüller  I.  81.  93  ==  Vögelin -Eaoher  I.  U. 

6)  I.  67. 

7)  B6Z.  I.  18  und  6RZ.  I.  8. 

8)  In  Baal.  Beitr.  zur  vaterl.  Gezcli.  IV.  146. 

9)  I.  104 ;   8.  2   und  142   ist  ihm  die  Oceupation  spatere  Folg«  ^« 
Einfalls  von  407. 

10)  I.  167. 

11)  8.  30. 

12)  II,  5. 


295 

Marcellinus  ^  und  Ausonius*,  wobei  er  verkehrter  Weise  zu- 
gleich ein  Dienst-  und  Zinsbarmachen  der  Eingebomen  an- 
nimmt. Diesen  Punct  mit  Recht  bestreitend,  stimmt  Bochat* 
im  Betreff  der  Versetzung  der  Alamannen  bei*.  Mit  gleichem 
Fug  könnte  man  die  Niederlassung  der  Alamannen  in  Grallien 
schon  vom  Jahre  301  datieren,  wenn,  wie  man  schon  behauptet 
hat,  der  Cäsar  Constantius  Ghlorus  die  damals  bei  Langres 
und  Windisch  besiegten  Alamannen  in  die  von  ihnen  verwü- 
steten Gegenden  als  Colonen  versetzt  hättet  Zöpfl®  lässt 
die  Alamannen  sogar  schon  nach  Probus  (f  282)  und  zwar 
im  J.  303  sich  in  Helvetien  festsetzen''.  Die  Erfindung  Dunods, 
der  die  Alamannen  im  J.  370  aus  Furcht  vor  den  Burgun- 
dionen sich  nach  Helvetien  zurückziehen  und  dieses  Land 
bleibend  besetzen  lässt,  ist  schon  berührt  (S.  240). 

Diese  unhistorischen  Verirrungen  bei  Seite  gesetzt,  be- 
merken wir:  selbst  wenn  man  die  gewöhnlich  überschätzte 
I^achricht  des  Hieronymus®,  auf  welche  die  Vulgäransicht 
sich  desswegen  stützt,  weil  er  die  Theilnahme  der  Alamannen 
an  der   grossen  Invasion  von  407   erwähnt^,   nicht  auf  das 


1)  Hiat.  XXXI,  10. 

2)  Grat.  act.  c.  4:  rocarem  Alamannicum  traductione  captivornm. 
8)  I.  563  f.  nnd  II.  83. 

4)  Er  misabraucht  übrigens  für  letztere  die  hievor  citiertc  Stelle  des 
Senriua  (Comm.  in  Virgil.  Georg.  IV.  278),  wo  er  nach  Valeaius  (oben 
S.  293  N.  1)  Lindemacum  für  Lemannum  liest,  obschon  bei  laidor. 
Orig.  IX.  2  bachstäblich  das  Gleiche  steht. 

5)  üeber  jene  Siege  Eamenius  Paneg.  Constantino  Aug.  d.  c.  4  nnd  6, 
Eutrop.  IX,  23 ,  Eusebius  Chron.  a.  301 ;  vgl.  Stalin  I.  120  und  Thierry 
TEE.  S.  413.  436,  der  eine  Versetzung  der  besiegten  Alamannen  ohne 
Grund  annimmt,  indem  er,  was  Eumcnius  von  den  Franken  sagt,  auf  die 
Alamannen  bezieht.  Gollut  I,  19  col.  44  macht  aus  den  Alamannen  die 
bis  Langres  vordrangen,  Burgundionen  und  verschweigt  die  Niederlage. 
Bei  Vindonis  campi  (Eumen.  a.  0.  c.  6)  wird  Niemand  mit  JvMiUler 
I.  74  N.  119  an  Vindelicien  denken  wollen ;  Müller  datiert  übrigens  die 
Niederlage  ungenau  mit  303  (s.  hienach  S.  296  N.  7). 

6)  I.  60  N.  14  und  S.  61. 

7)  Freilich  im  Widerspruche  mit  S.  68,    wo  die  alamannischo  Occu- 
pation  Helyetiens  in  die  ersten  Decennion  des  5.  Jahrhunderts  gesetzt  wird. 

8)  Epistola  ad  Agerochiam,  oben  8.  277  f. 

9)  Seine  Alamannen  sind  bei  den  Ton  Anderen  erwähnten  Sueven,  nach 
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Jahr  407,  sondern  auf  408  und  auf  die  von  ZoBimns^  ge- 
meldete zweite  Invasion  beziehen,  von  dieser  aber  die  ala- 
mannische  Occupation  Helvetiens  ableiten  wollte*,  so  wdrde 
auch  diese  Annahme  eben  so  sehr,  wie  die  von  der  damaligen 
Niederlassung  der  Burgundionen  in  Gallien,  mit  dem  hievor 
angedeuteten  weitern  Verlaufe  der  gallischen  Angelegenheiten 
unvereinbar  sein'.  Diesen  Verlauf  misskennt  selbst  Mommsen^ 
der  die  Bedeutung  der  Nachricht  des  Hieronymus  ebenfalls 
überschätzt. 

Hinwieder  ist  es  eben  so  sehr  eine  unhistorische  Annahme, 
wenn  Thierry*^  die  Alamannen  im  J.  406,  gleich  den  Franken, 
Gallien  gegen  den  Einbruch  der  Barbaren  zu  vertheidigen 
suchen  lässt.  Er  setzt  dabei  irrig  voraus^,  die  Alamannen 
seien  nach  den  Niederlagen,  welche  Constantius  Chlorus  ihnen 
um  287  bei  Langres  und  Windisch  beigebracht  habe^,  nur 
mit  einer  Unterbrechung  unter  Constantius  II,  der  in  den 
Jahren  357  —  359  die  Widerspänstigen  durch  Julianus  zu 
Paaren  getrieben  habe,  die  treuen  Verbündeten  der  Römer 
geblieben.  Ferner  überschätzt  er  die  Nachrichten  über  das 
nähere   Verhältniss    Erocs    zu   Constantius   1   und   Vadomars 


der  .Bemerkung  Ton  Valesius  üfr.  III.  99.  104,  der  aber  S.  99  übertieht» 
das«  die  Alamannen  bis  an  den  Mittelrheiu  wohnten. 

1)  Uist.  VI,  5. 

2)  Wie  es  von  Mone  II.  345  f.  351  geschieht. 

3)  Schon  für  die  nächste  Folgezeit  findet  sich  die  Widerlegung  obiger 
Annahme  in  der  Stelle  bei  Sozomenus  HE.  IX ,  13 ,  wo  der  Usurpator 
ConstantinuB ,  um  sich  seines  Nebenbuhlers  Gerontius  zu  erwehren,  den 
Feldherrn  Edobichus  in  die  überrhe in isohen.  Gegenden  entsendett 
um  einen  Zuzug  von  Franken  und  Alamannen  nach  Südgallicn  zu  er* 
wirken.  Wären  die  Alamannen  damals  schon  diesseits  des  Oberrheins  an- 
gesiedelt gewesen ,  so  hätte  Edobichus  nicht  nöthig  gehabt,  ihre  BcihUlfe 
jenseits  des  Eheins  zu  suchen. 

4)  SRZ.  S.  13. 

5)  TER.  S.  453. 

6)  S.  404.  413.  414  f.  417. 

7)  Ueber  diese  Niederlagen  S.295  N.  5.  Das  Datum  bei  Eusebius  Chron. 
Titiano  II  et  Nepotiano  Coss.,  d.  h.  a.  301 ;  vgL  Lecointe  a.  301, 1.  Andere 
datieren  diese  Niederlagen  mit  497  oder  498;  vgl.  Mone  II.  350 ,  Zumpt 
S.  177  und  Wictersheim  III.  63  f.  Mascou  I.  191  N.  1  u.  1.211  N.  2 
verdoppelt  die  Niederlage  bei  Windisch  (274  u.  301). 
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zn  Constantiufi  U^  und  übersieht  gänzlich  die  von  ValentinianuB  I 
und  Gratianus  gegen  die  Alamannen  geführten  Kriege,  infolge 
deren  sie,  wie  schon  früher,  gezwungener  Weise  Hülfstnippen 
stellten  und  allerdings  noch  im  J.  400  den  mit  Stilicho  er- 
neuerten Frieden  beobachteten*. 

V.    Mitwirkung   zur  Erhebung  des  Jovinus,   411. 

Nach  dem  bisherigen  Ergebnisse  der  Untersuchung  ist 
es  femer  unstatthaft,  die  Nachricht  des  Olympiodorus,  zufolge 
welcher  Jovinus  in  Mainz  auf  Betrieb  des  Alanen  Goar  und 
Guntiars,  des  Volksoberhaupts  der  Burgundionen,  zum  römischen 
Kaiser  erhoben  ward,  dahin  auszulegen,  als  ob  die  Burgun- 
dionen damals  in  Gallien,  das  heisst  in  der  Germania  I  und 
zwar  um  Mainz,  bereits  ansässig  gewesen  seien*.  Noch  viel 
weniger  geht  es  an,  aus  jener  Nachricht  zu  folgern,  die  Bur- 
gundionen  hätten  im  J.  411  Helvetien  und  einen  Theil  der 
heutigen  Francho-Comt^  besetzt*. 

Während  nemlich  Orosius*,  Tiro  Prosper*  und  Idatius^ 
einfach  melden,  Jovinus,  ein  hochadeliger  Gallier®,   habe  die 


1)  £roc  begleitete  Constantius  I  als  Führer  alamannischer  Hülfs- 
tnippen ,  Aurel.  Yict.  Epit  c.  41 ;  Yadomar  erlangte  Yon  Constantius  II 
Frieden  und  rermittelte  solchen  für  andere  Alamannen,  Amm.  Marc.  XYI, 
12.  XYIII,  2.  ErocuB  bei  Aurel.  Yict.  a.  0.  variiert  übrigens  mit  Crocus 
(S.  277  N.  7). 

2)  Kach  Bethmann  6RC.  I.  140  f.  hätten  die  Alamannen  als  römische 
Bundesgenossen,  wahrscheinlich  auf  Einladung  Stilichos,  zur  Yertheidigung 
der  entblössten  oberrheinischen  Grenze  sich  im  Elsass  und  in  der  Schweiz 
aasgebreitet,  und  wäre  hierauf  der  Durchbruch  der  Yandalen  u.  s.  w.  er- 
folgt; Tgl.  oben  S.  288  N.  4. 

3)  So  Fagi  a.  413,  XIII,  Minola  S.  104  f.,  Gaupp  S.  276 f.  (»Pfahler 
S.  55),  Rettberg  I.  254,  Belloguet  S.  11  und  Zumpt  S.  198  a.  411. 

4)  So  Du  Chesne  I.  4. 

5)  Hist.  YII,  42. 

6)  A.  413,  richtig  411. 

7)  A.  412,  richtig  411. 

8)  Ruinart  zu  Greg.  Tur.  HFr.  II,  9  S.  59  bezieht  die  dort  aus  Sul- 
picius  Severns  erwähnten  Jorinianij'die-um  388  unter  ihrem  Führer  He- 
raclius  eine  Niederlage  durch  die  Franken  erlitten,  auf  unsern  JoTinus. 
Yalesius  schlägt  dagegen  Joriani  ror  und  so  steht  im  MS.  Corb.  ge- 
schrieben.   Ygl.   die  Yorrede  der  französischen  Herausgeber  T.  11  Aver- 
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Tyrannis  ergriffen,  berichtet  Olympiodoruö^:  ^loßivog  ey  Moiv- 
diax(^  (1.  Moy(wvTca%(p)  Trjg  etiQag  rsqfiavlaq  xccva  anoviiiv 
rdag  Tov  IdXavciv  nat  rwruxQLOv,  Sg  qwhx^og  sxQf]f^ititß 
Tcüp  BovQyowtLOVOJV ,  TVQOWog  dvrjyoQevdT]*.  Die  Erhebung 
des  JovinuB  fallt,  nach  dem  Zeugnisse  Frigerids^,  in  die  Zeit, 
da  der  Usurpator  Constantinus  in  Arles  von  Constantius  be- 
lagert wurde,  also  in's  J.  411*.  6oar,  Anführer  einer  Ab- 
theilung der  Alanen,  war  im  J.  406   zu   den  Hörnern  iiber- 


tissement  S.  XIV.  Fredegar  HFr.  opit.  c.  3  macht  aua  den  Jonaoem 
dos  Heraclius  den  Feldherrn  JoTianua  und  lässt  ihn  mit  Heradius  der 
Niederlage  entrinnen ,  in  welcher  letzterer ,  nach  Snlpiciua  Severns ,  mit 
den  Jovianem  umkam.  Ruinart  S.  549  denkt  auch  hier  irrig  an  den 
nachmaligen  Usurpator  Jovinus.  Gewiss  ist,  daas  bei  Ammian.  MareelL 
XXI,  12.  XXV,  10.  XXVII,  2  ein  Jovinus  als  magister  equitum  et  militom 
per  Oallias  und  im  J.  366  als  Sieger  über  die  Alamannen  erwähnt  wird; 
er  erscheint  als  christianissimus  Bomanae  militiae  magister  noch  bei  Flo- 
doard  Hist.  qccI.  Rem.  I.  19  b.  Oh  aber  dieser  Joyinus  mit  dem  nachma- 
ligen Usurpator  Eine  Person  gewesen,  ist  sehr  fraglich. 
.      1)  Fragm.  17. 

2)  MoyovvTtax(p  oder  Mayowriax^  lesen  schon  Höschel  und  Sjl- 
bürg,  nicht  erst  Wietersheim  lY.  256  N.*  Ueber  Mogxmtiacum  oder 
Maguntiacum,  Mainz,  Valesius  NG.  8.  339  f.  ^Eriga  r^qfjLocvCa  ist  nicht 
die  Germania  II,  wie  Huschberg  S.  427  N.  61  wähnt,  sondern  wie  Ltbbe 
zu  Olympiodor.  S.  94  bemerkt,  im  Gegensatze  zu  Grossgermanien  die 
linksrheinische  Germania,  welche  sich  allerdings  in  Germania  I  und  II 
schied  (S.  249).  Metropole  ersterer  war  Mainz,  das  nach  Hieroo/mos 
Epist.  123,  ad  Agerochiam,  die  Barbaren  kurz  rorher  zerstört  ^  das  heisst 
wol  nur  hart  mitgenommen  hatten.  TbwtiaQio^i  wie  Binding  I.  4  N.  S, 
Olympiodorus  in  den  Ezc.  legatt.  ed.  Bonn.  S.  454  citierend,  schreibt,  ist 
Druckfehler  für  rwriaQtos ,  wie  Wackemagel  8.  390 ,  die  gleiche  SteUe 
citierend ,  schreibt.  Bei  Phot  Bibl.  cod.  80  T.  I.  58  b.  20  Bekk.  stcfal 
rwTiaqlov  ohne  Variante.  Bei  Sidonius  Epist.  V,  9  cum  .  .  in  Joriao 
facilitatem  .  .  execrarentur,  scheint  das  leichtfertige  Verhalten  des  JoTinus, 
vermöge  dessen  er  sich  gerne  zum  Kaiser  ausrufen  lies^ ,  mit  facilitas  ge- 
meint zu  sein. 

3)  Bei  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  9. 

4)  Henr.  Valesius  zu  Sozom.  IX,  16 ,  Lecointe  a.  407  ff.  I.  II,  und 
Pagi  a.  411,  VI.  Danach  sind  die  falschen  Daten  der  Chronieteo:  413 
und  413  zu  berichtigen.  Ersteres  befolgen  Hadr.  Valesius  Rfr.  III.  IIS» 
Rösler  8.  221  Not.,  FHMüller  I.  340,  Rettberg  I.  254,  Grimm  S.  705 
(nach  Mascou  I.  374),  Forel  S.  XXXI  und  Bethmann  GRC.  I.  141,  leü- 
teres  Sirmond  CAG.  (burgundionische  XÖnigstafel)  und  Andere. 
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gegangen  (S.  280)  und  hatte  wahrBcheinlich  bei  ihnen  Söldner- 
dienst genommen,  so  dass  seine  Truppen  zu  Mainz  in  Garnison 
lagen,  als  er  dort  Jovinus  zum  Kaiser  erheben  half^.  Um 
sich  auf  den  Kaiserthron  zu  schwingen,  scheint  letzterer  einen 
Zuzug  der  Burgundionen  unter  ihrem  Volksoberhaupte,  sowie 
anderer  Germanen  veranlasst  zu  haben,  wie  wir  denn  neben 
den  Alanen  nicht  nur  Burgundionen,  sondern  auch  Alamannen 
und  Franken  in  seinem  Heere  finden  werden.  Achnlicher 
Weise  erwirkte  der  Usurpator  Constantinus  im  J.  411  seiner- 
seits einen  Zuzug  von  Franken  und  Alamannen,  und  zwar 
vom  rechten  Rheinufer,  selbst  gen  Arles*. 

Als  Volksoberhaupt  bezeichnet  nun  Olympiodorus  den 
Guntiar  mit  dem  Worte  qwla^og,  welches  mit  Bezug  auf  die 
übrigen  germanischen  Stänmie,  nicht  auf  die  Volksabtheilungen 
(Gaugemeinden)  der  Burgundionen  zu  verstehen  ist.  Es  war 
also  Guntiar  nicht  einer  der  vormaligen  Hendine  (8.  79  f.)', 
sondern  Volksoberhaupt  oder  Nationalkönig  (S.  83).  So  be- 
zeichnet Olympiodorus*  Alarich,  wie  auch  Walia,  als  q^iXa^og 
der  Westgothen,  wiewohl  anderseits  qwXr^  bei  den  spät- 
römischen  Griechen  auch  eine  germanische  Volksabtheilung 
(Gaugemeinde)  bezeichnet*.  Grimm ^  übersetzt  bei  Olympiodorus 

1)  Pagi  a.  406,  XIY,  und  a.  413,  XII,  glaubt  mit  Besug  auf  Olym- 
piodoT  a.  0.,  Goar  habe  Land  um  Mainz  angewiesen  erhalten. 

2)  S.  unten.  Unbegreiflicher  Weise  lässt  Grimm  703  die  Burgun- 
dionen sieh  am  Rhein  mit  B6mern  unter  Jovinus,  wie  später  unter  Aetius, 
und  mit  Attila,  also  feindlich  treffen. 

3)  Als  einen  solchen  sehen  ihn  Gingins  8.  192  (Tgl.  S.  283),  S^cretan 
S.  8  N.  2  und  Wackemagel  S.  340  an,  indem  sie  den  (fvXuQxos  unter- 
schätzen. Troya  I,  3.  988  nennt  Guntiar  den  König  oder  das  Oberhaupt 
der  Burgundionen;  I,  3.  989  weiss  er  nicht,  ob  derselbe  der  Hendin  der 
Gesammtnation  (wie  es  scheine)  oder  nur  der  Anfuhrer  einiger  Schaaren 
gewesen  sei;  richtig  ebenders.  I,  4.  436:  Guntario  .  .  Be  de'Borgognoni 
(Olimpiodoro  lo  chiama  Filarco). 

4)  Fragm.  3.  31  und  35. 

5)  Üeber  letztem  Sprachgebrauch  Bethmann  S.  30.  34.  Ebenderselbe 
8.  43  N.  3  citiert  die  oben  aus  Olympiodorus  angeführten  Stellen  über 
Alarich  und  Guntiar;  er  irrt  aber,  wenn  er  unter  Stamm  eine  Volks- 
abtheilung  yersteht,  indem  er  sagt:  „Guntiar,  der  mit  seinem  Stamme 
bei  Worms  über  den  Rhein  ging.*'  Guntiar  war  so  gut  Yolksoberhaupt 
als  die  oben  Genannten. 

6)  S.  70Ö  f. 
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falsch  praefeciuB  und  urgiert  unnützer  Weise  den  Begriff 
Führer  oder  Gebieter,  um  Guntiar  nicht  als  König  gelten  zu 
lassend  Er  ist  aber  ohne  Zweifel  der  Surgundionenkönig, 
der  später  bei  den  römischen  Chronisten  als  Gundicarius  vor- 
kommt' und  in  der  Lex  Burgundionum  Tit.  in  Gundaharios, 
im  Nibelungenliede  Gunthere  (Günther)  heisst'.  Der  nach- 
malige Burgundionenkönig  Gundobad  nennt  ihn  in  der  Lex 
Burgundionum  a.  0.  unter  den  regiae  memoriae  auctores, 
d.  h.  unter  seinen  Stammvätern  königlichen  Andenkens*,  und 


1)  Ebenso  Forel  S.  XXXI:  prüfet  des  Burgondes. 

2)  S.  unten  z.  J.  435  —  36.  Diese  Identität  erkennen  schon  Yalesius 
Kfr.  III.  112,  Lecointe  a.  407  £f.,  II,  und  Bünau  I.  527  b.,  welchen  die 
Neueren,  wie  Troya  I,  3.  982.  988.  I,  4.  436.  441.  483  u.  A.,  folgen. 

3)  JvMüller  GSE.  I.  85  N.  9.  und  Werke  I.  621,  W.  Grimm  DES. 
S.  12  ff.  (=  Pfahler  S.  84),  Troya  I,  4  436,  Wietersheim  IV.  255  unt, 
261  unt.  (S.  557  wird  die  Identität  Gundicars  mit  Günther  in  unnöthiger 
Scepsis  nur  mit  einem  „möglicherweise"  hingestellt)  und  Wackemagel 
S.  390.  Forel  S.  XXX  f.  berührt  die  Identität  der  drei  Genannten  mii 
einem  Ton  croit  que  — ;  er  nennt  sie  aber  S.  XXX,  angeblich  nach  den 
lateinischen  Chronisten,  ganz  falsch  Gondicarius,  Gontiarius,  Gondahar, 
und  entstellt  S.  XXXIII  N.  1  selbst  den  Gundaharius  der  Lex  Burg.  a.  0. 
in  einen  Gondaharius,  indem  er  die  ron  ihm  befolgte  franfösische  Namenfi- 
form  Gondahar  in  die  Quellen  irrig  überträgt.  Gund  in  Gundahar,  wie 
in  den  späteren  burgundionischen  Königsnamen  Gundeuch  und  Gundobad, 
ist  das  gothische  gunth,  Schlacht,  Krieg  (S.  101  N.  1)  ;  Forel  S.  XXXIII 
vermuthet  darin  irrig  eine  patronymische  Bezeichnung.  Gundahar  musi 
genauer  Gunthachar,  wie  A.  Henne  S.  22  schreibt,  gelautet  haben  (JyMaller 
I.  85.  87  und  N.  17.  90  N.  30  schreibt  stets  falsch  Gonthahar);  daraus 
entstund  dann  der  römische  Gundicarius.  Ghar  in  Gunthachar  ist,  wie  in 
fränkischen  Chlotachar,  das  aspirierte  und  in  har  abgekürzte  althd.  hari, 
Krieger;  Tgl.  Wackernagel  S.  365.  Sonst  ist  goth.  haxjis,  althd.  hari, 
altfränk.  chari  s.  y.  a.  Heer.  Pfahler  S.  685  kennt  nur  erstere  Bedeutnog 
und  denkt  unnöthig  an  das  althd.  heri,  her,  Held.  Gunthar  (bei  Greg. 
Tur.  HFr.  III,  6)  oder  Gunthachar  (bei  Fredegar  HFr.  epit.  c.  37)  hien 
auch  ein  Sohn  des  Frankenkönigs  Chlodomer,  eines  der  Söhne  Chlodwig 
aus  der  Ehe  mit  Chlotilde,  der  burgundionischen  Königstochter,  wahr- 
scheinlich zu  Ehren  ihres  Urgrossyaters,  wenn  nicht  etwa  Gunthcuca,  Chlo- 
domers  Gemahlin,  eine  Grossenkelin  Gundahars  gewesen  ist  und  jenes 
Sohn  nach  diesem  benannt  hat,  woyon  später.  Freilich  hatte  auch  Chlotar, 
Chlodomers  Bruder,  einen  Sohn  Namens  Gunthar. 

4)  So  heissen    die  Stammyäter   auctores    dem  Könige  Sigiamund  bei 
Ayitus  Epist.  83,  wo  auctores  mei  gleichbedeutend  mit  proari  generis  bmi 
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gesellt  denselben  seinen  königlichen  Vorfahren  Gebica,  Godomar 
und  Gislahar  als  den  vierten  bei,  jedoch  ohne  Angabe  ihres 
Verwandtschaftsverhältnisses  und  ihrer  Zeitfolge*.  Die  be- 
treffende Stelle  lautet  nach  Bluhmes  Recension  also :  Tit.  III. 
De  libertatibus  servorum  nostrorum.  Si  quos  apud  regiae 
memoriae    auctores  nostros,  id   est   Gebicaro  ^^  Godomarem 


8 
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ebendaselbst  Ueber  auctor,  Stammyater,  vgl.  Sinnond  Not.  ad  Sidon.  S. 
204.  Binding  L  8.  39  übersetzt  regiae  memoriae  aactores  falsch  mit  »Vor- 
gänger in  der  Herrschaft'*,  was  mit  seiner  Ansicht  von  der  unterbrochenen 
Geschlechtsreihe  der  Burgundionenkönige  zusammenhängt  (hierüber  Cap.  VII). 
Das  nichtige  hat  Blubme  WBBR.  8.  53. 

1)  Immerhin  ist  schon  von  Yome  herein  klar,  dass  Gkbica  in  keinem 
Fallö  mit  Gundahar  regiert  hat;  dies  hält  nemHch  JvMüller  1.  87  N.  17 
für  möglich. 

2)  Yar.  Gibicam;  über  die  Bedeutung  des  Namens  S.  125. 

3)  Yarr.  Gundomarem  und  Gondemarem.  Gudomar,  wie  Forel.  S. 
XXXI  schreibt,  ist  unverbürgt.  ünglücUich  denkt  Bluhme  WBRR.  S.  50 
an  den  oben  S.  280  erwähnten  Alanen  Goar.  Godomar  heisst  später  auch 
einer  der  vier  Enkel  und  einer  der  zwei  Grossenkel  Gundahars,  vorausge- 
setzt die  später  zu  beweisende  Fortdauer  seines  Geschlechts,  die  übrigens 
schon  aus  diesen  Beminiscenzen  wahrscheinlich  wird.  Gregor  von  Tours 
HFr.  n,  28.  III,  Prolog.,  6.  11  nennt  Beide  Godomarus.  Der  Enkel 
beisst  in  Gest  Fr.  e.  11  Godomarus,  bei  Fredegar  HFr.  epit.  c.  17  Go- 
demarus  (Yar.  Gotemarus),  bei  Ado  a.  425  —  52  Gothmarus.  Der  GrosB- 
enkel  wird  in  einer  gleichzeitigen  Inschrift  (ASGA.  1855  S.  49  und 
Taf.  5),  welche  auch  sonst  0  mit  Y  verwechselt,  Gudomarus  genannt,  bei 
Marius  a.  524  Godomarus,  a.  534  Godomarus,  in  der  Passio  S.  Sigismundi 
c.  4  Godemarus  (Bern.  HS.;  Flor.  H8.  und  Yulg.  Gundemarus),  in  den 
Gest.  Fr.  c.  20.  21  Godomarus  (Yarr.  Gotmarus,  Gaismarus),  bei  Fre- 
degar  HFr.  epit.  c.  34.  35  Godemaris  (Yar.  Godemarus),  c.  37  Godemarus, 
bei  Ado  a.  492  —  509  Gothmarus.  Ygl.  Yalesius  Rfr.  VII.  345  und 
Waekemagel  S.  390,  der  die  Form  Gudomarus  vorzieht.  Die  beglau- 
bigtste Schreibung  ist  aber  Godomar,  lat.  Godomaris  oder  Godomarus,  wie 
beim  Uronkel  und  Grossonkel;  denn  dass  der  neben  Gundahar  genannte 
Godomar  des  Erstem  Bruder  gewesen,  wird  sich  bald  zeigen.  Forel  S. 
XXXIU.  XXXIY  nennt  den  Enkel  Gundahars  Gondomar ,  S.  XXX  den 
Grossenkel  ebenso,  dagegen  S.  XXXVII  Gondemar,  Alles  gleich  unrichtig. 
Bei  Wurstemberger  I.  248  N.  92  heisst  der  Enkel  Gonderaar,  der  Gross- 
enkel dagegen  I.  255  f.  Godcmar.  Ueber  god,  auch  gud,  Gott,  als  Be- 
standtheil  von  Personcnnamen,  wie  Godomar  (Gudomar),  Godegisel  (Name 
eines  der  Enkel  Gundahars)  s.  Pfabler  S.  677  und  Wackernagel  S.  390 
ob.  Letzterer  S.  335.  391  gibt  in  der  Lex.  Burg.  a.  0.  der  Variante  Gun- 
domarem den  Vorzug,  mit  Kücksicht  auf  die  Analogie   der  mit  gund  zu- 
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Gislaharium^,  Gundaharinm^,  patrem  quoqae  nostrum  et  pa- 
tninm,  liberos,  liberasve  faisBe  conBtiterit,  in  eadem  libertate 
pennaneant:  quicunque  sub  eisdem  fuerint  obnoxii  servituti, 
in  nostro  dominio  perseverent.  Der  Erstgenannte,  Gebica, 
ist  in  der  nordischen  Heldensage  der  altem  Edda  König 
Giuki;  seine  8öhne,  die  Giuknngen,  auch  Niflungen  genannt', 
sind  Gunnar,  Hoegne  und  Guthormr  (in  der  jungem  Edda 
ist  Guthormr  nur  Stiefbmder);  sie  herrschen  im  Süden, 
obenan  Gunnar.  Die  Thidhriks  -  Saga  Gap.  17.0  nennt  vier 
KönigsBÖhne:  Gunnarr,  Guthormr,  G^raoz  und  Gisler,  wobei 
Godomar  in  Guthormr  und  Gemoz  verdoppelt  und  entstellt 
ist.     In  der  angelsächsischen  Heldensage,  nemlich  im  Beowulf 


sammengeBetztcn  bnrgundionischen  Königsnamen ;  das  öftere  Vorkommen 
dieser  Namen  kann  aber  die  Abachreiber  leicht  verleitet  haben,  Godomarem 
in  Gundomarem  zu  ändern.  Binding  I.  284  f.  überschätzt  die  Vnlgär- 
Bchreibung  der  Passio  S.  Sigismundi  c.  4,  sowie  die  Varr.  Gundomarei 
und  Gondomares  und  yermuthet  sogar  in  der  angeführten  Inschrift  den 
Ausfall  von  N  in  Gudomarus,  will  aber  doch  die  Richtigkeit  der  Namens- 
form  der  Passio  wegen  der  durch  Marius  und  die  übrigen  Quellen  be- 
glaubigten Schreibung  Godomarus  (auch  Godemarus)  nicht  behaupten. 
Sonst  kommt  der  Name  Gundomar  allerdings  vor;  vgl.  Pfahler  S.  680. 
Mar  in  Personennamen  ist  s.  y.  a.  berühmt,  althd.  m&ri,  goth.  mer;  s. 
Pfahler  S.  695  und  Wackemagel  S.  365.  370. 

1)  Yar.  Gisclaharium.     Ueber  den  Namensbestandtheil  har  s.  hieror. 
Gisl  als   das  verkürzte   gisü  oder  gisal  aufgefasst,   leitet   man  diese  Na- 
mensbestandtheüe  vom  nordischen  gisli,  Strahl,  Geschoss,  ab ;  vgl.  Pfahler 
S.  682.     Wackemagel  S.  368   findet  in   Gislahar   das   von  einer  Wurzel 
gis ,   Speer ,    abgeleitete  Personwort  gisal,  Geisel ,  eigentlich  ein  mit  dem 
Speer  Gefangener  (Kriegsgefangener),   was    aber  einen  schlechten  Königt- 
namen  abgibt.    Eher  ist  an   ein  von  gis  in  der  Bedeutung  von  Held  ab- 
geleitetes  Kosewort  gisü  zu    denken,    welches   weiter  verkleinert  gisikil 
lautet,  woraus  es  sich  erklärt,  dass  gisil  (gisel,  gisl)  als  Bestandtheil  von 
Personennamen    mit '  giscl    variiert   (Wackemagel   S.  367  f.)     Daher  die 
Variante  Gisclaharius  für  Gislaharius  und  die  Doppelschroibung  Godegiieluis 
GodegiscluB,  als  Name  eines  der  Enkel  Gundahars  (Wackemagel  S.  343  f. 
368),    sowie    der   Name  Giscladus   (Gisdahadus) ,    den  einer  der  Sohne 
Sigismunds,    des    Grossenkels    Gundahars,    tmg    (Waekemagel   8.   311. 

349.  368). 

2)  Siehe  oben;  der  Name  ist  bei  Derichsweiler  S.  132  mit  gröblicher 

Nachlässigkeit  ausgelassen. 

3)  Einleit.  S.  7  und  Troya  I,  3.   1066. 
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und  im  Wanderersliede,  vs.  38.  128—132,  ist  Gifika  König 
der  Burgunden  (im  Beownlf  „am  Rhein",  im  Wanderersliede 
im  fernen  Osten,  also  noch  zwischen  Oder  und  Weichsel)^  sein 
Sohn  Guthere.     In  der  deutschen  Heldensage,  abgesehen  vom 
Nibelungenliede,  nemlich  im  Hörn.  Siegfried,  Rosengarten  etc., 
erscheint  Gebica  unter  den  Namen  Gibeche,  Gibbich,  Gippich 
und  als  König  zu  Worms  mit  den  drei  Söhnen  Günther,  Hagen 
und  Gemot,  oder  Hagen   ist  nur  ein  Verwandter,  nicht   ein 
Bruder    der  Königssöhne.     Infolge  einer  Verwechslung  der 
Burgundionen  mit  den  Franken  ist  im  Waltharius  v.  14  Gi- 
bicho   ein  Frankenkönig  zu   Worms,   v.  16   Guntharius  sein 
Sohn^       Im    Nibelungenliede    tritt    an    die    Stelle    Gebicas 
Dankrat*;  er  ist  König  zu  Worms  in  Burgunden  und  Vater 
von  drei   Söhnen,   deren  Namen   mit   den   drei  in   der  Lex 
Burg,  nach   Gebica    Genannten   zum    Theil    übereinstimmen. 
Günther,  Gernot  und  Giselher,    beigenannt  der  junge,   sind 
dort  drei   königliche  Brüder  in  Burgunden,   zu  Worms  am 
Rhein.     Unter  ihnen,  die  im  zweiten  Theile  des  Liedes  Nibe- 
lungen heissen  (S.  7),  ist  Günther  (Gundahar  der  Lex  Burg., 
Gunnar,  Giukis  Sohn,  der  nordischen  Heldensage  und  Guthere, 
Gifikas  Sohn,  der  angelsächsischen)  der  älteste,  der  eigentliche 
regierende  König,  als  welcher  er  auch  im  Biterolf  erscheint,  wo 
sein  Bruder  Gemot  ebenfalls  erwähnt  ist';  der  Zweite,  Gemot, 
scheint    gleich    den   nordischen  Gemoz    und  Guthormr    aus 
Godomar  (Gudomar)  verdorben*;  Giselher  der  junge,  in  der 
Thidhriks-Saga  Gisler  benannt,  entspricht  dem  drittangeführten 


1)  Fischer  zu  ts.  14  S.  2  Tergleicht  Schannat  Hist  episcop.  Wonnat 
pag.  61. 

2)  £iideit.  S.  125  f.  —  Den  Namen  Gibeche  trägt  im  Nibelungenliede 
XII.  11264  ein  Fürst  am  Hofe  Attilas. 

3)  Der  TOgt  Ton  Rine,  Nibel.,  Ausg.  von  Lassberg,  VI.  2630.  2662. 
X.  5186.  XXIV.  11970.  XXXIII.  16379  und  öfter,  abwechsehid  mit  kunich 
oder  chmücb  Günther  YI.  2678.  YII.  8126.  XVII.  8646;  Tergl.  auch  kunic 
Günther  XXIY.  12122  mit  fnerste  Gemot  und  fuerste  Giselher  XXIY. 
12225.  12231;  zwar  auch  kunio  Gemot  XYIU.  9163,  aliein  Günthers 
lant  SS  Burgunden  XIX.  9411 ;  s.  Zamoke  8.  482  seiner  Ausgabe. 

4)  Wackemagel  6.  391.  Sonst  kommt  ger,  althd.  Speer,  in  Personen- 
namen häuög  vor;  vgl.  Pfahler  S,  681  f. 
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Gislahar  der  Lex  Burg^ndionum.  Während  aber  im  !Nibe- 
lungenliede  Günther  seinen  ßrüdem  Gemot  und  Giselher, 
letzterem  jedenfalls  Alters  halber,  übergeordnet  ist^  sind  60- 
demar  und  Gislahar  in  der  Stammtafel  des  Volksgesetzbuches 
gleich  nach  Gebica  und  vor  Gundahar  gestellt  Man  hat 
daher  vermuthet,  Godomar  und  Gislahar  seien  Brüder  Gebicas 
gewesen  und  alle  drei  haben,  nach  germanischer  Sitte,  gleich- 
zeitig regiert,  Gundahar  aber  sei  der  Sohn  eines  der  zwei 
Ersteren  und  Nachfolger  als  König  gewesen  ^  Da  jedoch  die  nor- 
dische Heldensage  Gebica  unter  dem  Namen  Giuki  bestimmt 
als  alleinigen  König,  Gundahar  unter  dem  Namen  Gunnar 
als  seinen  Sohn  darstellt,  und  da  letzterer  im  Nibelungen- 
liede neben  den  zwei  königlichen  Brüdern  Gemot  und  Gi- 
selher,  die  z.  Thl.  auch  in  der  nordischen  Heldensage  er- 
scheinen,  der  regierende  König  ist,  so  lässt  sich  kaum  bezweifebi 
dass  Gundahar  Gebicas  Sohn  und  Nachfolger  als  König  ge- 
wesen ist',  und  dass  im  Yolksgesetzbuche  selbst  diejenigen 
Söhne  Gebicas,  die  neben  Gundahar,  dem  König,  eine  unter- 
geordnete Stellung  einnahmen,  als  Könige  bezeichnet  sind^ 
Dabei  mag  Gundahar  seinen  Brüdern  hintangesetzt  worden 
sein,  weil  von  ihm,  wie  später  zu  zeigen  ist,  die  Reihe  der 
folgenden  Könige  abstammte*.  Vor  Gebica  ist  im  burgun- 
dionischen  Gesetzbuche  kein  Volkskönig   genannt;  auch  war 


1)  Valesius  Rfr.  VL  276  und  Add. 

2)  Troya  I,  3.  982.  988.  1002.  1057.  I,  4.  486  u.  oft.,  aowie  die  an- 
ten  Cap.  XIII  cur  Stammtafel  Citierten. 

3)  60  worden  später,  beaonden  bei  den  Franken,  Königssobne  nnJ 
Königstöchter  schon  als  solche,  auch  wenn  sie  nicht  regieren,  Könige  und 
Königinnen  genannt ;  vgl.  Einleit  S.  84  N.  2  u.  S.  88,  Yalesius  Kfr.  VU.  328  f. 
391.  VIII.  425,  Pagi  a.  542,  V,  Dubos  III.  8  T.  IL  310  und  Bochat  II.  181. 

4)  Ueber  das  Yerhältniss,  in  welchem  die  in  der  Lex  Burg,  über- 
lieferte Genealogie  der  BurgundionenkÖnige  su  ihren  yersohiedenen  fonneD 
in  den  Heldensagen  steht,  Tgl.  Gaupp  8.  279  f.,  Grimm  S.  704  f.,  MSoch 
Das  heroische  Zeitali  8.  45  f.,  Müllenhoff  in  Haupts  Z6.  X.  153  ff.,  Deriehs- 
weüer  8.  182  ff.  und  Forel  8.  XXXI.  Grimm  fasst  jedoch  in  der  In 
Burg.  a.  0.  die  Worte  patrem  quoque  et  patruos  (Yulg.  statt  patmum)  th 
Apposition  su  den  Vorgenannten  irrig  auf  und  verwirrt  daher  die  ganxc 
Genealogie;  ebenso  Derichsweiler  8.  134  f.  Zu  einer  ähnlichen  Missdtu- 
tung  neigt  schon  Ylgnier  8.  13  hin. 
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das  Bedürfniss  eines  solchen  vor  der  Theilnahme  an  der 
Völkerbewegung  des  Jahres  406-7  nicht  vorhanden  (S.  83)  ^ 
£8  wird  daher  unter  Gebica  gewesen  sein,  dass  die  Burgun- 
dionen sich  jener  Bewegung  anschlössen*,  nicht  aber  ein 
fictiver  König  Gaudisei ,  den  man,  eine  Tradition  bei  Gregor 
von  Tours  (S.  34}  ausschmückend,  zum  Sohne  des  Westgothen- 
königs  Athanarich  und  seiner  angeblichen  Gemahlin  Blesinde 
machte^,  noch  auch  Gundahar^,  geschweige  denn  der  nach- 
malige Bui^undionenkönig  Gundioch  (Gundeuch),  an  welchen 
ältere  Scribenten,  in  Verwechslung  Gundahars  mit  jenem, 
denkend     Hinwieder  ist  es  eben  so  unzulässig,  Gebicas  B^ 


1)  Von  den  cbcvorigcn  Hendinen  fabeln  Lazius  XI.  614,  GoUut  III,  1 
col.  275  11.  A.  GoUut  führt  nach  Lazius  neun  Hendine  der  Weichselbur- 
gundionen  mit  Namen  an  (diese  Kamen  sind  z.  Tbl.  aus  Jordanis  RG. 
c.  14  entlehnt),  nach  Aventin  sieben  der  ostrbeinischen,  unter  ihnen  Gibic, 
Gundamar,  Giflare  und  Gundare,  in  -welchen  man  die  verstümmelten  Namen 
der  in  der  Lex  Burg,  genannten  Könige  leicht  erkennt;  Athanarich,  der 
ihnen  vorangeht,  ist  aus  Greg.  Tur.  HFr.  II,  28  entlehnt. 

2)  Derichsweiler  8.  183  f.  wider  Müllenhoff  in  Haupts  ZS.  X.  154, 
dem  Gibica  eine  mythische  Person,  weil  im  Travellers  Song  sein  Beich 
in  die  östliche  Heimath  der  Burgundionen  zurückversetzt  wird  (S.  28  N.  1 
und  oben  S.  303).  Mit  Müllenhoff  stimmt  Blubme  WBRR.  S.  50. 

3)  So  z.  B.  Du  Chesne  I.  4;  bei  Guichenon  I.  13  kommt  Gaudisei 
erst  im  J.  413  vor.   Vgl.  Einleit.  8.  171  N. 

4)  Wie  Yalesius  Rfr.  III.  301,  JvMüller  I.  85  (vgl.  I.  87),  Wachler 
S.  115,  Gagern  II.  246.  250,  Yögelin- Escher  L  10  und  Forel  S.  XXXI 
wollen. 

5)  So  z.  B.  GoUut  II,  3  ool.  97,  wo  neben  Gundioch  nach  einer 
andern  Meinung  Gundesol  (der  sogen.  Gaudisel  Anderer)  angeführt  ist. 
Ebenders.  II,  6  col.  102  nennt  Gundioch  den  Nachfolger  Gunderichs,  der 
zur  Zeit  der  ostrheinischen  Ansiedlung  der  Burgundionen  Yolksoberhaupt 
oder  Hendin  solle  gewesen  sein.  Dagegen  wird  III,  1  col.  275  Gundesol 
oder  Ganderich,  Sohn  Athanarichs,  als  König  der  Burgundionen  bei  ihrem 
Eintritt  in  Gallien  bezeichnet  und  als  Meinung  Anderer  angeführt,  dass 
Gundar  oder  Gundioch,  ein  anderer  Sohn  Athanarichs,  die  Burgundionen 
nach  Gallien  geführt  habe.  GoUut  selbst  III,  2  col.  276  befolgt  letztere 
Meinung,  indem  er  Gundioch  für  den  Gundar  (richtig:  Gimdahar)  der 
Lex  Burg,  ausgibt  und  ihn,  der  vorher  nur  ein  Yolksanführer  gewesen 
sei,  vom  J.  414 — 453  als  König  regieren  lässt.  Diese  Yerwechslung  von 
Gundahar  mit  Gundioch  verwirrt  bei  GoUut  Alles;  sie  kommt  auch  bei 
Vignier  S.  12  vor  und  kehrt  bei  Späteren  oft  wieder,  z.  B.  bei  Guichenon 
I.  13    (Gaudicaire   ou  Gundioch,   nach  411),   D.   Pianoher   u.  A.     Seibat 

J»hn,   Qeschichto  d.  Buripuidionen.  20 
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gienmg  in  s  4.  Jahrhundert  zurückgehen  zu  lassen  ^^  als  Giin- 
dahar  erst  im  J.  413  oder  414  zum  Könige  der  Burgundionen 
zu  machen^;  ältere  Scribenten'  lassen  ihn  gar  erat  im  J.  431 
dem  Yermeintlichen  Gaudisei  als  König  nachfolgen. 

Was  nun  aber  Gundahars  Bundesgenossenschaft  mit 
Jovinus  betrifft,  so  setzt  dieselbe  keineswegs  die  vorherige 
Uebersiedlung  des  Volkes  voraus^;  bei  diesem  König  stund 
er,  wie  ein  römischer  Feldherr  an  den  Partheiungen  des 
Kaiserreiches  thätigen  Antheil  nehmend,  an  der  Spitze  cincK 
Hülfscorps,  welches,  wie  wir  sehen  werden,  von  Jevinus  als- 
bald gegen  den  römischen  Feldherm  Constantius  verwendet 
wurde,  der  seinerseits  den  Usurpator  Constantinus  bekriegte. 

Letzterer  nemlich,  den  Honorius  anfanglich,  wiewohl  ohne 
Erfolg,  hatte  befehden  lassen  (S.  288),  war  von  diesem  in 
der  Bedrängniss  des  Jahres  409  als  Nebenkaiser  und  Mit- 
consul  anerkannt  worden ^  Als  jedoch  im  Westen  ein  Usur- 
pator gegen  den  andern  kämpfte  (gegen  Constantinus  und 
seinen  Sohn  Constans   hatte  sich   in  Uispanien  der   treulose 


DuYemoy  zu   GoUut  col.    1772    identificiert   Gondicar  mit  Gundioch  und 
läflst  den  vermeintlichen  Gundicar-Gundioch  von  413 — 463  regieren. 

1)  Nach  der  Vermuthang  von  Troya  I,  3.  1230.  I,  4.  346  und  Gaupp 
S.  280.  Erstercr  vermuthet  mit  Bezug  auf  Greg.  Tur.  HFr.  II,  28, 
Athanarich  habe  bei  seinem  Aufenthalte  im  Caucaland  (in  den  Karpaten) 
eine  Tochter  dem  Burgundionenkönig  Gibica  zur  Ehe  gegeben  und  es  sei 
diese  die  Mutter  Gundahars  und  so  die  Stammmutter  der  späteren  Bur- 
gundionenkönige ,  Gundeuchs  u.  s.  w.,  geworden.  Uicbei  wird  ein  enger 
Znsammenhang  zwischen  den  sogen.  Ostburgundionen  und  den  Burgundionen 
angenommen,  dabei  aber  übersehen,  dass  letztere  im  4.  Jahrhundert  in 
Westgermanien,  ferne  ron  den  Gothen,  hausten  und  noch  keinen  Nationsl- 
könig  hatten. 

2)  So  AH.  1837  S.  55. 

3)  Wie  Du  Ghesne  I.  5. 

4)  In  diesem  Irrthume  sind  Pagi  a.  413,  XII,  Troya  I,  3.  989  f, 
Zumpt  a.  411  und  Crousaz  S.  5  f.  (vers  412).  Troya  glaubt,  die  Bargun- 
dionen hätten  sich  dem  Usurpator  Constantin  angeschlossen  und  schon 
Ton  ihm  einige  Städte  Galliens  abgetreten  erhalten;  er  missbraucht  hiefor 
Olympiodorus  Fr.  17  (oben  S.  298)  und  Orosius  VII,  32  (unten  Cap.  6). 

5)  Trierer  Inschrift  vom  J.  409  bei  Sirmond  zu  Sidon.  £p.  V,  9  Not 
S.  96,  Olympiodor.  Fr.  12  =^  Zosimus  V,  48 ;  vgl.  Sirmond  a.  0.  S.  96  f. 
213,  Pagi  a.  409,  I,  Kosenstein  in  FDG.  I.  175,  Pallmann  I.  260  f.  nnd 
Sipvers  8.  466. 
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Feldherr  Gerontius  erhoben  und  seinen  dienten  Maximus  zum 
Kaiser  gemacht^),  sandte  Honorius  im  J  411,  um  durch  Wie- 
derherstellung der  Reichseinheit  sich  der  Barbaren  besser 
erwehren  zu  können,  den  Feldherm  (Comes)  Constantius, 
einen  in  Theodosius^  Kriegsschule  gebildeten  lUyrier,  nach 
Gallien  ab*.  Dort  zog  Constantius  mit  seinem  Heere,  das 
aus  Römern  und  gothischen  Föderaten  unter  Ulfilas  bestund, 
vor  Arles,  um  Constantinus  und  Gerontius  gleichzeitig  zu 
befehden'.  Letzterer  nemlich,  der  Constans  in  Vienne  über- 
wältigt und  beseitigt  hatte,  belagerte  damals  Constantinus  in 
Arles.  Als  aber  seine  Truppen  zu  Constantius  übergingen, 
floh  er  nach  Hispanien,  wo  er  in  einem  Soldatenaufstande 
bald  seinen  Untergang  fand,  während  Maximus  sich  zu  den 
Barbaren  rettete  oder  begnadigt  wurde*.  Inzwischen  hatte 
Constantinus  seinen  Feldherm  Edobichus  über  den  Rhein  ge- 
sandt, um  bei  den  Franken  und  Alamannen  ein  Hülfscorps 
aufzubringen^;  dieses  zog  heran,  fiel  jedoch  unweit  Arles  in 
einen  von  Constantius  und  ülfilas  gelegten  Hinterhalt,  erlitt 
eine  starke  Schlappe   und   ergab   sich^     Der   Ausgang  der 

1)  Daher  Sidonius    Epist  V,  9:   cum  .  .  in  Gerontio    perfidiam   .  . 
execrarentur ;  Tgl.  Sirmond  Not.  S.  97. 

2)  Orosius  VII,  42 ,  Frigerid  bei  Gregor.  Tur.  IIFr.  II,  9,  Olympio- 
dorus  Ft.  16.  39,  Sozoroenus  H£.  IX,  13;  aus  Orosius  schöpfen  Beda 
HEA.  I,  11,  die  Hist.  misc.  XIV.  92.  a.  D,  Freculf  II,  ß,  7  S.  626, 
Ado  a.  410-25  und  Hermann.  Contr.  a.  411:  Constantinus  ab  Honorio 
dux  constitutus  est  (falsch  statt  Constantius ,  mit  einer  häufigen  Vcrwechs- 
luDg,  welche  Fontac  Not.  in  Prosp.  Chron.  col.  775  berührt).  Ueber  Con- 
stantius vgl.  Valesius  zu  Sozomenus  a.  0.,  Ruhnken  S.  37  f.  und  Kosenstein 
in  FDG.  I.  180  f.,  der  S.  179  ff.  auch  für  das  Nächstfolgende  bis  zum 
Ausgange  Constantius  nachzusehen. 

3)  Olympiodorus  Fr.  16,  Sozomenus  H£.  IX,  13,  Prosper  Aquit  a. 
411  und  Jordanis  RG.  c.  32;  YgL  Sievers  S.  467  f. 

4)  Orosius  VII,  42,  benutzt  von  Jordanis  RS.  S.  238.  b.  D,  Beda, 
Hist.  misc,  Freculf  und  Ado  aa.  00.;  Olympiodorus  Fr.  16  und  Sozomenus 
H£.  IX,  13,  daselbst  Valesius;  speciell  über  den  Ausgang  des  Constans 
Prosper  Aq.  und  Marcellinus  a.  411,  über  Maximus  ersteror  a.  412,  der 
ihn  lässt  begnadigt  werden.     Vgl.  Sievers  S.  468. 

5)  F^tigny  I.  296  lässt  Constantin  schon  im  J.  407  Bündnisse  mit 
den  ripoarischen  Franken  und  den  angeblich  in  Obergermanien  nieder- 
gelassenen Alamannen  schliessen. 

6)  Frigerid  bei  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  9  und  Sozomenus  HE.  IX,  13. 
14,  daselbgt  ValeBius. 

20* 
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Belagerung  von  Arles  war  nach  Frigerid^  folgender:  als 
Constantinns  im  vierten  Monat  belagert  wurde,  kam  ans  den 
nördlichen  Gallien*  die  Kunde,  Jovinns  habe  die  KaJeerwürde 
genommen  und  sei  mit  Burgundionen,  Alamannen,  Franken 
und  Alanen  und  mit  seinem  ganzen  Heere  gegen  die  Bela- 
gerer im  Anzüge';  dies  beschleunigte  die  Belagerang  und 
zugleich  die  Uebergabe  der  Stadt,  worauf  Constantinns  (der 
sich  eiligst,  wiewohl  vergeblich,  zum  Priester  hatte  weihen 
lassen)  nach  Ravenna  gesandt,  unterwegs  aber  am  Mincio  auf 
Honorius^  Befehl  enthauptet  wurde  (Sept.  41 1)^ 


1)  Bei  Gregor.  Tut.  HFr.  II,  9. 

2)  Ex  GalUa  ulteriore;  vgl.  Yalesius  NO.  S.  301  and  Dubo8lI,8  T.  1. 
449  f.,  nach  welchen  P^tigny  IL  58  f.  N.  1  und  die  franiösischen  Heraus- 
geber Gregors  Opp.  I.  368  zu  berichtigen.  Bei  Tiro  Prosper  a.  435 
(Bagaudenaufstand  unter  Tibato)  ist  mit  Gallia  ultcrior  wahrscheinlich 
Armorica  im  nordwestlichen  Gallien  gemeint;  Tgl.  Huschberg  S.  453  und 
Wietersheim  IV.  308. 

3)  Troya  I,  4.  399  missbraucht  jene  Yölkemamen  für  den  Völker- 
sturm des  Jahres  406-7;  beieichnen  doch  dieselben  nur  Soldnerschaaren 
der  betreffenden  Volker.        '  . 

4)  Orosius  VII,   42    sagt   mit   einer  rhetorischen  Floskel  ungenau: 
Constantius  .  .  Constantinum  .  .  apud  Arelaten  clausit,  cepit,  occidit,  was 
Bcda  H£A.  I,  11,   Freculf  II,  5,  7  S.  626   und  Ado   a.  410-25   wieder- 
holen und   Hist  misc.  XIV.  92.   a.  D.   abkünt    Siehe  dagegen,   ausser 
Frigerid  bei  Gregor.  Tur.  a.  O.,   Olympiodorus  Fr.  16,  Sozomenus  H£. 
IX,  15  und  die  Descriptio  Goss.  bei  Roncalli  II.  99:  Constantini   tyranni 
jn  conto  caput  adlatum  est  XIV  kal.  octob.  (18  Sept.).     Unter  den  Chro- 
nisten  s.  J.  411  meldet  Prosper  Aquit  die  durch  Constantina  und  UlÜlai, 
des   Honorius  Feldherren,    bewirkte   Besiegung  und  Gefangennahme  des 
Constantinus  zu  Arles,  Tiro  Prosper  seine  Ermordung;  ihn  lässt  Idatias 
nach  dem   dritten  Jahre  seiner  Tyrannis  [also  seit  407,  nicht  seit  408, 
wie   Garzon   6.  62   N.  6  angibt]   durch  Gonstantius,   den  Feldherm  des 
Honorius,   in  Gallien,   Marcellinus  zu  Arelatc  ermordet  werden.    Letztere 
aus    Orosius   geschöpfte  Angabe   kehrt   bei  Jordanis  HG.  c.  32  und  B& 
S.  238.  b.  D.  wieder,  dessen  Andeutungen   (an   ersterer  Stelle)  über  di« 
Beihulfe  der  Gothen  zur  Unterdrückung  des  Usurpators  Valesius  Bfr.  III 
100  f.   grundlos  bezweifelt ,   indem  er  die  Gothen  erst  unter  Athaulf  nach 
Gallien    gekommen    glaubt     Procopius   BV.  I,  3   lässt  Constantinus  mit 
seinen  Söhnen  im  Kampfe  umkommen.     Fredegar  Chron.  III,  2,  im  Ueb- 
rigen  Idatius  befolgend,  setzt  Narbonne  statt  intra  Galliam.    Dagegen  Vuai 
ebenders.   HFr.   epit.   c.  6   Constantinus    nach    Italien    fliehen   und  durch 
Mörder,   die  Jovianu.««  (Var.  JoTinns)  ihm  entgegensandt  habe,  am  Mincio 


809 

Jorinua  aber  setzte  sich  infolge  seiner  Expedition  nach 
Sddgallien  dortselbst  fest  und  gewann  hauptsächlich  bei  den 
Arremem  einen  Anhang,  wie  es  sich  später  zeigen  wird.  Yon 
einem  sofortigen  Zussammenstosse  desselben  mit  Constantius 
weiss  die  Geschichte  Nichts^  eben  so  wenig  aber  davon,  dass 
letzterer  Grallien  dem  Joyinns  preisgegeben  habe^.  Vielmehr 
behauptete  sich  Constantius  einstweilen  im  Regierungssitze 
Arles  und  wurde  im  J.  412  zum  römischen  Heermeister 
(Magister  militum)  in  Gallien  befördert'.  Präfect  Galliens 
blieb  unter  Jovinus  der  yon  Constantinus  auf  ApoUinaris 
eingesetzte  Decimius  Kusticus^ 

VI.    Niederlassung  in  der  Germania  I  durch  Land- 
anweisung im  J.  413;    Christianisierung. 

Wie  schon  Henr.  Yalesius  urtheilt^^  werden  sämmtliche 
Terfirühte  Annahmen,  betreffend  die  Niederlassung  der  Bur- 


enthanptet  werden,  welche  YerstosBe  Bainart  S.  549  rügt  Herrn.  Contr. 
ft.  411  trübt  die  Geschichte  alao:  Constaiitinns  tyraiinus  victuB  et  captttB 
est,  pro  quo  MazimoB  tyrannidem  inrasit  Noch  irriger  eine  andere  Re- 
ccnsion:  C.  t.  apud  Arelatom  yictus  ab  Honorio  captns  est,  filinsque  eiiia 
Constans  in  Hispania  a  Oerontio  Comite  peremptns,  et  Maximns  ab  eo  in 
rcgnnm  le^atns  est.  Besser,  nach  Prosper  Aq.  a.  411,  Marian.  Scot.  a.  411: 
Constantinns  apnd  Arelatense  oppidum  yictus  et  captns:  onius  filium  Con- 
stantem  in  Hispania  regnare  orsum  Geruntins  Comes,  in  Maxinmm  quen- 
dam  tyrannidem  transferens,  interemorat  Bigebcrt.  Gembl.  a.  413,  414 
und  424  macht  Constantinns  und  seinen  Sohn  Constans  zn  Königen  von 
Britannien  nnd  zählt  sie  a.  414  nnter  die  Tyrannen,  welche  von  den  Sol- 
daten des  HonoriuB  an  yerschiedenen  Orten  nnd  za  yerschiedenen  Zeiten 
gefangen  oder  getödtet  worden  seien.  Vgl.  Petavius  I,  6,  12,  Garzon 
VI  IdatiuB  S.  62  N.  7,  HiUe  S.  15  nnd  SioTcrs  S.  46S. 

1)  So  meinen  Derichswefler  S.  21  nnd  Wietersheim  IV.  256,  ersterer 
mit  irriger  Berufnng  anf  Frigerid  bei  Grog.  Tur.  HFr.  II,  9,  letzterer 
aus  dem  falschen  Grunde,  weil  nun  Dardanus,  als  neuer  Praefectus  Prae- 
iorio  in  Gallien  genannt  werde.  Constantius  war  aber  nicht  Praefectus 
Praetorio  in  GaUien,  sondern  Feldherr  des  Honorius.  Ueber  Dardanus  s. 
das  folgende  Capitel. 

2)  Cod.  Thcod.  VII,  18,  17;  rgl.  Ruhnken  S.  87  f.  u.  Siefers  S.  450. 
8)  Frigerid  bei  Greg.  Tur.  HFr.  II,  9 ;  praefectus  tyrannorum  Decimius 

Rustictts;  Tgl.  oben  S.  288  N.  5. 

4)  Zu  Ammian.  Marcellin.  XXYIII,  5 ;  Tergl.  oben  Einleit  8.  56  N.  2. 
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giindionen  in  Gallien,  vollends  widerlegt  durch  die  »icbere 
Kunde,  welche  uns  der  Chronist  Prosper  Aquitanus  z.  J.  413 
von  der  Sache  mit  Folgendem  gibt:  Luciano  V.  C.  Cons.* 
—  Burgundiones  partem  Galliae  propinquam  Rheno 
obtinuerunt'.  Jovinus^  et  Sebastianus  fratres  in 
Gallia  regno  arrepto  interempti^  üeber  das  Datum, 
413,  kann  kein  Zweifel  sein^ 

Wie  reimt  sich  aber  die  Nachricht  bei  Prosper  mit  der 
im  gleichen  Jahre  erfolgten  Besiegung  des  Jovinus  und  seiner 
Verbündeten,  auch  der  Burgundionen,  mag  man  dieselbe  dem 


1)  Vgl.  Pontac  Not.  col.  776  und  Pagi  a.  413,  I. 

2)  Propinquantem,  was  auch  Marian.  Scot.  a.  414  (sie)  hat, 
schreiben  Pontac  Eusebii  Ghron.  etc.  S.  203 ,  ßoaliger  I.  191 ,  Ganisiui 
LA.  I.  139  und  Roncalli  I.  647;  propinquam  besser  Labbe  I.  49  und 
Boncalli  I.  683  nach  MS.  August.  Vgl.  Prosper  Aquit.  a.  428:  Pars 
OaUianun  propinqna  Bheno,  quam  Franci  possidendam  occupaTerant, 
Aetü  comitis  armis  recepta.  Rheno  coniunctam,  statt  propiaquam 
Rhono,  setzt  Gassiodorus*  Chronik,  die  Nachricht  Prospcrs  £.  J.  413  also 
wiederholend:  Lucianus  Lucius  t.  c.  cons.  His  conss.  (sie)  Burgundiones 
partem  Galliae  Rheno  tenuere  coniunctam;  —  coniunctam  tenuerunt  schreibt 
Herrn.  Oontr.  a.  413,  1.  Reoens. ;  ebendera.  in  2.  Rec.  —  oontiguam  ob- 
tinuerunt. 

3)  Varr.  Jovius  et  Jovianus,  falsch ;  Tgl.  Pontac  a.  0.  col.  776  und  Röslcr 
S.  222  Not  ß. 

4)  Varr.  Galliis  und  perempti  sunt  bei  Du  Chesne  SS.  HFr.  L  203, 
Labbe  I.  49  und  Rösler  S.  222 ;  ausserdem  Labbe  a.  0.  accepto  falsch 
statt  arrepto.  Derichsweiler  S.  158  N.  7  setzt  den  Passus:  JoTinus  .  .  . 
interempti  (bei  ihm  interemti  sunt),  vor  den  obigen:  Burgundiones  .  .  . 
obtinuerunt,  ohne  Angabe  eines  Gewährsmannes  für  diese  Umstellung. 

5)  GoUut  II,  3  col.  96  gibt  als  Datum  des  Eintritts  der  Burgundionen 
in  Gallien  die  Jahre  406,  411,  427  zur  Auswahl.  Sirmond  GAG.  I.  (rÖm. 
Saisertafel)  setzt  zur  Angabe  Prospers  das  falsche  Datum  411.  Das  rich- 
tige mit  einem  „um"  hat  jYÜüUer  I.  87  N.  21.  Türk  II.  9:  swiBchen 
412  und  417.  Irrthümlich  behauptet  Zöpfl  L  67  mit  Berufung  auf  Luden 
II.  379,  Prosper  setze  das  Factum  in's  J.  414;  er  selbst  I.  48  und  67 
schwankt  zwischen  den  Daten  413  und  414.  Kortüm  S.  474  und  YÖgelin- 
£scher  I.  10  schreiben  415  statt  413.  Wie  Luden,  setzt  Grimm  S.  703 
Prospers  Angabe  in*s  J.  414.  Schmitt  I.  110.  134  lässt  zwischen  den 
Jahren  412,  413  und  414  wählen.  Wurstemberger  I.  188  setzt  zwar  dss 
von  Prosper  erzählte  Ereigniss  richtig  in's  J.  413,  stellt  es  aber  sls  der 
Yorbündung  mit  Jovinus  vorausgegangen  irrig  dar.  Das  Richtige  hat  schon 
Bünau  I.  527  f. 
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Westgothenkönige   Athaulf    oder    dem    römischen  Foldherm 
ConstantiuB  zuschreiben  ? 

Ersterer  nemlich  war  im  J.  412*  infolge  eines  Vertrages 
mit  Honorius,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  eher  aber  auf 
eigene  Faust*,  mit  seinen  Gothen  nach  Gallien  gekommen*. 
Dort  hatte  er  anfanglich  zwar  sich  mit  Jovinus  gegen  Hono- 
rius  verbunden,  auf  Antrieb  des  Attalus,  dieses  von  ihm 
vordem  in  Rom  eingesetzten,  jetzt  in  seinem  Gefolge  befind- 
lichen Schattenkaisers^;  bald  aber  machte  ihn  Dardanus,  der 
von  HonoriuB  ernannte  Praefectus  Praetorio  Galliarum*,  von 
Jovinus  abwendig,  und  zwar  um  so  leichter,  da  Athaulf 
ungeme  sah,  dass  Jovinus  seinen  Bruder  Sebastianus  zum 
Mitregenten  erhob*.  Hierauf  bekriegte  Athaulf  für  Honorius 
den  Jovinus  und  dessen  germanische  Bundesgenossen,  na- 
mentlich die  Burgundionen  und  Franken,  mit  Erfolgt.  In 
diesem  Sinne  ist  zu  verstehen,  was  Jordanis®  sagt:  ( Athaulf us) 


1)  Nich(  410,  wie  Sirmond  GAG.  1  (röm.  Kaisertafol)  datiert. 

2)  BnhBken  S.  27  und  Bösler  S.  220  Not 

9)  Prosper  Aquit,  Tiro  Proeper  und  Cassiodorns  a.  412;  vgl.  Sirmond 
OAG.  I  (westgothische  Eönigstafel) ,  Yalesius  Efr.  III.  110,  Dubos  II,  4 
T.  l  352,  Euhnken  S.  27  und  Sievers  S.  468.  Damit  streitet  nicht 
Idatitts  a.  413:   Gothi  Narbonam  ingressi  yindemiao  tempore  (s.  Garzon 

5.  63  N.  3)  =  SeToruB  SuIpioioB  S.  449:  YIL  (anno  Honorii  et  Theodosii 
==:  414,  statt  yi.  «s  413)  Gothi  Narbonam  ingressi. 

4)  OlympiodoruB  Fr.  17,  Orosius  YII,  42  und  Prosper  Aquit.  a.  409, 
daiu  Pontacus  Not  col.  774. 

5)  lieber  ihn,  den  Sidonius  £p.  V,  9  aus  gallischer  Parteisucht  un- 
günstig beortheilt,  vgl.  Sirmond  zu  Sidon.  a.  0.  Not  97  f.  und  P^tigny 
I.  309  N.  1. 

6)  Olympiodorus  Fr.  19  und  Tiro  Prosper:  a.  Honorii  XIX  (a.  413) 
Jovinus  tyrannidem  post  Gonstantinum  invadit.  Industria  viri  strenni,  qui 
Bolus  tynmno  non  cesait,  Dardani  Athauulfus,  qui  post  Alaricum  Gothis 
imperitabat,  a  soeietate  Jovini  avertitur.    Vgl.  Euhnken  S.  27  und  Siovers 

6.  468. 

7)  Er  Tcreitelte  auch  einen  kleinen  Zuzug  aus  Italien,  unter  dem 
westgothischen  Söldnerführer  Sarus,  der  nach  heldenmüthigem  Widerstände 
ge&ngen  und  später  getödtet  wurde,  wie  Olympiodorus  Fr.  17  erzählt; 
vgl  Pallmann  I.  309  f.  üeber  Sarus  oben  S.  268.  288  N.  1.  7;  seine 
Person  und  Stellung  betreffend,  s.  Pallmann  I.  247.  287. 

8)  BG.  c.  31. 
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Honorium  .  .  .  Augustum  .  .  derelinqiiens  Gallias  tendit:  iibi 
cum  advenisset^  vicinae  gentes  pcrterritae  in  suis  se  finibuB 
coeperunt  continere,  quae  dudum  cnideliter  Gallias  infestasseut, 
tarn  Franci  quam  Burgundiones.  Diese  Nachricht  ist  zwar 
zu  Grünsten  der  Gothen  übertrieben  und  darin  ungenau,  das« 
sie  Athaulf  sofort  gegen  die  mit  Jovinus  verbündeten  ger- 
manischen Völker  kämpfen  lässt  (das  Gegentheil  ist  so  eben 
nachgewiesen);  doch  erhellt  aus  derselben,  dass  damals  die 
Burgundionen  in  Gallien  noch  nicht  ansässig  waren  ^.  Ueber 
Jovinus^  Ausgang  berichtet  sodann  der  Hauptgowährsmann 
Olympiodorus*,  Athaulf  habe  ihn,  nach  Beseitigung  des  Se- 
bastianus,  belagert  und  nach  der  Uebergabe  an  den  Kaiser 
ausgeliefert ;  der  Präfect  Dardanus  habe  jedoch  den  gefangenen 
Usurpator  ohne  Weiteres  eigenhändig  umgebracht  und  dessen 
Kopf,  sowie  den  des  Sebastianus,  nach  Ravenna  gesandt^. 
Diesen  Bericht  ergänzt  Tiro  Prosper  z.  J.  413  örtlich,  indem 
er  sagt,  Yalence,  wohin  sich  Jovinus  geflüchtet  habe,  sei  von 
den  Gothen  erobert  worden*.  Die  Mitwirkung  der  Römer 
zur  IJeberwältigung  des  Jovinus  erwähnt  Jordanis^  indem  er 


1)  Yalesius  Rfr.  m.  111  missbraucht  gegen  Jordanis  die  olien  an- 
geführten Stellen  des  Proaper  Aquitanus  (bei  ihm  falioh:  Tiro  Prosper) 
und  Gassiodors  a.  413,  um  zu  beweisen,  dass  die  Burgundionen  in  ihn 
Wohnsitze  nicht  zurückgekehrt  seien;  auch  bezieht  er  ebendaselbst 
(Addend.)  hieher  die  Stelle  Fredegan,  Ton  welcher  oben  S.259  N.  1.  Dnbos  II,  4 
T.  I.  855  f.,  Gaupp  S.  274.  277,  Thicrry  TER.  S.  458  und  Schmitt  1. 134 
missdeuten  die  Stelle  des  Jordanis  in  dem  Sinne,  dass  sie  die  Burgundioneu 
in  ihren  neuen  Sitzen  in  Gallien  (Dubos:  im  Elsass  oder  in  den  Nach- 
bargegenden, Gaupp:  um  Worms  und  Mainz,  Thierry:  in  Helyetien,  Schmitt: 
in  der  Mazima  Sequanorum)  durch  Athaulf  lassen  in  Ordnung  gehsitea 
werden. 

2)  Fragm.  19;  Tgl.  Sievers  8.  468. 

3)  Garzon  zu  Idatius  S.  153  missdeutet  den  Bericht  Olympiodors 
daliin,  dass  Athaulf  den  Jovinus  wirklich  an  den  Kaiser  ausgeliefert  hsbe; 
er  findet  daher  bei  Olympiodor  einen  vermeintlichen  Widerspruch  mit 
Prosper  Aquit.  und  Marcellinus,  welche  sagen,  die  beiden  Brüder  seien 
in  Gallien  umgebracht  worden. 

4)  A.  Honorii  XIX.  (das  Vorhergehende  s.  S.  311  N.  6)  Sallustins  qaoqne 
et  Sebastianns  occisi.  Valentia,  nobüissima  Galliarum  civitas,  a  Gothis 
effringitur,  ad  quam  se  fugiens  Jovinus  contulerat. 

5)  RG.  c.  32. 
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bemerkt,  Jovinus  und  sein  Bruder  Sebastianus  seien,  gleich 
Constantinns,  durch  die  verbündeten  Gothen  und  Römer  unter- 
drückt worden.  Idatius,  nur  scheinbar  abweichend  von  Obigen, 
schreibt  die  Besiegung  des  Jovinus  und  seines  Bruders  Se- 
bastianus  den  Feldherren  des  Honorius  zu;  übrigens  lässt  er 
sowohl  Jovinus  als  Sebastianus  zu  Karbonne  umgebracht  wer- 
den*. Von  Honorius'  Feldherren  erwähnt  Idatius  im  Vorher- 
gehenden Gonstantius  namentlich',  und  es  ist  besonders  an 
diesen  auch  hier  zu  denken',  ebenso  in  der  Stelle  aus  Frigerid, 
wo  erzählt  wird,  die  ersten  Würdenträger  Jovins  und  viele 
Vornehme  seines  Anhangs  seien  von  den  Feldherren  des 
Honorius  bei  den  Arvcrnern  gelangen  genommen  und  grausam 
hingerichtet  worden*.  Kürzer  und  ohne  Erwähnung  der 
handelnden  Personen  melden  Jovinus'  und  Sebastianus'  Ende 
Orosius*,  Sozomenus®,  Prosper  Aquitauus^,  die  Descriptio 
Co88.^  Marcellinus^  und  Gontinuator  Prosperi  Aquit.*®.     Mar- 


1)  A.  Honorii  XIX  (413).  Jovinas  et  Sebastianus,  oppressi  ab  Honorii 
ditcibuB,  Narbona  interfecti  sunt;  vgl.  Sirmond  Not.  ad  Sidon.  S.  97.  Fro- 
degar  Chron.  ITI,  2  bei  Canisius  ändert:  Jorianus  et  8.  tyranni  ab  II. 
ducc  Narbonae  i.  s.  (Narbona  die  Bern.  HS.,  wie  Sirmond  und  Du  Chosne 
bei  Idatius  sehreiben,  wogegen  Rösler  S.  224  Narbonae) ;  Ilermannus  Gontr. 
a.  413  macht  Honorius  selbst  zum  Henker:  Loviunus  (noch  schlechter  als 
Var.  LoTinus)  et  S.  fratres,  Galliae  tyranni,  Narbonae  ab  Honorio  per- 
empti  sunt. 

2)  Z.  J.  411:  Gonstantinus  post  triennium  invasae  tyrannidis  ab  Ho- 
norii duco  Gonstantio  intra  Oallias  occiditur. 

3)  Nicht  an  Athaulf  allein  mit  Pctavius  I,  6«  12. 

4)  Bei  Grog.  Tur.  HFr.  II,  9 ;  Tgl.  Sieyers  S.  468  f.  Der  Epitomator 
Fredegar  c.  6  lässt  die  Gefangennahme  auf  Befohl  des  Jovianus  geschehen 
sein,  indem  er  Honorius  mit  Jovinus  yerwechselt;  s.  Ruinart  S.  549. 

5)  Hist.  TU,  42,  nach  ihm  Jordanis  RS.  8.  238.  b.  D.  E,  die  Historia 
misc.  XIY.  92.  a.  D,  Frcculf  Ghron.  II,  5,  7.  6.  626  und  Ado  a.  410-25. 

6)  HE.  IX,  15;  vgl.  Philostorgios  HE.  XII,  6,  wo  'laßiavog  falsch 
statt  *Toßivog. 

7)  A.  413,  B.  oben  S.  810. 

8)  Bei  Roncalli  II.  99:  Lucius  Gos.  (413)  His  Gonss.  occisi  sunt 
Jovianus  (1.  Jovinus),  Sebastianus  Salustius. 

9)  Theodosio  Y.  und  Honorio  IX.  Goss.  (412)  Jovinus  et  Sebastianus 
in  Galliis  tyiannidem  molicntes  occisi  sunt. 

10)  S.  6:  Lucio  vTc.  cons.  (im  Text) :  capita  eoram  Rayenna  perlata  simul- 
que  frater  eorum  Salustius  occiditur. 
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cellinus  weicht  mit  seinem  Datum,  412,  von  den  älteren  Chro- 
nisten ab,  die  das  Jahr  413  angebend  Unter  den  älteren 
Historikern  wiederholt  Sirmond*  die  Worte  Marcellins ,  setzt 
aber  richtig  das  Jahr  413.  Unter  den  Neneren  halt  sich 
Ilille  an  den  Continuator  Prosperi*;  dagegen  befolgt  Zumpt^ 
Marcellins  Datum;  zugleich  sucht  er  Olympiodors  undldatius' 
Bericht  so  zu  vereinigen,  dass  er  Jovinus  durch  Athaulf  be- 
siegt und  auf  sein  Geheiss  zu  Narbo  hingerichtet  wer- 
den lässt. 

Vergleicht  man  aber  sämmtliche  Berichte  mit  einander, 
so  ergibt  sich  folgender  Hergang  der  Sache  als  der  wahr 
Bcheinlichste :  indem  Athaulf  sich  von  Jovinus  lossagte,  er- 
kannte er  einstweilen  die  römische  Oberhoheit  wieder  an  und 
schloBs  mit  Honorius  Frieden;  hierauf  zog  er,  unter  Con- 
stantius'  Oberbefehl,  an  der  Spitze  der  mit  den  römischen 
Truppen  vereinigten  Gothen  für  Honorius  gegen  Jovinus  zu 
Felde  und  nahm  Valence  ein;  der  dort  ergriffene  Usurpator 
sollte  an  den  Kaiser  ausgeliefert  werden,  wurde  jedoch  von 
Dardanus,  dem  Fräfecten  Galliens,  zu  Karbo  eigenhändig  hin- 
gerichtet. Die  geschlagenen*  germanischen  Hülfsvölkcr  de:^ 
Jovinus,  unter  ihnen  auch  die  Burgundionen,  mussten  Gallien 
räumen*. 


1)  Dies  habon  schon  Yalcsius  zu  Sozomen.  HE.  IX,  15,  Fagi  a.  413, 
II,  und  Garzon  zu  Idatius  S.  63  N.  2,  S.  152  f.  in  Verwerfung  des  Datums 
412  bemerkt.  Petavius  I,  6,  12  schreibt  Marcellinus,  wie  auch  Idatius, 
lalschlich  das  Datum  414  zu.  Der  späte  Marianus  Scot.  setzt  den  Ausgang 
von  Jovinus  und  Sebastianus  in's  J.  414 ,  wiewohl  die  Consulatsangabc  bei 
ihm  richtig  lautet :  Lucius  V.  C.  Cons.  —  J.  et  S.  fratrcs  in  Gallia  regno  abrepto 
(1.  arrepto  aus  Prosp.  Aq.)  perempti  sunt.  Sigeb.  Gembl.  a.  414  wirft  mit  ihncD 
Constantinus  und  Constans  nebst  Gerontius  und  anderen  Tyrannen  zusammen, 
die  von  den  Soldaten  des  Honorius  an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschie- 
denen Zeiten  gefangen  oder  gctödtet  worden  seien. 

2)  GAG.  I,  röm.  Kaisertafel. 

3)  S.  15  mit  Bezug  auf  die  Stelle  des  Continuator«  oben  S.  313  N.  10. 

4)  S.  194  a.  412. 

5)  Bei  BUnau  I.  527  a.  behaupten  sich  die  Burgundionen  selbst  osch 
Beseitigung  dos  Jovinus  in  Gallien,  und  zwar  im  J.  412.  Schmitt  1. 134 
stellt  die  Sache  irrig  so  dar,  dass  Athaulf  zuerst  die  BurgundioDcn  in 
Schranken  gehalten,  dann  Constantius  die  in  ihren  Eroberungsversuchea 
fortfahrenden  besiegt  habe. 
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Jedenfalls  musH  aber  dem  Constantius ,  welchen  wir  im 
J.  412  als  Magister  militum  in  Gallion  vorgefunden  (S.  309), 
die  Verhandlung  zugeschrieben  werden,  durch  welche  die  n)it 
Jovinus  besiegten  Burgundionen  von  llonorius  einen  an  den 
Rhein  grenzenden  Theil  Galliens  nachgerade  eingeräumt  er- 
hielten^  Constantius  erscheint  im  J.  414  wieder  als  Magister 
militum;  nachmals  gelangte  er  zur  Würde  des  Patricius  (416), 
lotztlich,  nach  mehreren  Consulaten  (414.  417.  420),  zur 
Thoilnahme  an  der  Eaiserwürde  (f  421)*  Er  war  es  auch, 
der,  nach  einer  angeblich  schon  im  J.  414  oder  416  ge- 
schehenen Abtretung  eines  Theils  von  Gallien,  nemlich  Aqui- 
taniens,  an  die  Westgothen*,  diesen  im  J.  419,  vermöge  des 
mit  dem  Könige  Wallia  im  J.  416  geschlossenen  Friedens  und 
zum  Lohne  iur  die  inzwischen  inl^Hispanicn  zu  Gunsten  Korns 
vorrichteten  Kriegsthaton,  die  Aquitania  II  und  einige  Städte 
der  Nachbarprovinzen,  namentlich  Toulouse  in  der  Narbo- 
nensis  I  abtrat,  welches  die  Hauptstadt  ihres  neuen  König- 
reiches in  Gallien  wurde*. 

Wir  sagten :  die  Burgundionen  haben  einen  an  den  Rhein 
grenzenden  Theil  Galliens  eingeräumt  erhalten ;  denn  Prosper 


1)  jTMüller  I.  87  und  Troya  I,  3.  988  f. 

2)  Idatitts  a.  421  nach  den  Yulgärausgabon,  ebenso  der  sogen.  Severüs 
Siilpicios  S.  450:  a.  XIV  (Honorii  et  Thcodosü  =  a.  421);  vgl.  Pagi  a. 
420,  II.  III,  Ruhnken  B.  43  f.,  Zumpt  S.  195  und  SieverB  S.  450.  Nach 
Oarzon  setzt  Idatius  das  3.  Consulat  des  Constantius,  seine  Erhebung  zum 
MitkaiscT  und  seinen  Tod  in's  J.  420;  s.  Idatius  cd.  Garzon  8.  68  f.  und 
Not  S.  165.  Bei  Cassiodorus  wird  Constantius  im  J.  420  Consul  und  Mit- 
kaiser und  stirbt  im  J.  421.  lieber  die  früheren  Würdestufen  vgl.  Kuhnken 
S.  38.  43.  46  f.  (Trierer  Inschrift). 

3)  Tiro  Prosper  a.  414;  Philostorgius  HJB.  XII,  4  (nach  Ermordung 
AthattlCs  a.  416)  fx  rourov  to  BuQßaQov  (die  Westgothen)  ngog  'Ovto- 
Qu>v  anivSfjat  .  ,  .  an7\ai(SC  ts  ^e^noO^ivzeg  xal  fxoiqav  rtva  irjs  rdiv 
FttXaTcjv  jifoi^n;  eis  yiWQylav  anoxltiQüiatififvoi, 

4)  Prosper  Aquit.  a.  419  (benutzt  in  lUst.  misc.  XIV.  93.  a.  A), 
Idatius  a.  419  «=»  Severus  Sulpioius  S.  450:  u.  XI  (llonorii  et  Theodosii 
=  a.  418,  statt  XII  =  a.  419),  Sidonins  £p.  III,  1  und  dazu  Savaro 
S.  177,  Bp.  VIII,  3  und  Savaro  S.  465,  Carm.  VII.  302  und  Savaro  S.  93, 
Carm.  VII.  394  und  Savaro  S.  .102  f.;  vgl.  Valesius  Rfr.  III.  115.  139, 
Ruhnkon  S.  41,  Garzon  zu  Idat.  S.  67  N.  5  und  Sicvcrs  S.  450. 
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Aquitanus  schreibt  nicht  occupaverunt^  oder  armis  obtinuerunt^, 
sondern  obtinnenint,  was  Cassiodorus  mit  tenucre  abkürzt 
Dagegen  drückt  sich  Prosper  Aqnitanas  später  im  Betreff 
der  erobernden  Franken  ganz  anders,  nemlich  also  aus :  Feiice 
et  Tauro  (428).  —  Pars  Galliarum  propinqua  Rheno,  qnam 
Franci  possidendam  occupayerant',  Aetii  Comitis  armis 
recepta.  Cassiodorus  z.  gl.  J.  sagt  einfach  occupaverant^ 
Dass  obtinere  bei  anderen  Chronisten^  mitunter  gleichbedeutend 
mit  occupare  ist,  kommt  hiergegen  nicht  in  Betracht,  noch 
auch  die  Ansicht  des  Orosius,  wonach  die  Burgundionen 
durch  gewaltsame  Besitzergreifung  von  Land  sich  in  Gallien 
niedergelassen  haben*.  Es  ist  nur  eine  Wiederholung  dieser 
irrigen  Ansicht,  wenn  Neuere  behaupten,  die  Burgundionen 
hätten  Wohnsitze  in  Gallien  erlangt  durch  siegreichen  Wider- 
stand gegen  die  B.ömer',  oder  durch  erobernde  Besitznahme* 
oder  schlechtweg  durch  ein   sich  Festsetzend    Noch   irriger 


1)  Wie  sich  Pctavius  I,  6,  18  ausdrückt 

2)  Wie  Hadr.  Yalcsius  Pracf  in  Ammian.  Marceil.  aus  Tiro  Prosper 
[vielmehr  Prosper  Aquitanus]  und  Cassiodorus  falsch  citiert 

3)  OccupaTerunt  unrichtig  Boncalli  I.  655  und  691,  hier  nach  MS. 
August. 

4)  Vgl  Bmding  I.  10  f. 

5)  Z.  B.  hei  Idatins  a.  460:  Suniericus  Scalahim,  eui  adrersahatiir, 
obtinet  civitatem;  bei  Marius  a.  534:  Reges  Franconun  .  .  .  Burgundiam 
obtinuerunt,  und  beim  Continuator  Prosperi  Aquit.  S.  25:  urbem  (Romani) 
.  .  Gensericus  optinuit;  S.  31:  Franci  Burdigalam  obtinuerunt;  S.  34. 
Gothi   Italiam  denuo  obtinent. 

6)  Hist  YII,  81 :  eorumque  (Burgundionum)  praevalidam  et  pemiciosain 
manum  esse,  Galliae  hodieque  testes  sunt,  in  quibus  praesumpta  poasessioBc 
conaistant 

7)  Fneslin  II.  68. 

8)  YalesiuB  Rfr.  lY.  177:  a  Burgundionibus  sedem  eirea  Bhcainn 
captam;  JvMüller  Werke  I.  521,  Wurstemberger  I.  188,  Pfahler  S.  33.  55 
und  Wietersheim  lY.  868.  Matile  S.  8  lässt  die  auf  Abenteuer  ausge^- 
gene  kriegerisohe  Jugend  die  übrige  Nation  successiT  nach  sich  sehen. 
Thienry  HA.  I.  180  spricht  von  envahir  im  Betreff  der  ersten  KiedcrUssoiig 
der  Burgundionen  in  Gallien,  im  Widerspruche  mit  I.  46,  wo  es  tob  dem 
wettrheinischen  Yolkstheile  der  Burgundionen  heisst:  eile  arait  obtena  de 
l'empereur  Honorius  un  oantonnement. 

9)  Bünau  I.  587.  Nach  Pallmann  I.  254  hStten  die  Burgandionen  alc 
ganzes  Yolk  im  J.  418  die  Erbschaft  der  im  J.  407  in  Gallien  cingebrocheaen 


317 

ist  68,  aiiB  der  Gession  speciell  eine  Eroberung  infolge  der 
Expedition  des  Jovinus  zn  machen^ ;  denn  diese  war  ja  miss- 
glückt.  Aber  auch  die  Ansicht  ist  nnzulässig,  die  Burgun- 
dionen hätten  einfach  infolge  eines  Friedens,  den  Rom  mit 
den  Gallien  yermistenden  Barbaren  geschlossen  habe,  Land 
angewiesen  erhalten^.  Der  mit  Athaulf  im  J.  413  momentan 
geschlossene  Frieden  implicierte  keineswegs  eine  Landab- 
tretung an  die  Burgundionen.  Eben  so  unstatthaft  ist  es, 
die  Abtretung  als  Folge  eines  Respects  für  die  eroberungs- 
lustigen, aber  dem  Waffenglücke  misstrauenden  und  um  Frieden 
bittenden  Burgundionen^,  oder  als  Erfüllung  einer  von  Jovinus 
gegebenen  Zusage^,  oder  als  Bestätigung  der  von  Jovinus 
erlangten  Ifiederlassung^  anzusehen;  denn  wie  konnte  Rom 
besiegte  Feinde  fürchten  oder  sich  durch  die  Zusage  oder 
Vergünstigung  eines  Usurpators  gebunden  erachten?  Das 
Motiv  der  Cession  ist  wol  einzig  darin  zu  suchen,  dass  Ho- 
norius,  mit  Rücksicht  auf  die  ehemaligen  Freundschaftsver- 
hältnisse Roms  zu  den  Burgundionen  (S.  56  f.),  diese  als 
Grenzwehr  gegen  femern  Andrang  der  Barbaren  gewinnen 
wollte^. 


Stämme  durch  ruhige  Besitzergreifung  des  vor  ihnen  Hegenden  Landes  an- 
getreten. Grimm  S.  703  findet  bei  Prosper  Aquitanus  a.  413  einfach:  es 
habe  die  Burgundionen  über  den  Bhein  gedrängt. 

1)  So  Du  Chesne  I.  4 ;  vgl.  oben  S.  284. 

2)  Pagi  a.  413,  XII. 

3)  Sigonius  XI.  419  A.  (a.  413)  und  Elb^e  I.  3. 

4)  Gingins  S.  193.  195  und  Gaupp  S.  277. 

5)  Bornhak  S.  175,  Wietersheim  IV.  261  f.  und  Crousas  S.5  f.  Troya 
I,  3.  989  denkt  sogar  an  Bestätigung  und  Erweiterung  einer  schon  durch 
den  Usurpator  Constantinus  gemachten  Cession.  Noch  weiter  rückwärts 
g^eht  Bethmann  GIIC.  I.  141 :  nach  ihm,  der  die  Burgundionen  als  römische 
Bundesgenossen  auf  Einladung  Stilichos  den  Rhein  in  der  Gegend  von  Hainz 
hat  überschreiten  lassen  (oben  S.  283  N.  4  ),  werden  dieselben  im  J.  413 
von  Honorius  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  am  Mittelrhein  anerkannt. 

6)  Mascott  I.  380  f.  u.  JvMüller  I.  87.  —  Dubos  II,  4  T.  I.  354  schwankt 
zwischen  einem  Quartieigeben  durch  Jovinus  und  einer  Cession,  durch  welche 
Uonoritts  die  Burgundionen  habe  gewinnen  wollen;  indem  er  aber  beifügt,  eine 
solche  sei  nach  Prosper  Aquitanus  kurz  vorher,  im  J.  412,  den  Westgothen  in 
derAquitania  zu Th eil  geworden,  verwechselt  er  Tiro Prosper  a.  414  mitProsper 
Aquit.  a.  412.     Bünau  I.  528  a.  glaubt,  Jovinus  oder  selbst  Uonorins  habe  die 
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Sicher  ist,  dass  die  Burgundionen  durch  die  Cesaion  in 
das  Verhältniss  römiBcher  Unterthanen  traten,  da  von  den 
römischen  Kaisem  Abtretungen  von  Gebietstheilen,  sogenannte 
Beneficien,  an  Barbaren  immer  in  dem  Sinne  geschahen,  dass 
diese  unter  Anerkennung  der  kaiserlichen  Oberhoheit  als  Un- 
terthanen dem  Reiche  Hülfstruppen  stellen  und  die  betreffen- 
den Gebietstheile  gegen  Angriffe  anderer  Barbaren  beschützen 
sollten*.  Der  in  Gallien  neu  gegründete  Staat  der  Burgun- 
dionen trat  also  gar  nicht  selbstständig  neben  das  römische 
Reich,  sondern  bildete  vielmehr  ein  abhängiges  Glied  des- 
selben,   und  der  germanische  König  war  ein  Vasallenkönig*. 

Cession  gemacht,  ersterer,  weil  die  Bttigundlonen  sein  Unternehmen  ge- 
fordert hätten,  letzterer,  um  ihnen  das  Land  zur  Besohutzung  lu  über- 
lassen. Nach  Türk  II.  9  musste  Honorius  den  Burgundionen,  welche  ihre 
Macht  durch  Unterstützung  des  Jovinus  befestigt  hatten,  einen  Landstrich 
am  Bhein  lassen.  Das  Bedurfniss  des  Wiederanbaus  der  Terwastetes 
Germania  I,  meint  Troya  I,  3.  989,  habe  die  Aufnahme  der  Burgundionen 
in  dieselbe  begünstigt  Giesebrecht  I.  60  und  Wietersheim  lY.  262  denken 
an  die  Absicht  einer  Verwendung  der  Burgundionen  gegen  die  Westgothen 
in  Südgallien.  Furcht  vor  letzteren  wäre  nach  Grousaz  S.  6  das  MoUt 
des  Honorius  gewesen.  Nach  Derichsweiler  nehmen  die  Burgundionen  bald 
nach  dem  Völkersturme  auf  Gallien  von  den  Gebieten  um  Mainz  und  Worms 
Besitz  (S.  20),  erhalten  dann  von  Jovinus  für  geleistete  Hülfe  einen  Strich 
Landes  zum  reehtlichen  Besitze  abgetreten  (S.  21),  und  schliesslich  werden 
ihnen  durch  friedlichen  Vertrag  und  kaiserliche  Bewilligung  die  zuvor 
eroberten  Landesstriche  mit  der  Verpflichtung  zur  Bewachung  der  Rhein- 
grenze  überlassen  (S.  23)  —  ziemliche  Selbstwidersprüche. 

1)  Siehe  Zosimus  I,  71  über  die  Aufnahme  der  Bastamen  in  Thracien; 
über  die  der  Westgothen  in  Mösien  Ammian.  Marc.  XXXI,  4,  Zosimus 
IV,  20  und  Jordanis  RG.  c.  25:  (Valens)  susceptos  .  .  in  Moesiae  partibus 
Getas  quasi  mumm  regni  sui  contra  ceteras  gentes  statuit;  vgl.  Tillemont 
H.  £mp.  V.  641,  Dubos  I.  Biscours  pr^im.  S.  6,  Bünau  I.  528  a,  Tron 
I,  3.  990  f.  I.  4.  442  f.  und  Roth  S.  41  N.  48. 

2)  Valesius  Rfr.  III.  188  meint,  die  Burgundionen  seien,  gleich  de» 
Franken,  in  Gallien  unabhängig  und  nicht  dem  romischen  Reiche  unt4?r- 
than  gewesen.  Richtig  urtheilen  Bochat  II.  154  f. ,  JvMüller  I.  87  untl 
Neuere,  wie  Gingina  S.  192  f.  195—197,  P^tigny  I.  367  f.,  Gelpke 
I.  34,  Schmitt  I.  184,  A.  Henne  S.  22,  Daguet  S.  30,  Grousaz  S.  6.  19 
und  mit  einlaaslicher  Begründung  Gaupp  S.  178  f.  187  und  190,  wo 
für  diese,  seither  von  Binding  I.  12  angefochtene  Ansicht  die  Stelle 
aus  dem  Briefe  des  Königs  Sigismund  an  Kaiser  Anastasius  (bei  Avitus 
Ep.  83)  citiert  ist,  in  welcher  das  burgundionische  Konigsgeschlecht  famula 
vostra   prosapia   mea  heisst  und    die  Könige  als  Regenten  des  burpindio- 
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Das  seitherig'e  Unterthanenverhältniss  der  Burgundionen  er- 
hellt auch  darau8,  dass  dieselben  später  als  Rebellen  be- 
zeichnet werden,  weil  sie  das  ihnen  angewiesene  Gebiet  eigen- 
mächtig zu  erweitern  trachteten*. 

Einige  glauben  die  Burgundionen  gleichzeitig  oder  schon 
trüber  in  das  Verhältniss  der  römischen  Laeti  eingetreten*. 
Es  ist  nun  zwar  richtig,  dass  die  Laeti  oft  aus  Barbaren 
bestunden,  die  in's  llcioh  aufgenommen  worden  waren  und 
gegen  verzinsbare  Landereien  Kriegsdienste  leisten  mussten; 
Laeti  hiessen  aber  auch  solche  Barbaren,  die,  mit  Gewalt  in's 
Reich  verpflanzt,  unter  gleichen  Verhältnissen  stundend 


nischen  Volkes  mit  dem  Numen  kaiserlicher  ,,milite8,"  d.  h.  Dienstmannen, 
bezeichnet  werden.  Aehnlich  bezeichnet  der  ostgoihische  Theoderich,  als 
Verbündeter  Ostroms,  bei  Jordanis  RG.  c.  57  =  Freculf  II,  5,  18  sein 
Verhältniss  zum  Reiche  als  ein  famulari  imperio.  Vergl.  Einleit.  S.  156  ff. 

1)  Obschon  auf  diese  Bezeichnung  S.  159  N.  11  hinweisend,  betrachtet 
doch  Berichsweilcr  S.  23  jenes  Verhältniss  nur  als  ein  formelles;  die  Bur- 
Kundionen  sind  ihm  nemlich  „die  siegreichen  £robercr  des  Landes.'* 
Aehnlich  Matile  S.  3.  Bas  Richtige  haben  Bochat  II.  156,  Gingins 
S.  197  und  Troya  I,  3.  1055.  Die  betreffende  Stelle  des  Idatius  s.  unten 
z.  J.  435.  Aehnlich  meldet  die  Descriptio  Consuluni  (Roncalli  II.  94), 
nachdem  sie  z.  J.  376  angemerkt:  yicti  et  expulsi  sunt  Gothi  a  gente 
Unorura  et  suscepti  sunt  in  Romania,  z.  J.  377  Folgendes:  gens 
Gothorum,  qui  pro  miscricordia  suscepti  sunt,  rebellaverunt  adversus 
Romanos.  Fredegar  Chron.  II,  48  zieht  diese  Nachrichten  zusammen 
und  ergänzt  sie:  Gens  Hunnorum  Gothos  vastat,  qui  a  Romanis  sine 
armorum  congrcssione  suscepti,  per  avaritiam  Maximi  ducis  fame  ad  re- 
Itcllandum  coacti  sunt. 

2)  Ersterer  Ansicht  ist  Gingins  S.  195—- 197  =  Crousaz  S.  6;  letztere, 
die  entschieden  anachronistisch,  wird  von  Troya  I,  3.  989  and  Laurent 
V.  88  geäussert. 

3)  Valesius  Rfr.  L  32  f.,  Gaupp  S.  167.  170.  415  f.,  Bethmann  S.  77  f., 
liücking  II.  1064  f.  und  Wietersheim  III.  123  f. ;  ungenügend  Rettberg 
II-  574.  Aelteren  Historikern  sind  die  Laeti  ein  eigenes  Volk.  Andere, 
obwohl  ihre  Stellung  im  Reiche  erkennend,  missdeuten  doch  den  Namen 
auf  ihre  Theilnahme  an  der  sogenannten  felicitaa  Romana,  wie  sich  Cod. 
Theod.  lib.  XIII  t.  11  1.  9  mit  Bezugnahme  auf  die  terrae  Laeticae  ausdrückt. 
Noch  Andere  leiten  den  Namen  vom  deutschen  Leute  ab  und  stellen  ihn 
niit  dem  altfränkischen  Leudes  zusammen  (P^tigny  I.  131  f.  und  Ozanam 
S.  316  f.  N.  1 ,  letzterer  nach  Gu^rard  gegen  Grimm  RA.  S.  305).  Das 
Richtige  ist:  die  Laeti  sind,  was  die  Halbfreien  der  Germanen,  hei  Tacit. 
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Allein  die  Laeti,  zumal  die  unfreiwillig  auf  römischen 
Boden  verpflanzten,  blieben  Peregrinen,  wogegen  Germanen 
in  den  auf  römischem  Boden  entstandenen  germanischen 
Königreichen  Vollbürger  wurden*.  Es  ist  daher  klar,  dass 
die  Burgundionen  keineswegs  als  Laeti,  selbst  der  erstem 
Art,  zu  bezeichnen  sind,  zumal  da,  wie  wir  sehen  werden, 
von  einer  Zinsbarkeit  derselben  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Dagegen  hat  man  die  Burgundionen  seit  ihrer  Nieder- 
lassung in  Gallien  als  römische  Eöderaten  und  Auxiliaren 
anzusehen^.  Die  spätrömischen  Föderati  waren  verbündete 
Barbaren,  die  als  Hülfstruppen  in  römischem  Dienste  stunden, 
ohne  im  B.eiche  angesiedelt  zu  sein,  oder  als  Angesessene  im 
Reiche  Hülfstruppen  zum  römischen  Heere  stellten*  Ersterer 
Art  waren  z.  B.  die  Gothen,  welche  Constantin  I  in  Dienst 
nahm^;  letzterer  Art  waren  die  Gothen,  welche,  nach  der 
Aufnahme  ihres  Volkes  in's  Reich,  unter  Theodosius  I  dienten^ 


Germ.  c.  25  liberti,  in  [den  späteren  Volksgesetzen  lidi,  liti,  laiti,  wofür 
im  salischen  Gesetze  auch  letus  und  laetus  vorkommt  (Grimm,  Bethmann 
aa.  00.  und  Böcking  H.  1050).  An  eine  Ableitung  dieser  Ausdrucke  aus 
dem  Lateinischen  wird  Niemand  mit  Troya  I,  2.  734  denken  wollen. 
Siehe  übrigens  die  Literaturanga1)en  bei  ebendemselben  I,  3.  297  f.,  der 
einige  weitere  falsche  Erklärungen  der  Laeti  anführt,  von  sie  zu  verwerfen. 

1)  Gaupp  S.  182  f. 

2)  Troya  I,  5.  S.  5  richtig:  die  Burgundionen ,  wie  die  Westgothen, 
erhielten  a  titolo  di  Federati  einen  Theil  Galliens;  anderswo  sind  ihm 
freilich  Laeti  und  Foederati  gleichbedeutend  und  so  auch  die  Burgun- 
dionen  Beides. 

3)  Vgl.  Sirmond  zu  Sidon.  £p.  I,  8  Not.  S.  30  f.,  Carm.  V.  485 
Not.  S.  207  f. ,  Labbeus  zu  Olympiodor.  S.  91,  Ducange  ▼.  Foederatus. 
Dubos  I,  10  T.  I.  132  ff.,  P^tigny  I.  139  f.  und  Bethmann  S.  66.  79  f. 

4)  Jordanis  KG.  c.  21.  qui  (Gothi)  foedere  initio  cum  imperatore  qua- 
draginta  suorum  millia  illi  in  solatia  contra  gentes  varias  obtulere;  qaorum 
et  numerus  et  miliUa  usque  ad  praesens  in  republica  nominantur,  id  est 
Foederati. 

5)  Jordanis  EG.  c.  28.  cunctus  eins  (Athanarici)  exercitus  in  serWtio 
Theodosii  imperatoris  perdurans,  Romano  se  imperio  subdens,  cum  milite 
▼elut  unum  corpus  efficit  (var.  efiicitur),  militiaque  illa  dudum  sub  Coo- 
stantino  principe  Foederatorum  renovata,  et  ipsi  dicti  sunt  Foederati 
(Pallmann  I.  175  erklügelt  hier  eine  Distinction  zwischen  servitiam  unJ 
Föderatenverhältniss;  Derichsweiler  S.  178  N.  1  verstümmelt  die  St^He 
und  ciiiert  sie  ungehörigen  Orts);  Zosimus  IV,  5  und  Proeop  BG.  'V,  5- 
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Letztere  werden  auch  Auxiliaren  benannte  Mit  diesem  Namen 
führt  JordaniB,  wo  er,  abgesehen  von  den  Römern  und  West- 
fcothen,  von  dem  durch  Aetius  gegen  Attila  zusammenge- 
brachten Heere  spricht,  die  Burgundionen  unter  anderen, 
z.  Thl.  im  Reiche  wohnenden  Völkern  auf:  diese  Völker  werden 
von  ihm  zusammengefasst  als  quondam  milites  Romani,  tunc 
vero  iam  in  numero  auxiliariorum  exquisiti^.  Mit  quondam 
milites  Romani  bezieht  sich  Jordanis  auf  die  einstige  Zeit, 
als  die  genannten  Völker  Söldner  zu  den  römischen  Legionen 
*:eferten,  bevor  sie  in  das  Verhältniss  von  Föderaten  und 
.' ixiliaren  traten;  die  in  diesem  Verhältnisse  Stehenden, 
se'en  sie,  wie  die  Burgundionen,  im  Reiche  angesiedelt  oder 
nii^l,  sind  ihm  auxiliarü*.  Wiewohl  nun  Jordanis  die  Bur- 
gundionen mit  anderen  Völkern  zusammenfasst,  deren  Stellung 
zum  Reiche  sowohl  unter  sich,  als  von  deijem'gen  der  Bur- 
gundionen wesentliche  Verschiedenheiten  darbietet  (so  waren 
z.  B.  die  Armoriciani,  d.  h.  die  Armoriker,  autonom  gewordene 
römische  Provincialen ,   die   Burgundionen    in's  Reich   Aufge- 


1)  Jordanis  BG.  c.  89.  coeperunt  eitu  (Theodoaii)  filü  utraoique  rem- 
pablicam  loxnriose  YiTentes  amuhilarei  auxiliariisque  suis,  id  est  Gothis, 
consueta  dona  tubtrahere.  DoDa  sind  die  stipendia,  sei  es  in  Sold  oder 
Getreide;  gleichbedeutend  sind  die  ^uvra^iig  bei  Procop  BG.  IV,  5. 

2)  Jord.  BG.  c.  36 ;  Tgl.  c.  88  Bomani  et  Yesegothae  cum  auxiliariis  — . 

3)  Dnbos  n,  17  T.  II.  180  f.  übersetst  milites  bei  Jordanis  a.  O.  mit 
sujets  de  i'emptre,  auziliarii  mit  alliöS)  ersteres  unrichtig.  Dagegen  unter- 
scheidet JrMfiUer  I.  99  N.  88  im  Betreff  der  ron  Jordanis  mit  erwähnten 
Breones  (Briones)  zwischen  milites  und  auxiliarii  richtig,  indem  er  erstore 
ab  Söldner  des  noch  kraftigen  Beiches,  letztere  als  Hüllsvölker  des  sin- 
kenden ansieht.  Üeber  miles  als  Bezeichnung  des  römischen  Legionära  im 
Gegensätze  zu  den  barbarischen  Auxiliaren  und  Föderaten  Tgl.  Sirmond  zu 
Sidonius  Carm.  V.  486  Not.  S.  807  f.  und  P^tigny  I.  860  N.  8.  Letzterer  1. 33 1  f. 
folgt  z.  Tli2.Dubo8a.O.,  indem  er  bei  Jordanis  die  milites  als  sujets  oder  soldnts 
romains  von  den  auxiliarii  als  fäd^r^s  oder  auziliaires  unterscheidet.  Gringiiis 
S.  197  =s  Matüe  S.  4  wähnt,  milites  Bomani  und  auziliarii  seien  gleich- 
bedeutend. Botb  S.  48  N.  51  citiert  die  Stelle  des  Jordanis,  um  zu  zeigen, 
daaa  Stanune,  die  ohne  Ansiedlung  bloss  als  Truppen  im  Heer  dienten,  Ton 
den  laeli  anadriicklich  unterschieden  werden.  Dies  ist  jedoch  eben  ao 
unbegreiflich,  als  was  Böcking  II.  1070  glaubt:  die  von  Jordanis  erwähnten 
Völker  hätten  als  laeti  früher  nicht  zur  regulären  Armee  gehört.  Die 
Bezeichnung  der  laoti  als  foederati  interni,  bei  ebcndem«.  II.  1045.  lOCG, 
ist  aus  Quellen  schwerlich  zu  belegen. 

Jahn,  Qetebichte  d.  Burgundionen.  21 
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nonuDene,  die  Sarmaten  nie  solche),  so  sind  doch  jedenfallft 
die  Bargandionen  seit  ihrer  l^iederlassnng  im  J.  413  römische 
Föderaten  and  als  solche  zugleich  Aaxiliaren  gewesen.  In  dieser 
Eigenschaft  zeigen  sie  sich  noch  kurz  vor  Ende  des  west- 
römischen Reichest 

Die  näheren  Modalitäten  der  Niederlassung  betreffend, 
geschah  dieselbe,  wie  schon  gesagt,  nicht  durch  Eroberung, 
welche  mit  dem  Zwecke  der  Aufnahme  in's  Reich,  nemlich 
seiner  Yertheidigung,  streitet';  sie  geschah  aber  auch  nicht 
durch  sofortige  Landtheilung,  die  erst  später  stattfand*,  viel- 
mehr  dadurch,  dass  die  Burgundionen  wenigstens  anfänglich, 
wie  die  übrigen  germanischen  Volker,  welche  im  römischen 
Reiche  Land  abgetreten  erhielten,  nach  den  Grundsätzen  .des 
römischen  Einquartierungssystems  als  hospites  bei  den 
römischen  Grundbesitzern,  die  einen  Drittel  des  Hauses  ein- 
räumen mussten,  einquartiert  und  verpflegt  wurden  oder  Tom 
Staate  annona  erhielten^.     Letztere  Verpflegungsweise  ist  in 


1)  Hauptunters.,  I.  Absohn^  XI.  Gap. 
8)  Oaupp  S.  828. 

3)  Oaupp  S.  197  f. 

4)  Gaupp  S.  89  f.,  197  ff.  Auf  das  hoapitium»  als  Beieiohnmg  dei 
YerlialtniaseB,  in  welchem  einquartierte  römische  Truppen  lu  ihm  Quartier- 
gebem  stunden  (Taoit  Hisi  I,  64),  verweisen'^schon  Dubos  I,  11  T.  L  150  £ 
und  Mascou  II  Anm.  HI  S.  11  cur  Erläuterung  des  HospttalitaisTerfaält- 
nisses  der  in's  Keioh  aufgenommenen  Barbaren.  Pdtignj  I.  188  £  sehietU 
Dubos  aus,  ohne  ihn  su  nennen.  Naeh  Troya  I,  8.  991  (rgL  I,  4.  443  f.) 
hätten  anfanglieh  die  romischen  Orenssoldaten  am  Bhein,  als  Landesfremde, 
dann  auch  die  dortigen  barbarischen  Föderaten  hospites  gehetssen;  toi 
ihrer  Einquartiemng  bei  den  Provinoialen  will  er  nichts  hören ,  anmal  ds 
er  laeti  und  foederati  nicht  unterscheidet  und  dem  richtig  aufgeÜustea 
Worte  hospee  die  späte  Bedeutung  „ Knecht'*,  an  wriohe  Niemand  deaU^ 
unterschiebt.  Dagegen  handelt  ebenderselbe  I,  8.  1088  f.  I,  4.  496,  mit 
Besug  auf  Cod.  Theod.  VII,  9 ,  von  dem  mit  hospitalitas  oder  metatmB 
bezeichneten  Einquartierungsreohte  der  römischen  Soldaten  im  AllgemeiMB, 
und  unterscheidet  dasselbe  richtig  als  ein  nitweiliges  von  dem  blmbendea, 
welches  die  Burgundienen ,  Westgotfaen  und  andere  Barbarvi  durah  die 
sortea  in  den  BeichaproTÜucn  erhielten.  Thierry  HA.  I.  180  bemeikt 
schief  und  wenigstens  ini  Betreff  der  Burgundionen  unrichtig:  Borne  4täi 
contrainte  d'aecepter comme  hdtes  les  enTahisseurs  qu'elle  n'aTait  pss 
la  force  de  rcpousser. 
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der  That  in  der  oben  (8.  248)  besprochenen  Stelle  Fredegars 
mit  den  stipendia  gemeint;  wunderlich  genug  wähnt  freilich 
Fredegar,  die  Bnrgandionen  hätten  dieselben  um  ihr  gutes 
Geld  erkauft^.  Es  konnte  nun  zwar  ein  germanisches  Volk 
längere  Zeit  in  irgend  einer  Provinz  yerweilen,  ehe  zur  Land- 
theilung  geschritten  wurde*.  Da  jedoch  die  Burgundionen 
nicht  blos  Standquartiere ,  sondern  eine  neue  Heimath  er- 
hielten, so  ist  zu  vermuthen,  sie  haben  nach  der  ersten  Zeit 
der  Niederlassung  auch  an  gewissen  Quoten  der  ihren 
Wirthen  gehörigen  GhnmdstüdLe  ein  Eigenthumsrecht  für 
sich  erlangt  9  das  sie  bleibend  an  den  Boden  der  neuen  Hei« 
math  band  und  die  weitere  Verpflegung  durch  annona  über- 
flüssig machtet  Es  wäre  demnach  schon  damals  das  Ver* 
hältniss  angebahnt  worden,  vermöge  dessen  in  späterer  Zeit 
die  Burgundionen  y  als  hospites  der  römischen  Grundbesitzer, 
mit  diesen,  die  ihrerseits  eben&Us  hospites  waren,  die  Län- 
dereien theilten,  die  nun  burg^ndionische  sortes  hiessen^. 
An  ein  Tributänrerhältniss  der  Burgundionen  ist  dagegen 
nicht  zu  denken^ 


1)  yerpflegnng  durch  annona  erhielten  anch  die  im  J.  414  ans  GalUen 
nach  Hispanien  hinüber  gedrängten  Westgothen,  als  im  J.  416  Gonfltantitts 
mit  ihrem  Kdnige  Wallia  Frieden  gesohlotsen  hatte;  s.  Ol^piodonu  Fr.  81 
und  Tgl  Bnhnken  8.  86  f.  PhflostorgiuB  HB.  XII,  4,  Terbindet  damit  un- 
gehörig und  Toreilig  eine  den  Westgothen  gewährte  Landtheünng  in  Gallien. 
Letitere  fand  erst  im  J.  419  statt  und  machte  die  weitere  Verpflegung 
durch  annona  überflttssig. 

2)  Gaupp  8.  800  f. 

8)  Gaupp  8.  328  ff.  Nach  Troya  I,  3.  991  f.  und  Crousaz  8.  6.  19 
waren  die  Burgundionen  als  Läten  lediglich  mit  Beiehs-  oder  Fiseuslän- 
dereien  dotiert  worden. 

4)  Hftupluntera.,  I.  Absehn.»  X  Cap.  -^  Verfrüht  läast  Tr^ra  I,  8. 
992.  1298.  ly  5  8.  6  schon  im  J.  418  eine  lÖnnlkhe  Landtilifiilung  nach 
sortes  geschehen  sein.  Fiokler,  BeU.  a.  aUg.  Zeit  1S6S  JHTr.  218  8.  8287, 
glaubt,  die  DarateUuBg  Bindingt«  wonach  dia  fiargnadioaen  später,  im 
J.  448,  bd  der  Niederlassung  und  Landthethtag  in  Bapaadien  äUe  Hälfte 
(Fiokler  üdMh:  iwei  Driftheile)  des  Ackerlaade«  erhielten,  sei  tob  wesent- 
licher Bedeutung  für  die  Verhältnisse  ihrer  frühern,  westrhainSacben  Nieder- 
lassung.   Siehe  jedoch  wider  jene  Daretellung  vaim  Cap.  VIII. 

6)  Duvemoj  au  Gollnt  eol.  1772:  lea  Bürgendes  «e  readirent  tribu- 
taires  de  l'empire,  qu'ile  devaient  serrir  dans  les  arm^s. 

21* 
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Welcher  war  aber   der  den  Burgundionen   eingeräumte 
Theil  Galliens? 

Sonst  bezog  man  die  Cession  vom  J.  413 ,  die  übrigenR 
allermeist  als  Eroberung  angesehen  wurde,  auf  das  Gebiet 
der  Aedner  und  Sequaner  zusammen^,  oder  doch  auf  das  an 
Arar  und  Rhodan  anstossende  Gebiet  der  Aeduer,  das  nach- 
malige Burgund';  weiter  auf  die  Saone-  und  Bhoneländer 
überhaupt',  oder  aber  auf  letztere  allein^;  hinwieder  auf  die 
Belgica  11  ^  auf  den  ganzen  Strich  zwischen  Mainz  und  Basel*, 
auf  das  Elsass^,  auf  die  Gebiete  westlich  der  Yogesen  und 
des  Juras^,  auf  die  Francbe  -  Gomt^  und  die  Westschweiz^ 
auf  das  Gebirgsland  bis  an  den  Bhodan^®,  auf  das  ganze 
Helvetien  ^^  oder  endlich  gar  auf  alles  Land  zwischen  Moitel 
und  G^nfersee^^    Die  Schweiz  speciell  betreffend,  lassen  die- 


1)  8o  Rhenanufi  I.  108  und  Lazius  XI.  614  (dawider  Pagi  a.  413,  XII, 
über  dessen  Ansicht  unten);  Elbine  I.  3  nimmt  die  AUobrogen,  Sebusianer, 
Ambarren,  Massilienser  und  die  Anwohner  des  adriatischen  Meere»  hinn 
(sie);  im  Betreff  der  Sebuaiani  (angeblich  im  Bug«y)  pflichtet  ihm 
Guichenon  I.  13  bei,  doch  mit  dem  Datum  411  statt  413.  Füeslin  11.61 
begn&gt  sich,  die  Helvetier  hinzu  zu  fügen. 

2)  Gluver  III.  151,  Gothofredus  bei  Böcking  IL  596  und  Lindenbrog 
(s.  Einleit.  S.  56  N.  2);  selbst  noch  WietershMm  IV.  261  f.  setzt  die  Nieder- 
lassung des  Jahres  413  „in,  oder  wenigstens  in  die  Nahe**  der  heutiges 
Bourgogne. 

3)  Du  Chesne  I.  4  und  Guichenon  I.  13.  Letzterer  erwähnt  Bresse, 
Bugey  und  ßaroien  namentlich,  datiert  übrigens  falsch  mit  411. 

4)  Sigonius  XL  419  B.  und  Andere;  dawider  Türk  IL  9,  der  freilich 
eben  so  irrig  die  Westgothen  zwischen  412  und  417  an  der  Rhone  er- 
scheinen lässt. 

5)  Savaro  zu  Sidon.  Carm.  YII.  239  8.  88. 

6)  Dunod  L  221  £  227.  258;  Gagem  IL  246  f.  fügt  das  Land  so 
beiden  Seiten  des  Juras  hinzu  und  urgiert  8.  699  N.  42  die  fiüsdie  Schrei- 
bung propinquantem  bei  Prosper. 

7)  DuboB  II,  3  T.  I.  354  und  Bünau  L  866  a.  Letaterer  I.  527  b. 
nimmt  die  Grafschaft  Borgund  und  die  Nachbarländer  hinzu. 

8)  Luden  IL  379  und  Pflster  I.  92 ;  dawider  FHMfiUer  L  343. 

9)  SchSpflin  AL  L  176.  258  f. 

10)  Waehler  8.  112  und  115. 

11)  P^tigny  L  312  und  Thierry  HA.  L  46.  130. 

12)  So  Laurent  V.  88.  Baquol-Sobnitsler  I,  macht  aus  einem  £rfig- 
nisae  zwei:  auf  Tabl.  39,  unter  dem  falschen  Datum  411,  werden  die  Bar- 
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jenigen  Historiker,  nach  ^reichen  die  Burgundionen  im  J.  407 
die  sequanische  Provinz,  inbegriffen  die  Westschweiz,  eroberten, 
diese  Besitznahme  im  J.  413  durch  eine  Transaction  bestätigt 
werden^.  Andere  datieren  erst  vom  J.  413  die  Niederlassung 
der  Bargandionen  in  der  westlichen  Schweiz'. 

Es  ist  nun  vorweg  klar,  dass  die  Worte  der  Chronisten 
partem  Galliae  propinquam  oder  coniunctam  Rheno  keinen 
Falls  in  dem  weiten  Sinne  zu  verstehen  sind,  wie  bei  Tacitus 
pars  Galliarum  quae  BJienum  incolit  und  Gallica  ripa^  sondern 
von  einem  bestimmten,  an  den  Rhein  grenzenden  Theile 
Galliens,  wie  es  bei  Frosper  Aqnit.  und  Gassiodorus  z.  J.  428 
von  den  Franken  heisst,  eine  pars  Galliarum  propinqua  Rheno 
»ei  von  ihnen  besetzt  gewesen  (B.  316).  Da  nun  im  soge- 
nannten Libellus  provinciarum  vom  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
unter  den  Provinzen  Galliens  nur  zwei  als  an  den  Rhein 
anstossend  bezeichnet  sind,  nemlich  die  Germania  prima  super 
Khenum  und  die  Germania  secunda  super  Rhenum^,  so  ist 
klar,  dass  bei  jener  Nachricht  über  die  Franken  die  Germania  11 
am  Niederrhein,  mit  der  Hauptstadt  Cöln  und  mit  Tongern,  in 


gnndionen  Ton  Honorins  m  römischen  Bandesgenonen  angenommen,  nnd 
Tabl.  40  X.  J.  418  erhalten  sie  unter  Gnndioar  ron  Honorios  WohniifM 
in  Gallien,  nemlioh  Lothringen,  die  Schweia  nnd  die  Franche-Gomt^. 

1)  So  Onillimann  II,'  S,  den  jedoch  ichon  Boohat  II.  152  ff.  nnd  160  ff. 
widerlegt,  nnd  noch  Schmitt  1. 184  (freilieh  im  Widerspruche  mit  S.  110; 
8.  oben  s.  J.  407),  auch  Gelpke  L  88.  84,  wie  es  scheint  Im  ASG.  XIII.  5 
heisst  es  schlechtweg:  „Die  bnrgundionische  Oocupation  üuid  Ton  407 — 418 
statt.'«  Bluntschli  GRZ.  I.  8  laset  die  Wahl  zwischen  407  und  418.  Nach 
P^tigny  I.  812  waren  die  Burgundionen  seit  407  im  Bedtie  HeWetiens, 
nnd  Gonstantius  war  im  J.  418  geiwungen,  mit  ihnen  au  unterhandeln, 
um  sie  lu  Föderaten  su  gewinnen. 

2)  So  I.  B.  Boccard  8.  19 ,  der  zudem  Gonstantius  mit  Aetius,  also 
die  Gession  Ton  418  mit  der  späteren  von  448  Terwechseli  Nach  Füeslin 
setzten  sieh  die  Buigundionen  im  J.  414  bei  den  HelTctiem,  wie  bei  den 
Sequnnem  und  Aeduem  (s.  ob.  S.  824  N.  1). 

.  3)  Hist  I,  51  nnd  Annal.  II,  6 ;  Tgl.  Ukert  11,  2.  240. 
4)  Polemü  SilTÜ  Laterenlus  bei  Mommsen  in  Abb.  d.  K.  8.  Ges.  d. 
Wiss.  m.  262.  In;  der  Not.  proT.  bei  Schelstrate  II.  649  steht  nur 
Germania  prima  super  Benum.  Dagegen  heisst  es  noch  in  späteren  Noti- 
tiae  proT.  bei  Du  Ghesne  I.  8.  12.  14  Germania  prima  super  Bhenum 
(Benum).    Germania  secunda,  ut  supra. 
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unserm  Falle  aber  die  Germania  I  am  Mittelrfaein  gemeint 
ist,  deren  Beetandtheiie  die  authentische  Notitia  promcianun 
et  oiTitatum  Galliae  so  angibt:  Metropolis  ciYitas  Hogui- 
tiacensiom,  civ.  Argentoratensium,  civ.  Kemetom,  dv.  Yui' 
gionum,  d*  h.  die  Hauptstadt  Mains,  Strassbnrg,  Speier,  Wenns, 
sammt  Stadtgebieten ^  Die  dortigen,  unten  näher  zu  be- 
zeichnenden Wohnsitze  der  Burgundionen,  nicht  die  spateren 
in  den  Baone-  und  Bhoneländem',  noch  Tiel  weniger  die 
frtiherßn  Sitze  in  Germanien  (S.  47  N.  1),  sind  in  dem  freilich 
anachronistischen  Berichte  bei  Procopius'  gemeint,  nach  -welchem 
am  Unterrhein  die  Franken,  in  südlicher  ^Nachbarschaft  die 
Arborychen,  d.  h.  die  Armoriker  im  nordwestlichen  Gallien 
zwischen  Loire  und  Seine^  östlich  von  diesen  die  Thoringer, 
d.  h.  die  westrheinischen  Thüringer,  südlich  Ton  diesen  die 


1)  Eine  spätere  Not.  bei  Da  Cheme  SS.  HFr.  I.  7  erklärt:  Gioitai 
Magontiacensium  metropolis  Magontia;  Cin.  Arg.  Strateborgo;  Gin.  Non. 
Spira ;  Giu.  Yaang.  Yuarmatia.  Eine  andere  ebendas.  I.  9  f. :  MetropoUi 
ciu.  Magontiacensium  (Var.  Magonc.)  Maguntia ;  Gin.  Arg.  id  est  Straieburg 
(var.  Stratebnrgo,  Stratborg);  Gin.  Kern,  id  est  Spira;  Gio.  Wang.  id  eit 
Warmatia  (rar.  Guarm.) ;  eine  dritte  8.  18 :  Gin.  metrop.  Magono.  id  est 
Magantia;  Giu.  Argentora  id  est  Stratebnrgo;  Gin,  Nem.  id  est  Spixa; 
Gin.  Yang,  id  est  Oarmatia;  eine  vierte  8.  14:  Metr.  ein.  Mogone.;  Cin. 
Argentina  id  est  Straiborgis;  Gin.  Nem.  id  est  ^Spira;  Gin.  Yang,  id 
est  Wannaeia  nnd  daiu  12  Städte  des  Bisthnmfc  Maini.  YergL  Bdcking 
IL  4SS,  der  die  Nahe  als  Grenie  der  Germania  I  gegen  die  Germania  II 
nachweist 

2)  Wie  Ihibos  lY,  6  T.  III.  101 ,  P^gny  IL  asi  t  und  Giimn 
8.  708  t  glanben.  Ptögny  will  bei  Procop  a.  0.  das  erste  ^movp  wai  die 
▼ormaUgen  Wohnsitse  der  Franken,  im  Folgenden  aber  ^xouy  nnd  l^^v- 
Vttvto  anf  Ende  des  5.  Jahrhnnderti  besiehen. 

8)  BG.  I,  12. 

4)  Im  sogen,  traetus  Armorioanns ;  vgL  P^tigny  IL  879  £  8SS  N.  2. 
896  N.  1.  Die  li^ßo^vxoi  aus  jtgfMQixot  Terdorben;  s.  Laiius  IX.  SU  i 
(Tersuehi  freilich  eine  abgeschmackte  germanische  Namensableitang), 
Yalesius  Rfr.  YI.  278  und  NG.  8.  48  f.,  Leibnii  De  orig.  Franoor.  e.  88, 
Dubos  lY,  8  T.  m.  175  ff.,  Tfirk  ID.  88  N.  114.  100,  P^igny  IL  383 
N.  1  und  Andere,  die  Both  8.  56  N.  57  citiert.  Bei  QoUnt  II,  8  od.  96f. 
machen  die  Arboriges,  römische  Söldner,  geraeine  Sache  mit  den  erobern- 
den Bnrgnndionen;  Yignier  De  orig.  vet  Francor.  bei  Du  Ghene  88. 
HFr.  I.  168  und  D'Annlle  8.  61  nehmen  die  Yulgfirschreibnng  TergeUicb 
in  Schuts. 
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BmfQyav^itavBs ,  Burgundionen  (8.  33),  und  jenseits  der 
Thoringer,  d.  h.  östlich  über  dem  Rhein*,  die  Sueven  und 
Alamannen  wohnten*.  Ohne  die  Stelle  des  Frocopius  zu  be- 
nutzen, setzen  schon  Yalesius^  Lecointe^undPagi* —  diesermit 
Berufung  auf  Olympiodorus*  und  auf  eine  nachwärts  zu  erwäh- 
nende «Stelle  des  Apollinaris  Sidonius^,  wo  die  Burgundionen 
als  feindliche  Nachbarn  der  Belgica  I  erscheinen  —  die  west- 
rheinische Niederlassung  derselben  in  die  Germania  I^  Für 
diese  Gegend  als  Wohnsitz  der  Burgundionen  in  der  Germania  I 

1)  Nicht  im  Elsass,  wie  Dubos  IV,  6  T.  III.  101  meint^  der  die  Ton 
Frooop  Bngegebeoe  Yölkexvtelliing  auf  die  nächste  Zeit  Tor  476  besieht; 
auch  nieht  gen  Norden,  irie  D'Anville  S.  32  wähnt,  siunal  da  vnk^  bei 
geographischen  Sestimmangen  nicht  immer  s.  t.  a.  nördlich,  sondern 
häufig  auch  nnr  s.  v.  a.  neben,  bei  bedeutet,  wovon  Beispiele  aus  Ptolemäns 
bei  Wietersheim  III.  872. 

2)  Die  SoQiyyot  Prooops,  Thoringi  bei  Gregor  Ton  Tours  HFr.  II,  9 
(zweimal  neben  Thoringia)  II,  27,  sind  nicht  Tungri  um  Tongern  und 
LSttieh,  wie  CluTor  II,  80,  Bubos  II,  7  T.  I.  489  f.  lY,  2  T.  lU.  46  f., 
D'AnviUe  8.  69,  Turk  lU.  87  (vgl.  8.  18  N.  40)  und  Jacobs  8.  106. 
135.  las  meinen,  (dawider  schon  Buinart  su  Greg.  Tnr.  a.  0.  8.  61  f.), 
noch  belgisohe  Gallier  überhaupt,  wie  Troya  1. 3. 1047  glaubt  (vgl.  I,  4.  478), 
noch  aaoh  ostrheinisohe  Thüringer,  wie  Valesitts  Bfr.  III.  129.  180,  Spener 
II.  438  N. ,  Walokeoaer  IL  285 ,  Lobeil  8.  497  f.  und  die  Araniöiischen 
Auslegor  SU  Chreg.  von  Tours  I.  869  f.  878  wollen ,  sondern  ächtdeutsche 
Thüringer  im  belgisehen  Batavien.  Vgl  Vignier  8.  156,  Zopi!  L  28  N.  29, 
Bocking  IL  1106,  Gximm  8.  602  ft,  Giesebrecht  lu  Greg.  Tur.  HFr.  II,  9 
Uebs.  I.  68  N.  6  (dtiert  Waiti  Das  alte  Beoht  der  saL  Fr.  8.  48  ff.)  und 
DE.  L  69,  auch  Pfahler  8.  450.  Bornhak  8. 184.  206  hält  die  Thoringer 
für  den  Bwisehen  den  Wal-  und  8eheldemündungen  niedergelassenen  Fran- 
kenstamm der  8igambem.  Nach  Perröciot  bei  Grandidier  Hist.d'Alsace 
L  294  ff  macht  Troufllat  Man.  de  l'hist  de  l'ano.  tivSoh«  de  Bfile  I.  294  ff. 
aus  den  BoQiyyoi  des  Frocopius,  sowie  ans  den  Thoringi  Gregors,  elsas- 
sische Tuüngen  und  Übst  an  diese  südlich  die  Bnrgundionen  angrensen. 
Jene  Deutung  ist  jedoch  haltlos ,  und  selbst ,  wenn  sie  haltbar  wäre ,  so 
haben  doch  die  Burgundionen  erst  in  späterer  Zeit  die  vermeintliche  Stellung 
eingenommen. 

8)  Chron.  rer.  fr.  a.  418  und  Bfr.  m.  111.  186. 

4)  Z.  J.  455,  XL 

5)  z.  j.  418,  xn. 

8)  Fragm.  17,  oben  8.  298. 
7)  Garn.  YII,  829. 

5)  Dabei  rückt  freiHeh  Pagi  die  Niederlassung  über  die  JSrhebung 
des  Jovinus  im  J.  411  hinauf;  auch  denkt  er  spedell  an  die  Gegend  von 
Mainz.    Minola  8.  104  f.  mengt  Wahres  mit  groben  Irrthümem:  er  lässt 
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beweist  jedoch  die  Stelle  des  Olympiodorus  ^Nichts,  da  die- 
selben zur  Zeit  der  Erhebung  des  Jovinus  noch  nicht  am 
linken  Rheinnfer  ansässig  waren  (8.  306).  Dagegen  bat 
J.  V.  Müller^,  mit  Bezug  auf  die  im  Nibelungenliede  über- 
lieferten Wohnsitze  der  Burgundionen  um  Worms*,  die  dortige 
Gegend  als  Mittelpunct  ihrer  westrheinischen  Niederlassung» 
Worms,  den  Eönigssitz  der  Heldensage ,  als  ihre  Hauptstadt 
zuerst  und  mit  Recht  bezeichnet'. 

Weiter  ist  die  Frage  zu  beantworten,  wie  weit  die  von 
Constantius    den    Burgundionen    in    der  Germania  I    einge- 

die  Burgandionen  gleich  im  J.  407  sich  in  Gallien  festsetsen,  Gtindicar 
im  Standquartier  Mains  Jovinus  tum  Kaiser  erheben,  im  Kriege  mit 
den  Römern  seine  Herrschaft  rom  Khein  bis  zur  Rhone  aushreiten  und 
sein  Leben  durch  Athaulf  verlieren  (Verwechslung  mit  dem  weit  spatern 
Umkommen  Gundicars  durch  die  Hunnen),  die  Burgundionen  aber  im  Besitie 
des  Eroberten  bleiben  und  durch  Honorius  grosse  Strecken  in  Oberger- 
manien abgetreten  erhalten.  Hievon  sind  nur  die  zu  Mainz  geschehene 
Erhebung  des  Jovinus  durch  Gundicar  und  die  Abtretung  eines  Theils  der 
Germania  I  geschichtlich.  Die  Niederlassung  in  der  Germania  I,  freilich 
um  Mainz,  nimmt  auch  Wurstemberger  I.  168.  18S  an,  der  dieselbe  mit 
413  richtig  datiert,   aber  den  oben  S.  310  N.  5  gerügten  Irrthnm  begebt 

1)  I.  87.  89  und  Werke  I.  521. 

2)  Das  alte  Borbetomagua  der  Vangionen,  später  Yangiooes,  civitss 
Vangionum,  fränkisch  Warmatia  u.  s.  w. ;  vgl.  Valesius  NG.  8.  92  1  luul 
hie  vor  S.  326  N.  1.  Worms  war  bei  der  Invasion  von  407  durch  längere  Be- 
lugerung  verwüstet  worden  (Hieronymus  Epist.  128,  ad  Agerochiam, 
spricht  übertreibend  von  Vertilgung),  mochte  sich  aber,  gleich  Mainz,  bis 
zum  J.  413  wieder  erholt  haben. 

3)  Ihm  folgen  Gagem  II.  247  (freilich  mit  Hinzonahme  des  Elsasses 
und  der  Schweiz),  Gingins  S.  198  f.,  Troya  I,  3.  989.  992.  1055  (Borgognoni 
di  Vormazia)  u.  oft.,  Zöpfl  I.  48.  67,  FHMüller  I.  340  (mit  einem  „mag^), 
Gaupp  6.  277,  Matile  S.  8,  Rettberg  I.  254,  Grimm  S.  708,  A.  Henoc 
S.  22,  DaguetS.  30,  Wietersheim  lY.  172  und  Derichsweiler  8.  22.  32. 
Unrichtig  YögeUn-Escher  I.  10 :  „zwischen  Mainz  und  Worms.**.  Unter- 
stützt wird  obige  Ansicht  von  Müllenhoff  in  Haupts  ZS.  X.  148,  der  ihre 
Urheberschaft  Leo  in  seiner  Universalgeschichte  zuschreibt;  Derichsweiler 
S.  159  N.  10  wiederholt  diese  irrige  Behauptung.  Schmitt  I.  110.  131 
glaubt  irrthümlich,  es  sei  mit  der  Niederlassung  am  linken  Bheimifer 
nicht  sowohl  die  Germania  I,  als  vielmehr  die  Maxima  Sequanorom  ge- 
meint. Willkürlich  lässt  er  dagegen  S.  188.  134  und  N.  8  die  Nieder- 
lassung von  Burgundionen  um  Worms  von  einer  andern,  nachmals  einge- 
wanderten Yolksabtheilung  gegründet  sein,  weil  nach  ihm  die  im  J-  407 
über  den  Rhein  gegangenen  Burgundionen  schon  damals  oder  doch  im 
J.  413  im  Beätze  der  sequanischen  Provinz  waren. 


329 

räumtei)    WohnBitze    sich    um   Worms   als    Mittelpunct    er- 
streckt haben. 

Gemäss  der  biemachst  bestimmten  Volkszahl  beschränkte 
Hich  die  Niederlassung  der  Burgnndionen  keineswegs  auf  die 
ciritas  Yangionum  (Worms  und  Gebiet),  sondern  sie  umfasste^ 
auch  die  civitas  Moguntiacensium  und  die  civ^itas  Nemetum 
(Mainz  und  Speier  mit  ihren  Stadtgebieten),  also  die  ganze  Ger- 
mania I,  mit  Ausnahme  der  civitas  Argentoratensium  (Strass- 
burg  und  Gebiet),  oder  das  heutige  Bheinbayem  und  Rhein- 
hessen*. Die  Grenzen  waren  demnach:  der  Rhein  im  Osten 
and  Norden,  die  Nahe  im  Westen,  die  Lauter  bei  Weissenburg 
im  Süden^  Strassburg  und  sein  Gebiet  oder  das  Unter- 
Elsass  scbliessen  wir  aus,  nicht  als  ob  es  mit  dem  zur  Maxima 
Sequanorum  gehörenden  Ober -Elsass  von  den  Alamannen 
schon  besetzt  gewesen  wäre,  sondern  weil  die  nachweisliche 
Volkszahl  der  Burgundionen  (s.  unten),  zumal  beim  Zurück- 
bleiben eines  Volkstheils,  nicht  hinreichte,  um  auch  jenen 
Theil  der  Germania  I  zu  besetzen^.  Dagegen  ist  kein  Grund 
vorhanden,  die  Burgundionen  von  der  Uauptfeste  Mainz  aus- 
zuBchliesscn :  je  wichtiger  diese  für  die  Römer  war,  desto 
mehr  musste  ihnen  daran  gelegen  sein,  dieselbe  durch  die 
Bnrgundionen ,  ihre  Bundesgenossen,  bewachen  zu  lassen, 
freilich   im  Vereine  mit  den  Römern  und  unter  ihrem  Ober- 


1)  Wie  Bottberg  I.  855  yermutbet. 

2)  Pdügny  I*  8^8  lÄsst  ersteres  Ton  den  Alamannen  seit  407  bleibend 
besetzt  sein;  Gingins  S.  194  übersieht  letzteres. 

3)  Derichsweiler  S.  22  ruckt  die  Westgrenze  bis  zum  Hundsruck  und 
Idarwald  Tor;  nach  Pfabler  S.  55  suchten  die  Burgundionen  sich  bis  zur 
Mosel  auszudehnen,  eine  Verwechslung  mit  dem  Eroberungsversucbe  im 
J.  435,  wovon  unten. 

4)  Mullenhoff  in  Haupts  ZS.  X.  148  yermuthet,  die  Burgundionen 
werden  die  sfidlichen  (nördlichen?)  Striche  des  Elsasses  schon  mit  den 
Alamannen  getbeilt  haben ;  nach  Derichsweiler  S.  22 ,  der  sich  auf  Zeuss 
S.  318  ff.  beruft,  befand  sich  das  Elsass  seit  407  in  fortdauerndem  Besitze 
der  Alamannen,  was  auch  FHMüUer  I.  314  und  Bettberg  L  254  annehmen. 
Nach  P^tigny  I.  312  waren  die  Alamannen  seit  407  im  Besitze  der  G«r- 
maniä  I,  d.  h.  nach  ihm  des  Elsasses,  und  Gonstantius  war  im  J.  418  ge- 
zwungen, mit  ihnen  zu  unterhandehi,  um  sie  zu  Foderaten  zu  gewinnen; 
s.  dagegen  oben  6.  292  ff. 
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befehle,  dem  die  Burgundionen  überhaupt  untersieilt  waren^ 
Aus  der  Zeit  der  obergermanischen  Kiederlassung  der  Bur- 
gundionen rührt  noch  her,  daea  Alzey,  unweit  Womw,  im 
Nibelungenliede  zu  Burg^den  gehört;  an  König  Gunther 
scheint  Gruntersblumy  zwischen  Worms  und  Mainz  gelegen, 
zu  erinnern*. 

Hit  Obigem  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  siiBunt- 
liehe  dem  bui^ndionischen  Yolksstamme  Angehörige  G^e^ 
manien  im  J.  413  geräumt  haben.  Waren  die  Burgundionen, 
die  sich  in  Grallien  niederliesaen,  nicht  Grefolgsohaften,  sondern 
der  Stamm,  so  blieben  doch  einzelne  Abtheilungen  desselben 
in  Germanien  zurück^,  Der  Kirchengeschichtschreiber  Bocrates' 
erzählt  z.  J.  430  von  ostrheinischen  Burgundionen'^;  eine  aas 
dem  Jahre  501  herrührende  Bestimmung  der  Lex  Burgim- 
dionum  berücksichtigt  noch,  wiewohl  in  beschränktem  Masse, 
burgundionische  Nachzügler^;    urkundlich    heisst    im  J.  793 

1)  Aach  Troya  I,  8.  989  räumt  den  Burgundionen  Msini  mit  ein. 
Müllenhoff  in  Haupts  ZS.  X.  108  vermuthet  dagegen,  Mains  sei  wieder 
an  die  Römer  übergegangen,  weil  um  440  Salviaaus  De  Guben.  Bei 
S.  130  dieselbe  als  eine  der  durch  die  Barbaren  neu  lerstorten  Städte  n 
nennen  sobeine. 

2)  Gingins  S.  194  K.  10. 

8)  Troya  I,  8.  989,  Both  S.  88  und  Pfahler  8.  88.  Türk  II.  8  f.  be- 
hauptet irrig ,  seit  409  komme  der  Name  der  Burgundionen  diesseits  dei 
Bheins  nicht  mehr  Tor. 

4)  HE.  YII,  80;  s.  unten  und  ygL  Derichsweiler  8.  159  N.  14. 

5)  Derichsweiler  a.  0.  und  Andere  vor  ihm  beliehen  auch  Sidoniiu 
Carm.  YII.  828,  wo  er  Burgundionen  unter  den  Völkern  Attilas  erwähnt, 
auf  den  ostrheinischen  Yolkstheil;  siehe  jedoch  6.  89  f. 

6)  Tit.  107  §  11  »  Addit.  II  §  11:  a  Burgundionibns,  qui  infr« 
renerunt.  SaTignj  I.  854  tbersetit:  Die  freien  Burgunder,  welche  spiter 
nachkamen,  wie  wenn  üifra  „später'*  bedeutete;  ähnlich  Wnrstemberger 
I.  252U.N.  1.  Troya  I,  8.  990.  1298:  Borgognoni  sopraTrennti ,  sopr^- 
giunti,  auf  welche  er  den  Namen  Faramanni  einseitig  besieht  (s.  obea 
6. 66  N.  6).  Bluhme  B£A.  8.  881  f.,  sur  Lex  Bui^.  8.  577  und  in  Sybeli 
HZS.  1869. 1.  889  N.  1  schreibt  in  fisra  renenuat»  was  Derichsweiler  8. 171 
N.  80,  Binding  L  81  f.  (N.  76)  38.  861  f.  und  Boretins  in  Sybels  H26. 
1869.  I.  85  f.  K.  1  Terwerfen.  Derichsweiler  8.  70  deutet  infira  Teoire 
auf  ein  Herabsteigen  aus  dem  innem  (t)  Deutschland  in*s  Bhonethal ;  Bindinf  » 
der  das  betraffende  Gesets  ron  584  datiert,  besieht  aa.  00.  iafttL  veau« 
auf  ein  Wandern  ron  unten  herauf,  nemlich  aus  den  damals  Ton  des  Oft- 
gothen  besetiten,  unteren  Rhonelanden,  welche  Deutung  Kaufinaun  in  fl^' 
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Bttrganthari  ein  Waldrevier  in  der  Gemarkung  von  Heppen- 
heim am  Odenwalde,  WonnB  gegenüber^;  im  Nibelungenliede 
herrscht  König  Ganther  zu  Worms  in  Burganden  zu  beiden 
Sriten  des  Rheins'.  Dies  sind  hinlängliche  Spuren  dayon, 
dass  bei  der  üebersiedlang  der  Hauptmasse  des  Volkes  ein 
Thefl  desselben  in  Germanien  zurückgeblieben  war,  zwar  nicht 
in  den  alten  Wohnsitzen  ostwärts  Yom  ehemaligen  römischen 
Grenzwalle^  noch  viel  weniger  in  den  Termeintlichen  am  Harz 
nndMain^  sondern  in  dem  Landstriche  am  rechten  Blieinufer 
bis  in  den  Odenwald,  wie  denn  die  üebersiedlung  nach 
Gallien  aas  den  bei  der  Yölkerbewegung  des  Jahres  406-7 
durch  Einkeilung  zwischen  die  Alamannen  neu  gewonnenen 
Sitzen  zwischen  Rhein,  Main  und  Neckar  (Odenwald)^  nicht 
ans  den  alten  Wohnsitzen^  wird  stattgeftinden  haben ^. 

X.  375  befolgt,  BoretioB  aber  a.  0.  8.  85  mit  Recht  besweifelt.  Infra 
Ternie  ist  nemlieh,  nach  dem  BpaUateinisohen  Gebrauehe  Ton  infra  statt 
intra,  e.  t.  a.  in'i  Land  kommen;  bei  den  Ankömmlingen  ist  dann  aller- 
dings an  Nachsügler  ans  Germanien  m  denken.  Ohne  Beragnahme  aof 
die  Stelle  der  Lex  Bnrg.  nimmt  Bocbat  II.  175  das  spätere  Hinzukommen 
solcher  an. 

1)  W.  Grimm  8.  69,  der  im  Nibelungenliede  eine  Verwechslung  des 
Oden-  und  Wasiehenwaldes  irrig  annimmt;  Deriehsweiler  8. 24.  159  N.  15. 

2)  XV.  7652  £  Jagd  über  den  Bhein  im  Odenwald  (Deriehsweiler  8. 24); 
UV.  1271S  weint  beim  Aussuge  der  Burgunderhelden  das  Volk  „beidenthalp 
der  Berge,'^  d.  h.  su  beiden  Seiten  des  Rheinthals. 

8)  Wie  Gagem  II.  250.  382 ,  Troya  I,  8.  989  f.  und  Gaupp  8.  276 
meinen.  Gagem  bezieht  hieher  das  Vurgundaib  bei  P.  Diaoonus  (8.  80); 
richtiger  urtheüt  FHMuIler  I.  889.  Deriehsweiler  8.  24  nimmt  ebenfalls 
den  Verbleib  eines  Volkstheils  in  den  „alten  Wohnsitsen"  an;  er  be- 
zeichnet als  solche  die  Gegenden  um  den  Odenwald,  die  unteren  and 
mittleren  Maingegenden,  —  im  Widerspruche  mit  8.  18. 

4)  Bei  Thierry  HA.  I.  45  f. 

5)  FHMfiller  I.  840  f.  Termuthet ,  die  Burgundionen  haben  sieh  auch 
im  Korden  des  untern  Mains  gelagert  und  das  dortige,  nordliohste  ala- 
mannisehe  Gebiet  besetzt  Dieses,  sowie  der  nordliche  Theil  des  ehemaligen 
Gebiets  der  Burgundionen  kam  Tielmebr  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  JTahr- 
hunderts  in  den  Besitz  der  Franken,  wie  Troya  I,  8.  1006  f.  riehtig  urtheüt 
Nach  Crousai  8.  5  hatten  die  Burgundionen  schon  das  Vordringen  der 
Alamannen  an  den  Oberrhein  benutzt,  um  an  die  Grenzen  Galliens,  gegen- 
über dem  heutigen  Bheinbayem,  vorzurueken. 

6)  Wie  D' AnTille  6.  91  und  Troya  I.  8.  988  meinen. 

7)  Spruner  AA.  Blatt  10  (Das  rom.  Beioh  nach  der  Theilung)  deutet 
wenigstens  ein  Drängen  an,    das  ron  Seite  der  Burgundionen  auf  die 
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Die  Mannschaft  der  nach  Gallien  übergesiedelien  Bnrgan- 
dienen   mag   sich   anf  103,900   Streiter,    die   Volkszahl  auf 
311 ,700  Seelen  belaufen  haben.  Wenn  nemlich  die  Yolkszahl,  vor- 
ausgesetzt eine  jahrliche  Yermehrung  von  Vs%>  °^^  ^  ^^^ 
aus  1   zu  1,0Q5    anwuchs,   so  war   sie  nach  43  Jahren,  seit 
370  (S.  252  f.),  1>8S9S-    Angenommen  nun,'  die  waffenfähige 
Mannschaft    habe    sich   in   demselben   Verhältnisse,   wie  die 
ganze  Volkszahl,  vermehrt,  und  die  Verluste  an  Mannschaft 
haben  die  ganze  Bevölkerung  in  demselben  Verhältnisse  be- 
troffen, so  wuchs  erstere,  wenn  sie  im  J.  370  100,000  Streiter 
betrug,  in  43  Jahren  auf  123,900  an.    Hieven  abgezogen  ein 
ungefährer  Verlust  von  je  5000  Mann  beim  Abtreiben  der 
germanischen  Invasion  durch  Constantinus  (im   J.  407)  und 
bei  der  Niederlage  der  germanischen  Hülfstruppen  des  Jovinns 
(im  J.  411),  sowie  10,000  Mann  des  östlich  vom  Shein  ver- 
bleibenden, bei  30,000  Seelen  betragenden  Volkstheüß  (s.hienach), 
belief  sich  der  Gesammtabgang  auf  5000+5000-|-10,000=20,000. 
Es  blieben  also  im  J.  413  beiläufig  103,900  Mann,  was  eine 
ungefähre  Volkszahl  von   311,700  Seelen  ergibt^     Was  die 
Volkszahl  der  östlich  vom  Rhein  verbliebenen  Burg^ndionen 
betrifft,  so  brachten  dieselben,  wie  Socrates'  erzählt^  im  J.  430 
gegen  ein  Streifcorps  der  Hunnen,   das  10,000  Mann  zählte, 
nur  3,000  Bewaffnete  auf.    Danach  hätte  die  damalige  Volks- 
zahl 9000  Seelen  betragen,  nemlich  3000  Krieger,  1 500  Frauen, 
4500  Kinder  und  Greise.    Nimmt  man  nun  auch  an,  dass 
einerseits  die  Zahl  der  burgundionischen  Streiter  zu  Gunsten 
eines  Wunders  um  die  Hälfte   verkleinert  worden  sei  und  in 
Wahrheit  6000  Mann  betragen  habe  (in  welchem  Falle  die 
Volkszahl  18,000  Seelen,  nemlich  6000  Krieger,  3000  Frauen 


Alamaimen  m  der  Richtung  von  Mainz  stattgefunden  habe.  Spener  I.  185 
meint  irrig,  der  Uebergang  der  Bnrgnndionen  nach  Gallien  habe  das  Gebiet 
der  Alanuumen  nicht  beeinträchtigt.  Bei  Dubos  I.  15  T.  L  219  sind  da- 
gegen die  Burgandionen  sa  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  sogar  swischeo 
Neckar  und  Basel  ausgebreitet;  dabei  setit  er  I.  15  T.  I.  224  die  Als- 
mannen  östlich  Ton  den  Burgundionen. 

1)  Die  auf  Missdeutoog  des  Orosius  beruhende  grundfalsche  innabn< 
Ton  80,000  Mann  ist  oben,  S.  251  f.,  widerlegt. 

2)  HE.  VII,  80. 
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und  9000  Kinder  und  Greise  betragen  hätte);  dass  anderseits 
die  Mannschaft  in  den  nächst  vorausgegangenen  unglücklichen 
Kämpfen  mit  den  Hunnen  bedeutend,  etwa  um  */g  geschwächt 
worden  sei,  so  hätte  die  Yolkszahl  bei  der  Trennung  vom 
Hauptvolke  (im  J.  413)  immerhin  höchstens  bei  30,000 
Seelen  betragen  (10,000  Krieger,  5000  Frauen,  15,000  Kinder 
und  Greise). 

Wer  obige  Schätzung  der  Yolkszahl  der  Burgundionen 
bei  ihrem  Eintritte  in  Gallien  fiir  zu  niedrig  und  mit  den  im 
Prühem  angeführten  Angaben  Ammians  und  Orosius'  (S.  9. 100) 
nicht  übereinstimmend  erachtet^  möge  bedenken,  dass  die 
Westgothen  bei  ihrer  Einwanderung  in  Giillien  (412)  um  ein 
Drittel  schwächer  als  die  Burgundionen  waren,  wenn  nemlich 
die  Berechnung^  richtig  ist,  nach  welcher  erstere  damals  nur 
70,000—80,000  Mann  und  über  200,000  Köpfe  zählten.  Was 
speciell  unsere  Schätzung  der  waffenfähigen  Burgundionen 
betriift,  wird  man  dieselbe  nicht  für  zu  niedrig  halten,  wenn 
man  weiss,  dass  nach  Frocop  die  Yandalen,  freiKch  ebenfalls 
nach  manchen  Schicksalen,  bei  ihrem  Uebergange  nach  Africa 
(427),  mit  Einschluss  der  Alanen,  nur  50,000  Bewaffnete, 
nnd  im  J.  476,  obwohl  durch  eigene  Yermehning,  sowie  durch 
ZnfluBs  anderer  Barbaren  stark  angewachsen,  nicht  volle 
80,000  Krieger  stellten';  dass  endlich  ebendieselben  unmittelbar 
vor  ihrer  Unterwerfung  durch  Belisar  (534)  immerhin  erst 
acht  Myriaden,  d.  h.  80,000  Waffenföhige,  bei  einer  unbe- 
stimmten Zahl  von  Weibern,  Kindern  und  Knechten  hatten^. 
Andererseits  kann  unsere  Schätzung  nicht  als  übertrieben 
gelten,  wenn  die  muthmassliche  Stärke  der  Ostgothen  bei 
ihrem  Einmärsche  in  Italien  berücksichtigt  wird.     Procop  zwar 


1)  Fauriels  I.  118  ff. 

2)  Procop  BY.  I,  6.  Vietor  Vit  Persec.  Vand.  T,  1  gibt  die  ge- 
sammte  Yolksziihl  der  Yandalen,  Eur  Zeit  ihrer  Einwanderung  in  Africa, 
zu  80,000  Seelen  an,  offenbar  viel  zu  niedrig  und  wahrscheinlich  in  Ver- 
wechslung der  Zahl  der  Waffenfähigen  mit  der  Seelenzahl. 

8)  Procop.  Hist  Are.  c.  18,  wo  die  Uebersetzung  centum  sezaginta 
falsch  ist.  Ueber  die  Angaben  Procops  und  Victors  Ton  Vita  vgl.  Papencordt 
8.  64  f.  222  ff. 
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gibt  ihnen  um  537  200,000  Waffenfähige  ^  was  aber  wol 
einmal  zu  hoch  gegriffen  ist.  Dagegen  konmit  eine  neueste 
ungefSthre  Schätzung,  nach  welcher  die  Ostgothen  im  ].  488 
80,000— 100,000Krieger  und  mitEinschluss  von  40,000—60,000 
Bugen  (Männer  und  Frauen)  eine  Kopfzahl  von  350,000 
hatten',  immer  noch  höher  als  diejenige,  welche  von  uns 
betreffs  der  Burgnndionen  versucht  ist. 

DasB  übrigens  Gundahar  (8.  300)  der  König  gewesen, 
unter  welchem  die  Burgundionen  im  J.  413  sich  in  der 
Germania  I  niederliessen  und  daselbst  ein  Reich  in  Gallien 
gründeten,  ist  ausser  Zweifel,  da  derselbe  vorher,  im  J.  411, 
als  Gnntiar,  wie  später,  im  J.  435,  als  Gundicar,  an  der  Spitze 
des  Volkes  erscheint'.  Auch  herrscht  er  als  Günther  nodi 
im  Nibelungenliede  zu  Worms  in  Burgunden,  und  zwar,  wie 
wir  gesehen,  zu  beiden  Seiten  des  Rheins.  Es  ist  jedoch 
nicht  leicht  denkbar,  dass  die  zurückgebliebenen  Volksgenossen 
sich  der  Herrsohafb  Gundahars  sollten  unterzogen  haben^ 
der  die  römische  Oberhoheit  anerkennend,  mit  seinem  Volke 
in  den  römisdien  Staatsverband  getreten  war;  eher  düiften 
jene  unter  Hendinen  geblieben  sein^.  Je  weniger  übrigens 
die  Burgundionen   schon  zur  Zeit  der  Niederlassung  in  der 


1)  BG.  I,  16.  III,  4;  Tgl.  Mango  8.  78  f.  892,  der  diese  Angsbe 
noch  befolgt 

2)  PaUmann  II.  487. 

8)  So  Bohlieesen  sobonValetttti  Cfaron.  a.  418  und  Rfir.  IIL  111:  ^«^ 
(die  Landabtretung  Ton  413)  est  prindpinai  regni  BirgmdkMnun  a  Goa- 
dicario  in  Oallia  conditi;  fifinan  I.  527,  Canoiani  IT.  15  N.  1,  jrTMallcr 
I.  87  und  Andere,  die  Binding  I.  8  N.  21  eitiert  Türk  IL  9  betrachtet 
ivar  die  Niederlasenng  in  der  Germania  I  als  den  Anfang  des  Bnrgvn- 
dionenreiches  in  Gallien,  will  aber  dabei  Gundicar  nicht  den  ersten  König 
der  Burgundionen  genannt  wissen,  indem  das  Yolksreeht  T.  8  drei  Könige 
als  Vorgänger  Gundioars  kenne;  hierüber  oben  S.  804. 

4)  Derichsweiler  S.  24  nimmt  dies  ohne  Weiteres  an« 

5)  WaitB  in  FDG.  I.  7  f.  —  Troja  I,  8.  992  denkt  sieb  die  wsit- 
rheinischen  Burgundionen  lediglich  Ton  Gundahar  abhängig  und  in  keiner 
Unterordnung  unter  den  romiseben  Gewalten;  eben  so  inig  Hast  <r 
I,  8.  1004  f.  (Tgl.  I,  4.  462  f.)  aus  der  nachmaligen  Gesetsgebung  der 
Burgundionen  Yerschiedenes  schon  damals  in  Kraft  bestanden  haben,  i.  R 
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Germania  I  und  ihres  dortigen  Reiches  romanisiert  waren, 
desto  unstatthafter  wäre  es,  dasselbe  als  den  Anfang  des 
nachmaligen  sogen,  bnrgnndisch- romanischen  Reiches  aufzu- 
fassen*. 


Mit  der  ersten  Niederlassung  der  Burgundionen  in  Gallien 
steht  deren  Bekehrung  zum  Ghristenthum  im  engsten  Zu- 
sammenhange. 

Betreffend  den  Zeitpunct  derselben ,  erwähnt  Orosius' 
die  Burgandionen  im  Allgemeinen  unter  den  Barbaren,  welche, 
obwohl  das  römische  Reich  erschütternd,  durch  die  erbarmende 
Fügung  Gottes  der  Kirche  Christi  gewonnen  werden;  speciell 
gedenkt  er  anderswo^  der  Bekehrung  der  Burgundioaen, 
indem  er  dieselbe  unmittelbar  auf  ihre  erste  Niederlassung 
in  Grallien  folgen  lässt:  er  fährt  nemlich  nach  den  Worten: 
eorumque  esse  praeyalidam  et  pemiciosam  manum  Galliae 
hodiequetestessuntyinquibuspraesumpta.possessione 
consistunt,  folgendermassen  fort :  quamvis  Providentia  Dei 
omnes  Christiani  modo  facti  catholica  fide,  nostris« 
que  dericis  quibus  obediant  receptis,  .  .  .  virant  non  quasi 
cum  Bubiectis  Gidlis,    sed  vere    cum   firatribus  Christianis  ^ 


du  Verbot  der  VcrausBening  der  Ltndlooie,  das  Testamentwesen,  das  Frei- 
geben Ton  Gewerben  an  Sclaren  und  die  Todetstrafe  auf  den  Mord  des 
Freien ,  was  Alles  jedoch  einer  weit  späteni  Zeit  angehört  und  sieh  nur 
aas  längerem  Zosaiimenleben  mit  den  Aömem  erklärt  (JEUnleit.  S.  162). 
Dagegen  muss  Anderes,  was  in  der  spätem  Gesetigebung  aus  den  alten 
Hechtsgewohnheiten  der  Burgundionen  herrührt,  und  von  Troja  I.  1004  f. 
erwähnt  wird,  wie  das  Verfahren  bei  Schenkungen,  das  Ersticken  der 
Ehebrecherin  im  Morast  (Einleit.  S.  17  t)  u.  s.  w.,  auch  damals  in 
Kraft  bestanden  haben. 

1)  Binding  I.  8  N.  21   achreibt   diese  Ansicht  den  Autoren  irrig  an, 
welche  ähnlich  wie  die  oben  S.  834  N.  8  Citierten  urtheüen. 

S)  Hisi.  VII,  41. 

8)  Bist  VII,  82. 

4)  Qui  tarnen  non   multo  post  tempore  Christiani  effecti  sunt,  sagt 
abkiirEend  die  Hist.  nilsc.  XII.  82  b.  A.  Mur.  =  S.  280  Eyss. 
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Weil  nnn  einerseits  die  erste  Niederlassung  der  Burgundionen 
in  Gallien  in  das  Jahr  413  fallt,  anderseits  Orosius  seine 
Historien  in  und  mit  dem  Jahre  417  abgeschlossen  hat',  so 
muss  die  Bekehrung  der  Burgundionen  zwischen  413  und  417, 
und  zwar  gleich  nach  413  stattgefunden  haben,  da  nach 
Orosius  die  wohlthätigen  Folgen  der  Christianisierung  bei 
ihnen  bereits    zu  Tage  traten^.     Uebrigens   nahmen  die  Bur- 


1)  Marcellinus  setzt  ihre  Abfassung  in  das  Jahr  416;  s.  dawider  Pagi 
a.  417,  XXIII.  Zu  den  yon  Pagi  für  417  geltend  gemachten  Gründen  konunt 
der,  dass  Orosius  am  Schlüsse  seines  Werkes,  VII,  82,  die  Kämpfe,  welche 
WalUa  (nach  Idatius  a.  416  — 18  »»  Severus  ßulpicius  S.  450  zum  10.  n. 
11.  Regierungsjahre  des  Honorius  und  Thcodosius,  d.  h.  a.  417  and  418) 
in  Hispanien  für  Rom  führte,  als  noch  während  bezeichnet.  Siehe  auch 
Pallmann  IL  2S5  N.  2.  Valesius  Rfr.  III.  137  setzt  den  Abschluss  dirr 
Historien  des  Orosius  in's  J.  418,  und  Garzon  zu  Idatius  S.  161  sucht 
dieses  Datum  gegen  Pagi  zu  beweisen. 

2)  Pagi  a.  413,  XIII.  XIV,  begnügt  sich  hinsichtlich  der  Bekehnmg 
mit  der  Zeitbestimmung  „tot  417,"  ebenso  Tttrk  II.  11;  Troja  I,  3.  1002: 
wenig  Tor  417;  Gelpke  I.  33,  Schmitt  I.  110.  136,  Baquol-Schnitaler  I 
Tab].  40,  Bornhak  S.  221  N.  1  und  Bethmann  GRC.  I.  141  setzen  die 
Bekehrung  in's  J.  417,  indem  sie  das  Datum  des  Abschlusses  der  Historien 
des  Orosius  zu  demjenigen  der  Bekehrung  machen.  Baudot  S.  8  glaubt, 
im  J.  416  oder  417  sei  die  Mehrheit  der  Nation  der  Burgundionen,  wenn 
nicht  die  ganze,  wie  es  Orosius  melde,  christlich  gewesen.  £s  ist  aber 
kein  Grund  vorhanden,  das  „ omnes^i  bei  Orosius  zu  bezweifeln,  wiewohl 
die  von  Orosius  nicht  berücksichtigten  ostrheinischen  Burgundionen  erst 
um  430  bekehrt  wurden  (s.  unten).  Vögelin -Escher  I.  10  lasst  die  Bur- 
gundionen sich  im  J.  415  in  Gallien  niederlassen  und  gleichzeitig  bekehrt 
werden.  Wietershcim  IV.  262.  557  vermutbet,  die  Bekehrung  sei  schon 
vor  418,  oder  bald  nachher,  oder  in  jenem  Jahre  geschehen.  Zu  weit  rack- 
wärts  gehen  JyMüller  I.  87  und  Giesebrecht  I.  60 :  ersterer  glaubt  nemlich 
die  Bekehrung  ihrer  Aufnahme  in  Gallien  im  J.  413  unmittelbar  Torau»- 
gegangen ;  nach  letzterm  waren  die  Burgundionen  schon  zum  Christenthimie 
übergetreten,  als  ihnen  Honorius  Obergermanien  abtral  Noch  weiter 
▼erirrt  sich  P^tigny  11.  50  N.:  er  setzt  die  Uebersiedlung  der  Burgundionen 
nach  Gallien  und  ihre  angeblich  gleichzeitige  Bekehrung  in's  J.  410. 
Was  soll  man  aber  dazu  sagen,  dass  Wurstemberger  I.  189,  obwohl  mit 
Berufung  auf  Orosius,  die  Bekehrung  zwischen  die  Jahre  366  und  S7€ 
hinaufrückt?  Freilich  setzen  auch  ältere  Scribenten  dieselbe  in  die  Regie- 
rungszeit  Gratians  (375  —  388) ,  und  Plancher  lässt  sie  sogar  bis  ziun 
Jahre  317  zurückgehen;  vgl.  Duvernoy  zu  GoUut  col.  1772.  —  Was  Orosius 
a.  O.  als  die  wohlthätigen  Folgen  der  Christianisierung  der  BurgundioDea 
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gnndionen  von  den  Römern  der  Germania  I  den  catholischen 
Glanben  an^  dem  sie  längere  Zeit  treu  blieben  ^ 

Nur  von  dem  jenseits  des  Rheins  zurückgebliebenen, 
noch  heidnischen  Bruchtheile  des  Volkes  gilt  dasjenige,  was 
Socrates  ^,  nach  ihm  Cassiodorus^  und  Nicephorus^  als 
ein  Ereigniss  zur  Zeit  des  13.  Consulats  von  Theodosius 
und  des  3.  von  Valentinian  JII  (430)  erzählen*:  es  hätten 
nemlich  damals  die  Burgundionen,   ein   im  Osten  des  Rheins 


bezeichnet  (Einleit  S.  122  f.),  mochte  Troya  1.  3.  1002  f.  z.  Thl.  aus  dem 
Volksglauben  an  römische  Abstammung  herleiten.  Dass  das  hohe  An- 
sehen der  eigenen  Priester  in  der  Heimath  den  Burgundionen  den  Uebertritt 
2ur  catholischen  Kirche  erleichtert  habe  (ygl.  8.  111),  nimmt  auch  Beth- 
mann  GBO.  I  N.  7  an ;  uur  drückt  er  sich  im  Texte  unpassend  aus,  wenn 
er  angestammte  Abergläubigkeit  als  Motiv  des  Uebertritts  angibt. 

1)  Sinleit  8.  113  und  Bettberg  I.  255,  der  jedoch  irrig  von  Eroberung 
und  Besiegten  spricht  Wider  den  angeblichen  Arianismus  der  west- 
rheinischen Burgundionen  s.  8.  112.  Fickler,  BeiL  z.  allg.  Zeit  1S6S 
Nr.  213  S.  3288,  verwirft  mit  Binding  I.  40  f.  das  gegentheilige,  von  Beth- 
mann  GRC.  I.  141  K.  7  in  Schutz  genommene  Zeugniss  des  Orosius  und 
nimmt  mit  Binding  an,  die  Toleranz  der  Burgundionen  gegen  die  catho- 
lischen GaDier  sei  von  dem  africanischen  (sehr,  spanischen)  Kirchenschrift- 
steller mit  Gleichgläubigkeit  verwechselt  worden-;  „denn  (fahrt  er  fort) 
merkwürdigerweise  klingt  auch  in  den  rheinischen  Bisthumstraditionen  noch 
nach  mehreren  Jahrhunderten  die  Sage  nach:  dass  in  Worms,  in  Speier, 
sogar  in  Mainz  das  arianische  Bekenntniss  einmal  geherrscht  habe*'.  Diese 
Sage  dürfte  allerdings  auf  der  Erinnerung  an  den  dortigen  Aufenthalt  der* 
Burgundionen,  zugleich  aber  ihrerseits  auf  der  schon  bei  Gregor  von  Tours 
vorkommenden  Verwechslung  ihres  spätem  Glaubensbekenntnisses  mit  dem 
frühem  beruht  haben. 

2)  HE.  VII,  80. 

3)  HE.  XU,  4. 

4)  HE.  XIV,  40. 

2^  Sigonius  XII.  440,  G.  datiert  irrig  mit  428,  bezieht  aber  das 
Factum  richtig  auf  Burgundiones ,  qui  in  Germania  remanserant;  GoUnt 
II,  6  col.  102  lässt  für  die  Zeitbestimmung  des  Ereignisses  die  Wahl 
zwischen  den  Jahren  340,  368,  395,  401  und  433!  Cluver  III.  150  f. 
setzt  das  Ereigniss  in  die  Zelt  vor  der  Niederlassung  der  Burgundionen 
in  Gallien.  Das  Bichtige  haben  Pagi  a.  413,;XIII,  Troya  I,  3.  1043  f.  I,  4. 
474  und  Wietersbeim  IV.  557.  Gelpke  I.  83  ungenau:  431.  Bröcker  S.  38 
findet,  die  in  der  Capitelubersohrift  bei  Socrates  enthaltene  Zeitbestimmung : 
„Wie  die  Burgundionen  zur  Zeit  Theodosius'  des  Jungem  (408  —  430) 
Christen  wurden  *',  passe  zu  der  des  Orosius  eher,  als  die  oben  angeführte 
Textan^be  des  Socrates. 

Jahn,  Qeachlchte  d.  Bargnndionon.  22 
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wohnendem  BarbarcnTolk ,  von  den  Hunnen  hart  bedrangt, 
Hülfe  bei  dem  Römergott  gesucht  und  sieh  desshalb  bei  dem 
Bischöfe  einer  Stadt  Galliens  zur  Taufe  gemeldet,  die  ihnen 
nach  siebentägigem  Fasten  und  Glaubensunterricht  geworden 
sei;  hierdurch  gestärkt,  hätten  sie  in  der  Zahl  von  3000  ein 
10,000  Mann  starkes  Heer  der  Hunnen  überfallen  und  ge- 
schlagen, nachdem  deren  König  und  Heerführer  üptar  der 
Völlerei  erlegen  sei;  seither  wären  die  Burgundionen  feurige 
Bekenner  des  Ghristenthums.  Diese  Nachricht  kehrt  noch 
bei  Sigebert  von  Gemblours  wieder,  der  jedoch  das  Ereigni88 
nach  Gallien   und   in's  J.  433  versetzt^.     Der   Widerspruch, 


1)  Joannes  Paris.  Mem.  bist  bei  Du  Chesne  SS.  HFr.  I.  129  ihedn- 
holt  entern  Iirtbum.  Irrthümer  alterer  Historiker  s.  bei  St  Julien  8.  664 
und  Oollnt  II,  6  col.  102.  GluTer  IIL  150  f.  missdentet  die  Stelle  dei 
Socratcs  in  dem  Sinne,  dass  die  Burgnndionen  aus  dem  früher  den  Ala- 
mannen  entrissenen  Gebiete,  infolge  des  Andrangs  der  Hannen,  in  OslHen 
eingedmngen  seien.  Yalesins  Rfr.  III.  187  macht,  wie  Sigebert,  ans  den 
Bnrgnndionen  des  Soerates  die  westrbeinischen  Ansiedler  und  identüiciert 
die  vorausgegangenen,  durch  die  Hannen  verursachten  Niederlagen  der- 
selben mit  den  chronistisch  cn  den  Jahren  4S5  und  486  gemeldeten,  wie- 
wohl er,  freilich  eben  so  irrig,  das  von  Soerates  gemeldete  JSreigniss  mit 
484  datiert.  In  den  Add.  .berichtigt  Yalesins  diese  Irrthümer;  dageges 
findet  er  III.  138  (Add.)  Soerates  und  Nicephorus  mit  ihrer  Nachricht  vos 
den  ostrheinischen  Burgundionen  im  Widerspruche  mit  der  Niederlassosg 
^er  Burgundionen  in  Gallien  im  J.  418,  sowie  mit  der  Angabe  des  Prosper 
Aquit.,  Gundicar  sei  intra  Gallias  habitans  von  Aetius  besiegt  und  von 
den  Hunnen  umgebracht  worden.  Pagi  a.  418,  XIII,  den  Salinas  n 
Sigonius  XI.  440  N.  13  ausschreibt,  verwirft  mit  Baronius  die  Naohrieht 
des  Soerates,  weil  sie  mit  der  des  Orosius  chronologisch  streite;  er  findet 
überdies  den  angeblichen  Sieg  der  Burgundionen  im  Widerspruche  mit  der 
Niederlage ,  welche  dieselben  nach  chronistischem  Berichte  im  J.  435 
(richtig  436)  durch  die  Hunnen  erlitten  haben.  Bünau  I.  640  halt  swtr 
die  Burgundionen  des  Soerates  richtig  für  einen  suriickgebliebenen  Volks^ 
theil,  datiert  aber  falsch  mit  437  und  ist  geneigt,  die  ganse  £nahliuig 
für  eine  Fabel  zu  halten.  Nach  Troja  I,  8.  1008  würde  sich  die  Nach- 
richt des  Soerates  auf  die  im  J.  417  geschehene  Bekehrung  der  westrhei- 
nischen Burgundionen  beriehen«  Bettberg  I.  264  f.  hfilt  die  Nachricht  des 
Soerates  für  sweifelhall,  weil  die  Geschichte  von  einem  Siege  der  Borgsa- 
dienen  über  die  Hunnen  nichts  wisse;  indem  findet  auch  er  Socralei  in 
chronologischem  Widerspruche  mit  Orosins,  obwohl  er  darauf  hinweist, 
dass  ersterer  mit  niqav  tov  'Pi^ov  ostrheinische  Burgundionen  neist, 
die  Burgundionen  also  an  beiden  Ufern  Sitae  hatten.    P^Ügny  II.  4€  will 
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in  welchem  die  Nachricht  des  Socrates  zu  der  Angabe  des 
Orosins  und  za  der  Niederlage  stehen  soll^  welche  die  Bur- 
gondionen  im  J.  436  durch  die  Hunnen  erlitten  haben,  ist 
keiner,  wenn  man  das  Ton  Socrates  Erzählte,  gemäss  seinen 
eigenen  Worten,  auf  das  Jahr  430  und  auf  den  ostrheinischen, 
in  Gfermanien  zurückgebliebenen,  kleinem  Yolkstheil  bezieht, 
Yon  welchem  noch  anderweitige,  oben  nachgewiesene  Spuren 
yorkommen*.     Der  Bericht    des  Socrates  ist  aber  auch   im 


die  Enahlnng  des  Socntes  mir  Ton  einem  Theile  der  Termeintlich  in 
HeUetien  angesessenen,  ton  den  Hannen  im  J.  435  geschlagenen  Bnrgun- 
dionen,  nnd  zwar  nur  von  der  Wiedertanfe  eines  arianischen  Yolkstheils 
gelten  lassen.  Wnrstemberger  L  190  f.,  jenes  „jenseits  des  Rheins''  rer- 
kehit  interpretierend,  macht  ans  den  ostrheinischen  Borgnndionen  des  Socrates 
wieder  westrheinische  nnd  rerwirrt  daher  Alles.  Wietersheim  lY.  S09.  &57 
nrtheilt  ahnlich  wieValesins  nnd  Pagi,  und  eritisiert  danach  Thierry  HA. 

I.  45 — 47,  der  Socrates,  freilich  mit  eigenen  Znthaten,  folgt.  Sievcrs  S.  458 
pflichtet  Wietersheim  bei  und  fBgt  das  Unverständliche  hinsu :  „Merkwürdig 
ist,  das  Socrates  dieses  anf  die  Weise  erzählt,  da,  als  er  sehrieb,  jenes 
den  Christen  berichtete  Unglück  den  Bnrgundionen  schon  zngestossen  sein 
mass.'*  —  Die  von  Socrates  erziihlte  Form  der  Bekehrung  lasst  Pagi  a.  0. 
gelten,  wenn  man  diese  anf  die  vor  417  geschehene  Bekehrung  der  in  (Hdlien 
niedergelassenen  Bnrgundionen  besiehe.  Den  Bekehrungsmodns  nehmen 
such  JvMuller  I.  87  und  Yögelin- Escher  1.  10  an,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  sie  den  Bischof  zu  den  Burgnndionen  kommen  und  die  Bekehrung 
der  Aufnahme  in  Gallien  unmittelbar  vorhergehen  lassen ;  dabei  legt  HüUcr 
dem  Bischöfe  eine  selbstgemachte  Bede  in  den  Mund.  Aehnlich  wie  Müller 
fasst  Brocker  8.  18  die  Sache  auf.  A.  413,  XIII  und  a.  485 ,  XI  verwirft 
Pagi  auch  die  später  von  Schopflin,  P^gny  II.  46  und  Thierry  HA.  I.  47 
wiederholte  Ansicht  von  Yalesius  Bfr.  III.  188,  der  die  Taufe  durch  Severus, 
Bischof  zu  Trier,  vollzogen  glaubt,  obwohl  der  Gfenannto  erst  im  J.  486 
zum  Episcopate  gelangt  ist  Wie  Pagi,  urtheilt  Rettberg  I.  255.  Der 
Fahler  Lazius  S.  6  weiss  von  sechs  Bekehrem  der  Bnrgundionen.    Gollut 

II,  6  col.  102  schreibt  die  Bekehrung  Bischöfen  von  Besan^on  und  Basel, 
als  nächsten  Nachbaren,  zu;  er  lässt  auf  dieselbe  die  Eonigswahl  seines 
Gundioch-Gundar  folgen.  Hinwieder  lässt  ebcnders.  III,  1  col.  275  den 
angeblichen  Burgundionenfurst  Gundesol  oder  Ganderich ,  unter  welchem 
die  Bnrgundionen  im  J.  406  nach  Gallien,  und  zwar  in's  Sequanische  sollen 
gekommen  sein,  durch  die  Bischöfe  Domitian  von  Genf,  Busticus  von  Lau- 
sanne und  Theodulus  von  Sitten  getauft  werden,  während  das  Yolk  schon 
längst  bekehrt  gewesen  sei.  Duvemoy  eu  Gollut  (5bl.  1772  verwirft  diese 
JSrfindnngen,  begeht  aber  selbst  Irrthümer. 

1)  So  nrtheilen   Schmitt  I.  186 ,  Thierry  HA.  I.  46  f.  und  Derichs- 
weiler  S.  25  f.  159.    Gelpke  I.  88  f.  lässt  die  Nachricht  des  Socrates  von 
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Ucbrigen  historisch  haltbar^.  Im  J.  427  mussten  die  Hunnen 
Pannonien,  das  sio  um  380  theilweise  besetzt  hatten,  vor- 
übergehend  räumen*;  die  Folge  dieser  fiäumung  war,  dass 
dieselben  an  der  Donau  aufwärts  zogen  und  Sndgermanien 
bis  an  den  Bhein  beunruhigten  ^  Jener  Uptar  bei  Socrates* 
ist  identisch  mit  Octar,  der,  ein  Bruder  von  Boas  (Buas,  Bugila) 
und  Mundiuch,  mit  ersterem  über  die  Hunnen  herrschte^; 
nach  seinem  Tode  (430)  regierte  Boas  allein,  der  im  J.  434 
starb®-,  ihm  folgten  in  der  Herrschaft  Mundiuchs  Söhne, 
Bleda  und   Attila^,    von  welchen  letzterer  im  J.  444  nach 


einem  unbestimmten  Theile  der  Nation  gleiten.  Tbierry  a.  O.  malt  in  seiner 
Weise  aus :  die  Burgundionen  hätten  ihren  Hendin  und  Sinist  cassiert  und 
die  Taufe  durch  Procur  einiger  VoUuhäupter  geschehen  lassen;  zudem  lätst 
er  den  zurückgebliebenen  Theil  der  Burgundionen  noch  in  den  Termeint- 
liohen  alten  Sitzen  am  Hari  und  am  Main  (richtig:  östlich  Ton  Jaxt  and 
Kocher,  s.  Einleit.  S.  47  ff.)  verweilen,  was  Wietcrsheim  lY.  557  mit 
Recht  ragt  Wenn  aber  dieser  IV.  65S  behauptet ,  es  finde  sich  in  dco 
Quellen  keine  Spur  der  Trennung  des  Volkes  der  Burgundionen,  so  i«t 
gerade  Socrates,  dessen  Zeugniss  er  verwirft,  der  Hauptzeuge  hief&r. 

1)  Derichsweiler  S.  159  N.  18.  Nur  darf  man  nicht  mit  Brocker 
S.  39  an  hunnische  Söldner  der  Eömer  denken  oder  gar  unter  den  HaniKa 
Alanen  verstehen. 

2)  Marcellinus  a.  427 ,  Jordanis  EG.  c.  32 ;  vgL  die  Critiken  too 
Wietersheim  IV.  304  f.  (wo  Attila  grober  Druckfehler  statt  Aetins)  Pallmann 
II.  49  N.  2  und  Sievers  S.  457. 

S)  Troya  I,  3.  1043  f.  (vgl  I,  4.  468).  Thierry  HA.  L  45  stellt 
diese  Anzieht  auf,  ohne  sie  zu  begründen;  er  kennt  nemlich  die  ange- 
führten Stellen  des  Marcellinus  und  Jordanis  nicht.  Wietcrsheim  IV.  558 
findet  die  „militärische  Promenade**  des  Hunnenheeres  höchst  unwahr- 
scheinlich, obwohl  er  die  Stellen,  aus  welchen  sie  gefolgert  werden  kaoa, 
kennt  und  richtig  beurtheilt  (s.  hievor). 

4)  Suptar  bei  Gassiodor.  HE.  XII,  4  und  Sigebert  GembL  a.  433  iflt 
eine  von  Valesius  Kfr.  III.  137  gerügte  Missschreibung;  bei  Cassiodontt 
a.  0.  lautet  eine  Variante  sogar  Sumptar;  Subthar  bei  Jnvencus  CoeUai 
Galanus  Dalmata,  Vita  Attilae  o.  3. 

5)  Jordanis  RG.  c.  35;  vgL  Thierry  HA.  I.  46,  N.  2^  I.  48  und  Wie- 
tersheim IV.  309.  319  f. 

6)  Tiro  Frosper  a.  433  und  434,  und  nach  ersterer  Stelle ,  aber  ver- 
früht, der  sogen.  Severus  Sulpicius  S.  450 :  VIII.  (anno  Valentiniani  IJI 
»  a.  432);  vgl.  Vales.  Bfr.  IV.  154,  Pagi  a.  435,  XLII,  Thierry  HA.  L  43  f. 
und     Wietersheim  IV.  319  f. 

7)  Tiro  Prosper  a.  434  (Severus  Sulpicius  S.  450  verfrüht:  VIII. 
(anno  Valentiniani  III  ^  a.  432)  Defuncto  Rnga,  Attila  Rex),  Marcelliaas 
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nach  Beseitigung  des  Bruders  Alleinherrscher  der  Hunnen 
wurde*. 

Es  ist  ein  Nachklang  der  von  Socrates  bewahrten  üeber- 
lieferung  (8.  337  f.),  wenn  in  der  Nibelungen-Noth  die  Burgun- 
dionen, trotz  der  überlegenen  Zahl  und  der  Tapferkeit  der 
Hunnen^  die  Oberhand  haben ,  weil  sie  Christen,  die  Hunnen 
Heiden  sind;  auch  gelingt  es  dort  nur  dem  christlichen 
Helden,  Dietrich  von  Bern,  die  Burgundionen  zu  überwältigen. 

Die  muthmassliche  damalige  Yolkszahl  der  ostrheinischen 
Burgundionen  ist  im  Frühem  berührt  (S.  332f.). 

VII.     Eroberungsversuch  und  daherige  Nieder- 
lagen  in   den  Jahren  435  und   436. 

Orosius,  der  im  J.  417  seine  Historien  abschloss,  ge- 
denkt in  der  hievor  angeführten  Stelle*  der  Ansässigkeit 
der  Burgundionen  in  Gallien,  ohne  jedoch  ihre  Wohn- 
Bitze   näher  zu  bezeichnen'.     Wir  finden   aber  die  Burgun- 

a.  484  und  442,  Jordanis  RG.  c.  35 ;  Tgl.  Yales.  Rfr.  lY.  154,  Pagi  a.  435, 
XLII  und  Thieny  HA.  49.  51. 

1)  Frosper  Aqnii  a.  444  &==  Cassiodor.  a.  444  und  HiBt.  mUc.  XV.  97. 
a.  B.;  dagegen  MaroellinuB  a.  446,  Tiro  Frosper  a.  446,  8igebert.  Oembl. 
gar  a.  449;  Jordanis  RG.  o.  35.  Gans  nnhistorisch  orsählt  Jurencns 
Caeliae  Calanns  Dalmata  Vit  Attilae  (bei  Mattta.  Bei  Appar.  ad  Hist. 
Hang.,  Foson.  1736,  S.  89-154)  cap.  3:  Subtbar  nimmt  Bleda  und  Attila 
zu  Mitbemchern  und  (cap.  4)  yerwüstet  Germanien  nnd  Bnrgnndien,  wo 
die  Borgend! onen  sieb  bekebren;  c.  5:  Bleda  nnd  Attila  befebdon  nacb 
Unterwerfung  der  Bnrgnndionen  die  Nachbarländer,  üeber  den  bistoriscben 
ITnwerth  der  Biographie  Ton  Galanns  vgl.  Wietersheim  lY.  662  f. ,  der 
doch  nachweist,  dass  der  Yerfasser  c.  25  eine  Stelle  ans  Friscus  citiert, 
welche  in  den  sonstigen  Fragmenten  dieses  Sohriftstellers  nicht  yorkommt ; 
Bibliographisches  Über  Calanns  s.  bei  Troya  I,  4.  474  ff.  Sowohl  Casdo- 
doms  HE.  XII,  4,  als  Galanns  aa.  OG.  missbranohend,  lasst  F.  Sigismond 
8.  9  ff.  Subtar  die  Lander  der  Burgundionen  bis  Besan^on  und  Lyon  ver- 
wüsten, nach  seinem  Abzüge  die  Burgundionen,  so  viele  nicht  Heiden 
blieben  oder  Arianer  wurden,  sich  bekehren,  dann  Subtar  bei  einem  swoiten 
TTeberfalle  überwinden  und  erlegen,  worauf  Attila  im  J.  401  (sie)  jenem 
nachfolgt  und  mit  den  Burgundionen  Friede  und  Bündniss  schliesst. 

2)  Hist.  YH,  32,  oben  S.  335. 

3)  Was  Zumpt  S.  194  f.  sum  Jahr  419  anmerkt:  eodem  forme  tempore 
Germania  superior  (Alsatia)  in  Burgundionum  .  .  possessionem  cesserat,  ist 
woder  ohronologisoh,  noch  hinsichtlich  des  Elsasses  geographisch  riehtig.  Die 
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dionen*  noch  im  J.  435  im  nördlichen,  am  linken  Ufer  des 
Mittelrheins  gelegenen  Theile  der  Germania  I  oder  in  der 
nachmaligen  Bheinpfalz  angesiedelt  K 

Damals  nemlich'  lehnten  sich  dieselben  unter  dem  Könige 
Gundicar  (Gundahar,  Gnnther)  gegen  die  römische  Obeihobdt 
auf  nnd  sachten  ihre  Niederlassung  in  der  Germania  I  durch 
Erobenmg  von  Nachbarland  zu  erweitern,  sei  es  dasa  ihre 
Wohnsitze  bei  zunehmender  Yolkszahl  ihnen  zu  enge  wur- 
den^, oder  dass  sie  das  Beispiel  der  erobernngsluBtigen 
Franken  befolgten^    Die  Unternehmung  galt  dem  belgischen 


NiederlasBung  der  Bargundionen  in  der  Germania  I  fand  bereite  im 
J.  413  statt  (8.  309  ff.)  und  umfasste  deren  nördlichen  TheQ  mit  Mainz, 
Worms  nnd  Bpeier  (S.  329);  der  südliche  Theil  der  Germania  I  mit  Strts»- 
burg  (Unter- Elsass)  gehörte  den  Burgundionon  damals  so  wenig  als  du 
heutige  Ober-£lsas8,  welches  grosstentheils  sur  Maxima  Sequanorum  sahlte, 
die  erst  weit  spater,  doch  mit  Ausschluss  des  Oher-ElsasseSy  burgundiomseh 
wurde.  Im  gleichen  geographischen  Irrthume,  wie  Znmpty  ist  schon  Tüik 
II.  9,  der  überdies  zwischen  412  und  417  auch  in  der  Maxima  Sequanomm, 
in  Bourgogne,  in  der  Franche  -  Gomt6  und  der  Westschweis  (wie  wena 
letztere  zwei  Länder  nicht  zur  Maxima  Sequanorum  gehört  hatten)  Bur- 
gundionon annimmt.  Ebenfalls  unrichtig  lautet  es  bei  A.  Beumont  Gesdh. 
d.  Si  Eom  I.  865:    a.  419  Burgundionen   und  Franken  vom  Ober-  smD 

Niederrhein. 

1)  Nicht  andere  Scbaaren  derselben,  wie  Schmitt  L  134  will,  der  die 

Maxima  Sequanorum  schon  im  J.  407  oder  413  Ton  Borgimdionen  be- 
setzt glaubt. 

2)  FHMfiller  L  343. 

8)  Nicht  unmittelbar  nach  ihrer  ernten  Niederlassung,  wie  Giesebredit 
I.  60  erzählt 

4)  JvMüller  I.  89. 

5)  Nach  einer  bei  Fauriel  I.  189  stillschweigend  benutzten  Yennuthiuig 
Ton  Mdzeray  Abr^gd  chronoL  de  Thist  de  Fr.  lY,  6  hätten  die  Bugoih 
dionen  im  Sinverständnisse  mit  den  im  J.  485  unter  Tibatos  Lettug 
aufgestandenen  Bagaaden  Armoricas  (s.  ob.  S.  308  N.  2)  und  Ton  dies« 
▼eranlasst  sich  erhoben.  Bünau  I.  540  f.  denkt  sich  einen  Ton  Gennanieo 
her  geschehenen  Andrang  der  Hunnen  oder  germanisohe  Baubsueht  tU 
Ursache  der  Bewegung  der  Burgundionen.  jTMüller  a.  O.  mcuit,  di« 
Treue  derselben  sei  beim  Vordringen  der  Franken  nach  Gallien  iweiftlbsft 
geworden.  Matile  S.  4,  Hisely  in  MDB.  IX.  8  und  Crousaz  S.  6  lasaes 
die  Burgundionen  in  ihren  Wohnsitzen  beunruhigt  werden  (von  wem?)  un<i 
darum  weiter  in  Gallien  vordringen.  Bethmann  GBO.  I.  141  spridit  too 
einem  räuberischen  Einfalle  der  Burgundionen. 
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Grallien^y  nnd  zwar  der  an  die  Gormania  I  westlich  angrenzenden 
Belgica  I,  wo  Trier,  Hauptstadt,  mit  Metz,  Toni  und  Yerdun'. 
Die  fiebellen  wurden  aber  von  Aetius,  dem  römischen  Ober- 
feldherm  und  Statthalter  in  Gallien,  gleichen  Jahres  besiegt 
und  zum  Frieden  gezwungen,  um  folgenden  Jahres  noch 
Schwereres  zu  erleiden.  Aetius  hatte  schon  als  Comes'  im 
J.  428  die  ripuarischen  Franken  am  Rhein  zurückgedrängt^; 
seit  429  Magister  militum^  hatte  er  in  den  Jahren  431-32 


1)  Apollin.  Sidon.  Garm.  VIL  239.240,  danach  schon  SigoniasZII.  454  f.; 
Pagi  a.  418,  XII.  435,  XXXV,  und  Bünau  I.  41  a.  541  a.  Oberflächlich 
sagt  JyMülIer  I.  89  mit  Bezug  auf  Sidonius  a.  0. :  „Sie  (die  Burgundionen) 
wurden  den  Unterthanen  des  Kaisers  besohwerlioh." 

8)  üeber  die  Belgica  I  Böeking  II.  487.  —  Ber  Eroberungssug  ging 
also,  ine  Gaupp  S.  277  und  Rettberg  I.  254  richtig  sagen,  westwärts, 
nicht  nordwestlich«  wie  Wietersheini  IV.  806  wähnt  (der  das  von  Sidonius 
«1  0.  erzählte  £reigniss  um  430  geschehen  glaubt),  noch  viel  weniger 
abwärts  am  Rhein,  wie  Zopfl  I.  48  angibt ,  oder  stromaufwärts,  wie  Grimm 
S.  704  meint,  der  dennoch  einen  im  Wonnsgau  geschehenen  Zusammen- 
Btoss  der  Burgundionen  mit  den  Römern  unter  Aetius  annimmt  Aeltero 
Scribenten,  wie  du  Ghesne  I.  5,  wähnten,  der  Eroberungsyersuch  habe  der 
ProTence  gegolten.  Das  Richtige  haben  Yalesius  Ghron.  a.  435,  Rfr. 
m.  136,  Mdzeray  a.  0.,  Turk  II.  10,  FHMuller  I.  343,  Troya  I,  3.  1055, 
Gaupp  und  Rettberg  aa.  00.,  Matile  S.  3  nnd  Bethmann  GRG.  L  141. 
Im  Betreff  des  Datums  schwankt  Mdzeray  zwischen  484  und  485.  Dubos 
II,  6  T.  I.  417  stimmt  betreffs  der  Belgica  I  bei,  setzt  aber  den  Erobe- 
rongsrersnofa  irrig  in's  J.  428  und  lasst  Gundicar  im  J.  436  einen  sudlichen 
Erobemngszug  machen«  Pdtigny  II.  41  bestimmt  das  Angriffsobjeet 
ebenfalls  richtig,  lässt  aber  den  Angriff  rom  Sequanisohen  aus  geschehen, 
wo  nach  ihm  die  Bnrgundionen  seit  407  sassen.  Bomhak  S.  185  lässt 
die  Burguttdioneni  die  nach  ihm  damals  am  linken  Rhoneufer  wohnten,  in 
ihrem  Angriffe  durch  Ghlogio,  der  kurz  Torher  die  Belgica  II  bis  zur  Somme 
erobert  habe,  begünstigt  werden. 

8)  Ueber  die  GomeswGrde  alz  Vorstufe  zum  Magister  militum  s.  Sirmond 
zu  Sidon.  Not.  8.  181. 

4)  Prosper  Aquit.  a.  428  u.  A. ;  s.  I.  Abschn.  12.  Gap.  Ganz  yerkehrt 
lässt  der  Tf.  des  Discours  S.  27  a.  b.  Aetius  aus  Bedrangniss  ron  Seite 
der  Franken  mit  den  Burgundionon  Frieden  schliessen,  um  sich  auf  erstere 
SU  werftn;  eben  so  rerkehrt  lässt  er  die  Burgundionen  schon  damals  yon 
Autun  bis  Lyon  und  weiter  an  beiden  Rhoneufem  wohnen. 

5)  Prosper  Aquit  a.  429  =»  Marian.  Scoi  a.  429  im  Texte,  im  Zahlen- 
datnm  falsch  430 ;  Gomes ,  Idat  a.  480  verspätet ;  Duz  utriusque  militiao 
Idat.  a.  481  »  Fredegar«  Ghron.  III,  8. 
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die  ripuarischen  Franken  vollendß  überwunden  und  zum 
Frieden  gebracht  S  und  war  nach  seinem  ersten  Consnlate 
(im  J.  432)  Fatricius,  d.  h.  kaiserlicher  Statthalter  (in  Gallien), 
geworden*.  Eine  Anspielung  auf  seine  Siege  über  die  Franken 
und  Bnrgundionen  findet  sich  bei  Merobaudes^ 

Die  durch  Aetius  mit  Hülfe  seines  tapfem  Unterfeldherm 
Avitus  bewirkte  Befreiung  der  Belgica  I  von  dem  Andränge 
der  übermüthigen  Burgundionen  wird  von  Apollinaris  Sidonius^ 
mit  Folgendem  berührt:  (Aetius)  —  Belgam,  Burgundio 
quem  trux  |  presserat,  absolvit  iunctus  tibi^  Das 
Nächste®:  —  vincitur  illic  |  cursu  Herulus,  Chunus  iaculis, 
Francusque  natatu  cet.  bezieht  sich  mcht  auf  die  Niederlage 
der  Burgundionen  und  ihrer  vermeintlichen  Verbündeten^, 
oder  auf  besondere  Niederlagen  der  genannten  Völker,  z.  B. 
der  Franken®,  sondern,  mit  selbstverständlicher  Ergänzung 
von  a  te  zu  vincitur,  auf  die  Kriegstüchtigkeit  des  Avitus, 
der  im  burgundionischen  Kriege  die  barbarischen  Hülfsvölker 
des  römischen  Heeres,  Heruler,  Hunnen  u.  s.  w.,  in  der  jedem 
derselben  eigenen  Bravour  übertroffen  habe*. 


1)  8.  I.  Abschn.  18.  Gap. 

2)  Idat  a.  433  =  Fredegar.  Ghron.  III,  8  »  Freculf  II,  5,  13,  dem 
Aetius  Agetius;  Hermann.  Contr.  a.  429  e.  Tbl.  yerfrObt:  Magister  militnBi 
et  Patricias.  Ueber  die  spätrömische  Patriciats würde  s.  Pallmann  U.  370  ff 

3)  Carm.  Y  8.  12  ed.  Niebabr  II:  Addidit  bibemi  famulantia  foedera 
Rbenua  |  Orbis,  et  Hesperiis  flecti  contentus  babenis  |  Gaadet  ab  altema 
Tbybrin  sibi  crescere  ripa,  wo  Tbybris  s.  t.  a.  imperium  Komannm;  ygl. 
Niebnbr  8.  13  Not.,   Grenzer  8.  96  N.  62  und  Hansen  11.  29  f.  Not 

4)  Garm.  YII  (Panegyricus,  Ayito  Angusto  sooero  diotas)  ▼«.  234.  235. 
6)  Gollnt  I,  7  coL  25  f.  verstümmelt  und  missdentet  die  Stelle. 

6)  Ys.  235-237. 

7)  8o  meinen  Sirmond  Not  8. 220,  Tillemoni  HEmp.  YL  210  f.,  Masooo 
I.  408,  Bünau  I.  541  a,  Oarson  eu  Idat.  8.  195  und  Dericbsweiler  8. 125. 

8)  So  meint  Dubos  II,  6  T.  I.  417,  der  die  Ton  Sidonins  erwabntc 
Unterwerfung  der  Burgondionen  in's  J.  428  setst  und  eben  so  irrig  ak 
eine  freiwillige,  durch  Unterhandlung  bewirkte  ansieht  Yollends  frisch 
besieht  Troya  I,  3.  1040  bei  Sidonins  a.  0.  ts.  285-37  auf  den  Toiher 
YS.  233  erwähnten  juthnngisohen  Krieg,  den  er  in's  J.  430  setst 

9)  Pagi  a.  435,  XXXY ,  und  Pdtigny  II.  65  N.  2.  Mullenhoff  in 
Haupts  ZS.  X.  149  findet  iii  der  Stelle  des  Sidonins  nur  eine  Bedensart, 
womit  der  Dichter  die  Tapferkeit  des  Avitus  und  Aetius  ausmale. 
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Hören  wir  jetzt  die  den  Krieg  botreffenden  näheren  An- 
gaben der  Chronisten  *.  Prosper  Aquitanns  gedenkt  der  Unterwer- 
fung der  Burgundionen  also :  Theodosio  XV  et  Valontiniano  IV 
(435)*.  —  Eodem  tempore  Gundicarium,Burgundionum 
regem  intra  Grallias  habitantem,  AetiuB  belle  ob- 
trivit'  pacemque  ei  Bupplicanti  dedit^;  dann  setzt 
er  noch  die  denkwürdige  Angabe  hinzu^:  qua  non  diu 
potituR  est.  Siquidem®  illum  Hunni'  cum  populo 
8U0  ac®  stirpe  deleverunt®.  Den  Prosper  Aquitanus 
abkürzend,  meldet  Cassiodorus  Cbron. :  Theodosius  XV  et 
Valentinianus    FV   (435).    His  conss.    .  .   Gundicarium^^, 


1)  Höchst  oborfläohlich  sagt  jTMüUcr  I.  89 :  ,,8ic  (die  Bargundioncn) 
wurden  tod  Aetins  .  .  durch  das  Heer  eingeschränkt." 

2)  Marian.  Scot.  falsch:  a.  436.  Theodosio  XYI  et  Yalentiniano  IV. 

3)  Obtrivit  auch  Hist.  roiso.  XIV.  94.  b.  C,  Scaligcr  I.  193,  Bonoalli 
I.  659  und  Vallarsi  Hieronymi  Opp.  VIII.  440  (nach  Basnage);  obtinuit 
falsch  Marian.  Scot  a.  436 ,  Du  Chesne  SS.  HFr.  I.  205,  Labbe  I.  51 
und  Rösler  S.  277,  der  jedoch  in  der  Note  obtriTit  aus  Hist.  miso.  a.  O. 
belegt  und  subegit  bei  Cassiodorus  a.  435  vergleicht.  Binding  I.  3  N.  1 
befolgt  noch  die  Missschreibung;  richtig  Bethmann  GEC.  I.  142  N.  S. 
Mit  intra  Gallias  habitantem,  woraus  Grimm  S.  705  einen  Einüall  Gun- 
dicars  in  Gallieii  macht,  wird  die  Kiederlassung  der  Burgundionen  in 
Gallien  bezeichnet;  TorgL  Prosper  Aquit.  a.  419:  Constantius  Patricius 
pacem  firmat  cum  Wallia,  data  eidem  ad  inhabitandum  secunda  Aquitania  cet; 
I,  435:  Paz  facta  cum  Vandalis,  data  eis  ad  inhabitandum  —  Africao 
portione  —  und  a.  437:  In  Africa  Gensericus  rez  Vandalorum  intra  habi- 
tttionis  suae  limites  catholicam  fidcm  subvertere  volens  cet.;  Idatius  a.  411. 
Gleichbedeutend  ist  consistere  bei  Orosius  YII,  32.  40  und  Prosper  Aquit. 
a.  453 :  Apud  Gothos  intra  Gallias  oonsistentes. 

4)  Goncessii  Hist.  misc.  XIV.  92.  b.  C. 

5)  Die  Hifli  miso.  a.  0.  lässt  dieselbe  aus. 

6)  —  est,  si  quidem  Labbe;  schreibe:  est»  siquidem  nach  Marian. 
Scot  a.  436  und  Ms.  August,  bei  Roncalli  I.  694. 

7)  Chuni  Labbe  hier  und  auch  sonst;  man  schrieb  sowohl  Huni 
und  Hnnni,  ala  Chuni  und  Chunni;  Tgl.  Juret  au  Paulin.  Aquit.  Vit. 
B.  Martini  VL  93  und  Pontao  Not  in  Prosp.  Chron.  col.  786. 

i)  et  Marian.  Scot.  a.  436,  absque  falsch  MS.  Aug«  bei  Roncalli  L  694. 

&)  Bochat  II.  157  schreibt  die  Worte  illum  .  .  deleverunt  fälschlich 
dem  ,.Idat.  Jos.  Scaligeri  ad  a.  436'*  zu. 

II)  Cumdicharium  Garet  Cassiod.  Opp.  I.  367.  a.,  Cundieharium 
Boncali  II.  228  falsch;    Gundicharium  Mommscn,  etwas  besser;  Gundi- 
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Burgundionum  regem,  Aetius  belle  sabegit  pa- 
cemque  ei  reddidit  snpplicanti,  quem  non  malto 
post  Hunni  peremerunt^.  In  der  Bache  nnd  scheinbar 
aach  im  Datum  von  ProBper  Aquitanus  abweichend,  sagt  der 
sogenannte  Tiro  Trosper:  Anno  Xm  Theodosii  (d.  h.  436, 
nemlich  seit  423,  dem  Todesjahre  des  Honorius).  Bellum 
contra Burgundionum  gentem  memorabile  ezarsit^ 
quo  univorsa  paene  gens  cum  rege  per  Aetinm 
deleta^  In  der  Hauptsache  znit  Frosper  Aquit.  a.  435 
übereinstimmend,  meldet  seinerseits  Idatius':  Anno  XTT  Ya- 
lentiniani  (436,  d.  h.  »  435/36,  nach  der  Ton  Fagi  aufge- 
stellten Theorie  über  die  Zeitrechnung  des  Idatius^).  Narbona 
obsideri  coepta  per  Gothos^     Burgundiones,  qui  rebel- 


caritmi,  wie  bei  Prosper,  der  Anonymus  bei  Roncalli  ebendas.  Kote  d, 
Hist.  miflc.  XTV  94  b.  G,  Hermannus  Contr.  a.  435  und  Marianus  8oot 
a.  486. 

1)  Noch  kürzer  Hermann.  Contr.  a.  435:  Aetius  Gundicarium,  Bur- 
gundionum regem,  ncit,  quem  Hunni  post  perememnt;  von  8.  Hand  lautet 
es  bei  ebendems.  a.  433  (sie)  noch  dürftiger :  Burgundiones  Aecio  pogna 
vioti  sunt  hoc  tempore. 

9)  Bei  Pithoeus  Opp.  8.  342,  Scaliger  I.  52  und  Roncalli  I.  758 
beiflst  es  verdorben:  o.  r.  Peretio  d. ;  o.  r.  per  Aetium  d.  schreibt  richtig 
Sayaro  eu  Sidon.  Opp.  II.  SS  nach  dem  compilierenden  Sigebert  GembL 
a.  411  (sie):  —  tota  paene  gens  cum  rege  suo  per  Etium  rieta  eoih 
cidit.  Du  Ghesne  68.  HFr.  SS.  I.  199  (am  Rande),  Labbe  I.  59,  Pap 
a.  485,  XXXV,  und  die  Neueren  befolgen  diese  Emendation.  Sieven 
8.  458  schreibt  dieselbe  Wietersheim  irrig  zu.  Binding  I.  3  K.  1  uad 
Bethmann  GRG.  I.  142  N.  S  geben  sie  wie  neu.  Die  Misssofareibong  cad 
die  richtige  Schreibung  erscheinen  susammen  in  Joannes  Paris.  Mem.  last 
bei  Du  Ghesne  a.  0.  I.  129:  dort  wird  der  Burgundionenkönig  Parecini 
(angeblich  der  erste  und  nach  neunjähriger  Regierung)  mit  dem  grossten 
Theile  der  Kation  durch  Aetius  umgebracht. 

8)  Bei  Scaliger  II.  28  b. 

4)  Pagi  a.  485,  XXXY.  Seiner  auch  ron  Bouquet  I.  612  und  Rores 
EspafU  sagr.  lY.  827  S.  angefochtenen  Theorie  widerspricht  freOidi 
Garzon  öfter,  z.  B.  8.  196.  203  f.;  er  selbst  8.  77  hSlt  das  Datnn  436 
bei  IdatiuB  fest  und  Tcrmuthet  N.  5,  der  von  Ptosper  Aq.  und  Gassodoms 
in's  jr.  435  gesetzte  Aufstand  habe  erst  im  J.  486  geendet,  was  ab«  nach 
dem  weitem  Verlaufe  unserer  Untersuchung  unzulässig  ist 

5)  Danach  der  sogen.  Severus  Snlpioius  8.  450:   XII.   (anno  Valen- 
iniani  III)  Narbona  a  Gothis  obsessa. 
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laTorant,  a  Bomanis  duce  Aetio  debellantur^ 
Sehr  merkwürdig  ist  die  einzig  von  Idatius  gegebene  weitere 
Nachricht:  Anno  XIII  Valentiniani  (437  «  436/37).  Narbona 
obsidione  liberatur  Aetio  duce  et  magistro  nulitum.  Bnr- 
gandionum  caesa  viginti  millia.  So  nemlich  lautet 
dieselbe  in  Sirmonds  Ausgabe,  bei  Scaliger'  und  den  Neueren'. 
Anders  der  von  Savaro^  citierte  unächte  Idac.  ms.,  mit 
welchem  Fredegar^  meist  übereinstimmt:  Anno  Xm  regni 
Theodosii  (436).  Ab  Aetio  duce  et  magistro  militum 
Burgundionum  caesa  (sunt  Fred.)  viginti  milia 
(millia  Fred.),  Gothorum  qui  eis  auxilia  tulerunt 
(anxiliaverunt  Fred.)  octo  caesa  sunt  (octo  millia  Fred, 
ohne  c.  s.).  Allein  in  dieser  Textfassung'  fehlen  vorerst  die 
Worte  beim  ächten  Idatius:  Narbona  obsidione  liberatur,  die 
sich  zurückbeziehen  auf  die  oben  angeführten:  Anno  XTT 
Valentiniani.  Narbona  obsideri  coepta  per  Gothos.  Sodann 
ist  ab  in  den  Worten:  ab  Aetio  duce  et  magistro  militum, 
gegen  den  Sprachgebrauch  des  Idatius,  der  entweder  per, 
oder  sub,  oder  den  blossen  Ablativ  in  dergleichen  Sätzen  an- 
wendet.    Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  die  Worte:  Gothorum 


1)  Dor  sogen.  SeTcras  Solpioins  S.  450  zieht  dies  zum  folgenden 
Jahre :  XIII.  (anno  Valentiniani  III)  Burdionea  (1.  Borgnndiones  mit  Florez) 
Yicti  ab  Aetio  Patrido.  Der  Ton  Savaro  zu  Sidonins  II.  88  citierte 
„Idae.  ms.*'  und  der  mit  diesem  identische  Epitomator  Fredegar  Ghron. 
m,  8,  bei  Canisins  II.  644,  schreiben:  Anno  X  regni  Theodosii  Burgnn- 
diones,  qni  rebeUabant  Bomanis,  a  duce  Aetio  sunt  perdomiti.  Es  ist  dies 
eu  nnüehter  Text,  den  übrigens  Bochat  IL  156  dem  Chronisten  Frosper 
bei  Scaliger  Thes.  temp.  irrig  zuschreibt.  Den  unfichten  Idatius  befolgt 
Freeulf  Chron.  II,  5,  13  S.  686.  Qui  (Agetius,  L  Aetius)  Burgundiones 
contra  Bomanos  rebellantes  perdomuit  Ueber  qui  lebellayerant  beim 
achten  Idatius  Tgl.  S.  819. 

8)  £L  98.  b. 

8)  Bei  Garzon  B.  78.  Pih  di  yentimila  bei  Troya  I,  8.  1055 
ist  falsch. 

4)  Zu  Sidoniufl  II.  88. 

5)  Ghron.  UI,  3  bei  Canisius  II.  644. 

6)  Bochat  II.  157  oitiert  sie  fälschlich  aus  „Gassiodorü  Ghron." 

7)  So  per  a.  480  und  488;  sub  a.  438  in  der  hienach  im  Texte  an- 
zufahrenden Stelle;  Ablativ  a.  436  und  437  oben  im  Texte,  a.  458. 
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qui  eis  auxilia  tulerant  octo  (milia)  caesa  sunt,  mit  Aub- 
nahmc  der  erklügelt  hinzugefügten:  qui  eis  auxilia  tulerant, 
aus  demjenigen  hinzugenommen  sind^  was  der  ächte  Idatin» 
erst  zum  folgenden  Jahre  meldet:  Anno  XIV  Valentiniani 
(438).  Gothorum  caesa  octo  millia  sub  Aetio  duce^.  Zwar 
nimmt  man  eine  den  Burgundionen  durch  die  Westgothen 
geleistete  Hülfe  an*;  es  kann  aber  von  einer  solchen  um  so 
weniger  die  Rede  sein,  da  die  Westgothen  damals  anderweitig 
vollauf  beschäftigt  waren.  Diese  bundesbrüchigen  Föderaten 
hatten,  nachdem  ihnen  im  J.  419  die  Aquitania  11,  die  iNovem- 
populana  und  ein  Theil  der  Narbonensis  I  mit  Toulouse  abge- 
treten worden  (S.  315),  schon  im  J.  425  unter  Theoderich  I, 
dem  Nachfolger  Wallias',  ihre  Besitzungen  zu  vergrössem  ge- 
sucht und  Arles,  wiewohl  ohne  Erfolg,  belagert,  da  ihnen  Aetiu» 
kräftig  entgegentrat^;  ebenderselbe  hatte  im  J.  430  eine 
gothische  Bchaar  unter  Anaulf  unweit  Arles  geschlagen  *.  In  den 


1)  Den  gleichen  Irrthum  begebt  der  Compilator  Freculf  ChroD. 
II,  5,  13  S.  636 ,  der  übrigens  in  der  Wendung  der  Worte  und  mit  der 
Zahlangabe  IX  milia  abweicht,  indem  er  nach  der  oben  S.  347  N.  1  ange- 
führten Stelle  fortfahrt:  caesa  XX  milia  Burgundionum ,  Gothonun  Teio 
auxilia  eis  praebentium  IX  milia.  lieber  anderweitigen  Missbzanoh  des 
falschen  Idatius,  bei  Bouquet  II.  462-464,  TgL  Troya  I,  4.  531. 

2)  Sirmond  zu  Sidon.  Garm.  VII.  234  Not.  S.  220  nach  dem  Ha- 
uchten Idatius;  ihm  folgt  hierin  Deriohsweiler  S.  29  (vgl.  160  N.  28)  n. 
126,  der  überdies  S.  29. 125  f.,  verleitet  durch  eine  Yermuthung  Mnllenhoft 
in  Haupts  ZS.  X.  150,  Sebastianus,  den  Nebenbuhler  des  Aetius,  übel 
horbeisieht,  indem  er  ihn  im  J.  435  nach  Gallien  kommen  und  die  West' 
gothen,  sowie  die  Burgundionen  aufwiegeln  lässt.  Was  er  S.  29.  125  t 
160  N.  81  über  Sebastianus  beibringt,  ist  nach  Garzon  su  Idatius  8.  200 
zu  berichtigen. 

3)  Idatius  a.  419,  dazu  Garzon  S.  67  N.  6  und  S.  168  1;  ebendsn. 
S.  67  N.  7  über  die  Namenssohreibungen  Theoderichs  I. 

4)  Prosper  Aquit  a.  425:  Arelas  nobile  oppidum  GaUiarum  a  Gothii 
multa  vi  oppugnatur ,  donec  imminente  Aetio  non  impuniti  abscederent.  ^ 
Isidor.  Ghron.  Goth.  era  457 ,  a.  419  ff.  und  Hist.  misc.  XIV.  93.  b.  C. 
(corrupt:  Achilas);  Tiro  Prosper  a.  426  (Vales.  Rfr.  m.  139  falsch :  a.  497); 
Sidonius  £p.  YII,  12,  dazu  Sirmond.  Not  S.  180,  Garm.  VIT.  215  IT  und 
Sirmond  Not.  S.  218  f.,  Garm.  YII.  302  und  Savaro  S.  93. 

6)  Idatius  a.  480  (Yales.  Bfr.  m.  139  falsch:  a.  429).  Garios  zv 
Idatius  8.  74  N.  1    S.  179  f.   glaubt  dieses  Ereigniss  identisch  mit  dm 
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Jahren  436-439  erneuerten  jedoch  die  Gothen  ihre  Erobe- 
rungsversache  nnd  belageiien  dabei  unter  Anderm  Narbonne, 
welcher  Stadt  Litorius ,  des  Aetius  ünterfeldherr  ^  im  J.  436 
Entsatz  brachte^.  Zudem  wird  ihre  Niederlage  von  Idatius 
erst  z.  J.  438  erwähnt». 

Unter    den   angeführten    Chronisten    besagt    nun    zwar 
Idatius  a.  437  (436/37)  nach  der  ächten  Textfassung  weniger 
als  nach  der  gefälschten,  und  das  Mehrere  letzterer   ist  un- 
historisch; dagegen    geht  aus  ersterer  hervor,   dass  Aetius, 
nachdem  er    die   Burgundionen   infolge    ihres  Aufstandes   in 
dem    von   Prosper   Aquitanus    und   Idatius    übereinstimmend 
erwähnten  Feldzuge  von  435  mit  Erfolg  bekriegt  hatte,  die- 
selben im  J.  436  durch  eine  empfindliche  Niederlage  vollends 
schwächte.     Da  nemlich  in  der  Angabe  des  Idatius  a.  437 
(436/37)   auf  die  Worte:  Narbona  obsidione   liberatur  Aetio 
ducc  et  magistro  militum,  diese  folgen:  Burgundionum  caesa 
viginti  millia,  so  ist  allerdings  auch  bei  dieser  zweiten  Waffen- 
that   zunächst   an  Aetius   als   den  Feldherm,   unter  welchem 
sie  geschehen,  zu  denken.     Wiewohl  nun  nicht  Aetius  selbst, 
sondern  Litorius,  sein  ünterfeldherr,  Narbonne  entsetzte,  so  ist 
es  doch    nicht    nöthig,    die  Worte  Actio    düce   et   magistro 
militum,  entgegen  der  gewöhnlichen  Interpunction,    zum  Fol- 
genden:  Burgundionum   caesa  v.  m.  zu   ziehen,   wie  es   der 
unächte  Idatius  thut^ 


▼on  Prosper  Aqvit.  a.  425  erzählten  und  Eeiht  diesen  eines  Anaohronismus ; 
richtig  Hansen  I.  44.  48. 

1)  Prosper  Aquit.  a.  486,  benutst  in  Eist  misc.  XIY.  94.  b.  C, 
Idatios  a.  436  und  487  an  den  oben  citierten  SteUen,  Sidonius  Carm.  VlI. 
243.  476  nnd  dam  Sirmond  Not.  8.  220.  225 f.,  Carm.  XXIII.  69  und 
Sirmond  Not  259  f.;  Tgl.  Valesins  Bfr.  UI.  140,  Wietersheim  lY.  310 
nnd  Steven  S.  458. 

2)  Granon  in  Idatins  S.  195  gegen  Sirmond  m  Sidon.  Not  S.  220 
(s.  oben). 

3)  liOtstere  Interpnnctionsweise  wird  von  Oanon  S.  78  N.  3  nnd 
Kanfinann  in  PBQ.  VI.  463  vorgeschlagen  und  Ton  fiinding  L  3  N.  1 
gebilligt  Dieser  verwechselt  aber  Prosper  Aq.  mit  Tiro  Prosper,  indem 
er  sagt,  jener  ad  a.  436  unterstiitie  den  Vorschlag  Kaufmanns;  er  meint 
nemlich  die  Worte  bei  Tiro  Prosper  a.  436:  univcrsa  paene  gens  cum 
rege  per  AeCium    deleta,  in  welchen  er  übrigens  die  beiden  Niederlagen 
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Haben  wir  oben  gesehen^  dass  Prosper  Aquitanns  a.  435, 
ausgenommen  seine  zusätzliche  Angabe  ^  mit  Idatius  a.  436 
(435/36)    übereinstimmt,    so    fragt    es    sieh  jetzt,  wie  jene 


bei  Prosper  Aq.  a.  435  und  Idatius  a.  407  irrthfimlich  msarnmengefaut 
wähnt  ( dawider  s.  hienacb  im  Texte).  —  Bei  Sigomas  XI.  454  f.  greift 
Giindicar  im  J.  433  die  Belgica  an,  wird  aber  von  Aetius  zurückgeschlagen, 
erleidet  im  J.  434  Niederlagen  und  erneuert  im  J.  435  das  Bündnis«  mit 
den  Römern.  Aeltere  firanzösisohe  Historiker,  wie  Du  Chesne  I.  5  und 
Guichenon  I.  13,  kennen  nur  Eine  Niederlage  und  setzen  sie  in*s  J.  434. 
Bunau  I.  54  a.  datiert  die  erste  Niederlage  mit  437,  die  zweite  mit  483. 
Bochat  II.  156  f.  unterscheidet  zwar  ebenfalls  richtig  zwei  den  Burgon- 
dionen  durch  Aetius  beigebrachte  Niederlagen,  schwankt  aber,  da  er,  nie 
vorbemerkt,  falschen  Citaten  folgt,  im  Betreff  der  ersten  zwischen  den 
Jahren  433  und  435 ,  im  Betreff  der  zweiten  zwischen  435  und  436  und 
will  sogar  die  Angabe  des  fUsohen  Idatius  a.  486,  welche  er  dem  Gassiodor 
zuschreibt,  auf  eine  dritte  Niederlage  beziehen,'  nemlich  auf  diejenige, 
welche,  wie  er  sagt,  Idatius  a.  436,  in  Wirklichkeit  aber  Prosper  Aqoitsaai 
a.  435  die  Barg^ndionen,  bald  nach  ihrer  Besiegnng  durch  Aetius  in  jenem 
Jahre ,  von  den  Hunnen  erfahren  Uisst.  JrMüUer  I.  89  kennt  nur  Eine 
Niederlage  und  setzt  sie  in's  J.  432,  wiewohl  er  S.  90  N.  30  die  Ansieht 
erwähnt,  welche  Gundahars  Tod ,  angebUoh  nach  Idatius,  mit  486  datiert 
Den  Angaben  ron  Prosper  Aquitanus  und  Idatius  folgend,  nehmen  Gingiu 
S.  208,  Troya  I,  3.  1055.  I,  4.  483  und  Eortüm  8.  480  zwei  snecessiT 
(in  den  Jahren  436  und  436)  erfolgte  Niederlagen  an ;  Gingins  ignorieH 
aber  Gundahars  Untergang  bei  der  zweiten.  Gaupp  S.  277  begnügt  sieh 
zu  bemerken,  die  Chronisten  schwanken  zwischen  den  Jahren  435,  436 
und  437;  för  437  citiert  er  S.  278  N.  3  Idatius  a.  437:  Burgundionnm 
caesa  viginti  millia.  Dieses  Datum  bezieht  sich  aber,  wie  wir  gesehen, 
auf  436  zurück.  P^tigny  II.  44  N.  1  zieht  die  Angaben  yon  Prosper 
Aquit.  und  Idatius  in's  J.  435  zusammen.  Matile  S.  3  f.  laset  die  Bnr- 
gundionen  durch  Aetius  eine  zweifache  Niederlage,  in  den  Jahren  435  nnd 
487,  erleiden,  ausserdem  aber  noch  eine  dritte  durch  die  Hunnen  zwisctoi 
437  und  443  oder  bald  nach  der  Schlacht  Ton  Ohfilons  im  J.  451.  Bd 
Forel  8.  XXXI  wird  Gundioar  im  J.  435,  nach  mehrjährigem  Kämpft^ 
Ton  Aetius  besiegt.  Wurstemberger  I.  168  ISsst  die  Burgundiooen  voa 
Aetius  in  den  Jahren  436  und  437  geschlagen  werden,  wobei  er  im  Betreff 
des  ersten  Datums  dem  Tiro  Prosper  folgt  (8.  188  N.  9) ;  im  Widenpnehe 
hiermit  setzt  er  aber  8.  188  die  Unterwerfung  Gundiears  in's  Jahr  434, 
indem  er  N.  9  die  Gonsulatsangabe  bei  Prosper  Aquit.  und  Gaasiodon»' 
Aspare  et  Areobindo,  das  heisst  im  Jahre  434,  mit  der  nächstfolgeadeB: 
Theodosio  XY  et  Yalentiniano  IV,  das  heisst  mit  dem  J.  485,  Temeagt 
Die  zwei  Niederlagen  werden  von  Derichsweiler  S.  29.  129.  130  mit  4S( 
und  437,  von  Binding  I.  3  mit  435  und  437  datiert.    Bethmann  6£a  l  Ml 
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Angabe  bei  Frosper  Aquitanus  sich  zu  den  Nachrichten  bei 
Tiro  Prosper  a.  436  nnd  bei  Idatius  a.  437  (436/37)  verhalte, 
und  ob  nicht  die  Niederlage,  welche  die  Burgundionen  nach 
dem  erstgenannten  Chronisten  bald  auf  die  Unterwerfung 
durch  Aetius  von  Seite  der  Hunnen  erlitten,  identisch  sei 
mit  der  von  den  zwei  letzteren  Chronisten  gemeldeten  zweiten 
Niederlage. 

Aeltere  und  neuere  Historiker  entscheiden  diese  Frage 
in  bejahendem  Sinne,  indem  sie  die  betreffenden  Berichte 
dahin  combinieren:  die  Hunnen  hätten  im  J.  436  unter  der 
Führung  des  Aetius  oder  auf  sein  Greheiss  diiB  Burgundionen 
mit  Krieg  heimgesuchte 


letxt  die  von  Prosper  Aq.  a.  435  erwähnte  Padfieieniiig  der  Burgundionen 
in'B  J.  487  statt  435,  citiert  I.  142  N.  S  Prosper  (Aquit)  Cbron.  a.  438 
statt  a.  435,  achreibt  die  beiläufige  Bemerkung  desselben,  dass  Gundioar 
den  Frieden  nicht  lange  genossen  habe,  dem  Idatius  zu  und  lasst  Cas- 
aiodor  (a.  435)  diesen  s  tatt  Prosper  (Aq.)  a.  435  ausschreiben.  Obschon 
nun  diese  schlimme  Verwechslung  des  Prosper  Aq.  a.  435  mit  Idatius 
s.  437  in  den  Berichtigungen  rectifidert  ist,  so  wirkt  dieselbe  doch 
noch  im  Folgenden  nach,  indem  Bethmann  fortfiihrt:  „die  anderen  Chronisten 
(also  Tiro  Prosper  und  Idatius)  wissen  nur  von  einem  Kriege  des  Aetius 
mit  den  Burgundionen  in  den  J.  435-437  (sehr.  436-37),  der  mit  ihrer 
Niederlage  durch  ihn  und  der  Friedensbewilligung  endigt^'  Die  von  einer 
Friedensbewilligung  gefolgte,  erste  Niederlage  durch  Aetius  steht  eben 
nicht  bei  Tiro  Prosper  a.  486  und  Idatius  a.  437,  sondern  bei  Prosper 
Aquit.  a.  435;  dagegen  folgt  bei  Tiro  Prosper  a.  436  und  bei  IdatiuB 
a.  437  (436/37)  die  schliessliche ,  grosse  Niederlage  als  das  Werk  des 
Aetius,  wahrend  Prosper  Aq.  a.  435  dieselbe  den  Burgundionen  nicht 
lange  nach  dem  Friedensschlüsse  durch  die  Hunnen  zugefügt  werden 
lüsst.  Bethmann  übersieht  nun  die  Angaben  und  Zeitbestimmungen  der 
schliesslich  en,  grossen  Niederlage  bei  Tiro  Prosper  und  Idatius,  und  will 
die  diesfallige  Nachricht  des  Prosper  Aq.,  weil  sie  ron  den  Hunnen,  nicht 
von  Aetius  spricht,  in's  J.  451  setzen  (s.  hienach).  Indem  übrigens  Beth- 
mann I.  143  N.  10  bemerkt:  Tiro  allein  wiase  von  der  Niederlage  der 
Burgundionen  durch  Aetius  im  J.  437,  verwechselt  er  das  Datum  bei 
Tiro,  436,  mit  dem  des  Idatius  a.  437,  verkennt  dagegen  des  Letztem 
Nachricht  zu  diesem  Jahre 

1)  Yalesitts  Bfr.  III.  138  (dem  freilich  die  Niederlage  durch  die 
Hunnen  die  dritte  der  Burgundionen),  Pagi  a.  435,  XXXY,  Schurzfleisch 
U,  4.  f.  und  m,  1.  a.  Du  Bos  II,  9  T.  I.  456  f.,  Bochat  II.  157  ff.  und 
Rösler  S.   280,    der  zu  Tiro  Prosper  a.   436  bündig  bemerkt:    Causam 
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Hiegegen  wird  jedoch  eingewendet,  Prosper  Aqiiitanufi 
habe  mit  dem  Ausdrucke  non  diu  in  den  Worten:  qua  non 
diu  potitus  est,  siquidem  illum  Hunni  cum  populo  suo  ac 
stirpe  deleverunt,  wie  Gassiodorus  mit  seinem  non  multo 
post,  ein  Ereigniss  gemeint,  welches  nicht  der  nächsten  Folge- 
zeit, sondern  einer  spätem  Zeit  angehöre;  es  sei  daher  wahr- 
scheinlich, dass  ihre  Angaben  sich  auf  die  Zeit  von  Attilas 
Einfalle  in  Gallien  (451)  beziehen  und  Gundicar  damals  von 
Attila  eine  Niederlage  erlitten  habe,  wie  dies  von  Paulas 
Diaconus  ausdrücklich  bezeugt  werde  ^.  Allein  Prosper  Aqni- 
tanus  und  Gassiodorus  (das  angebliche  Zeugniss  des  Paulus 
Diaconus  lassen  wir  einstweilen  bei  Seite)  würden  das  frag- 
liche Ereigniss  nicht  als  ein  solches  bezeichnet  haben,  das 
nicht  lange  nach  der  ersten  Unterwerfung  der  Burgun- 
dionen erfolgt  sei,  wenn  es  erst  nach  15  Jahren  eingetreten 
wäre';  es  kann  vielmehr  non  diu  schon  wegen  der  chro- 
nistischen Reihenfolge  nichts  Anderes  als  non  plus  anno  be- 
deutend Hiezu  kommt,  dass  Prosper  Aquitanus  z.  J.  455 
sich  einer  ähnlichen  Phrase  bedient,  um  ein  Ereigniss  einzu- 
führen, das  im  gleichen  Jahre,  ja  nach  zwei  Monaten  ge- 
schehen: er  sagt  nemlich  anlässlich  der  Thronbesteigung  des 
Maximus,  der  die  Wittwe  des  ermordeten  Valentinians  IQ 
zur  Heirath  zwang:  sed  hac  incontinentia  non  diu  potitus 
est.  Nam  post  alterum  mensem  .  .  .  a  famulis  regiis 
dilaniatus  est  cet.^.     Es  kann  daher  des  nemlichen  Chronisten 

eandem  uno  annno  (sc.  superiori)  Prosper  consularis  (=  Aquitanus)  com- 
prehendit:  in  plares  Idatius  distinxit  a.  436  und  437.  Cetemm  his  eoUatis 
Aetius  por  Hunnos  rem  confeclsse  videtur.  Schorzfleisch,  an  erster  Stelle, 
und  Bochat  benutsen  übrigens  den  falschen  Idatius,  den  Bochat  überdies 
für  Gassiodorus  ausgibt. 

1)  So  Mascou  I.  408.  432.  II.  Anm.  II.  S.  3  und  noch  BeÜunaan 
CRC.  I.  141  f.  N.  8;  Türk  II.  11  stimmt  im  Betreff  des  Tcrmeintlieben 
Factums  bei,  bezweifelt  aber  den  Zeitpunct 

S)  Bochat  IL  158  f.  N.  2  und  Wietersheim  IV.  363  f. 

3)  Schurzfleisch  III,  1.  a.  Bethmann  GRG.  I.  142  N.  8  meint  Iroilidi: 
Prosper  Aquii  habe  die  14  Jahre  von  437-451  (sehr.  16  Jahre  tob 
435-451)  im  grösseren  historischen  üeberblicke  (der  bei  chronistischer  Dar- 
stellung eben  unmöglich)  sehr  wohl  durch  non  diu  bezeichnen  können. 

4)  Danach  Gontinuator  Prospcri  Aquit.  S.  25,  der  S.  31  a.  493  eben- 
dieselbe und  S.  37  (am  Schliisse)   eine  ähnliche  Phrase   in  gleich 
Sinne  anwendet 


Zusatzangabe   z.  J.   435    höchstens   auf    das    folgende  Jahr, 
keineswegs  aber  auf  das  Jahr  451  bezogen  werdend 

Gegen  die  Identität  des  von  Prosper  Aq.  zusätzlich  z.  J. 
435  erwähnten  Ereignisses  mit  demjenigen,  welches  Tiro  Prosper 
a.  436  und  Idatius  a.  436/37  berühren,  scheint  sodann  zu 
streiten,  dass  der  Erstgenannte  die  zweite  Niederlage  der 
Burgundionen  den  Hunnen  als  Urhebern  zuschreibt,  während 
dieselbe  von  Tiro  Prosper  ausdrücklich,  von  Idatius  (wie  wir 
gezeigt)  dem  Zusammenhange  nach  als  das  Werk  des  Aetius 
dargestellt  wird;  auch  wendet  man  ein,  die  Geschichte  wisse 
Nichts  von  einem  Zuge  der  Hunnen  gegen  Gallien  hin  im 
J.  436«. 

Hunnische  Schaaren  stunden  jedoch  unter  Aetius,  als 
römischem  Heermeister  (Magister  militum),  und  solche  können 
im  J.  436  unter  seiner  Führung  oder  auf  sein  Geheiss  den 
im  J.  435  bereits  überwundenen  Burgundionen  eine  Niederlage 
beigebracht  haben.  Die  Hunnen  waren  schon  im  J.  373, 
spätestens  374  in  Europa,  zunächst  in  die  transdanubischen, 
von  den  Gothen  bewohnten  Länder  eingebrochen  und  hatten 
um  380  Pannonien  theilweise  besetzt^.  Hunnen  nun  wurden 
schon  von  Baute,  dem  Feldherm  Yalentinians  11,  gegen  den 
Usurpator  Maximus  (383)  angeworben  und  nach  ihrer  Zu- 
rückweisung durch  den  Kaiser  gegen  die  in  Bätien  einge- 
fallenen Juthnngen  verwendet^.  Hülfsschaaren  von  Hunnen 
und   Alanen  dienten  unter  Gainas  und  Saul   in  Theodosius" 


1)  Bin  anderer  Einwand  ist  der:  die  Chronik  Prosper«  gehe,  abge- 
sehen von  ihren  spateren  Fortsetiungen,  nor  bis  zum  Jahre  446  oder  gar 
nnr  bis  443 ;  sie  könne  also  eine  Beziehung  auf  ein  Ereigniss  des  Jahres 
451  nicht  genommen  haben  (Bochat  II.  168  N.  2).  Die  USS.  jener 
Chronik  rariieren  allerdings  im  Abbrechen  mit  448,  446  nnd  465 ;  s.  Labbe 
L  55,  I^cointe  a.  445,  V.  455,  VII,  Pagi  a.  446,  XXII,  RoncaUi  I. 
S.  IX  ff.  und  Rosler  S.  77.  273.  802.  Lecointe  aa.  00.  sucht  jedoch  zu 
beweisen,  dass  Prosper  Aquit  seine  Chronik  bis  zum  Jahre  455  ge- 
führt habe. 

2)  Gaupp  S.  278  N.  3    gegen  Rosler  8.  280;    Pfahler  S.  83  schöpft 

ans  G«app. 

3)  Wietersheim  lY.  67. 

4)  Ambros.  £p.  24  (legatio  ad  Maximum)  §  6;  vgl.  Hnschberg  S.  367 
und  Wietersheim  IV.  129.  176. 

JmhUf  Oeachlchte  d.  Bargnndlonen.  23 
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Heere  gegen  Engeniiis  (394)^  Auch  Stilicho  bediente  sich 
hunnischer  Hülfsschaaren :  unter  Uldins  Befehl  halfen  sie  ihm 
die  Heerhaufen  des  Radagais  theilweise  vernichten*.  Was 
Aetius  selbst  betrifft,  so  stund  derselbe  schon  seit  seiner 
Jugendzeit,  da  er  bei  den  Hunnen  als  Geisel  gewesen*,  in 
freundschaftlichen  Beziehungen  zu  ihnen.  Auch  bediente  er 
sich  bereits  in  den  Jahren  424  und  433  ihrer  kriegeriRchen 
Hülfe  in  den  Reichsangelegenheiten:  er  führte,  als  nach  dem 
im  J.  423  erfolgten  Tode  des  Kaisers  Honorius  der  Primi- 
cerius  Notariorum  Joannes  die  Herrschaft  an  sich  riss,  diesem 
im  J.  424  hunnische  Hülfstruppen  zu,  bewog  aber  dieselben, 
als  der  Sturz  des  Usurpators  durch  oströmische  Hülfe  schon 
bewirkt  war,  angeblich  nach  einer  unentschiedenen  blutigen 
Schlacht,  zur  Heimkehr  (425),  worauf  Ostrom  den  sieben- 
jährigen Valontinian  HI  unter  der  Vormundschaft  seiner 
Mutter  Galla  Placidia  zum  Kaiser  erhob*;  im  J.  432  floh 
Aetius  nach  einem  unweit  von  Rimini  vorgefallenen  unglück- 
lichen Kampfe  mit  seinem  Nebenbuhler  Bonifacius,  der  freilich 
seinen  Wunden  erlag,  zu  den  Hunnen,  mit  deren  Hülfe  er 
im  J.  433  seine  frühere  Machtstellung  in  Rom  wieder  er- 
langtet    Hunnen  unter  Aetius  werden  sodann  (wohl  bemerkt) 


1)  Zosimus  IV,  57;  vgl.  Iluschbcrg  S.  385. 

2)  Orosius  VIT,  37 ;  b.  oben  S.  268.  üeber  den  hunnischen  Söldner- 
führer Uldin,  der  nach  Zosimus  V,  22  vorher  in  oströmischem  Dienste  ge- 
standen, dann  unter  Stilicho  diente  und  nach  dessen  Ermordung,  im  J.  409, 
mit  seinen  Söldnern  vertilgt  wurde,  wie  Sozomenus  HE.  IX,  5  erzählt, 
vgl.  V.ilosius  Rfr.  IV.  154,  Troya  I,  4.  392.  401  und  Pallmann  I.  171.  247. 
lieber  die  weströmische  Söldnerschaft  der  Hunnen  vgl.  Bröcker  S.  39. 

3)  Renatus  Profutur.  Frigeridus  bei  Greg.  Tur.  IIFr.  II,  8. 

4)  Philostorg.  HE.  XII,  13.  14,  Socratca  HE.  VII,  23.  24,  Frigeridus 
;i  O.,  Tiro  Prospcr  a.  424 :  Aetius,  Gaudcntii  comitis  a  militibus  in  Gallia 
occisi  filius,  cum  Cbunnis  Joanni  opem  laturus  Italiam  ingreditnr,  Prosper 
Aquit.  a.  425 :  —  data  venia  Aetio  eo  quod  Chunni ,  quos  per  ipsum 
Joannes  accivcrat,  eiusdem  studio  ad  propria  roversi  sunt,  und  danach 
Cassiodorus  a.  425 ,  Hist.  misc.  XIV.  93.  b.  C.  Vgl.  Ruhnken  S.  52  f 
und  Sievers  S.  452.  453. 

5)  Prosper  Aquit.  a.  432:  —  Aetius  —  profugus  Pannoniani  ad 
ITunnos  porvenit,  quorum  amicitia  anxilioque  usus  pacem  Principum  fi 
ins  interpolatae  potcstatia  obtinuit,  woraus  Hist.  misc.  XIV,  94.  b.  B  « 


855 

im  bnrgundioniBchen  Kriege  ausdrücklich  erwähnt  (S.  344); 
hunnische  HüUstruppen  stritten  endlich  auch  in  den  Jahren 
436-39,  diesmal  gegen  die  Westgothen:  Litorius,  des  Aetius 
Unterfeldherr,  bediente  sich  derselben  im  J.  436  nach  Züch- 
tigung der  abtrünnigen  Armoriker  ^  zum  Entsätze  Narbos*; 
sie  halfen  auch  den  Krieg  gegen  die  Westgothen  fortführen^, 
erlitten  aber  im  J.  439  unter  Litorius  zu  Tolosa  eine  Nieder- 
lage, worauf  jedoch,  da  auch  die  Westgothen  stark  gelitten 
hatten,  durch  Avitus,  den  Fraefectus  Fraetorio  Galliarum,  der 
Friede  yermittelt  wurde*. 


bessern;  Tiro  Proaper  a.  433:  Cum  ad  Cbannoriiin  gentem,  cui  tunc 
Kugila  praeerat,  poet  praelinin  —  nemlich  gegen  Bonifacius  —  se  Aetiun 
contnlisset ,  inipetrato  auzüio  ad  Romanum  solnm  regreditnr;  danach  der 
sogen.  Seycrus  Sulpicius  S.  450:  VIII.  (anno  Valcntiniani  III  <=  a.  432 
statt  a.  IX.  s=  a.  433)  Accius  Magister  militnm  Uugnos  in  auzilium  suum 
ad  Romanum  advocat  solum;  quibus  Rex  erat  tunc  Ruga.  Sed  Aecius  in 
gratiam  redit  Imperii.  Yergleicbo  Petayiufi  I,  1,  12 ,  Ruhnken  S.  57, 
Wietersheim  lY.  308.  556  und  Sievers  S.  457  f.,  wo  „zu  den  Hunnen '^ 
nach  „Pannonien'^  ausgefallen.  Garzon  zu  Idatius  S.  185  f.  setzt  die 
Flucht  des  Aetius  zu  den  Hunnen  irrig  in's  J.  433.  üeber  den  Kampf 
bei  Rimini  Continuator  Prosperi  a.  432  S.  6,  danach  Hille  a.  432  S.  16. 

1)  Sieyen  S.  458  vermuthet:  der  .dortigen  Bagauden  unter  Tibato; 
Tgl.  S.  263  f.  N.  5,  8.  308  K.  2. 

2)  Apoll.  Sidon.  Carm.  YII.  243,  dazu  Sirmond  Not.  S.  220,  mit 
welchem  Pagi  a.  439,  YI,  Scytbicos  equites  durch  Hunnos  erklärt;  Isidor. 
Chron.  Goth.  era  457  a.  419  ff.:  Remoto  igitur  Yalentiniani  imperatoris 
iussu  sua  potestate  militari  Aetio  [falsche  Folgerung  Isidors  aus  Aetius' 
Nichterwähnung],  dum  Theodorides  Narbonensi  urbi  diutina  obsidionc  ac 
fame  esset  infestus,  rursus  a  Litorio  Romanae  militiae  duce  ünnis  auzi- 
liantibus  effugatur.  SioTcrs  S.  458  möchte  die  Stelle  des  Sidonius  auf  die 
unglückliche  Expedition    des  Litorius   im  J.  439  irrig  bezieben;  s.  unten. 

3)  Prosper  Aquit  a.  437,  benutzt  in  Hist.  misc.  XIY.  94.  b.  C  D: 
Bellum  adversus  Gothos  Hunnis  auxiliantibus  geritur;  Belagerung  von 
Bazas  durch  die  Hunnen,  bei  Gregor.  Tur.  Gl.  M.  I,  13;  Tgl.  Yales.  Rfr. 
III.  140  und  Ruinart  zu  Gregor.  Tur.  Opp.  S.  737. 

4)  Prosper  Aquit.  a.  489:  Litorius,  qui  secunda  ab  Aetio  potestate 
Cbmmis  auxiliantibus  praeerat,  .  .  .  pugnam  cum  Gothis  imprudenter  con- 
seruit,  benutzt  von  Isidor.  Chron.  Goth.  era  457,  a.  419  ff.,  der  hier  die 
Hunnen  wegläast,  und  in  der  Hist.  misc.  XIY.  95.  b.  B.  C;  Idatius  a.  439: 
Belle  Oothico  sub  Theodore  rege  Litorius  Romanua  dux  inconsultius  cum 
auxiliari  [Hunnorum]  manu  irruena,  caesis  bis  ipse  Tulneratus  capitur  et 
post   diea   paucoa   occiditur,    wenn  nemlich    das   Einschiebsel    Hunnorum 
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Es  steht  sonach  fest,  dass  Hunnen ^  bevor  Attila  im 
J.  451  mit  seinem  Volke  und  mit  dem  Schwanne  unterjochter 
Nachbarvölker  in  Gallien  einbrach ,  geraume  Zeit  hindurch 
unter  Aetius  in  römischem  Kriegsdienste  gestanden  und  in 
Gallien  sowohl  gegen  die  Westgothen,  als  auch  gegen  die 
Burgundionen  gestritten  haben  ^. 


zwischen  auxiliari  and  manu,  wofür  Fredegar  Ghron.  III,  4  oam  anxiliis 
Hannoram  magna  m.  seist,  acht  ist  (Garson  S.  79  ignoriert  dasselbe); 
Cassiodoras  a.  439 :  —  bellom  adversus  Qothoa  Uannis  auxUiaribus  gsritur 
et  Litorius  dux  Romanus  ab  eis  capitor.  Der  Hunnen  gedenken  bei 
dieser  Niederlage  auch  Salvianus  De  gub.  Dei  VIT.  140  f.,  ApoUin.  Sidon. 
Garm.  YII.  308,  wo  Scythicus  hosHs  die  Hunnen,  Jordanis  &G.  c.  34  und 
Actus  S.  Orientii  episcopi  bei  Labbeus  II.  597;  ygL  Sirmond  au  Sidoniu 
a.  0.  Not.  S.  221 ,  Valesius  Efr.  UI.  140  ß. ,  Pagi  a.  439 ,  Y.  VI.  YII, 
Garzon  su  Idatius  8.  79  N.  3,  S.  196  f.,  Troya  I,  8.  1118.  I,  4.  503  f., 
Wietersheim  IV.  310  f.  und  Sieyers  S.  459.  Pagi  beieichnet  jedoch  die 
romisch-hunnischen  FeldzQge  in  Gallien  irrig  als  eben  so  viele  hunnische 
Einfalle  in  Gallien,  und  so  auch  den  letzten  Feldsug,  wiewohl  dieser  dem 
Lande,  namentlich  dem  Gebiete  der  Arvemer,  wegen  der  Zügelloeigkeit 
der  HGlfstruppen  sehr  yerderblich  war  (Paulinus  Vit  8.  Martini  VI.  216-219, 
Sidonius  Cann.  YII.  246-250  mit  Besug  auf  Scythici  hottes,  d.  h.  die 
Hunnen,  Gregor.  Tur.  M.  M.  I,  2;  Tgl.  Sirmond  lu  8idonias  Not  8.  2S1, 
Dubos  II,  12  T.  U.  89  ff.).  Röskr  8.  282  yerbindet  mit  diesem  Irrthume 
einen  andern,  indem  er  die  Yerwüstnngen  der  Hunnen  den  Gothen  anschreibt; 
letstem  Irrthum  hat  schon  8irmond  tu  8idon.  Garm.  YU.  243  Not  8.  220 
an  Sigonius  getadelt. 

1)  Dass    die  Niederlage  der  Biirgundioncn  das  Werk   der  in  Gallien 
unter   Aetius   kämpfenden    Hunnen   gewesen   sei,    nimmt   schon    Yalasiiis 
Rfir.  III.  136  an,  der  aber  im  Ghron.  rer.  fr.  a.  435-436  und  filr.  IIL  136  f. 
irriger  Weise  drei  Niederlagen  der  Burgundionen  fingiert:    die  erste  aoU 
im  J.  435,  die  iweite,  welche  Idatius  mit  den  20,000  Gefallenen  erwiihw, 
im  J.  436,  die  dritte  bald  nach  der  tweiten  geschehen  sein,  und  iwarioll 
der  von  8ocrates   erwähnte  Uptar  diese  dritte  den  Burgoadionen  beige- 
bracht haben.  Siehe  hiegegen  oben  8.  838  N.  1.  Dubos  II,  9  T.  I.  456  f.  UO 
yerwandelt  die  Hunnen   des  Aetius  in  Alanen,  die  ans  Yeranlassung  des- 
selben nach  Gallien   geisogen  seien.    Das  Bichtige  hat  Troya  I,  3.  1055- 
Auch  Wietersheim  lY.  808  ff.  erkennt   in   den  Urhebern   der   Niederlige 
der  Burgundionen  die  hunnischen  HülfsTÖlker  des  Aetius,  lieht  aber,  wie 
Yalesius,  die  Eraählung  des  8ocrates  YH,  30  (8.  337  f.)  ungehörig  herbei 
und  tadelt  daher    ohne  Grund  sowohl  diesen  y  als  Thierry,  der  ihm  folgt 
Binding  I.  8.  10  hält  es  fUr  wahrscheinlich,  dass  die  Hunnen,  welche  den 
Burgundionen   eine  Niederlage    beigebracht  haben,  im  Dienste  des  Actisi 
gestanden  seien. 
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So  aber  klärt  eich  jetzt  auch  der  scheinbare  Wider- 
sprach auf,  der  darin  liegt,  dass  Prosper  AquitanuB  die  grosse 
Niederlage  der  Bnrgundionen  im  J.  436  als  das  Werk  der 
Hnnnen  darstellt^  wogegen  Tiro  Frosper  und  Idatius  (ersterer 
mit  üebergehung  der  Torläufigen  Unterwerfung  der  Bnrgun- 
dionen im  J.  435)  Aetius  als  Urheber  derselben  bezeichnen: 
der  erstgenannte  Chronist  berücksichtigt  nemlich  die  Truppen, 
welche  den  Schlag  führten,  während  die  zwei  letzteren  den 
Oberfeldherm  im  Auge  habend 

Dabei  bleibt  es  freilich  unklar,  wie  die  Bnrgundionen^  nach- 
dem Aetius  im  J.  435  sie  überwunden  und  mit  ihnen  Frieden 
geschlossen  hatte,  folgenden  Jahres  aufs  Neue  und  blutig 
bokriegt  werden  konnten.  Jener  Friedensschluss  geschah 
wahrscheinlich  wegen  der  Bedrängniss  des  gleichzeitigen 
westgothischen  Krieges'.  Traute  nun  Aetius  den  Burgun- 
dionen hinsichtlich  des  Friedens  nicht  und  befehligte  er,  offen 
oder  geheim,  die  Hunnen  gegen  dieselben,  um  sie  vollends 
zu  schwächen?  Oder  liess  er  sich  von  den  zügellosen  Hunnen, 
die  den  Burgundionen  von  früher  her  verfeindet  waren,  zu 
neuem  Kampfe  mit  diesen  hinreissen'  ?     Erwägt  man  die  ab- 


1)  So  rersohweigt  Idatius  a.  487  die  Ton  Prosper  Aquitanus  als 
Holfstruppen  gegen  die  Ch)ihexi  mehrmals  erwähnten  Hunnen,  hebt  dagegen 
die  Oberfeldherrsohaft  des  Aetius  herror,  indem  er  sagt:  Narbona  obsidione 
liberatur  Aetio  duoe  et  magistro  militum;  ebenso  a.  488:  Qothomm  caesa 
octo  miUa  sub  Aetio  duce. 

2)  Yalesius  Bfr.  lU.  186. 

8)  Yalesius  Bir.  III.  136.  188  schwankt  zwischen  der  Annahme  einer 
heimlichen  BefehHgung  und  der  einer  Zulassung  Ton  Seite  des  Aetius. 
Dubos  Ily  9  T.  I.  466  ff.  lässt  die  Wahl  swischen  einem  yerrätherischen 
Frieden  und  einem  zuiaUigen  Zusammenstosse ;  doch  scheint  ihm  ersteres 
annehmbarer.  Ihm  folgt  hierin  Boohat  IL  157  f,  mit  dem  Beifügen: 
Aetius  habe  den  Burgundionen  nicht  getraut.  Garzon  zu  Idatius  S.  78  X.  4 
nimmt  eine  nochmalige  Rebellion  der  Burgundionen  willkürlich  an.  Nach 
Troya  I,  3.  1055  wäre  ein  Friedensschluss  nach  der  ersten  Niederlage 
nicht  erfolgt  oder  aber  Ton  den  Burgundionen  sofort  yerletzt  worden; 
übrigens  nimmt  Troya  an,  Aetius  habe  mit  hunnischen  Söldnerschaaren 
die  Bnrgundionen  offen  angegriffen.  Bei  Pdtigny  II.  48  ff.  greifen  die 
Donan- Hunnen  die  in  Helyetien  angesessenen  Burgpindionen  nach  dem 
FriedensechluBse  mit  Aetius,  mit  oder  ohne  Yorwissen  und  Willen  desselben, 
im  Backen  an,  und  zwar  am  Bodensee  (sie).    Binding  L  10  findet  es  wahr- 
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scheuwürdige  Intrigue,  welche  Aetius  gegen  Keinen  Neben- 
buhler Bonifacius  gespielt  hat^,  sowie  die  Art  und  Weise 
(Jes  Aetius,  den  Feind  unversehens  zu  überfallen*  so  ist  kaum 
zu  zweifeln,  dass  die  Burgundionen  ein  Opfer  der  Treulosigkeit 
des  Aetius  und  eines  von  ihm  veranstalteten  Uoberfalls  der 
Hunnen  gewesen  sind'. 

Widerspricht,  wie  wir  gesehen,  der  Bericht  des  Prosper 
Aqnitanus  über  die  Urheberschafb  der  Niederlage  der  Bur- 
gundionen  dem  bei  Tiro  Prosper  und  Idatius  keineswegs ,  so 
besteht  dagegen  hinsichtlich  des  Eampfergebnisses  vom  J.  436 
eine  thatsächlicho  Differenz  zwischen  den  zwei  erstoren  Chro- 
nisten und  dem  dritten.  Wahrend  nemlich  jene  sagen,  das 
Volk  der  Bnrgundionen  sei  (Tiro  Prosper :  beinahe)  aufgerieben 
worden  und  dabei  auch  der  König  (Prosper  Aqnitanus:  Gtin- 
dicar  sammt  seinem  Greschlechte)  umgekommen,  begnügt  sich 
Idatius  mit  der  sehr  stark  crmässigenden  Angabe:  es  seien 
20,000  Burgundionen  im  Kampfe  gefallen. 

Bei  dieser  enormen  Differenz  erinnern  wir  vorerst  an 
die  sagenhaft  übertreibende  Weise  spät-  und  nachrömischer 
Geschichtschreibor  und  Chronisten,  die  von  gänzlicher  oder 
beinahe  gänzlicher  Vernichtung  eines  Volkes  zu  sprechen 
pflogen,  wo  nur  ein  grosser  Verlust  an  Streitkräften  stattge- 
funden hat^.  Wenn  nun  im  vorliegenden  Falle  nach  Idatius, 
dem  unterrichtetston   der  Chronisten*,    der  Verlust  der  Bor- 


scheinlich,    dass    der  Angriff  der  Hunnen    im   Auftrage    des    Aetius  gt- 
Bcbehen  sei. 

1)  Wictersheim  IV.  881.  552  f. 

2)  Merobaudes  Reliqq.  ed.  Kiebuhr  II.  S.  12 :  hostium  pariem  im- 
prorisuB,  ut  solot,  neci  dedit 

3)  Dadurch  erledigt  sich  das  Bedenken  Mascous  I.  431  f.  N.  2  odü 
Bethmanns  GBO.  I.  142  N.  8,  dass  unmittelbar  nach  dem  Friedensscbloase 
mit  den  Bnrgundionen  die  hunnischen  Hülfsvölkcr  des  römischen  Beherr- 
schers von  Gallion  über  seine  burgundionischon  Föderaten  hergefallen  sein 
sollten. 

4)  So  heisst  es  bei  Orosius  IT,  21  von  den  Marcomannen:  Drusus  . 
Marcomannos   paone    ad   intornecionem    cecidit,    obschon    dieselben   knn 
nachher   unter  Murbod   in  ungoschwächter   Kraft  auftraten.     VergL   Ein- 
leitung S.  37. 

5)  Eöslcr  S.  87  f 
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gundionen  bioh  anf  20,000  Mann   bclicf,   ho    mag  aabei   die 
lUütho  des  Yolksheeres  vernichtet  worden  sein ;  aber  so  wenig 
als  dieses  war   das  Volk    selbst  beinahe   oder  ganz  umge- 
kommen.    Serechnet  man   den  Gesammtvcrlust  an  Eriogom 
in  den  Jahren  435-36   auf  beiläufig  25,000  Mann ,  so  blieben 
den   Burgundionen     inmierhin    ca.    91,500   Waffenföhige    bei 
einer  ungefähren  Volkszahl  von  274,500   Seelen.     Ifach  der 
Annahme   einer  jährlichen  Vermehrung  um  7^%   ^^d  eines 
daherigen   jährlichen    Anwachsens    aus    1    zu    1,0059    Btund 
nemlich  die  Volkszahl  nach  23  Jahren,  seit  413  (S.  332),  auf 
1,1215.     ^^^   Verhältniss    der   Vermehrung    der   Mannschaft 
zur  Volkszahl   und  des  Abgangs   an  Mannschaft  zur  Bevöl- 
kerung als  ein  gleichmässigos   vorausgesetzt,  wuchs  erstere 
in  23  Jahren  von   den   103,900  Mann  des  Jahres   413  auf 
116,500  an.     Nach   den  Verlusten  von  25,000  Mann  blieben 
also  inunerhin  91,500,  was  eine  Volkszahl  von  274,500  Seelen 
ergibt,  wogegen  die  von  413  311,700  Seelen  betragen  hatte. 
Trotz  dieses   bedeutenden  Bückschlages   an  Mannschaft   und 
Bevölkerung,  waren  beide  noch  ansehnlich  genug.    Anders  wäre 
es  nicht  zu  begreifen,   wie  das  Volk  sieben  Jahre  später,  im 
J.  443,  hätte  hinreichen  können,  um  von  Bom  einen  grossen 
Landstrich    vom  Genferseo  bis  in's  Dauphine   zur  Theilung 
mit  den  Einwohnern   aus  strategisch -politischen  Gründen  an- 
gewiesen zu  bekommen,  sich  im  J.  451  bei  der  Abwehr  Attilas 
kräftig    zu   betheiligen  und  nach  weiteren  sechs  Jahren,   im 
J.  457,  sich  als  Schutztruppen  über  die  Lugdunensis  I,  später 
von  da  über  das  südöstliche  Gallien  auszubreiten.     Die  Grösse 
der  den  Burgundionen  durch  Actius   und  die  Hunnen  beige- 
brachten Niederlage  ist  daher  nach  dem  Zeugnisse  der  Folge- 
geschichte des  Volkes  jedenfalls    für  höchst  übertrieben  zu 
erachtend 


1)  Du  Ghesnol.  4,  Bünau  I.  641  a,  Türk  II.  11,  Troya  I,  8.  1055, 
Gaupp  S.  27Sf.  und  281.  Wäre  es  nachwoisUcli ,  dass  populus  und  gcnB 
bereits  ün  5.  Jahrhundert  fiir  Ericgsvolk  üblich  gewesen  (crsteres  Wort 
kommt  in  diesem  Sinne  bekanntlich  bei  Gregor.  Tur.  vor,  letzteres  im 
abgekürzten  Idatius  bei  Florez  Ksp.  sagr.  IV.  451,  worüber  Garzon  zu 
IdatiuB  S.  90  N.  1),  so  liessc  sich  der  Irrthum  der  Chronisten  daraus  er- 
klären, dass  populus  und  gens,  im  Munde  des  Volkes  das  Kriegsvolk  (der 
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Uebertrieben  ist  aber  auch  die  Nachricht  über  den  üntergaag 
von  Gundicars  Geschlecht.    Er  Bclbst  zwar  fiel  unzweifelkaft 
im  unglücklichen  Kampfe  gegen  die  Hunnen,  da  selbst  Gassio- 
dorus,  der  doch  im  Uebrigen  den  Bericht  des  Prosper  Aqnii. 
ormässigty   übereinstinmiend  mit  ihm  und  Tiro  Prosper  Gun- 
dicars Untergang  bezeugte     Mit  ihm  fielen  wahrscheinlich 
auch  seine  Brüder,  wie  in   der  Nibelungennoth  Gemot  und 
Giselher  mit  Günther  unterliegen.    Sein  Geschlecht  aber  ging 
keineswegs  unter:  König  Gundobad,   bekanntlich  Giindeuchs 
Sohn,  führt  in  der  Lex  Bnrgundionum  Tit.  m,  vom  Stamm- 
vater Gebica  abwärts,  das  königliche  Geschlecht  nach  Gun- 
dahar  (Günther,    bei  den  lat   Chronisten  Gundicarius)  und 
seinen  Brüdern  Godomar   und  Gislahar  ununterbrochen  fort, 
indem  er   auf  sie  „seinen  Vater  und  Oheim''   folgen   lässtl 

Da  nun  im  J.  456  Gundeuch  und  Hilperich  als  Könige 
und  Heerführer  der  Burgundionen  erscheinen',  im  J.  4ö7 
ersterer  als  solcher  allein  und  mit  üebergehung  Hilperichs 
bezeichnet  wird^,  zwischen  Beiden  aber  und  Gundahar  kein 
König  vorkommt,  so  ist  als  sicher  anzunehmen,  es  seien  die- 
selben Gundahars  Söhne  und  in  der  Weise  Nachfolger  ge- 
wesen, dass  der  Erste  wirklicher  König  war,  der  Zweite  als 
sein  Bruder  einstweilen  den  Königstitel  trug  (S.  304  N.  3),  um, 
wie  wir  sehen  werden,  bei  Ausbreitung  der  Macht  der  Bur- 
gundionen eine  königliche  Nebenrolle  zu  spielen  und  später 
selbst  König  ZU  werden  ^     Für  die   ununterbrochene  Folge 


Bargundionen),  auf  das  Volk  einerseits,  anderseits  auf  das  burgimdioiiisclie 
Königsgesohlecbt  missdeutet  worden  sei. 

1)  Bünau  1.  41.  a.  yerwechselt  Gundicar  mit  Oundiach  (L  Ghwdiocb), 
seinem  Sohne  und  Nachfolger;  das  Richtige  hat  er  I.  541.  a.  Im  gleiebes 
Irrthume  ist  Garzon  su  Idatius  S.  195,  wo  Oundicar  Ghindtaoiis  beissL 

2)  Oben  8.  SOI  f.  Patruom  statt  patruos  sehreiben  und  yertheidigen  T&rk 
IL  28,  MatUe  S.  6  N.  7,  Blubme  WBRR.  S.  54  ff.  und  sur  LB.  8.  533 
N.  6  und  Binding  I.  89.  Mfillenhoff  in  Haupts  ZS.  X.  158  und  Derieh»- 
Weiler  8.  184  f.  befolgen  noch  die  Yalgärschreibung  patruos.  —  Ein 
Wiederaufblnhen  des  burgundioniscben  Königsgeschlechts  nimmt  Troyt 
I,  3    1055  im  Allgemeinen  an. 

3)  Jordanis  RO.  o.  44. 

4)  Prosperi  Aquit.  Chron.  Gontinuator  ed.  Hille  8.  26  a.  457. 

5)  Für  Gundeuch  und  Hilperich  als  Brüder  und  Gundahars  Sdbne 
vgl  8irmond  GAG.  I  (bürg.  Königstafel  a.  452  478)  und  Not  ad  Sidoaioin 
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des  burgundioniBchen  Königsgeschlechtse  spricht  weiter,  ausser 
der  Gleichheit  der  Yorsylbe  gnnd  in  Gnndahar  und  Gundeuch, 


8  91,  Valeäufl  Gbron.  rer.  fr.  a.  436  und  Rfr.  III.  138  f.  833.  V.  275  Add., 
Lecointe   a.  455,  XI ,    Pagi   a.  456 ,  XIII ,   Mascou  I.   480  f. ,  Schöpflin 
S.  214  und  Troya  I,  8.  1229  f. ,  welche  eine  Hitherrschaft  Hilpericha  an- 
uebmen.    Im  Betreff  der  Succession  bemerkt  das  AH.  1837  8.  55  richtig: 
,,436  Oondioc  ou  Gond^ric;''  nur  ist  Gond^rio,   was   schon  Dubos  III,  6 
T.  II.  280.  HI,  12  T.  II.  393  u.  s.  w.  hat,  oder  Gunderich,  wie  Derichs- 
weiier  nachschreiht,  eine  durchaus  willkürliche  Schreibung.    Zwar  schreiben 
Bcbon  Sigonius  XIY.  517  B.  und  Birmond  CAG.  a.  0.  Gundericus ;  dagegen 
Sigomu8XYI.594A.:  Gundeucus,  Du  Chesne  88.  HFr.  I  (bürg.  Königstafel) : 
Gandeuchns,  seu  Gundiuicus  et  Gundeucus.    Henschen  sur  Yita  8.  Sigism. 
S.  88  K.  e.    erwähnt   die  von  ihm  selbst  8.  83  b.  befolgte  Misschreibung 
Gundericus  mit  den  weiteren:   Gondiothus,   Gnndovicus.     Auf  einer  Gold- 
braoteate  Ton  Broholm  auf  Fünen  lautet  der  Nome  mit  lateinischer  Endung 
Gunthious ,   was  Tcrschieden  gedeutet  wird ,  je  nachdem   man  Gunthiohus 
oder  Gunthiokus  liest;   s.  Dietrich  in  Haupts  ZS.  neue  Folge  I,  1  8.  49  f. 
und  Wackemagel  bei  Binding  I.  345  f.  348.  353.  376,  der  für  seine  Etymo- 
logie und  Auslegung  die  durchaus  unverbürgte  Form  Gundiacus  zu  Grunde 
legt,  wogegen  Gundiocus  wenigstens  beim  Continuator  Prosperi  Aquit  a.  457 
vorkommt.     Gunthiohus,  germ.  Gunthioh,  entspräche  in  Verwechslung  von 
io  mit  eu   der  beglaubigtsten  Namensform  Gundeuchus,  germ.  Gundeuch. 
Einigen  ist  dies  gleichbedeutend  mit  Gundevecb  nach  Analogie  von  Merovech 
und  Chlodovech,  was  man  von  vig,  Kampf,  oder  vih,  HeiUg^hum,  ableitet 
(Pfahler  8.  680  f.).     lieber  die  verschiedenen  Kamensschreibungen  in  den 
Quellen  vgl.,  ausser  Binding  I.  38  N.  158,  8irmond  Xot.  ad  Sidon.  8.  91, 
ValesiuB  Rfr.  I.  138  (Gnndincus  bei  Jordanis  verschrieben  in  Gnudiucus, 
bei  Borico  Gundeyeus).  Y.  233  Add.  (Gundiucum  Fredegarins  Gundiochum, 
Oregorius  Gundeuchum   vooat),  Buinart  su  Greg.  Tur.  HFr.  II,  28  8.  79 
(die  besten  H8S.  GKmdeuchus,  var.  Gundiuicus),  Bochat  II.  181  N.  1,  die 
franz.  Heransgeber  su  Greg.  Tur.  a.  0.  T.  I.  206  und  Gloss  sn  Jordanis 
RG.  c.  44  8.  156,  der  aus  Hilarus  Pap.  Epist  (10)  bei  Baronius  a.  463,  XY, 
Gunduicos  oitiert,   überdies  Gondoueus  bei  Ado  Chron.  a.  425-52,    Gun- 
doueus  bei  ebendems.  a.  492-519,  8.  165.  176,  hiniufägen  und  für  Gun- 
deuens  der  Gesta  Fr.  c.  9  noch  Yita  8.  Chrotild.  c.  2  und  Borico   bei 
Du  Chesne  SS.  HFr.  I.  804  anfGhren  konnte.    Gondiochus  und  Gondieuchus 
mit  Forel  |S.  XXXII  zu  schreiben  ist  durchaus  verwerflich.    Ersteres  steht 
zwar  im  Yulgärtezte  der  Passio  8.  Sigismundi  c.  1  und  2 ;  allein  die  Bern. 
HS.  24  hat  dort  gundrico  und  gunduico  statt  Gondiocho;  die  Flor.  H8. 
schreibt  beide  Male  gundioco.     Deriohsweiler  8.  132  fälscht  die  Yulgär- 
Bchreibung  mit   Gundericus.    Ueber  die  Bedeutung  yon  gund  (gunth)  in 
Gundeuch  s.  oben  8. 101  N.  1  Forel  8.  XXXII  f.  rügt  übrigens  mit  Recht  die 
ehemalige  Identiflcierung  Gundeuchs  mit  Gnndahar ;  sie  kommt  i.  B.  auch 
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auch  der  UmBtand,  dass  you  den  vier  iSöhncn  Guadcuchs 
Godomar  den  Namen  eines  Grossonkcls,  Godogisel  theilweisc 
den  eines  aolchen  (Gislahar),  von  den  zwei  Söhnen  Gundobads 
Godomar  den  seines  XJronkels  trug;  dass  femer  einer  der  Enkel 
Chlotildens,  der  Enkelin  Gundeuchs,  nach  ihrem  ürgrosRyater 
Gunthar  (Gunthachar),  und  einer  der  zwei  Söhne  Sigismandg^ 
Gisclahad^  ähnlich  wie  Gislahar,  ein  Grossonkel  seines  Gross- 
vaters,  hicss^  Endlich  würde  König  Sigismund*  mit  Bezug 
auf  das  burgundionische  Eönigsgoschlocht  kaum  von  proavi 
generis  mei  sprechen,  wenn  dieses  Geschlecht  erst  mit 
Gundeuch  angehoben  hätte. 

Man  hat  zwar  eine  Bestätigung  davon,  dass  das  frühere 
burgundionische  Königshaus  im  Kampfe  mit  den  Hunnen 
(Attilas,  meinte  man)  den  Untergang  gefunden  habe,  in  der 
Nachricht  finden  wollen,  welche  Gregor  von  Tours  mit  seinen 
Nachschreiben!^  über  die  Abstanmiung  des  Königs  Gundouch 

bei  Yignier  8.  11.  12  TOr,  der  8.  13.  14,  im  Irrthumo  oonsoqueixt,  Oundobad 
und  die  übrigen  Söhne  Gundcuchs  su  Gundican  Söhnen  und  Gundobad 
Bobon  im  J.  456  zum  Könige  macht.  Guichcnon  I.  18,  der  Du  Haülan 
folgt,  macht  sogar  aus  dem  Einen  Gundeuch  zwei  Personen,  einen  YaUr 
und  einen  Sohn;  ersterer  heisst  bei  ihm  Gondioch,  auch  Gondicairc; 
letztem  nennt  er  Gonderich,  Gondiooh  und  Gondeng^  (Gondeuqne).  Bc* 
roerkenswerth  ist  noch,  dass  die  Gremahlin  des  Frankenkönigs  Chlodooier 
▼on  Orleans  Guntheuca  oder  Guntiucha  hicss  und  einen  Sohn  Namens 
Gunthar  oder  Gunthaohar  hatte  (Greg.  Tur.  HFr.  III,  6  Guntheuca  und 
Guntharius,  Fredegar  IIFr.  epit  c.  37  Guntiucha  und  Gunthacharius); 
man  rormuthct  daher  in  ihr  eine  Tochter  Gundobads  und  oino  Enkelin 
Gundeuchs  (Binding  I.  286.  802  und  Wackemagel  8.  846.  869). 

1)  S.  302  N.  1.  Waitz  in  FDG.  I,  1  S.  9  sucht  Tergeblich,  obige  Nameu- 
gründe  zu  entkräften;  Binding  I.  300  leugnet  dieselben  einfEush  weg.  Vgl 
dagegen  Müllonhoff  in  Haupts  ZS.  IX.  158  f.,  der  zwar  nur  eine  Stamoi- 
verwandtschaffc  Gundcuchs  mit  Gundahar,  nicht  directe  Abkunft  behauptet 
und  die  innerhalb  Gundeuchs  Geschlecht  selbst  Yorkommenden  Nameni- 
ahnlichkeiten  ungehörig  herbeizieht.  Auch  Stoetan  8.  51  irrt,  indem  er 
das  nach  Gundeuch  in  Gundobad  wiederkehrende  gund  für  die  Fortdauer 
Yon  Gundioars  Geschlecht  geltend  macht. 

2)  Bei  Ayitus  £p.  83. 

8)  Fredegar  HFr.  epit.  c.  17,  Gesta  Fr.  c.  11,  Vita  S.  GhrotiR  c.  2, 
Rorico  bei  Du  Ghesne  SS.  HFr.  I.  804  und  Hugo  Flavin.  Chron.  Vcrd 
bei  Labbeus  IL  86.  Ado  a.  425-52  macht  aus  Athanarich  Alarich:  Oon- 
doueus  rex  Burgundionum ,  qui  ex  gcnerc  fcrtur  Alarici  exlitit;  so  die 
Basier  Ausg.  von  1568  S.  165.  aber  auch  die  Bern.  HS.  120. 


von  dem  als  Christcnverfolgor  bezeichneten  Wostgothenkönig 
Athanarich  (f  381)  gibt^.  Man  wollte  sogar  wissen,  die 
Westgothon  hätten  den  Burgundionen  auf  ihr  Begehron 
Gundeuch  zum  Heerführer  gegeben  *,  oder  letztere  hätten  ihn 
zum  Könige  gewählt**,  dabei  wurde  demselben  westgothische 
Abstammung^,  oder  geradezu  eine  Abstammung  aus  dem  west- 
gothisch -königlichen  Goschlechte  der  Balthen  zugeschrieben ^ 
Von  anderer  Seite  wurde  behutsamer  vermuthct,  ein  Affinitäts- 
verhältniBB  zu  dem  bisherigen,   im  Mannsstamme  erloschenen 


1)  HFr.   II,  28:    Fuit  auicm   et   Gundcuchus  rcx  Burgundionum   ex 
^encro  Athaiiarici    regia   pcrsecntoriB ,   do   quo    supra   (II,  4)  nieminiinus ; 
vgl.  Gaupp    S.  281  f.  ==  Pfahler  S.  84.    Bröckcr   S.   13  nimmt  die    Ab- 
Htaromung  einfach  an,    hält  übrigens  auch  seincrscitB  Gundeuch  und  Ilil- 
porich  für  Brüder   (s.  oben),     üebcr  Athanarich,  der  nach  Prosper  Aquit. 
und  Cassiodorus   im  J.  382,   eher   aber   nach  Idatius   und  Marcellinus  =^ 
Fredegar  Chron.  III,  1  im  J.  381  zu  Constantinopel  starb,  siehe  Jordanis 
KG.  c.  28  und  die  Ghronol.  et  seriös  reg.  Gothor.  bei  Du  Chosno  SS.  HFr. 
I.  818;   Tcrgl.  Pontacus  Not.  in  Prosp.  Aq.  col.  765,   Garzon  zu   Idatius 
S.  52  N.  4  und  Troya  I,  4.  358  ff.     Seine  Verfolgung  der  Christen,  d.  h. 
arianischer  Christen  unter  den  Gothcn,  berühren  unter  anderen,  von  Troya 
1,4.  338  f.    citiertcn   Autoren  Epiphanius  Haor.    LXX,  15,   Hieronynius 
Chron.  a.  Valentin.  IV  (=  a.  367;  vgl.  Pontacus  Not.  col.  741),  Augustinus 
CD.  XVIII,  52,   Orosius  Hist.  VII,  32,    Socrates  HE.  IV,  33.  34,  Sozo- 
monus  H£.  VI,  37  und  Gregor  von  Tours  selbst,  an  der  von  ihm  citiertcn 
Stolle  HFr.  H,  4,  vro  Athanarich  in  die  Zeit  der  vandalischen  Catholiken- 
verfolgungen  in  Africa  gesetzt  wird  (sie).     Fredogar   Chron.  II,  45  und 
Hermannus  Contr.   machen   ihn  richtig   zum  Zeitgenossen  Valcntinians  I; 
letzterer  setzt  seine  Christenverfolgung  mit  Hieronymus  in's  4.  Rcgierungs- 
jähr  Valentinians  I.    Ausführlich  über   dieselbe ,   welche   von  Troya  a.  0. 
mit  373-74  datiert  wird,   Wietersheim  IV.  17  ff.  109,   der   die  Var.  bei 
Hieronymus:  a.  Val.  VI  =  a.  369,  genauer  369-70,  befolgt.     Nach  Pall- 
mann   I.  80  ff.  hat   die   Verfolgung   nach   370    stattgefunden  und   haupt- 
sächlich  die  christliche  Secte  der  Audianer  getroffen. 

2)  JvMüller  I.  91.  103. 

3)  Vögolin-Escher  I.  12. 

4)  FHMüller  I.  407  vermutbungsweisc. 

5)  JyMüUor  a.  0.,  W.  Grimm  DHB.  S.  13,  Phillipps  DRG.  I.  307  und 
Vögelin-Escher  a.  0.  Dawider  ist  Gaupp  S.  283,  weil  diese  Herkunft  bei 
Athanarich  zweifelhaft  sei.  J.  Grimm  S.  705,  in  seiner  Verwirrung  der 
Genealogie  der  Burgundioncnkönige,  unterscheidet  zwei  Gundioche  und 
glaubt  den  frühem  von  Gregor  gemeint. 
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Königggeschlechte  möchie  die  Burgundionen  bewogen  haben, 
die  genannten  Brüder  zu  Königen  über  sich  zu  erheben'.  Gregore 
Worte  werden  jedoeh  von  einer  Abstammung  des  gesammten 
burgundionisehen  Königsgeschleehts  eben  so  gut,  ja  noch 
richtiger,  als  von  einer  solchen  verstanden ,  die  erst  mit 
Gunäeuch  eingetreten  sei*.    Da  nemlich  Gregor  die  Burgan- 


1)  Qaupp  6.  283  =>  Hatilo  S.  6  und  Pfahlor  S.  84;  Crousai  S.  10 
missdeutet  Gaupp  a.  0.  im  Sinne  von  origino  commune  des  denx  peuples. 
Gaupp  8.  282  und  Deriobsweiler  S.  131  verwerfen  mit  Recht  die  ge- 
künstelte Hypothese  Mascous  Anm.  II  S.  3.  Da  nemlich  nach  der  Hill, 
miscella  XY  99.  a.  B.  Gundobad ,  Gundeuchs  Sohn ,  Bieimers  Neffe  war, 
somit  Guudench  eine  Schwester  Bieimers  sur  £be  gehabt  hatte ;  da  ferner 
letzterer  Ton  einem  Suevcn  mit .  einer  Tochter  des  Westgoihenkömgi 
Wallia  geieugt  war  (Sidonius  Carm.  IL  361-62.  363.  368-70,  Y.  267  t, 
dazu  Sirmond  Not  S.  188.  201  und  Garzon  zu  Idatius  S.  164),  so  meint 
Mascou:  wenn  Walüa  mit  Athannrich  verwandt  gewesen  sei,  so  erkläre 
sich  die  Ableitung  Gundeuchs  von  letzterem.  Gagem  II.  775  N.  113 
schreibt  dies  nach,  und  Türk  II.  11  scheint  die  Abstammung  Wallias  tob 
Athanarich  geradezu  als  ausgemacht  yorauszusetzen.  Wie  Troya  I,  3.  1S30, 
der  diese  Abstammung  bezweifelt,  diejenige  Gundeuchs  von  Athanarich  in 
erklären  sucht,  siehe  oben  S.  306  N.  1.  Auch  Wiotersheim  lY.  427  N.*  nimnt 
an ,  es  sei  mit  Gundeuch  eine  fremde  Dynastie  sur  Herrsohaft  über  die 
Burg^dionen  gekommen,  und  erklart  diese  ebenfalls  durch  weibliche  Yer- 
wandtschaft,  indem  Gundeuch  mit  einer  dem  suevischen  und  weatgotfaischeo 
Eonigshause  angehörigen  Schwester  Bieimers  yermählt  gewesen  sei.  Bctb- 
mann  GBC.  I.  143  N.  11  sohliesst  sich  an  Mascou  an.  Binding  I.  88  f. 
findet  verwandtschaftliche  Beziehungen  der  Familie  Gundeuchs  mit  Atbt- 
narich  wahrscheinlich;  anderseits  ist  es  ihm,  dem  Gundeuch  und  Hilperich 
Brüder  und  Doppelherrscher,  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  neuen  Eonige 
nicht  aus  einem  durch  vornehme  Yerwandtschaft  (?)  hervorragenden  Ge- 
schlechte sollten  gewesen  sein. 

2)  In  letzterem  Sinne  wurde  Gregor  allerdings  schon  von  den  voran- 
geführten  fränkischen  Chronisten  verstanden.  So  sagen  die  Gresta  Fr.  c.  11: 
In  illo  tempore  Gundeueus  rex  Burgnndionum ,  qui  ex  genere  Athaoariei 
regis  fuisse  perhibetur,  regnavit,  und  Fredegar  HFr.  epit  c.  17:  Fuit  igitor 

* 

Gundiochus,  rex  Burgnndionum,  ex  genere  Athanarici  regis  persecutoris. 
Gregor  spricht  nun  aber  im  Yorhergehenden  lediglich  vom  ersten  sieg- 
reichen Auftreten  Chlodwigs  (um  486);  er  kann  daher  nicht  sagen:  Eonif 
der  Burgundionen  war  damals  Gundeuch,  aus  dem  Geschlcchtc  des  als 
Christenverfolger  bekannten  Eönigs  Athanarich,  oder ,  wie  die  (ransodiche 
Uebersetzung  lautet:  Le  roi  des  Bourguignons  6tait  Gundeuch,  de  la  rsee 
du  roi  pers^cuteior  Athanaric;  auf  die  Beziehungen  Chlodwigs  zum  bar- 
gundionischen  Eonigshause  übergehend,   sagt  er  vielmehr:  Es   lebte  aber 
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dionen  für  ursprüngliche  Arianer  irrig  hielt  (S.  112),  so  mag 
er  aus  ihrer  auch  Yon  Anderen  hervorgehobenen  Stammver- 
wandtschaft  mit  den  Gothen  (S.  34)  auf  eine  Abstammung 
des  burgundionischen  Königshauses  von  dem  arianischen 
Catholikenverfolger  Athanarich  mit  einem  weitem  Irrthume 
geschlossen  haben  ^.  Jedenfalls  widerspricht  aber  die  Lex 
Bargundionum  einem  Erlöschen  des  burgundionischen  Königs- 
geschlechts  mit  Gundahar  aufs  Bestimmteste.  Hierzu  kommt 
noch  das  zwar  späte,  doch  ebenfalls  sehr  bestimmte  Zeugniss 
der  Passio  8.  Sigismundi,  welche  sagt,  das  Volk  der  Bur- 
gundionen habe  Gundeuch  aus  seinem,  d.  h.  ans  dem  könig- 
lichen Geschlechte  zum  Könige  erhoben'. 

Wie   verhalten  sich  aber  zu  den  im  Obigen  erörterten 
chronistischen  Angaben  die  viel  beregten  des  Spätlings  Paulus 


damaia  Gundeacli ,  ein  Burgnndioneiikonig  aus  dem  Oeschlechte  u.  s.  w., 
d.  h.  einer  der  yon  Athanarich  ahttammenden  Burgnndionenkönige.  So 
fassen  Yalesius  Bfr.  Y.  233,  Pagi  a.  413,  XIV,  Schmitt  I.  137,  Bluhme 
WBRR.  8.  53  und  Forel  S  XXXIII  X.  2  die  Stelle.  Giesebrecht  üebs. 
Gregors  y.  Tours  I.  87  übersetzt  zwar :  Es  lebte  damals  Gundeyech,  der 
Biirgnnderkönig,  aus  dem  Geschlechte  Königs  Athanarich  u.  s.  w.,  befolgt 
aber  auch  damit  die  gewohnliche,  irrige  Auffassung. 

1)  Yalesius,  Pagi  und  Schmitt  aa.  00.  nehmen  einen  Irrthum  Gregors 
an,  Yalesius  mit  Hinweis  auf  die  um  367  weit  yon  einander  entfernten 
Wohnsitze  der  Burgundionen  und  Gothen,  Schmitt  mit  Berufung  auf  LB. 
Tit.  3,  wo  Gundeuch  als  Gundahars  Sohn  erscheine,  Giesebrecht  Uebe. 
Gregors  yon  Tours  I  Einl.  S.  XXXIX  yerwirft  die  Angabe  yon  Gondeyechs 
Abstammung  (nach  der  gewöhnlichen  Auffassung)  als  falsch  und  spricht 
1.  87  N.  3  yon  einem  Bnrgundionenkönige  Athanarich  (?),  den  Gregor  mit 
dem  Westgothenkönige  gleichen  Namens  yerwechselt  habe.  Mullenhoff  in 
Haupts  ZS.  IX.  164  hält  Gregors  Notiz  für  ein  schlechtes  Geschwätz  der 
catholischen  Geistlichkeit  Galliens,  wogegen  Bluhme  WBRR.  S.  53,  in  Ver- 
mengung der  sogen.  Ostburg^ndionen  mit  den  Burgundionen,  Gundicar 
mütterlicher  Seite  yon  Athanarich  abstammen  lässt  Wider  den  yermeint- 
liehen,  noch  yon  Bethmann  GRC.  I.  148  angenommenen  Arianismus  Gun- 
dencha   nnd  Chilperichs  I  s.  Einleit.  8.  114  f. 

8)  Passio  S.  Sigismundi  c.  1,  Bern.  HS.  24.  rege  .  .  ex  suo  genere 
lenato  nomine  gundyico  (yulg. :  ex  suo  genere  leyato  rege,  nomine  Gundiocho) ; 
ygl.  Bluhme  WBRR.  S.  53  f.  und  Derichsweiler  S.  132 ,  dem  jedoch  die 
Richtigkeit  obiger  Erklärung  zweifelhaft  soheint.  Wider  alle  gesunde 
Exegese  wollen  Waitz  FDG.  I,  1  S.  9  und  Binding  I.  285  f.  300  in  der 
Stelle  der  Passio  ein  gegentheiliges  Zeugniss  finden. 
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Diaconus?  Dieser  lässt  nemlich  Beinern  im  üebrigen  aus 
JordaniB^  geschöpften  Berichte  über  die  catalaunische  Schlacht 
Folgendes,  als  derselben  vorausgegangen,  einflicsscn':  Aitila 
itaque  primo  impetu,  mox  ut  Gallias  introgressus  est,  Gun- 
dicarium^Burgundionum^  regem,  sibi  occarrentem 
protrivit;  an  einer  andern  Stelle^  sagt  er  mit  Bezug  auf 
den  von  Attila  im  J.  451  gegen  Gallien  untemonomenen  Feld- 
zug: Attila  .  .  postquam  Gundicarium,  Burgundionum  regem, 
sibi  occurrentem  protriverat,  ad  universas  deprimendas  Gallias 
suae  saevitiae  relaxavit  habenas. 

Historische  Critik  hat  zwar  schon  längst  eingesehen, 
dass  Paulus  die  chronistisch  verhüllte  Niederlage  der  Bnr- 
gundionen  im  J.  436  auf  Attüas  Einfall  in  Gallien  im  J.  451 
irrthümlich  bezogen  hat^.  Indess  wurde  versucht,  den  Bericht 
von  Paulus  in  dem  Sinne  zu  rechtfertigen:  er  habe,  obwohl 
von  den  Thaten  Attilas  im  J.  451  sprechend,  die  Niederlage 
der  Burgundionen  im  J.  436  nur  gelegentlich  und  als  Vor- 
spiel  der  späteren  Unternehmungen  Attilas  erwähnt,  der  damals 
schon  König  der  Hunnen  gewesen  sei*  Die  hunnischen 
Auxiliaren   des  Aetius    sind  jedoch    gewiss    nur  ein   kleiner 


1)  RO.  c.  36. 

2)  Hisi.  miBC.  XY.  97.  a.  D.  Murat.  =  8.  332  EysB. 

8)  Bern.  HS.  39  Sacc.  XIII  burgandonum  mit  i  über  do. 

4)  In  den  später  gesobriebcnen  Gesta  cpiscopor.  Mcttens.  s.  173  Wi 
Bouquet  I.  649  nnd  Pertz  SS.  II.  246.  Die  Stelle  ist  im  Wesentlichen  ein« 
Wiederholung  der  vorangefGhrtcn,  nur  in  anderm  Zusammenhange.  Naeh 
S^cretan  S.  24  N.  2  hätte  Paulus  in  der  Hist.  misc.  die  Stelle  der  Ge<ita 
ep.  M.  resümiert;  er  wahnt  also  die  Hist.  misc.  später  als  die  Gesta  gf^ 
schrieben. 

5)  Valesius  Rfr.  III.  138  mit  Bezug  auf  die  Stelle  der  Gesta  episc 
Mett;  freilich  zieht  Valesius  seinerseits  III.  137  mit  einem  S.  356  N.  1. 
schon  gerügten  Trrthume  die  Niederlage,  welche  die  ostrheinisclicn  Buigan- 
dionen  von  den  Hunnen  üptars  erlitten,  übel  genug  herbei.  Die  aas 
Paulus  geschöpfte  Angabe  Aventins  Annal.  Boi. ,  der  Burgundionenkoiug 
Gundicar  sei,  als  er  sein  Reich  am  Rhein  gegen  Attila  vertheidigtOf  mit 
seinem  Volke  erlegen,  wird  von  Vignier  S.  12  aus  dem  Grunde  beiweifett, 
weil  Prosper  und  Cassiodorus  Gundicars  Untergang  weit  früher  (wann  sei 
ungewiss)  zu  setzen  scheinen. 

6)  Pagi  a.  436,  X,  mit  Bezug  auf  Gesta  opisc  Mett.,  vgl.  a.  435,  XLII. 
ebenso  Bouquet  I.  694  und  Hüllonhoff  in  Haupts  ZS.  X.  150  f. 
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ßnichtheil   der  Nation   gewesen,  und  von  einer  Befehligung 
derselben   durch  Attila    ist  bei  den   Chronisten   keine  Rede. 
Wenn  gleich  Jordanis  *   sagt ,   der  Hunnenkönig   Attila  habe 
durch  den  Friedensschluss ,  zu  welchem  die  Westgothen  von 
den  Römern  mit  Beihülfe  von  hunnischen  Auxiliaren  genöthigt 
worden  seien,  grossen  Ruhm  erlangt,  so  ist  hieraus  eine  per- 
sönliche Theilnahme   Attilas   am    westgothischen  Kriege  der 
Jahre   436  —  439  keineswegs  zu  folgern*,   obwohl  derselbe 
allerdings    schon    seit    434    über    die    Hunnen   mitherrschte 
(8.  340) ^     Zudem   lassen    sich  die  Worte:   postquam  Gundi- 
carium,   Burgundionum  regem,    sibi  occurrentem  protriverat, 
richtig  nicht  anders  deuten,  als  auf  einen  dem  Einbrüche  der 
Hunnen  von  Seite   der  Burgundionen  geleisteten  Widerstand, 
dessen  Niederwerfung  die  Invasion  Galliens  zur  unmittelbaren 
Folge  hatte.     Diese  Auffassung  seiner  Worte  bestätigt  Paulus 
selbst  in  der  Parallelstelle*,  wo  er,  im  XJebrigen  dem  Berichte 
des  Jordanis^  über  die  catalaunische  Schlacht  folgend,  nach 
dessen  Worten:    Convenitur   itaque   in   campos   Catalaunicos 
qiii  et  Mauriaci  norafaiantur®,  cet.  das  oben  Angeführte,  freilich 
ungeschickt  genug,  einflickt. 


1)  RG.  c.  34. 

2)  So  urtheilt  aiicb  Troya  I,  3.  1113.  I,  4.  504. 

3)  Dass  Attila  zweimal,  in  don  Jahren  436  and  451,  eine  Expedition 
nach  Gallien  gemacht  und  bei  der  ersten  wenigstens  einen  Volkstheil  der 
Bargundionen  unterworfen  habe,  wollte  man  aus  dem  schliessen,  was  im 
Waltharias  über  den  zn  Chalon  residiercaden  Burgundionenkönig  Herricus 
und  seine  Unterwerfung  durch  Attila  durchaus  unhlstorisch  erzahlt  ist; 
so  Fischer  Praef.  S.  XII  f.  Dawider  s.  Belloguct  S.  147  f.  und  S^retan 
S.  16,  der  aber  Belloguet  a.  0.  und  Waitz  in  FDG.  I.  in  leichtfertigster 
Weise  beschuldigt,  als  ob  sie,  gestützt  auf  Combinierung  der  Nibelungen 
mit  dem  Waltharius,  den  Untergang  Gundahars  in's  J.  436  setzten.  Ander- 
seitn  wird  selbst  Fischer,  der  doch  S.  6  zu  rs.  50  den  Untergang  Gun- 
dahars nach  P.  Diaconus  in's  J.  451  setzt,  Ton  SilfcretAn  fälschlich  be- 
schuldigt, als  ob  er,  gestützt  auf  den  Waltharius,  dieses  Factum  dem 
J.  436  zuweise.  Wie  S^retan  selbst  den  Waltharius  missbraucht,  mag 
man  bei  ihm  S.  63  nachsehen. 

4)  Hist.  misc.  a.  0. 

5)  RO.  c.  36. 

6)  Hist.  misc.  a.  O.:  Conv.  ex  utraque  parte  in  c.  C,  mit  Auslassung 
von  qui  .  .  .   nominantur  bei  Jordanis. 
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Gestützt  nan  anf  Paulus  Diaconus,  sowie  auf  die  missTer- 
staudenen  Chronisten  Prosper  Aquitanus  und  Cassiodorus 
(S.  352),  trugen  ältere  und  neuere  Geschichtsschreiber  kein 
Bedenken,  einen  blutigen  Zusammenstoss  der -Burgundionen 
mit  Attila  anzunehmen,  der  bei  dessen  Einbrüche  in  Gallien 
und  vor  der  Schlacht  bei  Ghälons  stattgefunden  und  Gundicar 
sammt  dem  Kerne  seiner  Truppen  den  Untergang  gebracht  habe. 
Je  weniger  man  aber  von  dem  Ereignisse  wusste,  desto  eifriger 
war  man  im  Ausmalen  desselben :  man  verlegte  das  Schlacht- 
feld in  einen  Fass  nach  Gallien^,  in  das  gallische  Land  am 
Mittelrhein',  in  den  Wormsg^u  ',  in  die  Gegend  von  Basel^ 
oder  von  Constanz^,  oder  kurzweg  an  den  BJiein^. 


1)  JTMuller  I.  90,  der  ebendas.  N.  80  eiraiheii  lüait«  ob  Ghmdieir 
oder  ein  Sohn  desselben  im  J.  460  gegen  Attila  gefallen  sei. 

2)  FHMüller  I.  364  (?gl.  862.  407),  obwohl  er  8.  848  f.  die  Angabe 
des  Tiro  Prosper  erwähnt,  nach  welcher  den  Burg^dionen  im  J.  443, 
also  8  Jahre  Tor  Attilas  gallisohem  Feldsuge,  Sayoien  als  Wohnsits  ange- 
wiesen worden. 

8)  Kortfim  8.  485  £  N.  1206  und  Orimm  8.  708,  der  freilich  die 
Eurgundionen  um  486  und  486  in*s  südöstliche  GhJlien  ablieben  lassi  and 
daher  8.  706  f.  im  Beireff  des  Zeitpuncts  der  von  Paulus  Diaconns  Ep. 
Mett  erwähnten  Niederlage  der  Burgundionen  i wischen  486  und  450 
schwankt.  Letzteres  Datum  befolgt  Pfahler  8.  88,  der  den  Kampf  aof 
das  rechte  Rheinufer  verleg^,  aber  ebenfalls  yom  Burgunderlande  in  der 
Gegend  von  Worms  spricht. 

4)  Gagem  II.  887.  762  nach  Schöpflin,  Thierrj  HA.  I.  144  ff.  nnd 
Daguet  8.  31  „deyant  Bale,"  mit  dem  Datum:  460  ou  461.  Thieny  laut 
übrigens  gana  gegen  den  8inn  des  proterere  bei  Paulus  Diaeonus,  den  tt 
oitiert,  die  Burgundionen  Qundicars  iwar  geschlagen  werden,  ihn  selbst 
aber  mit  heiler  Haut  davon  kommen  und  später  an  der  Schlacht  von  Cbaloss 
theilnehmen. 

6)  Thierry  HA.  II.  288  im   Widerspruche  mit  I.  144. 

6)  Gollut  III,  8  col.  278  als  Meinung  Anderer  (i.  R  Aventins,  l 
hievor)  und  A.  Henne  8.  22;  O.  Henne  I.  88  gesteht,  das  Schlachtfeld  sei 
unbekannt;  Forel  8.  XXXI  f.  und  Yögelin-Escher  I.  12  rerschweigea  ti 
aus  diesem  Grunde.  So  schon  Gollut  III,  8  eol.  277  f.:  er  lisst  seiafli 
Gundioch - Gundare  (Gundicar),  nachdem  er  Gallien  von  den  YogessB  bii 
zum  Mittelmeere  erobert  und  mit  dem  Westgothenkönige.  Theoderidi  die 
Sue?on  in  Spanien  besiegt  habe  (also  im  J.  466;  a.  unten  Cap.  X),  ab 
Rebellen  von  Aetius  besiegt,  aber  aus  Rücksicht  auf  die  übriges  Barbarea, 
und  weil  er  die  Burgundionen  cum  nahen  Kampfe  mit  Attila  oöthig  hatte, 
geschont  werden,  bald  nachher  jedoch  im  Streite  wider  Attila  umkoBUDea. 
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Dabei  übersah  man  jedoch  einerseits ,  dass  die  Burgun- 
dionen damals  nicht  mehr  im  Wormsgane,  sondern  in  Sapaudien 
wohnten^;  anderseits  nahm  man  irrig  an,  Attila  habe  den 
Oberrhein  unweit  vom  Bodensee,  etwa  bei  Constanz,  oder  in 
der  Gegend  von  Basel  überschritten,  um  am  linken  Rheinufer 
abwärts  bis  Strassburg,  erst  von  da  aber  ins  innere  Gallien 
zu  ziehen*. 

Attila  brach  aber  im  Frühjahre  451'  mit  seiner  Gesammt- 
macht  in  der  Stärke  von  500,000  Mann*,  von  den  Harz-  und 
Maingegenden  aus,  über  den  Mittelrhein  in  Gallien  ein,  und 
seine  Völkerschwärme  ergossen  sich  durch  die  Germania  I 
sofort  in's  belgische  Gallien'^,  wohin  Einmischung  in  den 
Thronstreit  der  zwei  fränkischen  Königssöhne  den  Hunnen- 
könig  zunächst  führte^,  während  er  weiterhin  die  Westgothen 
für  Rom  zu  bekriegen  vorgab^,  diese  aber  von  der  römischen 


St  Julien  S.  670  f.  begnügt  sich,  in  seiner  Weise  zu  fabeln,  Aetius  habe 
den  besiegten  Gnndicar  gegen  Attila  verwendet. 

1)  Kortum  8.  473  f.  und  Pfahler  S.  88  geben  dies  in  seltsamem  Selbst- 
widerspniche  xn;  siehe  unten  z.  J.  443. 

2)  SchÖpflin  AI.  I.  178  f.  196  schwankt  zwischen  Consfiinx  und  Basel 
als  Uebergangspunct  Baqnol  -  Schnitsler  I  Tabl.  41  und  Schmitt  I.  118 
sind  für  Constanz.  Gagem  IL  386  lässt  Attila  selbst,  Thierry  HA.  I.  144.  146. 
146  wenigstens  die  Östliche  Heerabtheilung  bei  Basel,  nemlich  nach 
Augusta  Rauracorum,  über  den  Rhein  setzen  und  sowohl  diese  Stadt  als 
auch  Yindonissa  zerstören.  Im  Widerspruche  hiennit  lässt  letzterer  II.  288 
diese  Abtheilung  bei  Constanz  den  Rhein  überschreiten.  Bei  Stalin  I.  147  f. 
zerstören  die  Hunnen  mit  den  Alamannen  die  Städte  Augusta  Rauracorum, 
Vindonissa,  Yitodurum,  Arbor,  Brigantia  u.  a. 

8)  Ueber  die  Zeitbestimmung  Lecointe  a.  461,  I. 

4)  Jord.  RG.  c.  85 ;  Hist  misc.  XV.  97.  a.  B.  700,000  Mann. 

5)  Sidon.  Carm.  VII.  325-828,  wo  mit  den  campi  des  Belga  die 
Belgica  I  gemeint  ist;  ygl.  Vales.  Rfr.  IV.  158  und  Kortüm  S.  485,  der 
den  Rbeinübergang  bei  der  Neckarmündnng  festsetzt,  um  den  Zusammen- 
Btosa  der  Hunnen  mit  den  Burgundionen  im  Wormsgaue  zu  motiTieren. 
Kaoh  Thierry  HA.  I.  146  fiel  mit  Mainz,  Worms  und  Speier  auch 
Btrassbnrg. 

6)  Fxiscus  Fr.  16 ;  TgL  Lecointe  a.  450 ,  III ,  451,  II ,  und  Pagi  a. 
451,  XX -XXII. 

7)  Prosp.  Aquit.  a.  451,  Jordanis  RG.  c.  36  «  Hist.  misc.  XV.  97 
a.  C.  100.  a.  A.  =  Freculf  II,  5,  14. 

JabB|  Oeaehiehte  d.  Burgimdionen.  21 
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BundesgenoBsenschaft  abwendig  zu  machen  suchte^.  Beim 
Einbräche  in  Gallien  ward  eine  Menge  von  Städten',  unter 
anderen  Trier,  Tongern  nnd  Metz,  dieses  zu  Ostern,  zerstört*. 


1)  Jordanis   a.  0.  ==  Hist  XV.    97.  a.  C.  b.  B.  tOO.   a.  A.  «   Fre- 
culf  a.  0. 

2)  Prosp.  Aq.  und  Idatiiu  a.  451. 

3)  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  6  und  7,  Gesta  Fr.  c.  5  =»  Aimoin  GFr. 
I,  6 ;  vgl.  Garzou  zu  Idatius  S.  89  N.  5  und  Thierry  HA.  I.  147  ü.  Nach 
der  Chrojiplogia  Altiss.  S.  62  r.  hat  Atüla  Bcsan^on,  Toul,  Langres,  Trier 
verwüstet,  Tongern  zerstört  und  Metz  eingeäschert,  Alles  jedoch  erst  nacb 
der  catalaunischen  Schlacht  und  auf  dem  Rückzuge.  Die  Hiatoria  Frau- 
corum  der  Bern.  HS.  22  Saeo.  XIII  fahrt  nach  jener  Schlacht  und  dem 
Rückzüge  der  römischen  Verbündeten  fort :  quo  comperto  attüa  redlt  gaUias 
vastat  nesontionum  tuUum  lingonis  treueris  et  tongris  et  methis  predatione 
oede  et  incendio  deuastat.  deinde  trecas  obsidet  u.  s.  w.  Der  moderne 
Biograph  Attilas  Olahus,  citiert  von  Perr^ciot  in  Grandidiers  Hist 
d'Alsace  I,  weiss  sogar  davon,  Attila  habe,  ausser  Besan^on  und  Langres, 
noch  MScon,  Lyon,  Chälon  sur  Sadne  zerstört  (im  Betreff  von  Langres  osd 
Besannen  behauptet  das  Gleiche  noch  Troya  I,  3.  1183).  Dies  könnte  zar 
Noth  auf  den  von  Jordanis  RG.  c.  43  erwähnten  zweiten  gallischen  Feldxug 
Attilas  bezogen  werden,  wenn  nicht  dieser  Feldzug  selbst,  der  den  Alanen 
jenseits  der  Loire  soll  gegolten  haben,  höchst  problematisch  wäre.  Valesius 
Rfr.  IV.  170  f.,  Garzon  zu  Idatius  S.  225  und  P^tigny  U.  111  N.  1  ver- 
werfen die  Nachricht  des  Jordanis.  Dubos  11,  18  T.  II.  149  reducieit  die- 
selbe auf  das  Niederschlagen  eines  Complots  hunnischer  Emisaäre  (sie). 
Einigen  Zweifel  äussert  Troya  I,  3.  1197.  Thierry  HA.  L  223  zeiht  Jor- 
danis einer  Verwechslung  der  caucasischen  Alanen,  die  Attila  bekriegt 
habe,  mit  den  Alanen  an  der  Loire,  ohne  für  den  Feldzug  Attilas  gegen 
erstere  eine  Quelle  zu  citieren;  zudem  übersieht  er,  wie  Wietersheini 
IV.  377  bemerkt,  dass  Jordanis  nicht  die  Alanen,  sondern  den  Westgothes- 
könig  als  Attilas  Hauptgegner  anführt,  und  dass  die  grosse  Schlacht,  in  welcher 
letzterer  besiegt  wird ,  wie  die  catalaunische  verläuft  und  Thorismund  in 
seine  Residenz  Tolosa  zurückkehrt.  Wietersheim  IV.  376  findet  mitHaage 
Attila  S.  40  bei  Jordanis  die  catalaunische  Schlacht  zum  zweiten  Male 
erzählt,  diesmal  nach  westgothischem  Berichte,  in  welchem  die  Römer  über, 
gangen  waren.  Dagegen  sucht  Fauriel  I.  534  f.  den  zweiten  gallischen 
Feldzug  aus  dem  in  der  HLFr.  III.  403  angeführten  Rotherius  xu  be- 
kräftigen; PjEahler  S.  94  erwähnt  denselben  nach  Aschbaoh  S.  120  ans 
Jordanis,  und  Gisebrecht  I.  64  nimmt  ihn  ebenfalls  an,  wie  es  schon  von 
Petavius  I,  6,  18  geschieht.  Die  ganze  Nachricht  beruht  jedoch  wahr- 
scheinlich auf  nachlässiger  Benutzung  derjenigen,  wonach  Thorismund,  der 
Westgothenkönig,  auf  Attilas  italischen  Feldzug  oder  im  J.  453  die  Alanen 
jenseits    der   Loire  bezwungen   hat    (Gregor.  Tur.  HFr.  II,  7  und  Contifl. 
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Bei  verheerendem  südlichem  Vordringen  ward  jedoch  Attila 
durch  den  Anzug  der  römischen  Bundesgenossen  unter  Aetius 
an  der  Plünderung  und  Zerstörung  der  bereits  eingenommenen 
Stadt  Orleans  verhindert,  was  gleichzeitiger  Volksglaube  und 
spätere  Sage  der  Fürbitte  des  h.  Anianus  zuschrieben^.  Die 
Verbündeten,  unter  ihnen  auch  die  f urgundionen ,  setzten 
dem  geworfenen  Feinde  nach,  und  erst  jetzt  kam  es  zu  dem 


Prosp.  Aq.   S.  6,    danach  HUU  S.  16;    Ygl   Kaufmann   in   FDG.   YIII. 
120  ff.). 

1)  Nach  Sidonius  £p.  YIII,  15    war  die  Stadt  genommen,  aber  noch 
nicht  geplündert y    nach  Greg.  Tur.  HFr.  II,  7  drohte  die  Einnahme;   Ygl. 
Vales.  Rfr.  IV.   ICO,   Kuinart  zu  Gregor  a.  0.   S.  53,   Giesebrecht  Uebs. 
Gregors  a.  0.  I.  58  N.  2  und  Kaufmann  in  FDG.  YIII.  130.  182  ff.    Einzig 
Fredegar  Chron.  III,  5  liisst  Attila  die  Städte  GermanieuB  (der  Germania  I?) 
und  Galliena  Tersohonen  und  nur  Orleans  belagern,  dieses  aber  durch  des 
Gebet  des  h.  Anianus  befreit  'werden.    Letzteres  wiederholen  die  Gesta  Fr. 
c.  5,  die  Vita  S.  Aniani  bei  Du  Chesne  I.  522  und  Aimoin  GFr.  I,  6,  mit 
dem  Beifugen  fernem  Wunders:   der  h.  Anianus  Latte   nemlich   nach  den 
Gesta  Fr.  die  sofortige  Yollständige  Niederlage  der  Hunnen,  nach  der  Vita 
S.  Aniani  wenigstens   eine  erste  bewirkt;  nach  Aimoin  hätte   er   dieselben 
spurlos  lerstreut.    Diese  Angaben  beruhen  auf  MissYerständniss  oder  Ent- 
stellung derjenigen  Gregors  a.  0.,  wonach  das  Hunnenheer  in  der  Haupt- 
schlacht ( bei  Mdry-sur-Seine,  s.  unt )   auf  Fürbitte  des  h.  Anians  in  die 
Flucht  geschlagen  wurde.     Ado  von  Yienne  Chron.  a.  410-425   (sie)  be- 
gnügt sich,  die  Befreiung  der  Stadt  der  Fürbitte  des  Anianus  zuzuschreiben ; 
so  auch  das  Hagiologion  bei  Labbeus  II.  700  :  XYIII.  Kai.  Jul.  (14  Jun.) 
Aurelianis  civitate   translatio  corporis  S.  Aniani   episcopi  et  confcssoris  et 
liberatoris  ipsius  civitatis»   und  ein  Zusatz  zu  üsuard  MartyroL  unter  gl. 
Datum»   S.  83  b.  Mol.  II.    Ado  Martyrol.  S.  582  Georg,  erwähnt  Anianus 
kurz:  XY.  Kai.  Dec.   (17.  Nov.)    Aurelianis    S.   Aniani  episcopi;    siehe 
daselbst  Georgi   S.  583  über  Anianus  im  Allgemeinen.     Als  Datum  des 
Entsatzes  von  Orleans  gibt  die  Yita  S.  Aniani  YIII.  Kai.  Julii  (24.  Juni) 
an;   vgl.   Wietersh.  lY.  366  N.**  und  Kaufmann  in  FDG.  YIII.  140,  der 
jedoch  anderswo  irrig  vom  24.  Juli  spricht.    Thierry  befolgt  mit  dem  von 
Wietersheim  gerügten  Datum  „14.  Juni''  diejenigen  Martyrologien,  welche 
als  Tag   des  h.  Anianus  XYIII.  Kai.  Jul.  (14.  Jun.)  angeben.    Die  Tage 
der  Heiligen  sind  nun  zwar  gar  nicht  immer  ihre  Todes-  oder  Begräbniss- 
tage   (Pagi  a.  484,  XXYIII);    indess  ist  es    doch  anderseits  unzulässig, 
jenen  Tag,  den  andere  Martyrologien  auf  den  17.  Nov.  verlegen,  entgegen 
der  Yita  8.   Aniani   als  den  Befreiungstag  von  Orions  anzusehen.     Wir 
ziehen  es   vor,    das  Datum  XYIII.  Kai.  Jul.  nach   der  Yita  S.  Aniani  in 
YIII.  Kai.  Jul.  zu  ändern. 

24* 
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blutigen  HauptzuBammeDstosse,  der  als  die  Schlacht  von  Chalons 
an  der  Marne  bekannt  ist  und  den  Rückzug  Attilas  zur 
Folge  hattet 

Aeltere  Scribenten  versuchen  nun  zwar  die  von  Jordanis' 
bezeugte  Theilnahme  der  Burgundionen  an  dieser  Schlacht 
mit  Paulus'  Berichten  dahin  zu  vereinigen:  Gundicar  sei, 
gleich  dem  Westgothenkönige  Theoderich,  bei  ChälonSy  knn 
vorher  aber  sein  angeblicher  Bruder  Sigmund  bei  Basel  ge- 
fallen, als  er  den  Hunnen  den  TJebergang  über  den  Rhein 
wehren  wollte'.  Paulus  setzt  jedoch  seinerseits  Gundicars 
Vernichtung  der  Zeit  nach  bestimmt  vor  die  Schlacht  von 
Chälons,  und  von  dem  fictiven  Sigmund  weiss  er  so  wenig 
als  andere  Chronisten.  Jordanis  dagegen,  den  die  Historia 
misc.^  und  Freculf^  ausschreiben,  zählt  die  Burgundionen  ein- 
fach unter  den  Hülfstruppen  auf,  welche,  von  Aetius  zusammen- 
gezogen, in  der  Ebene  von  Chalons  gegen  Attila  gekämpft 
hätten;  auch  wür^e  er^  der  Theoderichs  Heldentod  feiert,  es 


1)  Prosper  Aqnit.,  Tlro  Prosp. ,  Idatias  und  Gassiodonu  a.  451,  Jor- 
danis  EG.  c  36-41,  der  Orions  als  Operationsbasis  der  Verbündeten, 
nicht  als  entsetzt  darstellt.  Fredegar  Chron.  III|  6,  der  überhaupt  den 
ganzen  Krieg  durch  Fabeln  entstellt,  macht  aus  einer  Schlacht  swei:  in 
der  ersten,  welche  super  Ligerim  flumen,  non  procul  ab  Aurelianis  statt- 
gefunden habe,  soll  Theodorus  (Theoderich)  mit  200,000  Gothen  gefallen 
sein;  die  andere,  von  ihm  Hauriacnm  certamen  benannt,  soll  Thorshaond 
(Thorismund),  Theodorus'  Sohn,  den  Hunnen  in  Mauriaoenai  Campania  ge- 
liefert haben.  Dies  ist  die  sogenannte  Schlacht  von  ChSlons;  dehe  nsten. 
lieber  die  Namensschreibungen  Thorismunds  Garzon  zu  Idat.  S.  91  S.  1. 
Aehnlich  wie  Fredegar  erzahlt  die  Vita  S.  Aniani  a.  0.  S.  62S.  Yakauis 
Kfr.  IV.  164  schreibt  den  Bericht  Fredegars  irrig  Hydatius  (Idatiiis)  m, 
berichtigt  aber  in  den  Add.  diesen  Irrthum.  Vgl.  übrigens  Kanfinaan  in 
FDG.  VIU.  130  f. 

2)  £G.  c.  36. 

8)  Guillimann  11,  8  S.  209  und  Du  Chesne  I.  6;  ersterer,  der  die 
Burgundionen  seit  418  in  der  Schweiz  angesessen  glaubte,  macht  iub 
Sigmund  einen  Heerführer  der  sequanisohen  Burgundionen.  Sigonius  XIIL 
488.  C.  begnügt  sich  mit  der  Angabe,  Gundicar  sei  bei  Ch&lons  gefaUea; 
GoUut  III,  2  col.  278,  immer  ron  seinem  Gundioch-Gundare  aprechead, 
führt  diese  Meinung  aus  Lazius  GM.  X.  an. 

4)  XV.  97.  0.  D. 

5)  Chron.  II,  5,  14. 


373 

kaum  gänzlich  versohwiegen  haben,  wenn  auch  Gundicar  dort 
umgekommen  wäre^.  Sein  Schlachtbericht  schliesst  somit  die 
Annahme  einer  vorherigen,  beinahe  gänzlichen  Anfreibung  der 
Borgnndionen  eben  so  sehr  ans,  als  eine  Beziehung  dieser 
Niederlage  anf  die  Schlacht  selbst. 

Neuere  lassen  jene  Aimahme  fallen,  versuchen  aber  die 
Aenssemngen  der  Chronisten  über  eine  Yemichtung  des  Volkes 
durch  die  Hunnen  wenigstens  anf  einen  starken  Verlust  in 
der  Schlacht  bei  Ghalons  zu  beziehen*.  Sie  weisen  dabei  auf 
die  Wichtigkeit  hin,  welche  diese  Schlacht,  nach  einer  Be- 
stimmung des  burgundionischen  Gesetzbuches,  fiir  das  Volk 
gehabt  habe:  es  werde  nemlich  dieselbe  in  dem  sehr  wahr- 
Acheinlich  noch  vom  gleichzeitigen  Könige  Gundeuch  herrüh- 
renden Gesetze  der  Lex  Burg.,  Tit.  17  §  1,  als  pugna  Mau- 
riacensis  und  gewissermassen  als  Anfang  einer  neuen  Bechts- 
epoche  bezeichnet,  indem  alle  bis  dahin  unerledigt  gebliebenen 
liechtshändel  als  erloschen  erklärt  werden;  dies  scheine  zu 
beweisen,  jene  Schlacht  habe  eine  unheilvolle  und  bedeutend 
störende  Wirkung  auf  den  bürgerlichen  Zustand  der  Burgun- 
dionen ausgeübte 


1)  Yignier  6.  18.  —  JyMiiUer  I.  90  N.  30  behauptet  fälschUch,  dass  die 
Borgnndionen  im  Schlachtberichte  des  Jordanis  fehlen  (ebenso  Deriohs- 
weiler  S.  121),  und  folgert  daraus  irrig,  dass  ihr  Widerstand  an  einem  andern 
Orte  stattgefunden  habe.  Aus  den  bei  Jordanis  BG.  c.  37  anfgefBhrten 
Auxiliaren  der  Bömer  werden  iwar  weiterhin,  c.  41,  nur  die  Franken 
erwähnt ;  allein'  ebenderselbe  bemerkt  c.  38  im  Betreff  der  Aufstellung  der 
beidseitigen  Heere:  sinistram  (partem)  Bomani  et  Vesegothae  cum  auzi- 
liariis  occuparunt,  was  die  Theilnahme  sämmtlicher  Auziliaren,  also  auch 
der  Burgundionen,  an  der  hierauf  erfolgten  Schlacht  ausser  Zweifel  setzt. 

2)  Matile  8.  4  denkt  an  die  Möglichkeit  einer  bald  nach  der  Schlacht 
durch  die  Hunnen  erlittenen  Niederlage. 

3)  Mascou  II  Anm.  II  S.  3,  Gaupp  S.  192.  278.  304,  Matile  S.  4 
(nach  Gaupp,  aber  mit  dem  rorbemerkten  Irrthume),  Forel  S.  XXXII  und 
Bethmann  GBC.  I.  142  K.  8.  Bluhme  aur  LB.  S.  498  schreibt  das  Gesets 
Tit.  17  wenigstens  der  Zeit  ror  470  zu;  nach  Hubö  8.  14  rührt  dasselbe 
Ton  Gundeuch  oder  Hilperich  I  her.  Turk  II.  11  erkennt  in  dem  Gesetze 
ein  Zeugniss  des  thätigen  Antheils,  den  die  Burgundionen  an  jener  Schlacht 
genommen  (ähnlich  Hub^  S.  6  N.  2),  will  aber  II.  26  f.  dasselbe  sogar 
Yor  die  Mauriacensische  Schlacht  setzen.  Siehe  dagegen  Bluhme  a.  0. 
S.  501  f.    Dericbsweiler  S.  121   findet  den  Titel  im  westgothischen   Ge- 
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Es  unterliegt  allerdings  keinem  Zweifel,  dass  mit  der 
pugna  MauriacenBis  die  Riesenschlaclit  zwischen  den  römischen 
Bandesgenossen  und  Attila  gemeint  ist :  diese  wurde  nemlich 
in  der  grossen  Ebene  zwischen  Chalons  sur  Marne  (Catalanni) 
und  Troyes  (Trecassae,  Tricasae,  Trecae),  letzterer  Stadt 
naher,  und  zwar  zwischen  Troyes  und  Font-sur-Seine,  nenüicb 
bei  Mery- sur -Seine  (Mauriacum)  geschlagen,  nach  welchem 
Orte  das  Schlachtfeld  eben  so  oft  als  nach  Chalons,  die 
Schlacht     aber    ausschliesslich    benannt    wird^.      Auch   la^ 


setz  buche  dem  Sinne  nach  wiederholt  (?),  urgiert  übrigens  denselben  niebt 
in  der  angegebenen  Weise,  sondern  hebt  nur  seine  Bedeutung  fSr  das 
Rechtsleben  des  Volkes  herror.  Hierüber,  sowie  über  die  Zeitbestimmung 
des  Gesetzes  ygl.  Binding  I.  45  ff. 

1)  Bestimmungen  des  Schlachtfeldes:  in  campis  Catalannicis,  Idatias 
a.  451  (Garzon  Not.  S.  217  f.  denkt  hiebei  unglücklieh  an  Chfilon-sur-Sadne), 
Jordanis  RG.  c.  S6  (=  Hist.  misc.  XV.  97.  a.  D.  und  Freculf  II,  5,  14), 
ein  Zusatz  zu  Victor  Tunn.  a.  450  (statt  451)  und  lüdorus  Chron.  Gotb. 
era  457  —  Idatius  mit  dem  sehr  ungenauen,  von  Lecointe  a.  451,  II,  und 
Pagi  a.  451,  XXV,  zur  Verlegung  des  Schlachtfeldes  nach  Chfilons  miss> 
brauchten  und  yon  Dubos  II,  17  T.  II.  126  yergcblich  ycrtheidigten  Be- 
merken: band  longe  ciyitate  quam  effiregerat  Mettis,  d.  h.  Metz  (Vales. 
NG.  S.  173  f.);  Jordanis  mit  der  nähern  Bezeichnung,  welche  die  Hist. 
misc.  a.  0.  auslässt,  Freculf  a.  0.  aber  beibehält:  qui  et  Mauriaci  nomi- 
nantur  — ;  in  campo  Catalaunico,  Cassiodor.  Chron.  a.  451  (var.  incampia 
Catalannicis) ;  Tricasis  (=  Treoassis)  .  .  loco  Mauriacos  (L  Mauriaco,  nicht 
MauriacuB  mit  Kaufmann  in  FDG.  VIII.  125),  der  sogen.  Sevems  Sulpicias 
S.  451  (Kaufmann  a.  0.  citiert  falsch  S.  458);  Mauriacus  campus,  Gregor. 
Tur.  HFr.  II,  7;  in  quinto  mUiario  de  Trecaa  loco  nuncnpato  Manriea  in 
Campania,  Continuator  Prosperi  S.  6 ,  woselbst  Mauriaca  statt  Maurioa  in 
schreiben  (letzteres  befolgen  Hille  S.  16  und  Kaufmann  a.  0.  S.  125; 
dieser  dagegen  6.  123:  Mauriaco);  Treoassis  in  Mauriaoensi  Campania, 
Fredegar  Chron.  III,  5 ;  in  loco  qui  yocatur  Mauriacns,  Vit.  S.  Aniani  bei 
Du  Chesne  SS.  Rfr.  I.  522.  Trecae  und  Treoassi  ist  Trojes ;  s.  Vales.  KG. 
S.  562  f.  Schlachtnamcn:  LB.  Tit.  XVII  §  1  pugna  Mauriacensis;  Fre- 
degar  Chron.  III,  5  Mauriacum  certamen,  wenn  nicht  bei  ihm  in  der 
Stelle:  Thorsimodus  .  .  cum  Attilane  et  Chunia  Mauriaco  confligit  cer- 
tamine,  Mauriaco  für  Mauriaci  (ygL  Closs  zu  Jordanis  S.  67)  und  confligit 
cert.  für  sich  nehmen  ist.  Vgl.  Vales.  Rfr.  IV.  162.  164  und  KG.  S.  121. 
122.  136.  324,  Ruinart  zu  Gregor.  Tur.  a.  0.  S.  54,  Pagi  a.  451,  XXV, 
Jacobs  S.  116,  die  französischen  Ausleger  zu  Greg.  Tur.  a.  0.  Opp.  I.  865  f., 
Giesebrecht  zu  Greg.  a.  0.  Uebs.  I.  58  f.  K.  3 ,  besonders  Wietertheim 
IV.  895  ff.  (citiert  Peign^  -  Delacourt  Recherchos  sur  le  lieu  de  la  bataille 
d' Attila  en  451,  Par.  1860,  S.  41  ff.),  Arbois   de  Jubainyille  in  M^oires 


375 

den  Borgundionen,  wie  den  übrigen  germanischen  Völkern, 
welchen  Land  in  Gallien  war  eingeräumt  worden  ^ ,  die 
Pflicht  ob,  als  Bundesgenossen  unter  Aetiua  gegen  Attila 
zu  kämpfen'.    Sie  Theilnahme   an  jener  Völkerschlacht  kann 


lu8  a  la  Sorbonne,  Par.  1864,  S.  271  ff.  und  Kaufmann  in  FDG.  VIII. 
122  — 129.  Die  zwei  Letztgenannten  möchten  Mauriacum  in  der  Gegend 
der  eingegangenen  Ortschaft  Moirey,  25  Xilom.  westlich  von  Troyea  und 
am  linken  Seineufer,  wiederfinden,  während  die  meisten  Neueren  eich  für 
M^ry-snr-Seine,  in  der  oben  angegebenen  Lage  am  rechten  Seineufer,  ent- 
scheiden. Mit  Valesius  NG.  S.  324  und  Dubos  II,  17  T.  II.  126  f.  glauben 
Neuere,  Jordanis  habe  die  campi  Catalaunici  mit  den  campi  Mauriaci  irrig 
identificiert,  und  es  habe  hier  nur  ein  Vorgefecht,  dort  die  Schlacht  statt- 
gefunden; namentlich  sncht  S^cretan  in  MDR.  XXIV.  84  ff.  38  f.  zu  be- 
weisen, das  Vorgefecht  bei  Mauriacum  sei  das  Ton  Jordanis  £G.  c.  ^1  er- 
wähnte gewesen,  und  es  hätten  in  demselben  mit  den  Franken  auch  die 
l^urgundionen  gegen  die  Gepiden  gestritten.  Gegen  diese  Hypothese  spricht 
jidoch  Folgendes:  Prosperi  Contin.  a.  0.  verlegt  die  Schlacht  in  die 
Mauriaca  Campania  in  der  weitern  Umgegend  von  Troyes;  die  Mauriaca 
Caropania,  wofür  Fredegar  Mauriacensis  Campania  setzt,  entspricht  aber 
eben  den  campi  Mauriaci  bei  Jordanis.  Vgl.  was  Kaufmann  in  FDG.  VIII.  125 
gegen  S^cretan  erinnert.  £her  dürfte  das  Vorgefecht,  zur  Deckung  des  Seinc- 
obergangs  bei  M^ry-sur-Seine,  auf  dem  linken  Ufer  stattgefunden  haben  (Wie- 
tersheim  IV.  397).  Troyes  selbst  blieb  übrigens  verschont,  angeblich 
durch  Fürbitte  des  h.  Lupus;  s.  Usuard  Martyrol.  S.  107  a.  MoL  II.  im 
Zusätze  aus  Beda  (dazu  Molanus  Kot.  3)  =  Ado  Martyrol.  IV.  Kai.  Aug. 
(29.  Jul.)  S.  359  t  Georg,  (mit  dessen  Note  S.  360)  und  Chronol.  Altiss- 
S.  62  r.  Sonst  könnte  man  versucht  sein ,  bei  Idatius  a.  0.  Trecis  für 
Mettis  zu  lesen. 

1)  P^tigny  n.  97  f.  N.  1  über  die  Völkerliste  bei  Jordanis  RG.  c.  36. 
Garzon  zu  Idatius  a.  451  S.  90  N.  2,  S.  218  f.  verneint  die  Theilnahme 
der  Franken  aus  dem  irrigen  Grrunde,  weil  Idatius  nur  die  Gothen  al» 
Bundesgenossen  des  Aetius  erwähnt  und  Sidonius  Franken  unter  den 
Völkern  Attilas  aufführt.    Bichtig  Petavius  I,  6,  18. 

2)  Sidonius  Carm.  VII.  347.  348  sagt  von  Avitus  mit  Bezug  auf  seine 
Sendung  an  die  Westgothen,  um  dieselben  zur  Hülfe  gegen  Attila  aufzu- 
rufen: Protinus  inde  |  advolat  et  famulasin  praelia  concitat  iras,  und 
bei  Jordanis  RG.  o.  36  spricht  Valentinians  Gesandtschaft  zum  Wost- 
gothenkönige  Theoderioh:  Auxiliamini  etiam  reipublicae,  cuius  membrum 
tenetis.  Vgl.  Gaupp  S.  192.  Jordanis  selbst  stellt  freilich  ebendaselbst 
die  Westgothen  als  selbstständige  Macht  neben  die  römische,  welcher  er 
die  Burgundionen  mit  anderen  Völkern  als  Auxiliaren  unterordnet  (S.  321). 
Indess  äussern  sich  selbst  römische  Quellen  ähnlich  wie  Jordanis  über  das 
Ycrhältniss  des  Aetius  zu  Tbeodericb,  resp.  der  Römer  zu  den  Gothen.    So 
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jedoch  in  anderer,  als  in  der  vorauBgesetzten  Weise  im  bür- 
gerlichen und  Kechtsweeen  der  Burgandionen  Epoche  gemacht 
haben,  z.  ThL  vielleicht,  indem  die  Knechte,  die  an  derselben 
Theil  genommen  hatten,  frei  gelassen  wurden^.  Als  Grrand 
der  angeführten  Aenderung  eine  Schwächung  des  Volkes  vor- 
auszusetzen streitet  jedenfalls  mit  dem  umstände,  dass  bald 
nachher,  im  J.  457,  die  Ausbreitung  seiner  Macht  begann. 

Es  können  daher  die  älteren  chronistischen  Nachrichten 
über  die  von  den  Hunnen  bewirkte  Niederlage  der  Burgun- 
dionen keineswegs  auf  die  Schlacht  von  Mauriacum,  sondern, 
wie  schon  gezeigt  ist,  nur  auf  das  Jahr  436  bezogen  werden 
Im  Betreff  von  Paulus  Diaconus  bleibt  es  aber  dabei,  dass  er 
Angaben   gemacht   hat,  die  jeder  historischen  Beglaubigung 


Prosper  Aq.  a.  451 :  cito  et  nostris  et  Gothis  placuit,  ut  furori  superboroBi 
hostium  consociatis  excrcitibiis  repugnaretor ;  Idatius  a.  461 :  (Gens  Hnn- 
norum)  Aetio  duci  et  regi  Theodori,  quibus  erat  in  pace  societma,  aperto 
marte  confligens,  .  .  snperatur  .  .  (woselbst  das  Chronicon  pairom  bei 
Flores  £sp.  sagr.  lY.  425  für  Aetio  d.  et  r.  Th.  setst:  cum  gente  eins 
Dncis  gens  Begis  Theodori,  d.  h.  nach  der  Emendation  ron  Ganon  n 
Idat.  S.  90  N.  1  oom  gente  Aetü  dncis  et  r.  Th.).  Dagegen  sagt  der 
sogen.  Severus  Sulpicius  S.  451 :  I.  Anno  (Marciani  «=  450  statt  II.)  Aedas 
Patrioins  cum  Theoderico  Rege  Gothomm  contra  Attilam  Begem  Hunnomm 
Tricasis  pugnat  loco  Manriacos.  Wenn  sodann  Jordanis  den  Weatgothea 
den  Sieg  über  Attila  zuschreibt,  so  geschiebt  dies  auch  in  anderen  gothisehen 
Quellen,  x.  B.  Ton  Cassiodorus  a.  451  und  in  einem  Znsatae  sn  Victor 
Tunn.  a.  460  (st.  451),  wogegen  Victor  selbst  a.  449  (st.  461)  Ton  Attila 
sagt:  postqnam  est  Yalentiniani  Angnsti  ducis  praelio  snperatns.  Vgl. 
Kaufmann  in  FDG.  YIII.  138  ff.  und  Binding  I.  43  f.  N.  178.  üeber  die 
Burgundionen  in  Attilas  Heere  s.  Cap.  IX. 

1)  Auf  Mangel  an  Sclaven  dentet  wenigstens  die  Bestimmung,  wonacl 
Tit.  17  §  1  im  §  2:  si  quis  sane  (sane  restrioti?)  serrum  suum  vel  an- 
cillam  cognoverit,  recipiat,  dahin  beschränkt  wird,  dass,  wenn  Einer  seinen 
Sdayen  oder  seine  Sclann  (nach  eheyoriger  Eutwcichung)  wiedererkenne, 
er  dieselben  wieder  zu  Eigen  haben  solle.  Freilassung  von  Knechten  nr 
Belohnung  Ton  Waffcnthaten  oder  znr  Yermehrung  des  freien  Kriegerstandes 
fand  bei  den  Germanen  bisweilen  statt,  s.  B.  bei  den  Langobarden  (Panl. 
Diac.  GL.  I,  12.  13).  Auch  waren  bei  den  Germanen  die  Knechte  nicht 
durchweg  und  jederzeit  vom  Kriegsdienste  ausgeschlossen  (S.  104  N.  S). 
Doch  unterscheidet  Procop  Hist  Are.  c.  18  bei  den  Yandalen  zwischen 
den  Waffenfähigen  und  den  Knechten. 
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erman(felii,  ja  den  Zeugnissen  zeitgenössischer  Chronisten 
geradezu  widersprechen.  Es  lässt  sich  sogar  die  Entstehung 
Beines  Irrthums  nachweisen:  er  benutzt  seines  Orts^  Prosper 
Aqoitanus  a.  435  so  weit  beinahe  wörtlich:  Eis  eüam  tem- 
poribuB  (nemlich  zur  Zeit  der  aus  Prosper  nächst  vorher  er- 
wähnten Theilung  der  Provinz  Africa  mit  den  Yandalen) 
Cfandicarium  regem  intra  Gallias  habitantem  Aetius  patricius 
hello  obtrivit  pacemque  ei  supplicanti  concessit;  er  übergeht 
aber  Prospers  Zusatz :  qua  non  diu  potitus  est,  siquidem  illum 
Chunoi  cum  populo  suo  ac  gente  deleverunt;  dagegen  schiebt 
er,  wie  wir  gesehen  (8.  367),  das  hier  erwähnte  Ereigniss 
später,  bei  Gelegenheit  der  8chlacht  von  Chalons,  als  dieser 
vorausgegangen,  ein^  Es  beruht  also  seine  Angabe  auf  einer 
falschen  Interpretation  von  Prospers  Zusätze'.  Zu  dieser  Inter- 
pretation konnte  Paulus  bei  der  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks : 
qua  non  diu  potitus  est,  um  so  leichter  verleitet  werden,  da 
die  Sage  den  Untergang  Gundicars  und  der  Seinen  allerdings 
mit  Attila  verknüpfte*. 


i 


1)  Hist.  miBO.  XIV.  94  b.  G.  Marat  «=  S.  323  Ejss. 

2)  Dabei  wird  das  bei  Prosper  Torausgeliexide  obterere  in  proterore 
Terwandelt. 

3)  Bethmann  ORO.  I.  142  N.  8  sagt  mit  Bezug  auf  die  Nacbricbt  des 
Paulus  Diaconus  von  Gundicars  Untergänge :  ,,Faul  Biaconus,  dessen  Quellen 
wir  wenig  kennen  und  welchem  eigenthümliche  Erfindungen  nicht  eigen 
sind/'  Söcretan  S.  24  (nicht  14»  wie  Kaufmann  in  FDG.  X.  373  N. 
citiert)  träumt  gar  von  sachbezüglichen  Localtraditionen,  welohe  Paulus  in 
Metz  gesammelt  habe.  Ueber  die  Quellen,  welche  dieser  in  dem  von  ihm 
Terfassten  Theile  der  Hist.  misc.  benutzt  hat,  s.  Papencordt  S.  414.  1 

4)  Waitz  in  FDG.  I.  5  f.,  Wietersheim  IV.  353  f.  und  Derichsweiler 
S.  122  f.,  der  jedoch  handkehrum,  S.  127  f.,  die  Stelle  der  Gesta  episo. 
Mett.  und,  wo  möglich,  selbst  die  der  Hist.  misc.  durch  das  Betonen  der 
Nennung  Attilas  und  durch  das  ürgieren  des  „occurrentem"  auf  einen  un- 
glücklichen Heerzug  deuten  möchte,  welchen  Gundahar  im  J,  437  aus 
Gallien  über  den  Bhein  wider  die  unter  Attila  in  das  Land  der  ostrhei- 
nischen Burgundionen  einbrechenden  Hunnen  unternommen  habe  (ygL 
S.  29  f.  32).  Derichsweiler  wiederholt  damit  im  Grunde  nur  die  Ansicht 
Mällenho£b  in  Haupts  ZS.  X.  149  ff.,  dass  Gundahar  bis  an  die  böhmische 
Grenze  ron  Attilas  Beiche  geherrscht  und  im  J.  437  hier  von  ihm  yer- 
nichtet  worden  sei,  nachdem  er  kurz  vorher  durch  Aetius  eine  Niederlage 
erlitten  habe.  Troja  I,  3.  1055  t  lässt  es  dahingestellt,  ob  in  den  Ton 
Paulus  benutzten,  wahrscheinlich  in  gothischer  Sprache  abgeüaasten  6e- 
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Die  Sag^  nßiulich  bemächtigte  sich  sehr  bald  des  Kampfes 
der  Burgundionen  mit  den  Hunnen:   erschien  er  doch  schon 
den    in   Eriegsgetümmel    lebenden  Zjeitgenossen    wegen   der 
Hitze,  mit  welcher  er  geführt  wurde,  als  ein  besonders  denk- 
würdiges EreignisB  ^     Anfange   sagenhafter  Auffassung  des- 
selben  finden   wir   bereits  bei  denjenigen  Chronisten,  welche 
als   seinen  Ausgang    die    gänzliche    oder    beinahe   gänzUche 
Vertilgung  des  Volkes   und  den  Untergang  nicht    nur  Gun- 
dicars,    sondern   auch    seines  Geschlechtes   darstellen.    Die 
spätere  Sage,  obwohl  den  Untergang  des  Volkes  fallen  lassend, 
begnügte  sich  doch  nicht  damit,  den  Heldentod  Günthers  und 
seiner  Brüder  zu  feiern,  sondern   auch  sie  verkündet  in  ihm 
den  Untergang  des  Eönigsgeschlechtes.     Auch  mussten,   da 
in  späterer  Zeit  bei   den   Hunnen   stets   an  Attila  und  das 
Hunnenreich  in  Ungarn  gedacht  wurde,  die  königlichen  Brüder 
mit  ihrem  Gefolge  durch  Attilas  Hunnen  den  Untergang  er- 
leiden*, um  ihn  aber  zu  finden,  nach  Ungarn  an  seinen  Uof 
durch  die  Arglist  weiblicher  Rachsucht  verlockt  werden.    So 
das  Nibelungenlied,  welches  in  Verschmelzung  der  Siegfriede- 
sage  mit  dem  ursprünglichen  Sagenstoffe  den  Untergang  der 
königlichen  Brüder,  sowie  ihres  ganzen  Gefolges  von  Eecken, 
Rittern  und  Knechten,  als  das  Bachewerk  Chriemhildens  und 
als   Sühne  für  Siegfrieds   Mord  darstellt'.     Der   Geschichte 
und  der  ursprünglichen  Sage   kommt  es  etwas  naher,  wenn 
im  Biterolf  nicht  die  Burgunden  in's  Hunnenland,  sondern  die 
Hunnen  (zwar  unter  Dietrich  von  Bern)  gen  Worms  ziehen, 
wo  ein  blutiges  Zusammentreffen  mit  den   Burgunden   unter 


sangen  über  die  bargnndionuche  Niederlage  des  J.  436  die  Theilnabme 
Attilas  am  Kampfe  eine  wirkliche  oder  zur  Aussohm ücknng  erdichtete  ge- 
wesen sei.  Einwirkung  der  Sage  auf  die  Darstellung  bei  Paulos  wird 
Ton  Waitfl  a.  0.  als  möglich  gedacht,  von  Pallmann  I.  100  N.  1  und 
G.  T.  Wyss  in  Berichte  d.  sürch.  antiq.  Ges.,  Zur.  186S,  S.  31  an- 
genommen. 

1)  Bellum  .  .  memorabile  exarsit,  sagt  Tixo  Prosper  a.  436. 

2)  Wietersheim  IV.  309.  353  N.** 

3)  GoUut  III,  3  ool.  27S  gedenkt  der  Nibelangenaage  in  ungenugeader 
und  entstellender  Weiae,  doch  einer  der  Ersten,  wenigsten«  bei  den 
Fianaoaen. 
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Günther  stattfindet;  ebenso ,  wenn  im  Rosengartenliede  die 
Hannen  (zwar  auch  hier  unter  Dietrich)  mit  den  Burgunden 
(freilich  mit  Gippich  and  seinen  Dienstmannen)  um  den  Besitz 
des  Rosengartens  zu  Worms  kämpfen  und  obsiegen.  In  beiden 
Gesängen  endet  jedoch  Alles  in  fröhlichem  Wesen  und  mit 
der  friedlichen  Heimkehr  der  Hunnen,  ganz  gegen  den  Ernst 
der  Greschichte,  der  im  Riesenkampfe  der  Nibelungennoth  in's 
Grauenhafte  gesteigert  uns  entgegentritt.  Anderseits  weiss 
auch  das  Nibelungenlied  Nichts  von  einer  Vertilgung  des 
Volkes  der  Burgundionen :  dieses  bleibt  ruhig  in  seinen  Sitzen 
am  Bhein  zurück,  und  die  nach  Ungarn  Ausgezogenen,  die 
mit  den  königlichen  Brüdern  umkommen  und  die  Blüthe  der 
Nation  darstellen,  sind  massig  nur  auf  12000  angegeben, 
was  noch  unter  der  chronistisch  verbürgten  Zahl  von  im 
J.  436  umgekommenen  20,000  steht.  Immerhin  streitet  es 
mit  der  Geschichte,  in  der  Schlacht  der  Nibelungennoth  die- 
jenige erkennen  zu  wollen,  in  welcher  Günther,  seine  Brüder 
und  sein  Heer,  am  Rhein  gegen  Attila  kämpfend,  sollen  er- 
legen sein^,  oder  gar  in  den  Berichten  der  Chronisten  zum 
J.  435-36  anachronistische  Hindeutungen  auf  das  in  der 
Nibelungennoth  besungene  tragische  Ende  der  Burgundk>nen 
an  Attilas  Hofe  zu  vermuthen,  da  Attila  erst  im  J.  450  oder 
451  an  den  Rhein  gekommen  sei,  vorher  aber  ein  Zusai^men- 
treifen  von  Hunnen  und  Burgundionen  in  Gallien  nicht  habe 


1)  So  Termuthet  JvMüller  I.  91  N.  80,  und  so  glaubt  A.  Henne  S.  28. 
0.  Henne  I.  33  läa&t  die  von  Aetius  im  J.  435  geschlagenen  Burgnndionen 
fünfzebn  Jahre  später  (a.  450)  unter  Guntachar  (Günther  der  Nibelungen) 
dem  Attila  (Nibel.  -  Not.)  auf  unbekanntem  Schlacbtfelde  erliegen  und  bald 
darauf  die  Niederlage  der  Hunnen  hei  Chalons  folgen,  und  daf&r  werden 
N.  3  citiert:  Prosper  Aq.  a.  435,  Cassiodor  eod.  a.,  Ekkebardi  chron. 
Wirxeb.  bei  Pertz  VUI.  28,  Paul.  Diac.  De  episc.  Mett.  a.  450,  mit  dem 
Bemerken:  „Tiro  Prosper  a.  436  und  Idat.  eod.  a.  ^verwechseln  Aetius 
und  Attila  (sie),  wesshalb  auch  ersterer  irrthümlich  die  Niederlassung  der 
Bnrgundionen  m  Sabaudien  in's  J.  443  versetzt.''  üeber  letztem  Punot 
s.  hienach.  Nach  MüUcnhoff  in  Haupts  ZS.  Z.  150  fasst  die  Sage  den 
Kampf  der  Burgundionen  gegen  Aetius  und  die  Hunnen  in  Eins  zusammen, 
und  spreche  sie  von  Yerrath  und  Treulosigkeit,  so  sei  dabei  (rer- 
muthet  er)  viel  mehr  an  die  Bömer  oder  Aetius  zu  denken,  als  an  Attila 
und  die  Hunnen. 
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stattfinden  können^.  Die  urkundliche  Geschichte  soll  niemals 
nach  der  Sage,  sondern  umgekehrt  nur  diese  nach  jener 
beurtheilt  werden ,  wiewohl  anderseits  die  Sage,  wofem  sie 
geschichtlichen  Verhältnissen  nicht  widerspricht,  zur  Ergänzung* 
lückenhafter  Greschichte  mit  Behutsamkeit  benutzt  werden 
darf*. 


VIII.     Ansiedlung    in    der    Bapaudia   durch   Ver- 
setzung und  Landzutheilung,  443. 

An  die  Nachrichten,  betreffend  das  denkwürdige  und  yon 
der  Sage  gefeierte,  aber  zugleich  entstellte  Ereigniss  des 
Jahres  436,  schliesst  sich  die  nächste  chronistische  Angabe, 
welche  von  der  zweiten  l^iederlassung  der  Eurgundionen  in 
Gallien  Kunde  gibt,  in  engem  Zusammenhange  an. 

Es  ist  dies  die  vereinzelt  dastehende  Angabe  bei  Tiro 
Frosper:  Anno  XX  Theodosii  (443).  Sapaudia  Burgun- 
dionum  reliquiis  datur  cum  indigenis  diyidenda'. 


1)  Zöpfl  I.  48  f.  N.  10  mit  Bezug  auf  den  für  Prosper  Aqmi  a.  435 
irrig  oitierten  Gassiodoras  a.  435. 

2)  Wenn  Derichsweiler  6.  32,  im  Bestreben,  bistoriBclie  Z^g9  im 
Nibelungenliede  aufzufinden,  den  dort  erzählten  Zug  der  Burgnndionen  in's 
Hunnenland  bis  an  die  Donau  durch  „altes  Burgundenland "  geben  laut, 
so  widerspricht  er  sich  selbst,  da  er  S.  10  die  Jutbungen  zwischen  die 
alten  Sitze  der  Burgundionen  und  die  Donau  setzt,  was  das  Richtige  ist 
(oben  S.  47  N.  5). 

3)  Bcthmann  GBO.  I.  143  N.  10  erwähnt  eine  Termeintliohe  Variante 
des  Datums  bei  Mascou  11  Anm.  II  S.  3.  Dieser  citiert  aber  die  richtige 
Vulgarschreibung :  Anno  XX  Theodosii;  nur  setzt  er  dazu  irrig  421,  mit 
dem  eben  so  irrigen  Bemerken :  Es  ist  aber  unstreitig  in  der  Jahrsahl  ein 
Fehler.  Das  20.  Begierungsjahr  des  Theodosius  ist,  seine  Regierung  yon 
Anbeginn  gerechnet,  nicht  das  J.  421,  sondern  427  (421  bei  Mascou  ist 
wol  nur  Druckfehler);  der  Chronist  meint  aber  das  20.  Regierungsjahr 
seit  dem  Tode  des  Honorius  (t  423),  also  das  J.  443.  Vgl.  oben  8.  346. 
Sabaudia  haben  P.  Pithoeus  Opp.  S.  341,  Scaliger  I.  52,  Labbeus  I.  59  und 
Rösler  S.  299;  richtiger  Sapaudia  die  editio  princeps  Ton  P.  Pithoeus  a. 
1588,  S**  ohne  Druckortsangabe,  und  Roncalli  I.  754,  nach  der  Schreibung^ 
welche  auch  bei  Ammianus  Marcellinus  und  in  der  Kotitia  dignitatum,  an 
den  nachwärts  anzuführenden  Stellen,  yorkommt  und  desshalb  Ton  uns  bei- 
behalten wild. 
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Ueber  das  Datnm  des  von  Tiro  Prosper  gemeldeten  Er- 
eignisses, 443  y  kann  kein  Zweifel  walten^.  Es  fragt  sich 
aber,  wie  es  zu  verstehen  sei,  wenn  der  Chronist  sagt:  8a- 
pandien  sei  den  üeberbleibseln  der  Burgundionen  zur  Theilung 
mit  den  Landesbewohnem  überlassen  worden. 

Welches  Land  ist  vorerst  mit  Sapaudia  gemeint?  Die 
bezüglichen  älteren  Deutungen  lauten  in  bunter  Mannigfaltig- 
keit also:  das  Allobrogenland,  nemlich  Dauphine,  Savoien  und 
Maurienne,  dazu  das  nördlich  angrenzende  Sequanische, 
südlich  Marseille';  Dauphin^,  Maurienne,  Savoien  und  alles 
Land  vom  Südende  des  Juras  bis  Marseille';  die  Länder  am 
Arar  und  Rhodan,  wo  die  Sequaner,  Aeduer  und  AUobrogen^ ; 
das  Herzogthum  Savoien^;  Savoien  und  Chablais  nebst  einem 
TheilederSourgogneund  derEranche-Comtö*;  das  Sequanische, 
Wallis,  Savoien  und  alles  Land  bis  Lyon^;  die  Länder  zwi- 
schen Bhone  und  Alpen,  so  viele  nemlich  das  damals  so  ge- 
nannte Sapaudien  begriffen  habe^;  die  ehemals  von  den  Allo- 


1)  Siehe  Witfstemberger  I.  168  N.  5  »  199  N.  1.  Zu  froh  datieren 
Folgende:  JyMüller  L  89  mit  432;  Grimm  S.  703  mit  435  nnd  436  (er 
lässt  die  Burgandionen  nm  diese  Jahre  in'e  südöstliche  Gallien  sieben); 
Kortüm  8.  474  nnd  Vögeün-Esoher  1.  10  mit  436;  Smith  Monogr.  de  la 
Sadne,  Ljon  1852,  6.  84  N.  2  mit  438;  Bellognet  S.  113  mit  438  oder 
439;  Dubos  II,  9  T.  I.  468  t  mit  439  (weil  bei  Tiro  Prosper  die  Ein- 
nahme Carthagos  folgt,  die  in's  J.  439  fallt;  ebenso  Bellognet  a.  0.); 
Scbttrzfleiseh  II,  8  mit  440;  ebenderselbe  III,  1.  a.  und  Boehat  II,  161 
mit  442.  Zu  spät  ist  die  Datierung:  im  J.  445,  bei  Troya  I,  3.  1136 
(ebenders.  I,  4.  513:  444—45),  und  ,',IJm  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts,*' 
im  ASG.  Xm.  6  N.  1,  wo  übrigens  der  Text  geradesu  widerspricht 

2)  Du  Chesne  I.  6. 

3)  Guichenon  I.  13,  nach  welchem  dieser  Landercomplex  nebst  der 
früher  besetzten  Franche-Comt^  und  einem  Theile  des  Henogthnms  Burgund 
Yon  da  an  (sie)  Burgundien  hiess;  Savoien  liisst  er  übrigens  schon  im 
J.  411  Yon  den  Burgundionen  besetst  werden,  so  dass  die  Besetzung  eine 
zweimalige  gewesen  wäre. 

4)  Schurzfleisch  II,  2.  11,  5.  III,  1.  a,  der  jedoch  z.  Thl.  sich  selbst 
widerspricht 

5)  Bünayi  I.  541  a. 

6)  Dubos  II,  9  T.  I.  469. 

7)  Boehat  II.  161;  ebenderselbe  II.  157  abweichend:  das  Sequanische 
und  das  Land  bis  an  die  Ufer  der  Rhone  und  Sadne. 

8)  D'Anville  S.  91. 
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brogen  und  Helvet^m  bewohnten  Länder  am  FuBse  der 
Alpen,  also  Savoien  und  die  angrenzenden  Theile  der  Schweiz  ^ 
Von  Neueren  beschränken  einige  Sapaudien  auf  Savoien*; 
andere  geben  dem  Lande  eine  grössere  Ausdehnung:  südlich 
nimmt  man  einen  grossen  Theildes  Dauphine  hinzu  ^  oder  das 
ganze  und  einen  Theil  der  Provence*,  nördlich  Helvetien* 
oder  doch  Südwesthelvetien^,  speciell  die  Gehänge  des  Juras, 
die  Ufer  des  Lemans  und  das  RhonethaP,  oder  einen  Theil 
der  Westschweiz  und  die  Gegend  am  Jura  bis  zur  Aar^ 
Die  neuen  Wohnsitze  der  Burgundionen  werden  danach  ver- 
schieden bestimmt:  von  den  Yogesen  bis  über  die  Bhone*; 
zwischen  Alpen  und  Jura,  an  Bhone  und  in  Savoien*®;  am 
Jura  und  theilweise  an  den  Alpen^*;  in  den  Bergen  Helvetiens 
und  Savoiens*';  im  Juragebirge  und  auf  der  Westseite  der 
Alpen**,  oder  auf  dieser  allein**.     Zur  Seltenheit  wird  noch 


1)  J^MäUer  I.  89,  der  neben  (Tiro)  Prosper  irrig  Idatias  und  Cassio- 
doruB  citiert,  übrigens  die  Bargnndionen  zu  Yiehhirten  macht. 

2)  Fauriel  I.  201,  Matile  S.  4,  Forbiger  III.  208  N.  94  (citieit  toh 
Binding  I.  7  N.  18),  Gklpke  I.  84,  Daguet  S.  80  und  Baudot  S.  8,  dieser 
nach  Belloguet  S.  182. 

8)  Schmitt  I.  184 ;  er  schreibt  Qbrigens  die  falschen  Gitate  bei 
JyMüller  a.  0.  nach,  glaubt  di^  Burgundionen  schon  firuher  im  Besitie  der 
sequanischen  Provins  und  räumt  ihnen  zudem  alles  Land  swiicfaen  Bhciii, 
Loire  und  Tonne  ein. 

4)  Ersteres  Troya  I,  4.  514  (der  I,  4.  547  in  Sapaudien  oder  Saroien 
auch  die  Diöcesen  Genf  und  Tarantaise  begriffen  glaubt);  Beides  Boccard 
S.  19,  der  die  Landanweisung  Ton  448  in's  J.  418  zurücksetzt  (8. 825  N.  2). 

5)  Vögelin-Eseher  I.  10,  wo  es  sich  sonderbar  ausnimmt,  wenn  die 
Burgundionen,  bereits  Besitzer  Ton  Savoien  und  HeWetien,  sich  immer 
weiter  durch  Saroten  und  in  der  Westschweiz  ausbreiten. 

6)  Kortum  8.  478  N.  1173  und  S.  474. 

7)  Boccard  S.  19. 

8)  Wurm,  citiert  Ton  Binding  I.  8  N.  18. 

9)  Orimm  S.  708. 

10)  Zöpfl  I.  49. 

11)  FHMüller  I.  848  f.   nach  Gaupp  Das   alte   Gesetz  der  ThfixiiigcT 
S.  41. 

12)  Zumpt  S.  199  a.  455,  ohne  Angabe  des  Zeitpuncts  und  des  Hergang« 
der  Niederlassung. 

18)  Giesebrecht  I.  61. 

14)  Gaupp  S.  278  =  Pfahler  S.  98. 
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unter  Sapaadien  das  nachmalige  Burgund  und  die  Westschweiz 
verstanden^. 

Gehen  wir  aus  diesem  Gewirre  von  Meinungen  auf  die 
Quellen  zurück,  so  begegnet  uns  zuerst  die  Stelle  bei  Am- 
mianus  MarceUinus',  wo  vom  Laufe  der  Rhone  nach  ihrem 
Austritte  aus  dem  Leman  die  Bede  ist:  unde  sine  iactura 
rerum  per  Sapaudiam  fertur  et  Sequanos,  longeque  progressus 
Yiennensem  latere  sinistro  perstringit,  dextro  Lugdunensem, 
et  emensus  spatia  flexuosa  Ararim  (quem  Sauconnam  appellant) 
[inter  Germaniam  primam  fluentem]  suum  in  nomen  asciscit. 
Hier  bezeichnet  Ammian  deutlich  die  beidseitig  an  den  Fluss 
anstossenden  Länder,  so  zwar,  dass  derselbe  mit  seinem  linken 
Ufer  anfanglich  die  Grenze  Sapaudiens,  weiterhin  der  Vien- 
nensis,  mit  dem  rechten  zuerst  diejenige  der  Maxima  Sequa- 
norum,  dann  der  Lugdunensis  bildet^.  Da  überdies  Sapaudien 
so  wenig  als  Sequanien  erst  mit  dem  Ausflusse  der  Bhone 
aus  dem  Leman  begann,  so  begrenzte  dieser  Sapaudien  gegen 
Norden  auf  einer  freilich  unbekannten  Strecke^.  Es  ist  sonach 
irrig,  Ammian  a.  0.  so  auszulegen,  als  ob  Sapaudien,  vom 
heutigen  Savoien  aus,  über  den  Genfersee  sich  nach  der  süd- 
westlichen Schweiz  erstreckt  habe*.     Die  Stelle  Ammians  be- 


1)  Im  AS6.  XIII  N.  1  heisst  es,  übrigens  im  Widerspruche  mit  dem 
Texte,  wörtlich  also:  „Um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  breiteten  sie 
[die  Burgundionen]  sich  Tom  Oberrhein  [richtig:  Mittelrhein]  (Worms) 
nach  unsem  und  den  nach  ihren  [schreibe:  ihnen]  später  genannten 
Gegenden  aus  ( Sapaudia ). ''  Also  wären  mit  Sapaudia  das  nachmalige 
Burgund  und  die  Westschweiz  gemeint. 

2)  XV,  11. 

3)  So  fasst  diese  Stelle  vor  D'AnTille  S.  96  f.  schon  Hadr.  Valesius 
S.  105  der  8.  Ausgabe  des  Ammianus  Marcellinas  YOn  Henr.  Valesius;  auf 
N6.  S.  79  und  475  verweisend,  Tersteht  er  unter  Sequani  die  Maxima 
Sequanorum,  speciell  die  nachmals  sum  Sprengel  Ton  Besan^on  gehörende, 
südwärts  an  die  Rhone  anstossende  Landschaft  Bresse  mit  den  Ortschaften 
Belley  und  Seyssel.  Siehe  auch  ebendens.  NO.  S.  508.  522.  Aeltere 
Scribenten,  wie  Guichenon  I.  6,  wollen  Bresse  und  Bugej  den  Sequanem 
absprechen  und  den  Aeduem  zuweisen. 

4)  D'AnviUe  S.  95  f. 

6)  Diesen  Irrthum  begeht  Bocking  11.  1015  f.,  verglichen  mit  S.  1013 ; 
ihm  folgt  Binding  I.  5  f.  Nach  ihrer  Erklärung  Ammians  müssten  folge- 
riehtig  die  Sequani  ihrerseits  sich  südlich  über  die  Bhone  erstreckt  haben, 
was  wider  die  Geographie  verstösst. 
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weist  vielmehr  nnwidersprechlich,  dass,  wenn  gleich  Sapaudien 
sich  anderwärts  über  das  heutige  Savoien  hinaus  erstreckte, 
dies  hinsichtlieh  des  Sequanischen  keineswegs  der  Fall  war^. 
Weiter  kommt  hier  in  Betracht 'die  Stelle  der  zn  Ende  des 
4.  Jahrhunder^  abgefassten  Notitia  dign.  utriusque  imperii', 
wo  unter  der  Rubrik:  In  Frovincia  Gallia  Riparensi,  Tier 
Militärstellen  genannt  sind :  als  zweite  und  vierte,  auf  welche 
es  hier  hauptsächlich  ankommt:  Fraefectus  Classis  Barcariomm 
Ebruduni  Sapaudiae  und  Tribunus  Cohortis  Primae  Flaviae 
Sapaudiae  Calaronae,  daneben  als  erste  und  dritte:  Fraefectns 
Classis  Flummis  Rhodani  Yiennae  s.  Arelati  und  Fraefectus 
Militum  MusGulariorum  Massiliae  Graecorum.  Hier  bezeichnet 
Gallia  Riparensis  —  wie  der  Name  mit  Erwähnung  von 
Yienne  oder  Arles  und  Marseille  verräth  —  alles  Land  am 
linken  Ufer  der  Rhone  von  Genf  abwärts  bis  Marseille, 
natürlich  mit  Inbegriff  des  dortseitigen  Flussgebietes,  also  nach 
alter  Geographie  die  ostrhodanische  Yiennensis^  Dessen  un- 
geachtet bezieht  Böcking^  bei  der  zweitgenannten  Militärstelle 
Ebrudunum  auf  Yverdun,  nicht  auf  Embrun  an  der  Boranoe, 
weil  dieser  Fluss  nach  Livius*^  unschiffbar  sei.  Dieser  Ein- 
wand' fällt  jedoch  für  die  leichten  Fahrzeuge  (Barcae)  der 
Barcarii^  weg,  zumal  da  die  inschriMichen  Nautae  Druentii^ 
die  spätere,  wenigstens  theilweise  Schiffbarkeit  des  Flusses 
beweisen*.  Gleich  Böcking,  setzt  Walckenaer  Ebrudunum  nach 


1)  So  urtheüt  richtig  Wurstembeiger  I.  199  N.  9. 

2)  II.  118  Bock. 

8)  Valesias  NG.  S.  139.  608.  604 ,  Böcking  II.  1012  und  Kaller  in 
ZAM.  Xiy,  8  S.  85  B»  23.  Dagegen  sckifinkt  Henr.  Valediu  lu  Amm. 
Marc.  XV,  11  die  Gallia  Biparensis  auf  die  Sapaudia  ein,  und  Pagi  a.  374,  X» 
dehnt  sie  auf  die  ganse  Viennensis  ans,  Beides  gleich  unstatthaft. 

4)  II.  1014  f.  »  Binding  I.  5  ff. 

5)  YXT,  82. 

6)  Bei  ükert  II,  2.  493  N.  83  Qnd  Böcking  IL  1015. 

7)  üeber  diese  Böcking  II.  862. 

8)  Inschrift  zu  Arles  bei  Gruter  Inscr.  8.  418.  4,  citiert  Ton  ükert 
II,  2.  140  neben  der  Notitia  dign.  a.  0. ;  auch  bei  OreUi  Inscr.  laL  seL 
II.  240  (nr.  4120).  üebrigens  besweifelt  Ukert  II,  2.  596  £  unnöfthig, 
dass  bei  Lirius  a.  0.  mit  Druentia  die  Dnranoe  gemeint  seL 

9)  Siehe  Valesius  KG.  S.  139.  176  f.    Die  Wahl   von  Embrun 
3itse  des  Fraefectus  bezweckte  wol  das  Beschaffen  Ton  Schiffbauhols. 
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Yyerdun  und  läsBt  so  in  Sapaudia  auch  die  südwestliche 
Schweiz  befasst  sein^;  im  Irrthume  consequenter  als  Böcking, 
dehnt  er  sogar  die  Gallia  Kiparensis  in  gleicher  Weise  aus', 
übersieht  aber  dabei,  dass  Embrun,  nicht  Tverdon  im  Fluss- 
gebiete der  Khone  liegt.  Es  .  unterliegt  demnach  keinem 
Zweifel,  dass  in  der  Notitia  dignitatum  mit  Ebrudunum 
Embrun  gemeint  ist ',  welches  auch  sonst  mit  Ebrodunum 
(Ebrudunum),  Yverdun,  oft  verwechselt  wird*.  In  der  Be- 
zeichnung der  vierten  Militärstelle  der  Gallia  Biparensis  ist 
sodann  mit  Scaliger  statt  Calaronae  Cularone  zu  schreiben 
und  dieses  auf  Grenoble  zu  beziehend  Böcking,  auch  hierin 
seiner  Definition  der  Gallia  Biparensis  untreu,  findet  in  Cala- 
rona  GleroUes  am  Genfersee  und  theilt  damit  einen  Irrthum 
Tschudis  und  anderer  schweizerischer  Alterthumsforscher^ 


1)  II.  357  f.  447;  so  schon  Plantin  S.  252  (nach  Guillimann).  316, 
Gibbon  C.  35  N.  11  und  noch  Gatschet  POL.  S.  29  u.  A.;  dagegen 
Keller  a.  O. 

2)  II.  858  f.  446  f. 

3)  So  urtheilen  schon  Sirmond  Not.  ad  Ennod.  S.  66  f.  und  Valesius 
NG.  S.  139  =  Bouquet  III.  371  N.  b  (citiert  von  Binding  I.  7  N.  18). 
Derichsweiler  S.  37.  161  N.  7  missbraucht  Sirmond  a.  0.  ffir  Yrerdun. 

4)  Schmitt  I.  168. 

5)  Jos.  Scaliger  Opnsc,  Francof.  a.  1612,  S.  80.  Seine  Emendation 
und  Interpretation  befolgen  Sirmond  Not.  ad  Ennod.  S.  67  und  zu  Sidon. 
£p.  m,  14  Not  S.  68  f.,  Valesius  NG.  S.  164.  503,  Della  Chiesa  I.  8 
(wo  jedoch  Cularonae  Missschreibung),  Walckenaer  I.  268.  271  und  A., 
welche  Binding  I.  5  N.  10  citiert.  Valesius  a.  0.  S.  164  will  übrigens 
Sapaudicae  oder  Sapaudae  statt  Sapaudiae  schreiben  (Sirmond  zu  Sidon. 
S.  68  interpretiert  dieses  mit  in  Sapaudia)  und  daher  die  Stelle  nicht  als 
Beweis,  dass  Gularo  su  Sapaudien  gehört  habe,  gelten  lassen;  Böcking 
II.  1017  und  Binding  a.  0.  fassen  Sapaudiae  selbst  adjectirisoh  auf.  lieber 
Gularo,  später  Gratianopolis,  Grenoble,  ygL,  ausser  Scaliger  a.  0.,  Savaro 
SU  Sidon.  Opp.  I.  217  f.,  Sirmond  aa.  GG.,  Hadr.  Valesius  NG.  S.  164  £, 
Henr.  Valesius  zu  Ammian.  Marc.  XV,  11,  Walckenaer  I.  137.  265—271 
und  ITkert  II,  2.  458. 

6)  Böcking  II.  1019  »»  Binding  I.  5  N.  10.  Ausser  den  von  Böcking 
Angeführten  s._Plantin  S.  316,  Th.  Burckhardt  in  Baseler  Beitr.  8.  raterl. 
G«sch.  IV.  145  f.  N.  7.  Sinner  II.  194  widerlegt  Tschudi,  obschon  er  die 
Schreibung  Galaronae  befolgt  und  es  dahin  gestellt  sein  lässt,  ob  Ebru- 
dunum YTefdoA  sei.  Sprachliche  Gründe  wider  die  Deutung  von  Calarona 
ftuf  GleroUes  s.  bei  Gatschet  OEF.  I.  260. 

Jahn,  Gesoftlchte  d.  Bargoadlonen,  25 
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Aus  der  richtigen  AnffasBiing  der  Quellangaben  über 
Sapaudia  (spätere  kommen  hier  noch  nicht  in  Betracht*) 
ergibt  sich  demnach,  dass  dieses  Land  durch  den  Genfersee 
und  die  Khone  von  Seqnanien  geschieden  war  und  das  heutig 
Savoien,  freilich  nordwärts  bis  an  die  Khone  bei  Genf,  süd- 
wärts weit  über  Grenoble  und  die  Isere  hinaus  bis  in  die 
Gegend  Ton  Embrun  an  der  Durance  ausgedehnt,  umfosste*. 
Oestlich  wurde  Sapaudien  durch  die  Kette  der  graiischen 
und  cottischen  Alpen*  begrenzt,  wobei  der  nach  ersteren 
benannte  Theil  der  Proyincia  Alpium  Graiarum  et  Penninaniin 
wahrscheinlich  ganz  zu  Sapaudien  gehörte.      ^ 

In  dieser  geographischen  Bedeutung  ist  nun  Sapaudia 
auch  bei  Tiro  Prosper  zu  verstehen;  auch  meint  Gregor  von 
Tours  die  ehemaligen  Wohnsitze  der  Burgundionen  in  Sa- 
paudien, wenn  er  sagt,  die  Burgundionen  haben  zur  Zeit  bevor 
die  unter  Chlodio  im  Gebiet  der  Thoringen  (der  westrhei- 
nischen Thüringer,  S.  326)  siedelnden  Franken  von  da  bis 
an  die  Somme  vordrangen,  also  um  445 ^  jenseits  des  Rhodane, 
wo    er  an  Lyon  vorbeifliesse,    gewohnte     Dagegen    ist    es 


1)  S.  n.  AbBchn.,  8.  Cap.  —  Bmding  I.  6  f.  mengt  frühere  vnd  spitere 
Angaben. 

2)  Sirmond  Not  ad  Ennod.  S.  66  und  Henr.  YaleBius  eu  AmmUn 
Marc.  XV,  11.  Es  ist  ein  Iirthom,  wenn  Böoking  IL  1016  Sapaudien  im 
Süden  durch  die  Is^e,  Fauriel  I.  201  ebendasselbe  dorch  die  obere  Istee 
begrenat  (ersteres  bezweifelt  Binding  I.  7  N.  18);  umgekehrt  besehrinkt 
Yalesius  NO.  6.  VI  die  römische  Sapaudia  auf  die  Gegend  an  Dumce 
und  Is^. 

8)  Böcking  II.  1016 :  der  penninischen  und  graiisohen  Alpen. 

4)  Dubos  III,  15  T.  n.  460;  s.  unten  18.  Gap. 

5)  Burgundionee  quoque  Arrianornm  seeta  utentes,  habitabaat  traas 
Bhodanum,  qui  adiacet  ciritati  Lugdunensi,  sagt  Chregor  HFr.  II,  9,  der 
freilich  mit  einem  B.  112  schon  gerügten  Irrthum  die  Burgundionen  jeMr 
Zeit  als  Arianer  bezeichnet  und  im  XTebiigen  besuglioh  der  Qothen  Spütere« 
mit  Früherem  yerweehselt,  indem  er  gleichzeitig  die  Loire  ab  Ihre  NoHl- 
grenze  bezeichnet,  somit  ihnen  die  Aquhania  I  einräumt.  (Valeania  Bfr.  III. 
129  f.  rügt  diesen  Irrthum,  bezeichnet  es  aber  falsohlieh  als  einen  weitem 
solchen,  dass  Chlodios  Inrasion,  die  tot  Yersetzong  der  Bnrgundionen 
stattgefdnden  habe,  Ton  Gregor  gleiohzeitig  mit  dieser  gesetzt  werde;  diese 
Invasion  ist  eher  etwas  spater  zu  setzen,  s.  unten  Gap.  18.)  Ficdegar  in 
der  entsprechenden  Stelle  der  HFr.  epit.  c.  9  sagt  mit   einer  spiter  fu 
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zweifelhaft,  daas  das  alte  Allobrogenland  zwiechen  Isere, 
Rhone  y  Leman  und  Alpen  in  Bapaudia  vollständig  begriffen 
gewesen^.  Ammian  a.  0.  erwähnt  nemlich  neben  Sapaudia 
die  Yiennensisy  deren  Hauptstadt,  Yienna,  einst  die  der  AUo- 
brogen  war^.  Um  so  weniger  ist  aus  dem  Umstände,  dass 
das  ehemalige  Allobrogenland  nördlich,  in   der  Gegend  von 


besprechenden  geogpraphischen  Unbestimmtheit:  BnrgnndioneB  qnoque  Ana- 
nomm  secta  utebantur,  sedentes  in  Cisalpinis.  Andere  sprechen  im  nem- 
lichen  historischen  Znsammenhange  gleichzeitig  oder  ausschlienBlich  y<m 
der  ihnen  besser  bekannten,  nachmaligen  Ansiedlung  in  der  LugdonensiB, 
welchen  Irrthom  schon  Bellognet  S.  153  rügt.  Die  Gesta  Fr.  c.  6,  inxta 
Rodanum  für  trans  Rhodanum  setzend,  sagen:  Burgundiones  quoque,  qui 
Ariani  erant,  habitabant  inxta  Bodannm  flnTium,  qni  praeterflnit  Lngduniun 
eiTitatem.  Ado  von  Yienne  a.  87d — S5  setzt  eis  tütraqne  Bhodannm  för 
trans  Rhodamun,  indem  er  Qregors  Angabe  dahin  erweitert:  Burgundiones 
quoque  doetrina  Arriana  infecti  eis  ultraque  Rhodanum  habitabant;  zugleich 
rückt  er  mit  einem  S.  266  schon  ger&gten  Iirthume  die  Ansiedlung  der  Bur- 
gundionen in  den  Rhoneländein  in  die  Zeit  Theodosius'  I  hinauf.  Hincmar 
Vit.  S.  Remig.  bei  Du  Ghesne  SS.  HFr.  I.  524  befolgt  mit  iuxta  Rodanum 
die  Gesta,  indem  er  schreibt:  Burgundiones  quoque  Arriani  ei  Gothi  habi- 
tabant iuxta  Rodanum  fluviura  usque  ad  diitatem  Lugdunum  et  ei  confines 
urbes,  quorum  princeps  erat  Gundebaudus;  dab^  macht  er  Aegidius  und 
Alarich  (II)  zu  gleichzeitigen  Herrschern  der  Römer  und  der  Gothen 
(DuIkm  III,  15  T.  n.  462  f).  Aimoin  GFr.  I,  5  missdentet  die  Stelle 
Gregors  ebenfalls  auf  die  Lugdunensis:  Burgundicmes  Lugdunensem,  Gothi 
Aquitanieam  perraserant  provineiam.  Hugo  Flavin.  Ghron.  Yerdun.  bei 
Labbeus  II.  86  fügt  zum  Rhodan  den  Arar  hinzu :  Burgundiones  tunc  Ari- 
anonun  seotam  tenentes  habitabant  circa  Ararim  et  circa  Rhodanum,  qui 
fluunt  iuxta  urbem  Lugdunensem,  quibna  praeerant  Gundebaudus  et  Godel 
gitilns  fratres.  Rorico  bei  Du  Ohesne  a.  0. 1.  801  setzt  seous  Rhodanum  für 
trans  Rh. :  Burgundiones  quoque  Arriani  erant  et  habitabant  seous  Rhodanum 
flnnum;  ebenso  Gerrasius  Tüb.  Ot  Lnp.  bei  Leibniz  SS.  Rbr.  L  913: 
Borgondiones  tunc  Ariani  habitantes  secus  Rhodanum;  dazu  maehi  dieser 
Alarich  (II)  zu  ihrem  Könige,  wahrscheinlich  in  nachlässiger  Benutzung 
HIncmars  a.  0.,  ^em.  Alarioh  (II)  gleichzeitiger  Herrscher  der  Gothen. 
Von  Neueren  deutet  Sayaro  au  Sidon.  £p.  I,  7  und  III,  4  Gregors  Worte 
yerkehrt  so,  als  ob  die  Burgundionem  tou  den  Tcrmeintlichen  Burgen  am 
Bhefin  über  diesen  in  das  I«and  am  rechten  Rhoneufer  und  in  das  uAck- 
maüge  Burgnnd  eingewandert  seien.    Das  Richtige  hat  Gelpke  I.  34  1 

1)  Henr.  Yalesius  zu  Ammian.  Marc.  XV,  11  und  Walckenaer  I.  268. 
II.  857  nehmen  dies  an;  dawider  ist  Binding  I.  7  K.  18. 

2)  Yalesiwi  KG.   S.  608  f.  und  Walckenaer  I.   261  ff. ,  der  übrigens 
IL  398,  im  Widerspruche  mit  IL  357,  den  Namen  Sapaudia  erst  nach  dem 
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Belley  und  Romey,  über  die  Rhone  streifte  S  eine  hierseitige 
Ausbreitung  der  Sapaudia  über  die  BJione  zu  folgern.  Je 
unsicherer  übrigens  der  Ursprung  dieses  Namens  ist^  desto 
weniger  mangelt  es  an  verfehlten^  zum  Theil  recht  abge- 
schmackten Namensableitungen*. 

Mit  den  „TJeberbleibseln  der  Burgundionen^'  bezieht  sich 
sodann  der  Chronist  auf  seine  Nachricht  z.  J.  436  über  die 
beinahe  gänzliche  Vertilgung  des  Volkes  durch  Aetius:  er 
versteht  also  unter  den  TJeberbleibseln  der  Burgundionen  die 
nach  dem  unglücklichen  Kampfe  mit  Aetius,  resp.  mit  den 
Hunnen,  übrig   gebliebenen  Volksreste  ^.    Dass  jedoch  and  in 


Jahre  450,  und  zwar  als  Bezdcbnung  der  Nordhälfte  der  damala  kirchlieli 
in  zwei  Theüe  geschiedenen  ProTincia  Viennensis,  aufgekommen  wahnt. 
P^gny  II.  715  hefasst  in  Sapaudien  die  penniniachen  Alpen  und  die  Stadt- 
gebiete Ton  Genf  und  Grenoble;  nach  ebendems.  II.  66  bildete  dagegen 
Sapaudien  den  ganzen  östlichen  (sie)  Theil  der  Viennensis.  Noch  unzu- 
lässiger ist  es,  mit  Smith  Monographie  S.  34  N.  2  unter  Sapaudia  die 
ganze  Viennensis  zu  rerstehen.  Erstere  war  yiebnehr  nur  z.  Tbl.  in  letzterer 
begriffen,  und  desshalb  hätte  Ammian,  nach  der  fiemerkung  Ton  Valesitts 
NG.  S.  475,  richtiger  gesagt,  der  Ehodan  streife  zur  Linken  die  Sequaner 
und  die  Lugdunensis,  zur  Linken  die  Viennensis. 

1)  D'Anville  NG.  S.  53  und  600. 

2)  Bella  Chiesa  I.  3  f.  und  Böcking  II.  1015  erwähnen  solche ,  am  säe 
zu  verwerfen.  Ein  neuester  ErklÜrungSTersuch  ist  der  tob  Gataehci 
OEF.  L  64  und  POL.  S.  29,  wonach  Sapaudia  von  sap  (Wurzel  Ton  aapin), 
im  Patois  zaoü  (Wald),  abzuleiten  und  als  pays  de  sapins  au&n- 
fassen  wäre.    So  im  Grunde  schon  Tschudi  Gall.  Com.  S.  89  t  (von  sapinos). 

3)  So  urtheilen  Pagi  a.  413,  XV,  Schurzfleisch  III,  1.  a,  Biaaa 
I.  41.  a  ,  Bochat  II.  157.  161,  JyMäller  I.  89  (dieser  die  Schwächung  der 
Burgundionen  durch  Aetius  nur  als  eine  Einschränkung  beKeichnend)» 
Gelpke  I.  34  und  Schmitt  I.  134.  Der  Letztgenannte  unterscheidet  fireilidi 
mit  einem  schon  gerügten  Irrthume  die  nach  Sapaudien  yersetzten  Bar- 
gundionen  von  den  im  J.  413  in's  Beich  aufgenommenen;  auch  Fauriel  I.  SOI 
und  Matile  S.  4  beziehen  die  Einräumung  yon  Sapaudien  bloss  auf  einaB 
Bruchtheil  der  Nation.  Dagegen  nimmt  Troya  I,  3.  1135.  I,  4.  514  nach 
Fröret  OeuTres  VI.  90  zu  den  im  J.  436  geschwächten  Burgundionea  der 
Germania  I  ostrheinische  Burgundionen  hinzu,  welche  wahrsoheinlieh  des 
Hunnen  gewichen  seien.  Wurstemberger  I.  188  f.  schreibt  zwar  die  Ueber- 
bleibsel  der  Burgundionen  Ton  der  grossen  Niederlage  her,  welche  dieaea 
Volk  laut  den  Angaben  bei  Prosper  Aquitanus  und  Gassiodorus  z.  J.  435 
(der  ebenfalls  citierte  Idatius  sagt  dies  nicht),  bald  nach  der  IJnterweifass 
durch  Aetius  von  Seite  der  Hunnen  erlitten  habe,  wobei  ihr  König  Chm- 
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welchem  Grade  die  Angabe  bei  Tiro  Prosper  über  die  vor- 
hergegangene y,  beinahe  gänzliche"  Vertilgung  der  Bnrgun- 
dionen  zu  ennässigen  sei,  beweist  am  Deutlichsten  gerade  die 
Thatsaehe,  dass  ihre  sogenannten  ,,lJeberbleibsel"  hinreichten, 
um  den  weiten  Landstrich  yom  Genfersee  bis  tief  in's  Dauphinö 
hinein  mit  den  Einwohnern  zu  theilen^  Dies  war  nur  bei 
einer  ansehnlichen  Yolkszahl  möglich.  Nach  sieben  Jahren 
seit  436  (S.  358  f.)  stund  diese  zufolge  der  im  Frühem  ange- 
nommenen Progression  auf  I90S551  gemäss  dem  ebenfalls  an- 
genommenen Zuwachsverhältnisse  von  Mannschaft  und  Be- 
völkerung wuchs  erstere,  die  im  J.  436  91,500  Mann  betrug, 
in  7  Jahren  auf  93,900,  was  eine  Volkszahl  von  281,700 
Seelen  ergibt*. 

Die  bisherigen  Wohnsitze  der  im  J.  443  nach  Sapaudien 
übergesiedelten  Burgundionen  anderswo  als  in  der  Germania  I 
zu    suchen,    ist    unstatthaft'.      Ob    die  Alamannen   oder   die 


dicar  amgekommen  sei;  weil  jedoch  dieses  Ereigniss  nicht  auf  die  Zeit 
der  Inyasion  Attilas  in  Gallien  bezogen  werden  könne,  nimmt  er  will- 
kürlich an,  es  habe  ein  von  der  Geschichte  übergangener  blutiger  Zusam- 
menstoss  der  Burgundionen  mit  den  Hunnen  zwischen  437  und  448  statt- 
gefunden. Hiergegen  ist  zu  erinnern,  dass  der  unglückliche  Kampf  der 
Burgundionen  mit  den  Hunnen,  welchen  Prosper  Aquitanus  und  Cassio- 
dorus  2.  J.  435  zusatzlich  erwähnen ,  eben  in  den  yon  Tiro  Prosper  z.  J. 
436  bemerkten  zweiten  Feldzug  des  Aetius  gegen  die  Burgundionen  fallt. 
Siehe  oben  S.  850  ff. 

1)  Mit  Hinweisung  auf  die  Abtretung  Ton  Sapaudien  an  die  Burgun- 
dionen yerwirft  schon  Pagi  a.  413»  XY,  die  yon  Buchcrius  XIII|  4  aus 
Prosper  Aquitanus  wiederholte,  yoUends  übertriebene  Angabe  einer  Ver- 
tilgung der  Burgundionen. 

2)  Binding  I.  4  K.  8,  der  in  falscher  Auslegung  yon  Hieronymus 
Chron.  a.  Yalentiniani  IX  (472)  den  Burgundionen  im  J.  877  eine  Yolks- 
zahl yon  nur  80,000  Köpfen  (worunter  80,000  Krieger)  gibt  (oben  8.  258 
N.  2),  meint,  diese  Zahl  müsse  durch  die  yor  443  erlittenen  bedeutenden 
Niederlagen  eine  sehr  starke  Reduction  erlitten  haben.  Es  genügt,  auf  die 
Maebtentwicklung  der  Burgundionen  seit  457  hinzublicken,  um  das  Halt- 
lose dieser  Meinung  sofort  zu  erkennen. 

8)  Nach  Lecointe  a.  455,  XI ,  schlug  Aetius  die  yon  deh  Burgun- 
dionen im  J.  418  besetzte  Germania  I  gleich  nach  der  Niederlage  des 
Volkes  wieder  zum  Reiche  (ähnlich  Hisely  in  MDB.  IX.  8)  uud  yolizog 
sofort   die  Yersetzung  nach  Sapaudien.     Bünau  I.  541  a.  lässt  die  Bur- 
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Franken  in  die  früheren  Wohnsitze  der  IBurgnndianen  i& 
Obergermanien  nachgerückt  seien ^,  wird  sich  später  smgen*. 
Weiter  kann  der  Ausdruck  in  Prospers  Nachricht:  Sa- 
pandia  Burgondionnm  reliquiis  datur  .  .  nur  von  einer  Land- 
abtretung verstanden  werden,  die  von  Seite  des  Landesherm, 
also  des  römischen  Kaisers,  und  mit  dem  Vorbehalte  der  römi- 
schen Oberhoheit  erfolgte.  In  diesem  Sinne  sagt  Prosper 
Aqnitanus  z.  J.  419:  Constantius  pacem  firmat  cum  Yallia, 
data  ei  ad  habitandum  Aquitania  secunda  cet.  und  z.  J.  435: 
Fax  &cta  cum  Yandalis,  data  eis  ad  inhabitandmn  per  Tri* 
getium  Africae  portione  — .  Nur  war  in  diesen  beiden  Fallen 
die  Abtretung  des  betreffenden  Landestheiles  die  Folge  eines 
Friedensschlusses,  also  die  Erfüllung  einer  Clausel  desselben; 
auch  wurden  die  betreffenden  Völker  nicht  versetzt,  wie  es 
mit  den  Burgundionen  der  Fall  war*  Wie  aber  in  jenen 
Fällen  römische  Feldherren,  in  Gallien  Constantius,  in  Africa 
Trigetius  die  Landabtretung  vermittelten^,  so  geschah  die 
Zutheilung  von  Sapaudien  an  die  Burgundionen  durch  Aetius^. 


gundionaa  infolge  ihrer  Kiederlagen  einen  Theil  der  von  ihnen  in  Cralliesi 
eingenommenen  Provinzen  verlieren.  Unwahrscheinlich  genug  nimmt 
Fauriel  I.  ISS  f.  an,  die  Burgandionen  seien  im  J.  436  nach  der  verun- 
glückten Eroberung  der  Belgica  I  dortselbst  verblieben;  (Bethmann  GEGL 
X  1.48  N.  8  eitiert  Fauriel  a.  0.  fälschlich  unter  denen,  welche  die  grosae 
Niederlage  der  Burgundionen  in'e  J.  451  setzen) ;  Baudot  S.  8  laut  dieselben 
damals  von  den  Hannen  aus  ihren  Wohnsitzen  am  Mittelrhein  vertrieben 
werden;  nach  Smith  Monogr.  de  la  Sadne  S.  84  K.  2  wurden  sie  aus  der 
Champagne  nach  Sapaudien  versetzt  Bei  Pdtignj  II.  66  erhalten  die  seit 
407  in  Helvetien  angesessenen  Burgundionen  in  Sapaudien  einen  6ebiet»> 
Zuwachs.  Vgl.  die  Critik  bei  Binding  I.  8  f.  K.  23. 

1)  Von  den  Alamannen  nimmt  dies  Giesebrecht  L  6  an,  von  den 
Franken  Ffahler  S.  35. 

2)  S.  unten  Gap.  Zu. 

S)  Diese  unterschiede  sind  von  Binding  I.  11  fibareehen. 

4)  Heber  letztem  s.  Sirmond  zu  Bidon.  £p.  YIII,  12  Kot  8.  15t; 
dennoch  vermnthet  Papencordt  B.  34S  per  trigennium  Ar  per  Trigettnm 
bei  Prosper  a.  0.,  was  Hist.  miso.  XIV.  94.  b.  0.  wiederholt. 

5)  So  artheilen  Yalesius  Bfr.  III.  189 ,  Schurzfleisch  III,  1,  BSnan 
I.  41  a,  Bochat  IL  162,  D'Anville  S.  91,  JvHmier  I.  89  (nach  diesem 
Matile  S.  4,  Hisely  in  MBB.  IX.  3  und  Gelpke  I.  84) ,  FHHüIIer  I.  S43 
(nach  Gaupp  Das  alte  Gesetz   der  Thüringer  S.  41),  Troya  I,  3.  1135, 


391 

Dieser  war  zwar  im  J.  440  aus  Grallien  nach  Italien  «nrück- 
gekehrt*;  er  konnte  aber  im  J.  443,  war  er  inzwischen  nicht 
wieder  nach  Gallien  zurückgekommen,  wo  wir  ihn  um  445 
im  Kampfe  mit  den  Franken  antreffen',  in  seiner  Eigenschaft 
als  römischer  Oberfeldherr  und  Statthalter  die  bezügliche  Ver- 
fügung von  Italien  aus  mit  kaiserlicher  Grenehmigung  treffen^. 
Eine  Landzutheilung,  wie  sie  den  Burgundionen  bei  ihrer 
Versetzung  wurde,  schreibt  Tiro  Prosper  dem  Aetius,  selbst 
nach  seiner  Kückkehr  aus  Gallien,  zweimal  zu.  Nachdem 
nemlich  der  Chronist  z.  J.  440  gesagt  hat:  Pacatis  motibus 
Galliarum  Aetius  ad  Italiam  regreditur,  fahrt  er  fort :  Deserta 
Valentinae  urbis  (Valence)  rura  Alanis,  quibus  Sambida  prae- 
erat,  partienda  traduntur,  wo  mit  den  deserta  rura  wol  nur 
sparsam  bevölkerte,  nicht  menschenleere  Ländereien  gemeint 
sind*;  und  damit  kein  Zweifel  darüber  walte,   dass  Aetius 


P^tig^j  II.  66,  Smith  Monogpr.  de  la  Sadne  S.  84  N.  8  und  Baudot  S.  8, 
dieser  nach  Belloguet  8.  132;  Ganpp  8.  278»sPfahleT  8.  83  Tennuthet 
in  der  Abtretung  das  Werk  des  Aetius.  Siehe  auch  die  von  Binding  I. 
11  f.  N.  B4  Citierten.  3opfl  I.  49  lässt  die  Abtretung  „wahrscheinlich 
durch  die  Bömer  selbst"  geschehen  sein;  Yögelin •  Esoher  I.  10  schreibt 
aie  den  „schwachen  Kaisern'*  zu.  Mit  der  Thatsache  der  Cession  begnügt 
sieh  Daguet  8.  80;  Binding  I.  11  K.  34  führt  dieselbe  auf  den  römischen 
Kaiser  und  dessen  BeroUniächtigte  surück,  hält  aber  die  Mitwirkung  des 
Aetius  für  unsicher  und  findet  in  der  diesfalligen  Ansicht  eine  Verwechs- 
lung der  Yorgange  von  448  mit  denen  von  435. 

1)  Tiro  Prosper  a.  440. 

2)  Sidonius  Oarm.  TII.  212  f.,  dasu  6irmond  Not.  8.  200;  s.  unten 
Gap.  XU.  . 

8)  Dubos  Ily  9  T.  L  468  meint,  Litorius,  der  Unterfeldherx  des  Aetius, 
habe  die  Landanweisung  tob  sich  aus  oder  auf  höhern  Befehl  bewerk- 
stelligt; dagegen  schreibt  er  II,  17  T.  IL  128  dieselbe  Aetius  zu. 

4)  Bünau  h  866  f.  setzt  die  Vebersiedlung  der  Alanen  nach  ValMLce 
irrig  in's  J.  486  oder  442  und  sucht  sie  mit  deijenigen  der  Burgnndionen 
nach  SaToien  zusammen  zu  bringen;  er  glaubt  nemlich,  die  Alanen  seien 
seit  418  mit  den  Burgundionen  im  Slsass  angesessen  gewesen.  P^tigay 
IL  65  f.  findet  die  Ansiedlung  der  Alanen  um  Valence  von  Aetius  gut 
geplant,  um  den  Andrang  einerseits  der  Burgundionen  gegen  das  linke 
Bhoneuler,  anderseits  der  Westgothen  gegen  die  Bhonelande  aufzuhalten  (dabei 
setzt  er  freilich  irrig  die  Ansiedlung  der  Burgundionen  in  Helvetien  vor- 
aus); ebenderselbe  vermuthet,  Aetius  habe  den  Alanen  mit  dem  Gebiete 
▼on  Valence  auch  dasjenige  der  Nachbarstädte  Die,  Orange,  Vaison,  Avignon 
und  Gavaillon  abgetreten. 
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auch  diese  Landzutheilung  yeraiiBtaltet  hat,  heisst  es  z.  J.  442 
von  einer  zweiten:  Alani,  quibns  terrae  Galliae  nlterioriB  cum 
incolis  dividendae  a  patricio  Aetio  traditae  fnerunt,  reüstentes 
armis  subigant,  et  expnlsis  dominis  terrae  possessiones  vi 
adipiscuntur  ^  Nur  ist  bei  den  Landzntheilangen  an  die 
Alanen  dieser  unterschied  von  der  an  die  Bnr^ndionen  im 
J.  443,  dass  erstere,  so  viel  man  weiss,  sich  vorher  nicht 
empört  hatten,  noch  auch  versetzt  wurden.  Die  Burgundionen 
aber,  welche  im  J.  413  Grenzland  in  Obergermanien  zur  Ver- 
theidigung  eingeräiunt  erhalten,  jedoch  als  Föderaten  sich 
im  J.  435  rebellisch  gezeigt  hatten  und  in  diesem,  sowie  im 


1)  Einige  sohreiben  statt  poBsessioneB  irrig  poBsesnonem  mit  der 
falschen  Verbindung  terrae  possessionem ,  statt  dominis  terrae,  womit  die 
Grundbesitzer,  wie  mit  possessiones  der  Grundbesitz,  gemeint  sind.  Ge- 
wohnlich  bezieht  man  die  hier  erwähnte  Landzutheilung  auf  diejenige  Tom 
J.  440  zurück;  so  Yalesius  Rfr.  lY.  173  [und  KG.  S.  8,  Pagi  o.  437,  Y. 
440,  lY ,  Dubos  II,  9  T.  I.  463  ff.  und  Gaupp  S.  269.  Der  Chronist 
kann  jedoch  die  Gegend  Ton  Yalence  immögUtli  als  zur  Gallia  ulterlor 
gehörig  bezeichnet  haben,  wie  Yalesius  NOt.  S.  301  meint,  der  ihn  degahalb 
ohne  Grund  tadelt.  Dieser  Ausdruck  weist  Tielmehr  auf  das  nördliehe 
Gallien  (S.  308  N.  2)  und  auf  die  Wohnsitze  hin,  welche  nach  Jordanis  £6. 
c.  43  eine  Abtheilung  der  Alanen  jenseits  der  Loire  inne  hatte.  Die  Tom 
Chronisten  erwähnte  Landabtretung  im  J.  442  scheint  sogar  identisch  mit 
dem  Acte  zu  sein ,  durch  welchen  Aetius  die  Alanen  unter  Eocharieh  auf 
armoricanisches  Gebiet  anwies,  um  den  Unabhängigkeitssinn  der  Einwohner 
zu  brechen,  wie  Constantius  Yita  S.  Germani  II,  5  erzählt;  auch  findet 
man  später  die  Alanen  mit  den  Britannen  in  Armorica  einheimisch.  YgL 
Yalesius  Bfr.  lY.  173,  KG.  S.  8  und  P^tigny  IL  66  ff.  715.  Jedenfalls 
ist  mit  Lecointe  a.  426,  III ,  zwischen  den  an  der  Rhon^und  den  an  der 


Loire  angesiedelten  Alanen  zu  unterscheiden.  Dagegen  ist  es 
mit  Dubos  a.  0.  in  der  ersten  Stelle  Frospers  Aurelianae  urbis  statt 
Yalentinae  u.  zu  schreiben,  oder  Yalentina  urbs  nicht  auf  Yalence,  sondern  mit 
Bünau  I.  540.  a.  auf  Yalenciennes  oder  mit  Wietersheim  lY.  311  auf 
Yallaunodunum  bei  Orleans  zu  beziehen,  in  dessen  Umgegend  die  Alanen 
später  bei  Jordanis  KG.  c.  43  erscheinen.  Wietersheim  findet  nemlidi 
die  auch  von  Uuschberg  S.  516  festgehaltene  doppelte  Ansiedlung  des 
kleinem  Yolkes  der  Alanen  unwahrscheinlich;  übrigens  datiert  er  fabdi 
489  und  441  statt  440  und  442.  In  den  Daten  richtig,  folgt  SteTers 
S.  459  im  Uebrigen  Wietersheim.  Gegen  Fröret  Oeuvr.  Yl.  89,  der 
Yalence  an  der  Bhone  festhält,  denkt  Troya  I.  3.  1131.  1136.  I,  4.  511 
mit  Muratori  Ann.  d'It.  a.  443  gar  an  Yalenza  in  Spanien. 
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folgenden  Jahre  von  AetiiiB  gedemüthigt  worden  waren, 
mnssten  ans  den  luenach  zn  erörternden  Gründen  Yersetzung 
in's  Innere  des  Reiches  nnd  dortige  Landanweisung  sich  ge- 
fallen lassen^.  Je  deutlicher  sodann  der  Chronist  z.  J.  442 
hinsichtlich  der  Alanen  die  gewaltsame  Besetzung  oder  die 
Eroberung  yon  der  Landzutheilung  unterscheidet^  desto  weniger 
darf  man  aus  der  Landzutheilung  an  die  Burgundionen  eine 
Eroberung  machen'  oder  sagen ,  dieselben  hätten  Sapaudien 
besetzt  oder  dort  neue  Wohnsitze  gewonnen,  wenn  nemlich 
mit  diesen  Ausdrücken  eine  eigenmächtige  Handlung  gemeint 
ist^  Eben  so  irrig  ist  es  anzunehmen^  die  Burgundionen 
hätten  sich  eigenmächtig  nach  Sapaudien  ausgebreitet^  oder 
zurückgezogen^,  oder  sie  seien  einfach  dorthin  gezogen^. 
Vollends  unhistorisch  ist  es,  Prospers  Angabe  yon  der  Nie- 
derlassung der  Bur^ndionen  in  Sapaudien  mit  derjenigen 
Fredegars'  zu   combinieren,  nach  welcher  die  Burgundionen 


1)  Diesen  Unterschied  abersieht  Binding  I.  11. 

2)  Bo  irren  Du  Chesne  I.  6  und  Guichenon  I.  18,  letzterer  mit  dem 
oben  S.  3S1  N.  S  gerügten  geographischen  Unsinne  nnd  mit  der  Annahme,  die 
Bnrgnndionen  hätten  nach  der  durch  Aetius  erlittenen  Niederlage  eine 
grosse  Armee  auf  die  Beine  gestellt;  auch  Thierry  HA.  I.  180  sagt:  les 
Burgondes  enyahirent  .  .  la  8aToie.  Eben  so  irrig  urtheilen  andere  Neuere, 
welche  Binding  I.  12  N.  85  citiert.  Schon  Joannes  Paris.  Mem.  bist,  bei 
Dn  Cbesne  SS.  HFr.  I.  129  spricht  von  einer  Inyasion  Sapaudiens;  er 
setzt  sie  in's  J.  447  und  lässt  ihr  eine  allmälige  Eroberung  des  AUobrogen- 
landes  vorausgehen  (sie). 

3}  Ersterer  Ausdruck  bei  Eortüm  S.  474,  letzterer  bei  Giesebreoht 
I.  6;  Pfabler  8.  SS  yarüert  etwas  mit:  Wohnsitze  nehmen.  Die  Ansicht 
Yon  einer  Occupation  Sapaudiens  haben  schon  Schurzfleisch  II,  6.  III,  1 
und  Bochat  II.  158—162  widerlegt. 

f  4)  Bünau  I.  541.  a  (im  Widerspruche  mit  I.  41.  a),  Pallmann  I.  254 
und  A8G.  XIII.  5  N.  1.  FHMüller  I.  889.  848  spricht  (nach  Türk  II.  9) 
von  neuen  Yölkerbewegungen ,  welche,  durch  die  Hunnen  yeranlasst,  die 
Burgundionen  nach  ihrer  spätem  Heimath  geführt  hätten,  Beides  im 
Widerspruche  mit  der  S.  348  citierten  chronistischen  Angabe  von  der  Ein- 
räumung der  Sabaudia  durch  Aetius. 

5)  Baudot  S.  8. 

6)  Grimm  S.  703.  Zwischen  einer  förmlichen  Verpflanzung  in  die 
südlicheren  Landstriche  und  einem  südlich  Ziehen  nach  Yerlaasung  der 
firühem  Heimaih  schwankt  Binding  I.  8. 

7)  Chron.  II,  46. 
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sich  auf  den  ICnf  der  Proyincialen  im  liigduneiiBischeii  Gallm 
niederliessen ,  imd  beide  Angaben  auf  eine  Ueberaiedlung  aa 
Arar,  Rhodan,  Jura  und  Genfersee  zu  beziehen,  die  der  rö- 
mischen Herrschaft  in  der  Maxima  Sequanonun  ein  Ende 
gemacht  habe^. 

Müssen  wir,  entgegen  diesen  Irrthiunem,  die  Yersetzuxtg 
der  Burgundionen,  sowie  die  Abtretung  der  Sapaudia  fest- 
halten und  in  Beidem  Veranstaltungen  der  römischen  Staats- 
gewalt erkennen,  so  fragt  es  sich  jetzt  noch,  warum  dieses 
Volk  aus  seinen  obergermanischen  Wohnsitzen  erst  jetzt 
entfernt  und  ihm  gerade  Sapaudien,  nicht  ein  anderer  Theil 
Galliens  abgetreten  wurde.  Die  Ursachen  dißr  Abtretung 
sind  allerdings  unbekannt^;  es  mögen  aber  für  dieselbe  Er- 
wägungen yerschiedener  Art  zusammengewirkt  haben.  Durch 
die  Demüthigung  in  den  Jahren  435  und  436  wurden  zwar 
die  Burgundionen  ohne  Zweifel  zu  ihrer  Föderaten-  und  Un- 
terthanenpflicht  zurückgebracht^,  und  es  war  daher  zunächst 


1)  So  Worstemberg^er  1. 16S  f.  199 f.  801 ;  er  uberaiehtdabei,  da»  Sapaudia 
.  .  dator  nur  von  einer  durch  die  Beiohsgewalt  yerfagten  Landabtretan^, 
nicht  Ton  einer  auf  den  Huf  der  Provincialen  geschehenen  Niedetlaunng» 
me  sie  Fredegar  Ghron.  II,  46  meldet,  kann  Terstanden  werden.  Scboa 
desBwegen  ist  die  Angabe  des  Tiro  Prosper  nicht  identisch  mit  deijeaigen 
Fredegars.  Sodann  sind  Sapandia  bei  Tiro  Prosper  nnd  Lngdonensia  pro- 
Tincia  bei  Fredegar  svei  darchaus  verschiedene,  dnroh  die  Bhosie  ge- 
schiedene Theile  Galliens,  die  hinwieder  beide  mit  der  Maxima  Sequanoraai 
Nichts  gemein  haben.  Wollte  man  aber  die  von  Fredegar  snr  Lngdnnenaiii 
proTinma  hinzagefugten  Kamen:  GalUa  C(»nata  und  Oallia  «salpiaa  anf 
die  Maxima  Sequanorum  und  Sapaudien  beziehen  (was  ans  später  ansu- 
bringenden  Grfinden  nniolässig  ist) ,  so  wQrde  damit  nur  das  BedenLm 
yermehrt,  welches  selbst  Wurstemberger  I.  200  N.  8  darin  findet^  dnss  bei 
Fredegar  den  Burgundionen  ein  weit  grösseres  Gebiet  als  bei  Tiro  Proepcr 
zugeschrieben  werde.  Es  muss  daher  die  Nachricht  dea  Tiro  Prosper  mk 
eine  ron  deijenigen  Fredegars  zeitlich  und  sachlich  durohauz  yersohiedsme 
betrachtet  werden.  Binding  I.  9  lasst  sich,  abgesehen  Ton  aaderen,  ander- 
weitig widerlegten  Bcheingründen,  durch  die  falsche  historisehe  £inordwmg> 
welche  Wurstemberger  betreflEs  der  Nachricht  Fredegars  Tersueht  hat»  zur 
Verwerfung  dieser  selbst  yerleiten. 

2)  Gaupp  B.  278  »  Püshler  6.  88. 

3)  WttXBtemberger  I.  202  glaubt  daa  FoderatenyerhiQtniss  der  Bar* 
gundionen  von  Yalentinian  III  durch  die  vermeintliche  Abtretung  der  lag- 
duDcnsischen  Provinz  im  J.  443  erkauft. 
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kein  Grand  vorhanden ,  dieselben  in's  Innere'  des  Reiches  zu 
yersetzen,  wie  es  bei  den  Bömem  selbst  mit  auswärtigen  be- 
siegten Feinden  häufig  geschaht  Als  jedoch  die  Burgun- 
dionen  sich  von  ihren  Niederlagen  zu  erholen  anfingen,  konnten 
sie  Besorgnisse  neuer  Gefahr  erwecken ;  anderseits  erheischten 
die  nur  mit  grösster  Mühe  zum  Frieden  gebrachten  aufrüh- 
rerischen Westgothen  besondere  Yorsichtsmassregeln.  So 
moohte  Bom  allerdings  sich  bewogen  finden,  die  Burgundionen 
vom  Mittelrhein  nach  Sapaudien  herbeizuziehen.  Es  wurden 
hierduroh  verschiedene  strategisch  -  politische  Zwecke  erzielt: 
das  Yerhindem  einer  abermaligen  Gefährdung  NordgallienB 
und  der  Bheingrenze  durch  die  Burgundionen^;  deren  bessere 
Beaufsichtigung  von  Arles  aus,  wo  sich  der  Begierungssitz 
in  Gallien  be&nd^,  und  ihre  Verwendung  zum  Schutze  des 
südöstlichen  Galliens  gegen  die  Westgothen^;  im  schlimmsten 
Falle  einer  neuen  Ueberfluthung  Galliens  durch  die  Barbaren, 
sollten  die  Burgundionen  die  Yormauem  Italiens,  die  Alpen, 
behaupten^,  namentlich  die  wichtigen  Pässe  der  graiischen 
und  peiminischen  Alpen,  den  grossen  und  kleinen  St.  Bernhard, 
bewachen.  Wie  aber  Born  die  Burgundionen  in  ihren  neuen 
Wohnsitzen  sich  zur  Dienstbarkeit  enger  verpflichtete^  wird 
sich  sogleich  zeigend 


1)  Gingini  8.  196  nnd  Ganpp  8.  aOS. 

2)  Scburzfleiffch  II,  2;  ebenders.  III,  2  denkt  sich  irrig  die  Isoüerung 
von  den  Franken  als  eines  der  Motiye. 

3)  Schurzfleisch  11,  2.  b. 

4)  Famiel  I,  202  nnd  P^tigny  11.  66.  Schnrzfleisch  II,  5.  h.  denkt 
itng  im  Beistand  gegen  die  Franken;  die  Voreicht  gegen  Attila  bei  Gelpke 
I.  84  iBt  bedeutend  yerfrüht;  die  Verwendung  zum  Schutze  gegen  die 
Alamannen  (Wurstemberger  I.  207  »=  Binding  I.  104)  beruht  auf  der 
irrigen  Voraussetzung  ihrer  damaligen  Ausbreitung  in  der  Westschweiz; 
hiergegen  Cap.  ZII.  * 

5)  l^'ach  dem  Ton  Vögelin-Üscher  I.  10  widerholten  Ausdrucke 
JvMüUers  I.  90.  Aehnlich  Zöpfl  I.  49  „Schutzwehr  für  Italien  gegen 
andere  Barbaren";  Matile  S.  4  „Reichswehr  gegen  neue  Invasionen  der 
nordischen  Völker." 

6)  Troya  I,  S.  1135  findet  in  der  Abtretung  innerer  Reichstheile,  wie 
Sapaudien,  lediglich  ein  Anzeichen  des  Verfalls  des-  Reiches  und  des 
nahenden  Untergangs.    Wenn  übrigens  JyMüller  I.  39  die  Landabtretung 
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Der  Chronist  fugt   nemlich   der  Angabe  über  die  Land- 
abtretung    an    die    Bnrgnndionen:    8apaudia   Burgandioniun 
reliquiis  datur,  die   wichtige  Bestimmung  bei:  cnm  indigenia 
dividenda.    Es  sollte  also  mit  der  Landabtretang  eine  Land- 
theilung  verbunden  werden.    Von  einer  wirklichen  Tbeflung 
als  Folge   der  Abtretung  wird   nun   zwar  Nichts  berichtet^; 
da  jedoch  der  Chronist  z.  J.  442   bei  der  Landabtretang  an 
die  Alanen   den  Widerstand   der  dortigen  Grundbesitzer  her- 
vorhebt,   so   würde  er,   wäre   ein  solcher  auch  in  Sapaudien 
erfolgt,  denselben  kaum  verschwiegen  haben.     Es  ist  demnach 
anzunehmen,  die  bei  der  Abtretung  Sapaudiens  beabsichtigte 
Landtheilung  sei  ohne  Weiteres  vollzogen  worden,  wiewohl 
dieselbe  den  Grundbesitzern    so  wenig   als   dort    angenehm 
sein  konnte,  vielmehr   als  eine  ihnen  lästige  Yergünstigong 
an   die  Burgundionen   erscheinen  musste.    Die  Theilung  ge- 
schah zwar  nicht  so,   dass   zusammenhängendes   Landgebiet 
weggenommen  und  die  römische  Bevölkerung  daraus  wegge- 
wiesen wurde  (dies  hätte  nur  nach  einer  Eroberung  geschehen 
können,   wie  bei  Cäsar ^  von  Ariovist,  der  die  Seqnaner  ak 
Eroberer  behandelte,  gesagt  wird:  quod  .  .  in  eorum  finibofi 
consedisset  tertiamque  partem  agri  Sequani  .  .  occupasset  et 
nunc  de  altera  parte  tertia  Sequanos  decedere  iuberet  — '); 
eben  so  wenig  war  die  Theilung  eine  Zerlegung  des  Gebietes 
unter  Burgundionen  und  Bömem,  wobei  erstere,  ohne  Bäck- 
sicht auf  die   römischen  Grundbesitzer,    zusammenhängende 
Stücke  des  Landes  erhalten  hätten,  letzteren  als  freien  Eigen- 
thümem  nur  ein  besonderer  Theil  desselben  verblieben  wäre. 
Eine  solche   Gebietstheilung  nach  bestinmiten   Grenzen  fand 
im  Jahre  442  in  Africa  infolge  der  vandalischen  Eroberung 


aU  Folge  eines  Ton  Aetios  mit  den  Burgundionen  gescblosBenen  Yertng« 
darstellt,  so  mag  dies  insofem  angehen,  als  man  bei  dem  Vertrage  die  Vor- 
stellung einer  gleichberechtigten,  selbstständigen  Stellang  der  Burgundionen 
ausschUesst  und  nur  an  eine  neue  Verpflichtung  derselben,  resp.  an  einen 
Dicnstrertrag  mit  ihnen  denkt.  Danach  ist  Binding  L  12  f.  zu  berichtigen, 
der  Früheres  nach  Späterem  beurtheilt. 

1)  Gfihbon  o.  88  und  Gaupp  S.  318. 

2)  BO.  I,  81. 

8)  Oaupp  64  f.  5&  f. 
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statt,  und  der  Bericht  des  Chronisten  Prosper  Aquitanus  lautet 
hier  ganz  anders  als  in  unserm  Falle:  er  bemerkt  z.  J.  442,  was 
Cassiodor  z.  gl.  J.  und  die  Historia  misc.  ^  mit  unbedeutenden  Abwei- 
chungen  nachschreiben :  Cum  Genserico  .  .  ab  Yalentiniano  pax 
confirmata,  et  certis  spatiis  Africa  inter  utrumque 
divisa  est*.  Wie  aus  dem  Wortlaute  bei  Tiro  Prosper 
und  aus  dem  oben  (S.  392)  angeführten  analogen  Falle  vom 
J.  442  erhellt,  war  die  Landtheilung  vielmehr  eine  Theilung 
der  einzelnen  Grundstücke  zwischen  Römern  und  Burgundionen, 
wobei  die  alten  Einwohner  (indigenae)  freilich  in  gewissen 
Quoten  ihres  bisherigen  Grundbesitzes  belassen  wurden,  die 
Burgundionen  aber  einzeln  und  zerstreut,  überall  unter  den 
Römern  vermischt^  auf  den  Grundstücken  sich  niederliessen'. 
Hierbei  wurden,  wie  bei  der  Landanweisung  vom  J.  413,  die 
Formen  des  römischen  Einquartierungssystems  zu  Grunde 
gelegt,  jedoch  so,  dass  der  nach  diesem  Systeme  für  den 
Soldaten  (hospes)  vorgeschriebene  Antheil  an  Behausung  sich 
jetzt  auch  auf  den  Grundbesitz  erstreckte.  Der  Unterschied 
gegen  die  von  den  Burgundionen  infolge  der  Abtretung  des 
Jahres  413  eingenommene  Stellung  bestund  also  hauptsächlich 
darin,  dass,  während  früher,  wenigstens  anfänglich,  nur  Ein- 
quartierung ohne  Grundbesitz  stattgefunden  hatte  (S.  322  f.), 
jetzt  der  Einzügling  (hospes)  durch  Landtheilung  sofortigen 
Antheil  (sors)  an  Wohnung  und  Grundbesitz  der  Einwohner, 
wahrscheinlich  1  Drittel,  wie  anfanglich  nur  von  der  Wohnung, 
erhielt,  wogegen  der  früher  in  Lebensmitteln  (annona)  ent- 
richtete Sold  (Stipendium)  wegfiel.  Der  König  wurde  auf 
Land  angewiesen,  das  kaiserliches  Erongut  war.  Die  also 
getroffene  Landtheilung  implicierte  gewissermassen  ein  abge- 
leitetes imperium  und  hatte  namentlich  das  dominium  am 
Frovincialboden  zum  Gegenstande;  letzteres  war  dem  Könige 
und  dem  Volke  gemeinschaftlich;  dem  Kaiser  verblieb  eine  Art 
Oberherrschaft  und  Obereigenthum*. 

1)  XV.  97.  a.  A. 

2)  Pfahler  S.  137  f.  nach  Ganpp  S.  445  ff.  und  Papencordt  S.  76  ff. 

3)  Gaupp   201.  379  nnd  Binding  L  14  ff.  (die  in  N.  39  citierte  Lite> 
ratoT  betrifft  die  Landtbeilang  Ton  457  u.  ff.). 

4)  Gaupp  184.  185.  885  und  Pallmann  II.  318  f.  322  f.  —  Durchaus 
unstatthaft  ist  die  Darstellung  bei  Derichsweiler  S.  36  f.,  wonach  die  Bur- 
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Es  ist  jetzt  die  Frage  zu  erörtern,  unter  welchem  Könige 
die  Burgundionen  sich  in  Sapaudien  niedergelassen  haben. 
Dies  würde  unter  Gundahar  geschehen  sein,  wenn  bei  den 
Nachrichten  über  die  Niederlage,  welche  die  Burgundionen 
durch  die  Hunnen  erlitten,  an  einen  Kampf  kurz  vor  der  cata- 
launischen  Schlacht  oder  an  diese  selbst  zu  denken  wäre* 
Diejenigen,  welche  das  Eine  oder  Andere  annehmen,  setzen 
Gundahars  Königthum  in  Sapaudien  stillschweigend  voraus 
oder  behaupten  es  ausdrücklich*.  Aus  den  Nachrichten  über 
Gundahars  Untergang  im  J.  436,  wie  über  die  ununterbrochene 


^ndionen  in  Sapaudien  auf  den  Gütern  der  ProTincialen,  nach  Art 
scher  Milizen,   mit  blosser  Verpflegung  einquartiert  wurden,   und  erst  iai 
J.  456  an  deren  Stelle  die  Ueberlassung  eines  bestimmten  Theils  der  Läii- 
dereien  getreten  ist.     Nach  ebendemselben  S.  101  f.  hätten  seit  AuflSaang 
der  burgundiomselien  Herrschaft    in  Worms    die  Herrscher  sich   m   des 
Bienst  des  Reiches  begeben  (olao  früher  meht })  und  dai^  einen  Tbeil  des 
Beiohslandes  (doch  wol  Sapaudien?)  zu  Wohnsitzen  angewiesen  erhaltea. 
Die  Ton  Derichsweiler  S.  178  N.  1   verstümmelte   und  missbrauchte  Stelle 
des  Jordanis  s.  oben  S.  320  K.  5.  Binding  I.  28  sucht  zu  beweisen,   daas 
die  Landtheilung  des  J.  443  bereits  zu  Hälften  geschehen  sei;  nach  Kauf- 
mann in  Gott  gel.  Anz.  1869  S.  160  ff.  und  besonders  in  FDG.  X.  378  ff. 
wäre  sogar  die  Quote  von  %  des  Ackerlandes  schon  bei  der  Theflung  tqc 
443  festgestellt  worden.    Beide  ziehen  nemlich  aus  spateren  Landtheilungen 
(seit  457)   voreilige  Bückschlüsse    auf  die  von   443;    s.  unten  Cap.  X. 
Kaufmann  a.  0.  S.  360  beruft  sich  überdies  auf  die  vermeintliche  Analogie 
der  westgothischen  Landtheilung,  wonach  den  Westgothen  die  Quote  von  */, 
desAckerlandes.wurde.  Vgl.  Gibbon  0. 38  N.  86  u.  Savignyl.  867.  II S.  XXIT. 
Wer  bürgt  aber  dafür,  dass  in  der  Lex  Wisig.,  welche  bekannüieh  vrdt 
spatem  Ursprungs  als  die  Lex  Burg.,   der  ursprüngliche  und  ni<d>i  eis 
späterer  Theilungsfuss  angegeben  ist?     Und  selbst  dies  angenommen,    so 
war  der   Unterschied   zwischen   den   Burgundionen   und   den  Westgotheoi 
dieser,  dass  ersteren  im  J.  443  als   besiegten  und  verpflanzten  Rebellen, 
letzteren  im  J.  419  als  treuen  Föderaten,   welohe  in  Spanien  für  Bon 
siegreich    gekämpft  hatten,   Land    angewiesen    wurde.     Die  Bemerkimg, 
welche  Monod  in  Revue  crit.,  Par.  1869,  S.  36S  zu  Gunsten  der  Ansieht 
Bindings  macht,  dass  nemlich  die  Lex  Burg,  nirgends  von  einem  Dritte 
als  Theilungsquote  der  Ländereien  spreche,  ist  unstichhaltig,  da  m  jener 
Lex  überhaupt  keine  Bestimmung  vorhanden  ist,  welohe  erweislieh  auf  die 
Lkndtheilung  in  der  Sapaudia  zurückgeht 

1)  Gaupp  S.  281. 

8)  Ersteres   tbun  JvMüller  I.  89  f.  und  Pfahler   S.  84,   letzteres  Du 
Ohesne  I.  6  und  Vö'gelin-Escher  I.  13. 
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Folge  des  burgundionischen  Königsgescblechts  (8.  360  ff.),  geht 
jedoch  hervor,  dass  es  Gundeuch,  Gundahars  Sohn,  mnss  ge- 
wesen sein,  unter  welchem  sich  die  Burgundionen  in  Sapaudien 
niederliessen  ^.  Einige  lassen  gleichzeitig  mit  ihm  seinen 
Bruder  Hilperich  regieren,  der  von  Gundobad,  Gundeuchs 
Sohn,  in  der  Lex  Burgundionum  unter  seinem  Onkel  (patruus) 
verstanden  wird  (S.  360);  sie  stützen  sich  hiebei  auf  Jordanis*, 
der  gelegentlich  des  westgothisch- burgundionischen  Feldzugs 
nach  Spanien  (456)  Hilperich  neben  Gundeuch  als  König  er- 
wähnt (S.  360),  sowie  auf  die  Stelle  Gregors  von  Tours*, 
wo  es  heisst,  Lupicinus,  der  Mitgründer  des  Klosters  Con- 
datiscone  (St.  Claude  im  Jura),  sei  schon  betagt  nach  Genf 
gekommen,  wo  damals  Hilperich,  König  der  Burgundionen, 
residiert  habe*.  Eine  Mitherrschaft  Hüperichs  in  dem  ver- 
hältnissmässig  beschränkten  Gebiete  Sapaudiens  ist  jedoch 
undenkbar.  Kex  bei  Jordanis  kann  daher  nur  die  königliche 
Abkunft  bezeichnen  (360);  Gregors  Nachricht  aber  kann,  da 
Lupicinus  erweislich  erst  gegen  480  starb*,  nicht  auf  die  Jahre 
nach  443,  sie  mussvielmehr  auf  eine  spätere  Zeit  bezogen  werden, 
in  welcher  die  Macht  der  Burgundionen  sich  nach  der  Lug- 
dunensis  I  ausgebreitet  hatte  und  Gundeuch  als  König  zu 
Lyon,  Hilperich  aber  in  untergeordneter  Stellung  neben  ihm 
zu  Genf  herrschte,  wenn  nicht  letzterer  selbst  noch  als  Nach- 
folger Gundeuchs  vorübergehend  zu  G^nf  residierte^.  Jeden- 
falls ist  diese  Stadt  als  königliche  Residenz  während  der 
sapaudischen  Ansiedlung  der  Burgundionen  anzusehend.    Mit 


1)  Bei  Guichenon  I.  18   erobert  der  angebliche  Gandicaire-Gondioeh 
Saroien  u.  a.  w.;  s.  oben  8.  862  Not. 
H)  R0.  c.  44. 

3)  Vit.  Patr.  I,  ö. 

4)  8o  YalediiB  Bfr.  III.  189,  Lecointe  a.  455,  XI  und  Henflchen  S.  83  a, 
dieser  mit  der  Zeitbestinunung  „um  443'^ 

5)  Pagi  a.  487,  IV. 

6)  S.  unten  Oap.  XIII. 

7)  Ptögnj  II.  66.  DericIiBweiler  S.  87.  161  N.  9  missbraucht  bieffir 
die  Vita  6.  Lupicini  c.  8,  wo  Tom  Galliae  patridus  Hilpericus,  aber  nicht 
7on  Genf  als  Besidenz  desselben  die  Bede  ist;  er  verweobselt  nemlicb 
Gregor  Vit.  Patr.  I,  5,   wo  Lupicinus    bei  dem   au  Genf  residierenden 
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Versetzung  der  Burgondionen  nach  Sapaudien  hörte  übrigenB 
ihre  Ansiedlung  und  Herrschaft  in  Obergermanien  nach  dreissi^- 
jährigem  Bestände  seit  413  von  selbst  auf,  nachdem  letztere 
durch  die  unglücklichen  Kämpfe  gegen  Römer  und  Hunnen 
in  den  Jahren  435-36  ohnehin  aufs  Aeusserste  geschwächt 
worden  war^.  Zum  Ersätze  hiefür  begann  jetzt  das  zweite 
Burgundionenreich  in  Gallien,  welches  die  Vorstufe  zur  Aus- 
breitung ihrer  Macht  bildete  und  als  der  Anfang  des  bnr- 
gundionisch-romanischen  Königreichs  insofern  bezeichnet  werden 
mag,  als  die  Burgundionen,  dem  Süden  Galliens  und  dem 
hauptsächlich  dort  eingewurzelten  Römerthume  näher  gerückt, 
sich  demselben  mehr  und  mehr  accommodierten ,  d.  h.  roma- 
nisiert  wurden. 

Die  ostrheinischen  Burgundionen  blieben  in  Gennamen 
zwischen  Alamannen  im  Süden  und  Franken  im  Norden 
zurück';  in  späteren  Zeiten  jedoch  schlössen  sich  dieselben, 
wol  den  Alamannen  weichend,  der  übrigen  Nation  allmälig' 
wieder  an,  um  mit  ihr  die  Vortheile  der  Niederlassung  in 
Gallien  gemessen  zu  können,  die  ihnen  freilich  in  beschränkterem 
Masse   zu  Theil  wurden^ 

Schliesslich  ist  zu  rügen,  dass  Gingins^  wegen  eines 
vermeintlichen  Widerspruchs,  in  welchem  die  hievor  erörterte 


Bnrgundionenkönige  Hilperich  Unterhalt  für  sein  Kloster  begehrt,  mit  der 
Vita  S.  Lnpicini,  wo  Lupicinus  bei  Hilperich  für  Unterdrückte  auftritt. 
Uebrigens  macht  Derichsweiler  S.  36.  38  Chilperich  und  Gnnderich  (richti|^ : 
Gundench),  die  ihm  Brüder  unbestimmter  Herkunft,  zu  Führern  gesonderter 
Burgundionen8chaa]:^n  und  lässt  ersteren,  als  römischen  Patricius  und 
Machthaber  in  Sapaudien,  su  Genf  residieren,  letzteren  einstweilen  ein 
Abenteurerleben  führen. 

1)  So  urtheilt  Troya  I,  3.  1055;  Giesebrecht  I.  61  meint,  die  Bor- 
gundionen  hätten  ihre  Herrschaft  in  Obergermanien  infolge  jener  Kämpfe 
verloren.  Sonderbarer  Weise  will  Troya  1,4.  442  die  Ansiedlung  Tom 
J.  413  nicht  als  eine  transitorische  bezeichnet  wissen,  wie  ea  von  Giogina 
S.  191  geschehe. 

2)  Bünau  I.  541  a.  lässt  die  Burgundionen  einen  Theil  der  in  Ger- 
manien innegehabten  Lande  infolge  der  erlittenen  Niederlagen  TeiiieresL 
Pfahler  S.  34  glaubt,  die  Franken  seien  nach  dem  Abzüge  der  Burgm- 
dienen  gen  Sayoien  an  ihre  Stelle  an  beiden  Bheinufem  getreten. 

3)  S.  880. 

4)  S.  211  und  N.  11. 
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Angabe  bei  Tiro  Prosper  z.  J.  443  mit  derjenigen  des  Marina 
z.  J.  456^  stehen  soll,  erstere  verwirft^,  dafdr  aber  die  halt- 
lose Hypothese  aufstellt' ,  die  Burgundionen  hätten  sich  bis 
zum  J.  451  am  linken  Rheinufer  behauptet,  seien  aber  damals 
von  den  Hunnen  nach  den  Yogesen  zurückgedrängt  worden; 
dort  seien  sie  nach  der  Theilnahme  an  der  Schlacht  von 
Chälons  verblieben ,  bis  sie  sich  im  J.  456  nach  der  Maxima 
Sequanorum  ausgebreitet  hätten^.  Dadurch  ist  bei  Gringins 
und  seinen  Nachschreibem  die  Geschichte  der  zweiten  Nieder- 
lassung der  Burgundionen  und  ihrer  Machtausbreitung  in 
Grallien  geradezu  auf  den  Kopf  gestellte  Weit  entfernt 
nemlich,  dass  die  Ausbreitung  der  burgundionischen  Macht 
von  Nord  nach  Süd  erfolgte,  ging  dieselbe  von  Südost  (Sapaudien) 
hauptsächlich  nach  West  und  Nord  vor  sich,  wie  es  sich  in 
der  Folge  zeigen  wird. 


IX.    Mitwirkung    zur   Abwehr   Attilas   im  J.  451; 

angebliche  Invasion  Galliens  und  Abtreibung 

durch   die  Gepiden  im  J.  455. 

Gleich  den  übrigen  in  Gallien  niedergelassenen  germa- 
nischen Yölkem,  haben  die  nach  Sapaudien  übergesiedelten 
Burgundionen   im  J.  451    pflichtmässig   ihr  Contingent    zur 


1)  Siehe  Cap.  X. 

2)  Ignoriert  wird  dieselbe  Yon  Türk  II.  11  und  Fanriel  I.  260  f., 
der  die  Borgundionen  454 — 66  Ton  der  Belgica  I,  wo  sie  nacli  der  im 
J.  486  durch  die  Hunnen  erlittenen  Niederlage  yerblieben  seien  (I.  189), 
nach  Süden  yordringen  lässt 

3)  S.  208  ff. 

4)  Nicht  Tiel  besser  lässt  FHMüUer  I.  364  die  Burgundionen  infolge 
des  siegreichen  Vordringens  der  Hunnen  unter  Attila  sich  mehr  nach  Süden 
liehen  und  sich  allmälig  über  die  Landschaften  an  den  Westgehängen  des 
Juras  und  der  Alpen  ausbreiten. 

5)  So  u.  A.  bei  Grousas  S.  7  f. ,  0.  Henne  I.  38  f.  und  Sdcretan 
8.  90  ff.  38.  55.  59 — 65,  der  mit  dem  weitem  Irrthume  eines  Zurüokkommena 
auf  Paulus  Diaconus  (S.  365  f.)  obige  Hypothese  zu  stütien  sucht.  Wider 
die  rermeintliche  Unrereinbarkeit  des  Tiro  Prosper  a.  443  und  des  Marius 
a.  456  s.  Waits  in  FDG.  I.  8  N.  3.    Bethmann  GBC.  I.  143  und  N.  10, 

Jahn,  Geschichte  d.  Bargandionen.  26 
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Abwehr  Attilas  gestellt  und  gegen  ihn  bei  Maariaenm  mit- 
gestritten  (8.  373);  unter  Aetius*  Oberbefehl  war  damaU 
König  Gundeuch  (S.  398  f.)  ihr  Heerführer^.  Was  Jordanis* 
in  seinem  Schlachtberichte  als  Sage  erzählt:  es  hätten  die 
verwundeten  Streiter  aus  einem  Tom  Slute  der  Erschlagenen 
angeschwollenen  Bache  ihren  Durst  gelöscht,  klingt  in  der 
Nibelungennoth  in  der  verstärkten  Weise  wieder,  dass  die 
kämpfenden  Burgunden  sich  mit  dem  blossen  Blute  der  Gre- 
fallenen  erquicken.  Ausser  diesem  sagenhaften  Zuge  läset 
sich  keinerlei  specielle  Beziehung  des  Kampfes  der  !Nibe- 
lungennoth   zu  jener  Riesensohlacht  nachweisend    Die  Theil- 


der  ebenfalls  auf  P.  DiaoonuB  lurückkomint ,  mengt  dagegen  die  beidea 
Chronisten ,  als  von  derselben  Thatsache  redend,  in  dem  Sinne,  daaa  naeli 
der  yermeintlich  im  J.  451  erlittenen  Niederlage  den  Üebriggebliebenen 
der  Bnrgondionen  ein  neuer  Wohnsitz  in  Saroien  angewiesen  und  in 
regelmässiger  Landtbeilung  mit  den  Bomanen  fester  Grundbesitz  bewülj^ 
worden  sei.    Dawider  s.  Kaufmann  in  FDG*.  X.  872  K.  1. 

1)  Dieser  Ansicht  ist  schon  Du  Chesne  AFr.  I.  270.  Andere  lassen 
Gundahar  vor  der  catalaunischen  Sohlacht  (bei  Basel  u.  s.  w.)  oder  in 
dieser  umkommen  und  Gundeuch  erst  damals  auf  ihn  folgen  (so  Henschen 
zur  Vita  S.  Sigism.  S.  88  und  noch  Daguet  S.  31  und  Crousas  8.  lO); 
s.  dagegen  S.  868  ff.  Noch  schlimmer  ist  es,  wenn  Thierry  HA.  I.  169 
Gundiear  mit  seinen  Bnrgundionen  bei  Gh&lons  die  Scharte  auswetzen 
liisst,  welche  ihnen  die  Hunnen  bei  Basel  oder  Constanc  sollen  beigebracht 
haben.  Ebenderselbe  HA.  I.  196  lässt  es  mit  Bezug  auf  Jordanis  BG.  c.  41 
dahingestellt  sein,  ob  die  Burgundionen  bei  Aetius  gegen  Attila  aos^e« 
halten,  oder,  gleich  den  Westgothen,  sich  zurückgezogen  haben, 

2)  BG.  0.  40. 

8)  S.  878f,  AngabenderZahlder  beiderseits  Gefallenen:  Idatius  ft.451: 
bei  800,000;  Jordanis  BG.  c.  41:  165,000  (vulg.  162,000)  in  der  Hanpt- 
schlaoht,  ausserdem  15,000  (vulg.  90,000)  in  einem  Vorgefechte  romisoher- 
seits  umgekommene  Gepiden  und  Franken,  zusammen  also  180,000  (Petanna 
I,  6,  18  falsch  170,000),  welche  Paulus  Diaconus  Hist  misc.  XY.  97. 
a.  S.  100.  b.  A.  als  die  Gesammtsahl  der  Gefallenen  angibi  Der  sogen. 
Serenis  Sulpioius  S.  451  übertreibt  mit  der  Angabe:  cadarera  tsto  inn«- 
mera,  und  fügt  das  Wunderliche  bei:  Eupronius  (1.  Euphronios)  £pisoop«s 
Augustoduno  sepelitur,  was  Garzon  zu  Idatius  S.  218  mit  Yergleichung 
des  Boderious  Tolet.  II,  8  cum  Voriiergehenden  zieht  und  so  emendiert: 
eadayera  r.  i.  Enphronius  £p.  Augustoduni  sepeiivit  Yalesius  Bfr.  lY.  186 
befolgt  die  Angaben  bei  Jordanis  und  Paulus  Diaconus,  die  des  Ersteran 
nach  den  obigen   Berichtigungen.    Lecointe  a.  451,  ü,  hält  sich  an  die 
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nähme  der  ORtrheinischen  Bargundionen  am  Heerzuge  Attilag 
nach  Oallien  ist  nicht  zu  bezweifeln^,  da  dieser  Heerzng 
durch  Mitteldeutschland  an  den  Rhein  ging  (S.  369).  Ihre 
Theilnahme  an  diesem  Zuge  geht  jedoch  aus  der  hierauf  ge- 
deuteten Stelle  des  Sidonius'  keineswegs  hervor;  es  sind  bei 
ihm  eher  Urugunden  gemeint  (8.  29  f.).  Hätte  Sidonius  die  ost- 
rheinischen Burgundionen  im  Auge  gehabt,  so  würde  er  sie 
im  Heergefolge  Attilas  nicht  mit  den  Scyren  und  Hunnen, 
sondern  mit  den  Alamannen  und  Franken  verbunden  haben'. 


Valgfirtchreibangen  bei  JordaniB,  162,000  und  90,000  und  findet  in  den 
hieraus  sich  ergebenden  252,000  annähernd  die  Zahl  der  300,000  bei 
IdatiuB.  Die  falsche  Schreibung  bei  Jordanis:  exceptis  XC  milUbus 
(statt  XV  m.)  hat,  ausser  Valesius  a.  0.,  auch  Pagi  a.  451,  XXT,  yer» 
bessert ,  letsterer  ans  Frecnlf  II,  5,  14.  Garzon  in  Idatios  a.  461  8.  90 
N.  4  stellt  der  enormen,  auch  Ton  Kaufmann  in  FDG.  YIII.  129  bezwei-> 
feiten  Zahl  bei  Idatius  und  Isidorus,  800,000,  die  auf  200,000  nicht  an- 
steigende bei  P.  DiaconuB  und  Jordanis  entgegen.  Dessen  ungeachtet» 
wiederholt  P^tigny  IL  105  N.  1  jene  252,000.  Die  richtigen  Schreibungen 
hat  Closs  bei  Jordanis  c.  41  S.  147  f.  hergestellt;  er  kennt  aber  obige 
Critiken  nicht. 

1)  Bochat  n.  175  und  Thierry  HA.  L  144  nehmen  die  Sache  ohne 
Weiteres  an ;  nach  ersterem  hätte  Attila  nicht  alle  Burgundionen,  die  ihm 
aus  Germanien  gefolgt  waren,  dorthin  lurüokgebraoht. 

2)  Carm.  VII.  822.  828  —  Soyrum  fiuignndio  eogit:  |  Chunus  hello 
notoB  cet;  Tgl.  Sirmond  Not  8.  222  und  oben  S.  80  N,  1  fiber  die  Scyren. 

8)  Vs.  824  -  826.  Ueber  die  gewöhnlich,  z.  B.  von  Garxon  zu  Idatius 
S.  181  (unt).  219,  Gibbon  o.  85  und  Troya  I,  8.  1006.  1180.  I,  4.  458,  mit 
dem  folgenden  Francus  falsch  verbundenen  Worte  ulvosa  Tel  quem  Nicer 
abluit  unda,  als  Bezeichnxmg  des  Alamannen,  s.  Stalin  L  146  K.  2.  6.  Die 
Stelle  des  Sidonius  Carm.  VII.  322-23  wird  Ton  Petavius  I,  6,  18  auf 
einen  Ton  dem  unter  Aetins  kämpfenden  Tersohiadenen  Volkztheil,  Ton 
Mascou  I.  430,  welchem  Türk  U.  8  folgt,  auf  die  Bargundionen,  als  ein 
deutsches  Volk  im  Allgemeinen,  von  Biinau  I.  541.  a,  Troya  I,  8.  1180 
und  Derichsweiler  S.  37.  127  auf  die  ostrheinischen  Burgnndionen,  Ton 
Bethmann  GBC.  I.  142  auf  die  in  den  früheren  Sitzen  zurückgebliebenen 
Volksgenossen  der  Burgundionen  gedeutet  Dagegen  findet  Eckhart  L  80 
bei  Sidonius  das  bereits  in  GalHen  sesshaft  gewordene  V<^  der  Burgun- 
dionen bezeichnet  Wietersheim  IV.  850  denkt  an  die  sogen.  Ostburgun* 
dionen  (8.  81),  Termuthet  aber,  es  könne  im  Fortgange  des  Krieges  auch 
ein  Theil  der  in  Gallien  angesiedelten  Burgundionen  zum  Anschlüsse  an 
Attilas  Heer  gezwungen  worden  sein.  Binding  I.  44  K.  180  Tcrwirft  mit 
Recht  die  Ansicht,  wonach  unter  den  Ton  Sidonius  im  Heere  Attilas  auf- 

26* 
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Wenn  übrigens  im  Waltharius  die  Bnrgundionen  Galliens 
sich  Attila  freiwillig  unterwerfen  und  sich  beeilen  ihm  Geiseln 
zu  stellen,  so  ist  dies  durchaus  unhistorisch;  dagegen  hindert 
Nichts  anzunehmen,  es  sei  Solches  von  den  Burgandionen 
Germaniens  geschehen^. 

Was  ältere  Scribenten  von  einer  dem  J.  451  angehören- 
den Gebiets-  und  Machterweiterung  der  Burgundionen  be- 
richten', ist  durchaus  unhistorisch.  Auch  davon  weiss  die 
Geschichte  Nichts,  dass  dieselben  um  451  mit  anderen  Ger- 
manen um  den  Besitz  Galliens  gekämpft  habend 

Nach  einer  der  Fictionen,  in  welchen  französische  Histo- 
riker stark  sind,  verbündete  sich  im  Jahre  452  der  West- 
gothenkönig  Thorismund,  Sohn  und  Nachfolger  des  bei  Chälons 
gefallenen  Theoderich  I,  mit  den  Burgundionen,  um  die  in 
den  Ebenen  von  Yalence  angesiedelten  Alanen  (S.  391)  anzu- 
greifen; diese  wurden  vernichtet;  die  Burgundionen  aber  eigneten 
sich  die  zum  zweiten  Male  verödeten  Felder  um  Yalence  an  und 
wurden  so  die  Herren  der  ganzen  viennensischen  Provinz, 
von  welcher  sie  bisher  nur  den  östlichen  Thefl  oder  das 
heutige  Savoien  besessen^ 


gezählten  Burgimdionen  die  BaToiisohen  zu  rerstehen  waren;  er  erklärt 
sich  aber  nicht  nber  die  Herkunft  jener  Burgundionen.  Unter  den  tob 
Binding  a.  0.  wider  jene  Anaicht  angeführten  Autoren  schliesst  Pagi  i- 
418,  XIY,  auf  die  Urugunden;  Gibbon  o.  35  apricht  mit  Besug  auf  Sidon. 
GaiDL  VII.  320-26  Tag  von  Völkern  ron  der  Wolga  bU  inr  JDoxaa; 
Hansen  II.  45  erwähnt  mit  Besug  auf  Jordanis  HG.  c.  36  die  aaTOiiMhen 
Burgundionen  als  römische  Auxiliaren;  über  Derichsweiler  s.  hieror. 

1)  Thierry  HA.  II.  303. 

2)  Vignier  S.  13  i.  J.  451  nach  P.  Aemilius. 

3)  So  ersahlt  Giesebreoht  I.  62. 

4)  So  P^tigny  II.  111,  Alles  auf  Grund  der  Stelle  bei  Greg.  Tv. 
HFr.  II,  7  (auf  Attilas  Einfidl  in  Italien)  Thorismodus  .  .  Alanos  beUo 
edomuit,  wogegen  schon  Huinart  S.  56  dieselbe  auf  die  jenseits  der  Ldre 
angesiedelten  Alanen  richtig  bezieht.  P^tigny  a.  0.  glaubt  xwar,  Jordsnis 
BG.  e.  43  habe  die  fragliche  Expedition  Thorismunds  dahin  entstellt,  dsH 
er  denselben  einen  zweiten  gallischen  Feldzug  Attilas,  der  den  tnuuUgc- 
ranischen  Alanen  gegolten  habe,  abwehren  lasse.  Die  betreffende  Naehriekt 
des  Jordanis  ist  allerdings  eine  entsteUte  (S.  370  f.  N.  3);  allein  dass  er  dabei 
die  Alanen  um  Yalence  mit  den  transligeranisohen  yerwechselt  und  die 
yermeintliche   Mitwirkung    der    Bnrgundionen    zur  Vemiohtiuig   ersUrerf 
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Anf  eine  dnrcli  Gepiden  bewirkte  Niederlage  burgun- 
dionischer  Schaaren,  welche,  durch  Attila  aus  ihren  Sitzen 
in  Grermanien  fortgerissen,  nach  der  Schlacht  von  Mauriacum 
in  Grallien  umhergestreift  und  mit  ebenfalls  dort  verbliebenen 
Grepidenschwärmen  zusammengestossen  wären,  wollte  man,  im 
Gegensatze  zu  den  savoüschen  Burgundionen,  den  "Bundesge- 
nossen der  Bömer  gegen  Attila,  dasjenige  beziehen,  was  der 
unlängst  von  Hille  herausgegebene  Fortsetzer  der  Chronik 
des  Prosper  Aquitanus^  z.  J.  455  sagt:  At  Gippidos  Burgun- 
dionos  (1.  Ab  Gippidis  Burgundiones)  intra  Galliam  diffusi 
refelluntur  (1.  repelluntur  mit  Hille)'.  Im  Sinne  des  Chronisten 
waren  jedoch  damals  die  Burgundionen  überhaupt  noch  nicht 
in  Gallien  angesiedelt;  auch  spricht  er  lediglich  von  einer 
durch  die  Gepiden  abgetriebenen  Invasion  Galliens  seitens 
der  Burgundionen.  Man  beachte  nur,  dass  bei  ihm^  die  Bur- 
gundionen erst  im  J.  457  in  Gallien  einwandern,  um  sich 
dort  niederzulassen;  dass  er^  von  den  Franken  ähnlich  sagt: 
—  superatis  Francis,  qui  intra  Italiam  diffusi  popula- 
bantur,  und  dass  er  anderswo^  pellere,  wie  das  in  unserer 
Stelle  wahrscheinlich  zu  restituierende  repellere,  vom' Abwehren 
erobernder  Feinde   gebraucht^.     Entbehrt  aber  die  Angabe 


Ton  welcher  aach  Gregor  Nichts  sagt,  rersoliwiegen  habe,  ist  doch  eine 
zu  starke  Fiction.  XJebrigens  müsste  das  vermeintliche  Ereigniss  im 
X  453  stattgefunden  haben,  in  welches  der  Gontinuator  Prosperi  Aquit. 
8.  6  den  Feldzug  Thorismunds  gegen  die  Alanen  setzt 

1)  S.  26. 

2)  So  interpretiert  diese  Stelle  Deriohsweiler  S.  37.  38.  162  N.  11, 
der  übrigens  den  Konig  Gnndeuch  —  bei  ihm  Gunderich  —  zum  aben- 
teuernden Anführer  jener  Burgundionenschwärme  macht  Stoetan  S.  63 
N.  1  denkt  an  eine  Verwechslung  der  Westgothen  mit  den  Gepiden. 
Burgundiones  und  repelluntur  bessert  übrigens  schon  Waits  in  FDG.  L  10 
N.  2.  Gippidis,  statt  Gepidis,  ist  Missschreibung  des  Ohronisten,  bei  dem 
die  Gepiden  anderswo,  S.  34,  auch  Gebodi  heissen. 

3)  S.  26:  a.  457  ..  .  Gundiocus  rex  Burgundionum  cum  gente  .  . 
intra  Galliam  ad  habitandum  ingressus  .... 

4)  S.  35. 

5)  S.  36  oben. 

6)  Pallmann  ü.  258  findet  in  intra  Galliam  ein  auffallendes  Interesse 
des  Autors  für  deutsche  Speeialgeschiohte  (?). 
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einer  im  J.  455  geschehenen  burgundioniBohen  Invasion  G&Uiens 
jeglicher  historischen  Begründung^  so  gilt  dies  gleichfalls  Ton 
der  weitem  Angabe^  jene  vermeintliche  Invasion  sei  von  6e- 
piden  abgetrieben  worden-,  denn  so  viel  man  weiss ,  sind  6e* 
piden  stets  nur  vorübergehend,  beim  Yölkersturme  von  406/7  S 
im  J.  451  in  Attilas  Heere'  und  um  510  als  ostgottuscbe 
Söldner^  nach  Grallien  gekommen^  ohne  dort  zu  verbleiben  und 
für  das  Land  die  Waffen  zu  führen.  Dagegen  gewann  das 
Gepidenvolk  im  J.  454  feste  Wohnsitze  in  Dacien  ^,  wo  es 
nachmals,  im  J.  551,  von  den  Langobarden  aufgerieben  wurdet 
Es  streitet  also  die  ganze  Stelle  des  Chronisten  so  sehr  mit 
aller  Geschichte,  dass  man  zu  der  Yermuthung  berechtigt  ist, 
er  habe  die  Niederlage,  welche  die  Burgundionen  um  250  von 
den  Gepiden  an  der  Weichsel  erlitten  (8.  37),  durch  einen 
argen  Metachronismus  mit  455  datiert  und  den  Eamp^latz 
der  beiden  Völker  nach  Gallien  versetzt^. 


1)  Hieronymas  epist  ad  Agerochiam,  oben  S.  278. 

S)  ApolliiL  Sidon.  Carm.  YIl.  382  und  Jordama  K6.  o.  il. 

3)  Oassiodor.  Yar.  Y,  10.  11. 

4)  JordaniB  B(x.  c.  12  und  50. 

5)  Procop.  BG.  lY,  25  und  Paulus  Diacon.  GL.  I,  27.  Ygl.  vaa 
Binding  L  50  f.  wider  die  Angabe  des  Chronisten  im  Betreff  der  Gc" 
piden  erinnert 

6)  Binding  L  60  f.  combiniert  „  zweifellos  **  die  Naehrioht  des  Chro- 
nisten, bei  welchem  er  A  Gippidis  Burgundiones  .  .  .  repelluntnr  schreibt, 
mit  der  übel  verstandenen  Stelle  des  Sidonius  Carm.  YII.  441-446 
(s.  hienach  Cap.  X),  macht  aus  den  Gepiden  Alanen  und  fingiert  einen 
Ton  letzteren  vereitelten  Eroberungszug  der  savoiischen  Burgundionen 
wider  romisches  Gebiet  in  Gallien.  Eropatsohek  De  Gepidar.  reb.,  HsL 
1869,  S.  26,  folgt  Binding  und  will  aus  der  von  diesem  missverstandenes 
Stelle  des  Sidonius  Carm.  YII.  442.  443:  —  infidoque  tibi  Burgondi« 
ductu  I  extorquet  trepidas  mactandi  priucipis  iras,  beim  Chronisten  At  inidi 
Burgundiones  cet.  für  At  Gippidos  Burgundionos  cet.  setsen.  Weiteren 
Missbrauch  der  Stelle  des  Chronisten  su  verhüten,  wiU  Kropatschekt 
Becensent  K.  D.  im  Lit.  Centralblatt  1870,  CoL  702  f.,  dieselbe  ab  eine 
vom  Bande  durch  den  incorrecten  Abschreiber  (vgl.  Waits  Archiv  YII.  851) 
in  den  Text  gelaugtes  wunderliches  Conglomerat  von  Glossen  betrschtet 
wissen:  refelluntnr  (meint  er)  beziehe  sich  auf  die  Zurückweisung 
der  omnes  orientales  (episcopi)  durch  Papst  Leo  I  in  Bezug  auf  deren 
irrige  Osterfeier    (im   nächst  Yorhergehenden  S.  26);  mit  den  Wortes 
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Wenn  ein  Bonst  achtbarer  Historiker^  angibt:  die  Bor- 
gnndionen,  welche  vorher  in  den  Bergen  Helvetiens  und  Savoiens 
ansässig  gewesen  seien,  hätten  nm  455  mit  Erlanbniss  der 
Bömer  Wohnsitze  im  nächst  angrenzenden  Theile  Gralliens  ge- 
nommen, so  ist  hierin  falsch,  was  von  Helvetien  gesagt  ist 
(S.  363  ff.),  nnd  die  übrige  Angabe  beruht  auf  anachronistischer 
Benutzung  einer  IN^achricht  des  Marius,  die  ihrerseits  um  ein 
Jahr  verfrüht  ist^. 


X.    Ausbreitung  der  Macht  in  der  Lugdunensis  I 
durch  Occnpation   und  Landtheilnng  im  Einver- 
ständnisse mit   den  Senatoren,  457; 
nächste  Eolgeereignisse. 

üeber  die  Ausbreitung  der  Macht  der  Burgundionen  in 
Gallien  liegen  drei  historische  Zeugnisse  vor,  die  sich  zum 
Theil  wirklich,  zum  Theil  nur  scheinbar  widersprechen.  Wir 
stellen  dieselben,  nach  der  Zeitfolge  der  Zeugen  geordnet,  an 
die  Spitze  der  Untersuchung. 

Das  erste  Zeugniss,  beim  Chronisten  Marius,  lautet  also: 
Joanne  et  Yarana  (456).  His  consulibus  deiectus  est  Avitus 
Imperator  a  Maioriano  et  Sicimere  Flacentia:  et  factus  est 
episcopuB  in  civitate.  Eo  anno  Burgundiones  partem 
Galliae  occupaverunt,  terrasque  cumGalliis  sena- 


BurgundionoB  intra  Galliam  diffosi  werde  zusammengefasst ,  was  der 
ChroniBt  8.  J.  457  (S.  26)  yom  Einbrüche  der  Bnrgnndionen  in 
Gallien  unter  Genehmigung  Theoderiohs  II  erzähle;  das  Uebrige:  At  Grip- 
pidoB  sei  so  su  erklären,  dass  eine  dritte  Glosse,  etwa  abeundi  (abeuntis?) 
trepide  zu  Maximi  im  Folgenden,  mit  Bezug  auf  des  Kaisers  Abzug  ans 
Bom,  gelautet  habe,  yom  Abschreiber  aber  mit  At  Gippidos  (At  Gepide 
statt  At  Gepidae?)  in  einen  ihm  bekannten  Yölkemamen  entstellt  worden 
sei  Allein  selbst  diese  bedenkliche  Erklärung  ist  nicht  ganz  frei  von  der 
Binding'schen  Missdeutung  der  Stelle  des  Sidonius  Carm.  YII.  441-446, 
wenn  das  trepide,  woraus  Gepide  (Gepidae)  soll  entstanden  sein,  aus  dem 
Ton  Binding  I.  50  auf  den  Kaiser  Maximus  fälschlich  bezogenen  trepidas 
iras  bei  Sidonius  rs.  443  entlehnt  ist. 

1)  Zumpt  S.  199. 

8)  Siehe  folgendes  Gapitel. 
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toribus  diviserunt^;  das  zweite  gibt  Prosperi  AqnitsDi 
Gontinnator  HaviiieiisiB'  [mit  Folgendem:  ConBtantio  et  Rofo. 
(457)Theudoricn8rexGrothonim8uevo8  proelio  deyicit(8upplet) 
interfecto  rege  ipsoram  Reciario  ad  infimum  usque  perdomuit 
(Vorstehendes  gehört  zum  J.  456,  s.  unten).  Post  cniue 
cedem  Gundiocus  rex  Snrgundionum  cum  gente 
et  omni  praesidio,  annuente  sibi^  Theudorico  ac 
Grothisy  intra  Galliam  ad  habitandum  ingreesuB, 
Bocietate  et  amicitia  Gothorum  functus;  das  dritte 
liefert  die  im  Frühem  (8.  254  flf.)  vorläufig  besprochene  Stelle 
aus  Fredegar^:  Et  cum  ibidem  (am  Rhein)  duos  annoe 
resedissent,  per  legätos  invitati  sunt  aRomaoiB 
Tel  Gallis,  qui  Lugdunensium  provincia  et  Gallia 
comata  et  cisalpina  commanebant,  ut  tributarii 
publice  potuissent  renuere,  ibique  cum  uxoribus 
et  liberis  visi  sunt  consedisse. 

Zur  Würdigung  der  angeführten  Zeugen  ist  Folgendes 
festzuhalten.  Marius,  geboren  um  530  in  der  Diöcese  Aatia, 
nachmals  Bischof  von  Aventicum,  dann,  nach  Versetzung  des 
dortigen  Bischofsstuhles,  von  Lausanne,  ist,  wie  der  Zeit  nach 
der  älteste,  so  auch  der  glaubwürdigste  Zeuge:  aus  einer  Tor- 
nehmen  römischen  Familie  Burgundiens  entsprossen^  war  er 
durch  Stand  und  Bildung  am  Besten  befähigt,  die  Geschicke 
des  Landes  im  Allgemeinen,  im  Besondem  den  Hergang  der 
Gebiets-  und  Machterweiterung  der  Burgundionen  im  römischen 
Gallien  aus  schriftlicher  oder  mündlicher  üeberliefenmg  zu 


l)'(}alliiB  ist  die  handBohrifUioh  beglaubigte  Schreibiing.  Gdlüe 
Bchreibt  Pagi  z.  J.  456,  XIII  auf  eigne  Faust  ;-Bouqaet  IL  12  und  Bob- 
calli  II.  402  wollen  so  gelesen  wissen.  Dagegen  coniiciert  Buchst  bei 
Bickly  S.  80  Gallis  oder  GaUicis;  letztere  Schreibung  achlagen  aneh 
Sangny  II  S.  XXIY  und  Gaupp  S.  284  yor,  und  Derichsweiler  S.  16S 
K.  16  setzt  BIO  kurzweg  in  den  Text,  wie  es  schon  von  Henzehen  S.  88 
N.  d.  geschieht.  Wurstemberger  I.  200  N.  4  lasst  die  Wahl  zwiseheo 
Gallis  und  Galliae.  Wir  befolgen  die  authentische,  obwohl  solocistische 
Schreibung  bei  Du  Ghesne  SS.  HFr.  I.  210,  welche  Labbeus  I.  55,  Bonqaet 
a.  0.,  Boncalli  a.  0.  und  Bickly  S.  11  wiederholen. 

2)  Ed.  HUle  S.  26. 

3)  Chron.  II,  46. 
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kennen,  wiewohl  anderseits  eine  den  römischen  Traditionen 
folgende  Tendenz  in  seiner  Chronik  nicht  zu  verkennen  und 
auch  in  der  Darstellung  jenes  Ereignisses  zu  vermuthen  ist^ 
Der  Anonymus,  welcher  die  Chronik  des  Frosper  Aquitanus 
vom  Jahre  455  hinweg  bis  641  fortsetzte,  'schrieb  in  Italien 
und  schöpfte  für  die  zweite  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 
theils  aus  spätrömischen,  theils  aus  gothisch- römischen  Auf- 
zeichnungen (wahrscheinlich  aus  ravennatischen  Annalen, 
der  gemeinsam,  wenn  gleich  z.  TU.  verschieden,  benutzten 
Hauptquelle  der  späteren  Chronisten)';  es  ist  daher  bei  ihm 
genaue  Xenntniss  der  spät-  und  nachrömischen  Greschichte  in 
jenem  Zeiträume,  zugleich  aber,  insoweit  er  von  gotMsch- 
römischen  Quellen  abhing,  eine  Darstellungsweise  im  gothischen 
Interesse,  wie  bei  Cassiodorus  und  Jordanis^  vorauszusetzen. 
Der  sogenannte  Eredegar,  obwohl  im  Allgemeinen  viel  Fabel- 
haftes bietend,  verdient  doch,  insoweit  er  der  Geschichte  nicht 
geradezu  widerspricht,  immerhin  Beachtung,  da  er  nach  Zeit- 
rechnung und  vielen  local-historischen  Beziehungen  Burgundien 
angehörte  (S.  256),  —  ein  Umstand,  der  freilich  seinen 
Nachrichten  eine  Färbung  im  nationalen  Interesse  mag  ver- 
liehen haben. 

Dies  vorausgeschickt,  gehen  wir  an  die  vorläufige  ver- 
gleichende Prüfung  der  angeführten  drei  2ieugnis8e,  um  zu- 
vörderst die  in  ihren  Differenzen  sich  verrathenden  offenbaren 
Irrthümer  nachzuweisen. 


1)  Die  einzige  Quelle  über  MariuB*  Herkunft  ist  im  Gartular  des 
Bisthums  Lausanne  in  HDB.  VI.  31.  74.  üeber  ihn  und  seine  Chronik 
8.  HLFr.  III.  400  ff.  und  Gelpke  II.  142  ff.  Binding  I.  274  ff.  sucht 
nachzuweisen,  dass  Marius  für  die  2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  rayenna- 
tische  Annalen,  für  500 -$34,  so  weit  seine  Chronik  Burgundien  betrüft, 
altburgundische  Annalen  benutzt  hat.  Das  Todesjahr  des  Marius  in  Annales 
Lausonenses  bei  Mommsen  Die  Chronik  des  Cassiodorus  Senator  S.  686: 
a.  601.  Marias  Ayenticensis  seu  Lausonensis  obüt. 

2)  Waitz  in  Götting.  gel.  Kachr.  1865  S.  94  ff.  und  Hille  S.*6f. 
Pallmann  11.  258  zweifelt  nicht,  dass  der  Autor  ein  Deutscher  gewesen 
sei  und  in  einem  deutschen  Beiche  (wahrscheinlich  in  Gallien)  geschrie- 
ben habe. 

3)  lieber  die  gothische  Tendenz  der  Genannten  s.  Wattenbach  S.  51.  58; 
speciell  über  diejenige  Cassiodors  Mommsen  a.  0.  S.  568-570  und  Waitz 
in-Gotting.  gel.  Nachr.  1865  S.  84  f. 
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Es  zeigen  sich  solche  vorerst  in  der  verschiedenen 
Datierung  y  indem  das  betre£fende  Ereigniss  von  Marias  in's 
J.  456,  vom  Continuator  in's  J.  457  nnd  von  Fredegar  dem 
Znsammenhange  nach  in's  J.  372  gesetzt  wird.  Fredegars 
Zeitangabe  beruht  jedoch  auf  einem  groben  Anachronismus 
(B.  265  f.),  ist  daher  ganz  ausser  Acht  zu  lassen.  Ton  den 
übrigen  zwei  Chronisten  scheint  der  Continuator,  indem  er 
vorerst  den  westgothisch  -  suevischen  Krieg  mit  457  datiert, 
seinen  eigenen  Angaben  z.  J.  456  zu  widersprechen:  er  setzt 
nemlich  mit  Marius  den  Sturz  des  Avitus  richtig  in  dieses 
Jahr,  dagegen  den  von  diesem  Kaiser,  wie  wir  sehen  werden, 
veranlassten  und  in  der  Hauptsache  noch  vor  seinem  Sturze 
beendigten  Krieg  der  Westgothen  in  Grallien  gegen  die  Sueven 
in  Spanien  erst  in's  folgende  Jahr,  also  scheinbar  nm  ein 
Jahr  zu  spät.  Obwohl  nun  der  spanische  Krieg  schon  im 
J.  456  und  noch  vor  dem  Sturze  des  Avitus  zu  Gunsten  der 
Westgothen  entschieden  wurde,  so  kehrten  doch  diese  mit 
ihrem  Köm'ge  erst  im  J.  457  nach  Gallien  zurück  (s.  unten), 
und  insofern  ist  es  zu  rechtfertigen,  dass  der  Continuator  den 
Krieg  in  dieses  Jahr  setzt,  zumal  es  Art  der  Chronisten  ist, 
Ereignisse,  die  sich  durch  zwei  und  mehr  Jahre  hindurch 
gezogen,  auf  das  Schlussjahr  zusammen  zu  drängen.  Dagegen 
könnte  es  scheinen,  als  ob  der  Chronist  das 'nächste,  die  Bnr- 
gundionen  betreffende  Ereigniss  wirklich  nm  ein  Jahr  zu  spät 
ansetze,  da  Marius  dasselbe,  nur  anders  dargestellt,  mit  456 
datiert.  Wir  werden  jedoch  nachweisen,  dass  dieses  Er- 
eigniss weder  vor  dem  westgothischen  Feldzuge  nach  Spanien, 
an  welchem  die  Burgundionen  Theil  nahmen,  noch  während 
seiner  Dauer,  sondern  erst  nach  seiner  völligen  Beendigung 
und  nach  der  Rückkehr  der  Westgothen  und  Burgundionen 
stattgeftinden  hat.  Dadurch  wird  es  sich  herausstellen,  dass 
es  in  der  That  das  Jahr  457  gewesen  ist,  in  welchem  ein 
mächtiger  Schritt  zur  Gebietserweiterung  und  Machtentwick- 
lung der  Burgundionen  in  Gallien  gethan  wurde.  Irrt  Marius, 
wie  bisweilen,  im  Datum,  so  stellt  er  dagegen,  von  Occupation 
eines  Landestheiles  und  dortiger  Landtheilung  sprechend, 
jenes  Ereigniss  richt^er  dar,  als  der  Continuator.  Dieser 
entstellt  nemlich  den  Hergang  der  Gebiets-  und  Machterwei- 
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tenmg  der  Burgandionen  in  auflfallender  Weise  dadurch,  dass 
er  denselben  so  darstellt,  als  ob  das  Yolk  erst  damals  (er 
sagt  nicht  woher)  in  Gallien  erobernd  eingewandert  wäre^. 
Fredegar  seinerseits  lässt  das  gesanunte  Yolk  der  Sargun- 
dionen vom  Rhein  aus  (in  seinem  Sinne,  wie  S.  248  gezeigt 
ist,  vom  linken  Rheinufer  aus)  nach  dem  lugdunensischen 
Gallien  u.  s.  w.  wandern  und  dort  feste  Sitze  gewinnen,  was 
ebenfalls  ganz  gegen  die  Geschichte  ist.  Weitere  Irrthümer 
in  Darstellung  des  Sachverhalts  könnte  man  darin  vermuthen, 
dasB  die  genannten  Chronisten  die  Gebietserweiterung  der 
Burgundionen  verschieden  und  jeder  in  seiner  Weise  erklären: 
Marius  durch  Occupation,  der  Continuator  durch  Ermächtigung 
von  Seite  der  Westgothen,  Fi*edegar  durch  Einladung  von 
Seite  der  Frovincialen.  Eingehendere  Prüfung  der  Quellan- 
gaben und  Yergleichung  derselben  mit  der  Zeitgeschichte 
werden  jedoch  ihr  gegenseitiges  Yerhältniss  aufhellen  und 
zeigen 9  dass  diese  Angaben,  trotz  ihres  scheinbaren  Wider- 
spruches, von  einem  hohem  historischen  Standpuncte  aus  sich 
vereinigen  lassen,  und  dass  die  Differenzen  der  Chronisten 
auf  einseitiger  Darstellung  des  Sachverhalts  beruhen,  so  zwar, 
dass  Marius  den  römischen,  der  Continuator  den  gothischen. 
Fredegar  den  nationalen  Standpunct  vertritt '. 

Wir  beginnen  unsere  Specialuutersuchung  mit  Marius, 
der  schon  nach  dem  Ergebnisse  obiger  Yoruntersuchung  einen 
hohem  Grad  von  Glaubwürdigkeit  in  Bezug  auf  Darstellung 
der  fraglichen  Begebenheit  beansprucht. 


1)  Man  rergleiche  seine  Worte:  Gnndiocas  .  .  .  cum  gente  et  omni 
praeaidio  (d.  h.  exercitu)  .  .  .  [„aus  der  Sabaudia''  ist  eine  Interpolation 
Bindingt  I.  801]  intra  GaUiam  ad  habitandnm  ingressns,  mit  dem,  was 
er  S.  S4  über  die  Einwanderung  der  Langobarden  nach  Italien  sagt: 
Karses  .  .  Alboaenum  regem  Longobardorom  cum  omni  exereita  bqo  ab 
Pannonüs  inTitavit.  Qui  .  .  coUectis  snorum  hostium  (d.  h.  militnm)  copiis 
enm  omni  gente  Longobardomm  Italiam  intravit.  lieber  ingressns  rgl. 
S.  275  f.  N.  8.  Es  ist  daher  unsnlässig,  die  VTorte  intrm  GaUiam  ad  habi- 
tandum  ingressns  mit  Dericbsweiler  S.  89  (vgl.  S.  168  N.  15)  anf  den 
Wiedereintritt  in  Gallien  nach  dem  spanischen  Feldzuge  sn  denten. 

2)  Dabei  ist  es  schon  wegen  der  Verschiedenheit  der  Datierung  un- 
denkbar, dass  der  Continuator  a.  457  die  gleiche  Quelle  wie  Marius  a.  456 
benutzt  haben  sollte,  obschon  Binding  I.  55  N.  219  dies  zu  beweisen  sucht. 
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Die  Eingangsworte  bei  Marias:  His  cons.  (nemlich  Joanne  et 
Yarana  oder  richtiger  Varane,  d.  h.  456)^  deiectus  est  Avitus 
Imperator  cet.  beziehen  sich  auf  Folgendes  zurück,  was  bei 
ihm  z.  J.  455  vorhergeht:  Gonsule  suprascripto  (nemlich 
Yalentiniano  Aug.  VIII  bei  Prosper  Aquit.,  d.  h.  455)  leyatos 
est  Avitus  imperator  in  Gallias :  et  ingressus  est  Theodoricus 
rex  Gothorum  Arelato  cum  fratribus  suis  in  pace.  Beide 
Angaben  zusammen  deuten  die  damalige  Lage  des  Westreiches, 
insbesondere  Galliens,  dürftig  an. 

Aetius,  der  Barbaren  Schreck  und  des  Beiches  Hort^ 
war  am  21.  September  454  im  Kaiserpalaste  in  Rom  durch 
die  Hand  des  weibisohen  und  unsinnigen  Yalentinians  IH, 
dieser  am  16.  März  455  auf  dem  Marsfelde  bei  Rom  durch 
Befreundete    des   Aetius    gemeuchelt    worden*.      Folgenden 


1)  Sirmond  zu  Sidoniua  Cann.  VII  (Titel)  Not  S.  211  £,  Pagi  t. 
456,  I,  und  Sieyers  8.  417.  Sirmond  befolgt  noch  die  MiBSsohreibuag 
Varare;  eine  andere,  Yarone,*  bat  Anonymus  CuBp.  bei  Mommsen  8.  666; 
riohtii^  Varane  der  Continuator  Prosperi  S.  26  und  danach  Hille  8.  16 
Varanes.  In  Mommsens  Chronik  des  Cassiodorus  8.  654  lautet  der  Nsne 
im  Nominativ  Yaran. 

2)  Ueber  Aetius'  Ermordung  Sidonius  Garm.  Y.  805  f.  YII.  359  joä 
zum  Jahre  454  die  Chronisten  Prosper  Aquitanus,  Tiro  Prosper,  Idativf, 
Marcellinus,  Cassiodorus,  Yictor  Tunnunensis  und  Continuator  Prosperi  Aq. 
S.  6  (dieser  allein:  XI.  k.  Oct  »  U.  Sept.,  danach  Hille  8.  16);  zudem 
Procopius  BV.  I,  4,  ETagrius  HE.  II,  7,  Grcgorius  Tut.  HPr.  II,  8 
(nach  Renatus  Profuturus  Frigeridus  ?) ,  Joann.  Antiochenus  bei  Malier 
Fragm.  Hist.  graec.  lY.  614  fragm.  201  (nach  Priscus,  Müller  8.  538), 
der  griechische  Chronograph  Bern.  HS.  596  (s.  unt.)  und  P.  Diseonos 
Hist.  miso.  XY.  98.  a.  E.  (s.  unt.).  Aus  ihren  Berichten  ergibt  sich,  dsfi 
der  Consular  und  Patricius  Petronius  Maximus  (um  Yalentinian  III  su 
Rache  wegen  der  durch  ihn  geschändeten  Hauschre  zu  yerderben,  ssgt 
Procop)  Aetius  durch  den  Eunuchen  Heraclius  am  Hofe  in  dem  Grade 
verdächtigen  liess ,  dass  der  Kaiser  mit  seinen  Yertrauten  den  Mord  dei 
ohnehin  gefürchteten  Helden,  welcher  für  einen  seiner  Sohne  die  Terheiswiie 
Ehe  mit  einer  Tochter  des  Kaisers  ungestüm  begehrte,  beschloss  und  ta«- 
fuhrte.  Dass  Maximus  der  Urheber  dieses  Mordes,  wie  auch  der  bmcIt 
folgenden  Ermordung  des  Kaisers,  gewesen,  sagen  Maroellinus  a.  455  » 
Jordanis  RS.  8.  239.  a.  D. ,  Procopius,  Evagrius  und  Jo.  Antiochenus 
aa.  00.  ausdrucklich  und  gibt  Idatius  a.  455  zu  verstehen,  woge;:» 
Neuere,  wie  Hansen  II.  55  N.  225  und  Wurm  8.  100  N.  1 ,  die  Siebe 
bezweifeln  wollen  und  Binding  I.  47   dieselbe   übergeht.    Yergl.  Yalesio« 
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Tages  hatte  Petronius  Maximas,  der  Urheber  all'  dieses  TJn- 
heilSy  den  Thron  bestiegen,  um  schon  im  dritten  Monate  seiner 
Regierung,  die  vom  17.  März  bis  12.  Juni  455  währte,  drei 
Tage  vor  Geiserichs  Ankunft  in  Rom,  bei  einem  Föbelauflaufe, 


Rfr.  lY.  174.  ISO  f.,  PetariuB  I,  6,  18,  Garzon  zu  Idatiaa  a.  464  S.  93 
N.  4,  Kortum  S.  489  und  Wietersheim  lY.  387  f.  (wo  Procop.  BV.  I,  24 
falsches  Citat)  nach  welchen  P^gny  II.  188  N.  1  zu  beriohägen.  Furcht 
als  MoÜT  der  Ermordung  betonen  Gregor  Ton  Tours  a.  0.:  metnens  ne 
se  per  tyrannidem  Aetius  opprimeret,  der  erwähnte  Chronograph:  ovaXsv» 
Tiviavos  6  ßaaikti/g  (v  ^tofiij  itpovfvaev  airiov  rov  ncuQlxiov^  uvS^a 
yewaiov  xal  (rrQorriyov.  i(poßTj9rj  yaq  avrdv,  und  P.  Diaconus  a.  0. : 
Igitur,  quia  semper  yirtus  inyidiam  parit,  Valentinianus  Imperator  .  . 
prosperoB  Aetii  sucoessus  .  .  pertimescens,  eum  .  .  .  gladio  peremit.  Das 
ünheÜToUe  des  Ereignisses  hebt  Marcellinus  a.  454  also  herror:  Aetius 
patricius ,  magna  occidentalis  rei  publicae  salus  et  regis  Attilae  terror,  a 
Yalentiniano  imperatore  .  .  .  trucidatur  atque  cum  ipso  hesperium  cecidit 
regnum  neque  hactenus  valuit  releyari.  Aus  Marcellinus  schöpfen  das 
Chronicon  breye  bei  Roncalli  II.  862,  Beda  a.  450,  Hist.  misc.  XY.  98. 
a.  E,  Freculf  Ghron.  II,  5,  15  und  Ado  a.  452-58,  der  mit  Beda  regi 
quondam  A.  schreibt  (so  auch  Ado  Bern.  HS.  120).  Mit  Maroellinus:  cum 
ipso  hesperium  cecidit  regnum  cet.  stimmt  Jordanis  KG.  c.  86,  indem  er 
Ton  Aetius,  gelegentlich  der  gallischen  Inyasion  Attilas,  sagt:  oui  tunc 
innitebatur  respublica  hesperiae  plagae.  Bei  Prooopius  BY.  I,  3  heissen 
Aetius  und  sein  Ton  ihm  früher  beseitigter  Nebenbuhler  Bonifaoius  die 
zwei  letzten  Bömer,  und  bei  ebendemselben  Procopius  BY.  1,4  sagt  ein 
Römer  zrim  bepurpurten  Mörder  des  Aetius:  Du  hast  Dir  mit  der  linken 
Hand  die  Rechte  abgehauen;  letzterer  Ausspruch  kehrt  bei  Suidas  y. 
Qla&fag  wieder.  Yergl.  Sayaro  zu  Sidonius  Ep.  YII,  2  S.  436,  Yalesius 
Rfir.  lY.  175,  Lecointe  a.  455,  XI,  Wurm  S.  100  f.  und  Binding  I.  47. 
Hansen  II.  55.  57  f.  übersieht  obige  welthistorische  Bedeutung  des  Unter- 
gangs des  Mannes.  —  UeberYalentinians  Ermordung  Sidonius  Oarm.  Y.  310  f. 
die  Chronisten  z.  J.  455:  Prosper  Aquit  {=  Tiro  Prosper),  Idatius 
Anonymus  Cuspin.  (der  bei  Mommsen  Aetius  Ermordung  zum  J.  456  zieht), 
Marcellinus,  Cassiodorus,  Yictor  Tunnun.,  Continnator  Prosperi  Aquit  S.  25, 
der  sogen.  Seyenu  Sulpicius  S.  451  und  die  kurze  Kaiserchronik  Bern. 
HS.  120:  Yalentiniaaus  tertius.  regnayit  romae.  annos  XXXl.  occisus  est 
in  campo  marcio;  ausserdem  Jordanis  RG.  c.  45,  Procopius  BY.  I,  4, 
Eyagrius  HE.  II,  7,  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  8  (dieser  wahrscheinlich  aus 
Renatas  Profuturus  Friderigns)  und  Jo.  Antiochenus  a.  0.  S.  614  (nach 
Priseus,  s.  ob.).  Freculf  Chron.  II,  5,  15  benutzt  Prosper  Aq.  a.  455. 
Aus  ihren  s.  ThL  yerschiedenen  Berichten  erhellt  im  Wesentlichen  Fol- 
gendes. Nachdem  Petronius  Yalentinian  III  der  Stütze  seines  Thrones  be- 
raubt hatte,  Hess  er  (nach  Procop:  in  weiterer  Ausführung  seines  Racheplans; 
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den  Surgundionen  als  kaiserliche  Grardetrappen  erregten,  ein 
seliinählielies  Ende  zu  nehmen,  als  er  eben  ans  Rom  entfliehen 
wolltet  —   Der  Hergang   der  Ermordung  des   Kaisers  wird 


nach  Jo.  Antiochenus :  weil  ihm  die  begehrten  Aexnter  des  Aetius  ent- 
gingen) den  Kaiser  auf  dem  Marsfelde  bei  Rom  dnrcb  zwei  Befreundete 
des  Ermordeten  umbringen.  [Prosper  Aquit  nennt  als  Thater  im  Allge- 
meinen Freunde  und  Waffenträger  des  AetiuB,  welche  der  Kaiser  sich 
unklug  beigesellt  babe  (danach  Hist.  misc.  XV.  101.  a.  A.  mit  Hinsnfogiuig 
der  Urheberschaft  des  Mazimus);  Idatius  nennt  zwei  Barbaren,  Vertraute 
des  AetittSy  Cassiodorus  einfach  Freunde.  Bei  Marcellinus  (aber  nicht 
Ammianus  Jkfarcellinus,  wie  Giesebrecht  zu  Greg.  Tur.  Uebs.  L  62  N.  1 
sagt)  sind  es  des  Aetius  Leibwächter  Optila  und  Traustils)  yarr.  Ostili 
und  Transtila;  aus  Marcellinus  Jordanis  HS.  6.  239.  a.  D.  per  ObtUam 
et  Transistilam  Aetii  satellites,  und  Hist.  misc.  XV.  98.  b.  £.  a  Tranfih 
Aetii  miHte  zu  corrigieren);  bei  Greg.  Tur.  II,  8,  wird  nur  Einer,  NameoB 
Ocoila,  genannt.  Der  Continuator  Prosperi  Aq.  S.  25  nennt  den  Leibwächter 
Accila  und  als  Helfer  Trasila,  den  Schwager  des  Aetius.  Danach  sind  bd 
Sererus  Sulpicius  S.  451:  V.  (anno  Mardani,  statt  VI.  =»  455)  Vikn- 
tinianus  interficitur  foris  Bomae,  die  Worte  occisus  ab  Atülla  ans  der 
oberen  Zeile,  wo  ron  Thorismunds  Ermordung  die  Bede,  herabzunehmea 
und  so  einzuordnen:  Val.  occisus  ab  Attilla  (1.  Accilla  oder  Occila)  for.  B.] 
Hierauf  bemächtigte  sich  Mazimus  des  Thrones  und  zwang  die  kaiserliche 
Wittwe  zur  Ehe,  führte  aber  damit  zugleich  sein  Verderben  herbei,  indem 
jene  Geiserich,  den  Vandalenkönig,  heimlich  zur  Invasion  von  Born  einlod, 
wenn  nicht  dieser  yielleicht  die  Gunst  der  Umstände  zu  einer  Baubfidurt 
benutzte.  Vergl.  Valesius  Bfr.  IV.  176  f.  178  f.,  Fetavius  I,  6,  18,  Gancn 
zu  Idatius  S.  94  N.  2.  3.  4,  S.  96  N.  1,  Gibbon  c.  86,  Bösle^  S.  337 
Not.,  Fapencordt  S.  88.  848  f.,  Wietersheim  IV.  388  f.  404  fil  und  Binding 
I.  47  f.,  nach  welchen  P4tigny  II.  128  N.  1  zu  berichtigen.  Gagem  II W 
N.  102  macht  aus  Ottila  ( 1.  Optila)  und  Trausüla  bei  Marcellinus  Bur- 
gunder, indem  er  Umstände  der  Ermordung  des  Mazimus  irrig  hiehcr  be- 
zieht (s.  unten). 

1)  Ueber  Person  und  Schicksal  dieses  Usurpators  s.  Sidonius  £p.  II,  13» 
dazu  Sirmond  Not.  S.  59  ff.  Das  Nähere  über  Thronbesteigung,  Sturz  und 
Ende  berichten  z.  J.  465  die  Chronisten  Prosper  Aquit.  (wiederholt  tob 
Tiro  Prosper,  vom  Continuator  S.  25  und  yon  Freculf  II,  5,  15;  btnntit 
in  Hist  misc.  XV.  101.  a.  B.),  Idatiuz,  Anonymus  Cuspin.,  Caasiodoru, 
MarceUinus,  Victor  Tunnunensis  und  der  sogen.  Severus  Sulpiciuz  S.  451  : 
V.  (anno  Marciani  statt  VI.  as  455)  post  quem  (Valentinian  III)  Mazimis 
diebos  LXX  adeptus  Imperium,  nam  terrore  Wandalorum  tumultu  Tolgi 
occisus  est:  et  moz  ingresso  Genserico  sine  ferro  et  igne  Borna  praedsti 
est.  Datum  der  Thronbesteigung  beim  Anonymus  Cusp.  XVI.  kL  Apr. «» 
17.  März,  beim  Continuator  Xnil.  k.  Apr.  »»  19.  März  tmd  zwar  alia  die 
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sehr  yerBchieden  erzählt*.  Dass  das  kaiserliche  Militär, 
welchem  einige  Chronisten  den  Mord  zuschreiben',  wenigstens 
dazu  angetrieben  hat,  gibt  Sidonius^  zu  verstehen,  indem  er 
nach  der  Darstellung  von  Avitus'  Erhebung  zum  Kaiser,  die 
Stadt  Born  anredend,  sagt :  Interea  incautam  fhrtiyis  Yandalus 
armis  |  te  (die  angeredete  Koma)  capit,  infidoque  tibi  (Romae) 
Burgundio  ductu  |  extorquet  trepidas  mactandi  principis  iras. 


(fl.  T.  ft.  altera  die)  nach  Yalentiniaiifl  Ermordung,  wonach  diese  nicht  anf 
den  16.,  sondern  auf  den  18.  Mars  fallen  würde.  Pagi  a.  455,  II.  III 
wül  beim  Anon.  Cusp.  VI.  oder  VII.  k.  Apr.  lesen;  das  Riohtige  haben 
Oarson  su  Idatins  8.  94  N.  4 ,  Papencordt  8.  844  f.  und  HiUe  8.  16. 
Maximus'  Ermordung  fiiUt  nach  Anon.  Cusp.  pridie  Id.  Jun.  =  12.  Juni. 
Zumpt  8.  199  datiert  dieselbe  falsch  mit  18.  Jul.,  in  Verwechslung  mit 
dem  Datum,  welches  Pagi  a.  455,  IV,  nach  Marianus  8cot  dem  Eintritte 
Geiserichs  in  Bom  gibt  (IV.  Id.  Jul.  «>  12.  Jul.).  Da  aber  nach  Victor 
Tunn.  a.  455  dieser  Eintritt  drei  Tage  nach  Mazimus'  Ermordung  (18.  Jun.) 
stattgefunden  hat  (Prosper  Aquit.  lässt  ihn  dieser  Thai  confestim  folgen; 
Seyerus  Sulpic.  a.  0.  sagt:  moz),  so  fällt  derselbe  auf  den  15.  Juni,  wie 
Kortfim  S.  489  u.  A.  richtig  urtheilen.  Das  Datum  IUI.  Non.  Jul.  (4.  JuL) 
beim  Continuator  Ptosperi  Aquit  8.  85  ist  ebenfUls  irrig;  Hille  8.  16 
setzt  dazu  mit  Becht  ein  Fragezeichen.  Differenzen  in  der  Angabe  der 
Beg^erungsdauer  des  Mazimus :  Prosper  Aquit.  a.  455  post  alterum  mensem 
und  MarcelUnus  a.  455  tertio  tyrannidis  mense,  Beides  richtig;  fidsch 
Idatins  a.  455  viz  quatuor  regni  sui  mensibul-'ezpletis;  Cassiodorus  a.  455 
intra  dnos  menses,  und  noch  Hist.  miso.  XV.  101.  a.  B.  viz  altero  imperii 
sui  mense  eomperto  (1.  completo  mit  Murat.)  in  flüchtiger  Benutzung  des 
Prosper  Aquit.  Vgl.  Sirmond  Not  ad  8idon.  8.  61,  Pagi  a.  455,  III,  Garzon 
zu  Idatius  8.  829,  Papencordt  8.  845  f.  und  Binding  I.  48.  Papencordt 
S.  346  f.  setzt,  gestützt  auf  Proeperi  Chron.  Vatio. :  LeTatur  Mazimus  XVI. 
kal.  Apr.  et  occiditur  prid.  kal.  Jun.  (81.  Mai).  Gesericus  intrat  Bomam. 
die  Einnahme  Boms  in  den  Anfang  Juni,  d.  h.  etwa  auf  den  8.  d.  Mts.; 
hiergegen  s.  das  Vorbemerkte. 

l)  Von  den  TorangefÜhrten  Chronisten;  ausserdem  von  Jordanis  BG. 
c.  46  (ebenderselbe  B8.  8.  289.  a.  D.  E.  wiederholt  nur  Marcellinus  a.  455), 
Prooopius  BV.  I,  5  und  Jo.  Antiochenus  a.  0.  8.  615.  Vgl.  8irmond  zu 
Sidonius  Carm.  VII,  441  Not  8.  225,  Garzon  zu  Idatius  8.  229  und  Bin- 
ding I.  48  N.  197,  der  die  Verschiedenheiten  der  bezüglichen  chronistischen 
Nachrichten  aus  der  Benutzung  Terschiedener  Bedactionen  einer  gemein- 
schaftlichen Quelle,  nemlich  der  raTennatischen  Annalen,  zu  erkl&ren  sucht. 

8)  Nemlich  Idatius  und  Cassiodorus. 

S)  Carm.  VII.  448-448. 
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Burgundio  ist  nemlich  hier  nicht  irgend  ein  SnrgandioneS 
noch  ein  einzelner  bnrgondionischer  Söldner^  oder  GaTde8Öldne^^ 
noch  auch  ein  burgandionischer  Offizier^,  noch  yiel  weniger 
der  Surgundionenkönig  Gundeuch  als  Magister  militam  oder 
als  Gardeoberst^;  es  ist  aber  auch  nicht  das  bnrgandionische 
Volk  als  solches  gemeint^,  sondern  einfach  die  ans  Bargan- 
dionen bestehende  kaiserliche  Leibwache,  die  in  trenlosem 
Greleite  (infido  '  ductu,  wie  Sidonius  sagt)  die  (ob  dem^ahen 
der  Yandalen)  angstvollen  Römer  durch  Drohung  zum  Zorne 
wider  den   zu  mordenden  Kaiser  aufregtet     So  finden  wir 

1)  Wie  Garzon  su  Idatius  S.  95  N.  1  meint. 

2)  Gibbon  o.  36  »  Gagern  IL  299  (Tgl.  727  N.  105):  der  bai;gim- 
dische  Söldner.  Ffahler  S.  lil  macht  ans  dem  Burgondio  des  Sidoniiu 
zwei  Personen:  einen  bargandioniBchen  Söldner,  der  dem  Kaiser  den  Kopf 
abhaut,  nnd  einen  Bnrgondionen,  unter  dessen  Leitung  Geiserich  von  Ostia 
(1.  Portus)  heranrückt,  in  welch'  letzterem  Sinne  Papencordt  8.  349  die  SteUe 
des  Sidonius  missdeutet. 

3)  Sirmond  zu  Sidonius  Not.  S.  225 :  Burgundio ,  aliquis  fortasse  de 
schola  protectorum. 

4)  So  F6tigny  II.  160  N.  1. 

5)  So  Dubos  II,  20  T.  II.  174  £  «=  Derichsweiler  S.  38. 

6)  So  wähnt  Saufinann  im  NSM.  Y,  1  S.  27.  Nach  ebendems.  is 
FDG.  X.  388  ist  der  Burgundio  muthmasslich  der  nachmalige  Borgim- 
dionenkönig  Gundobad,  jedenfalls  ein  Burgunde  in  bedeutender  SteUnng 
am  Hofe  oder  im  Heere  (d.  «^tus })  gewesen. 

7)  Gagern  IL  727  N.  105  falsch:  inrido. 

8)  Vergl.  Einleit.  S.  182.  Die  Streitkräfte  oder  Truppenthefle  ein« 
Volkes  durch  den  Singularis  des  Yolksnaroens  zu  bezeichnen,  wie  hier  mit 
YaAdalus  und  Burgundio  geschieht,  ist  dem  Sidonius  geläufig;  ygL  Cano. 
Y.  575  Alamannus,  474  ff.;  YII.  234  ff.  320  ff.  369  Saxona,  372  Francns. 
Tibi  .  .  eztorquet  trepidas  .  .  iras  ist  dichterisch  für  Tibi  trepidae  .  . 
extorquet  .  .  iras,  wobei  trepidus  sich  auf  die  Angst  Tor  dem  nabea- 
den  Vandalenheere  bezieht.  Der  Wahrheit  kommt  am  Nächsten  Vs- 
lesiuB  Rfr.  lY.  181,  indem  er,  nicht  ohne  Bücksichtnahme  auf  Sidonios 
a.  0.,  die  Terschiedenen  Berichte  über  Haximus'  Ermordung  so  sn  Ter- 
einigen  sucht:  Maximus  .  .  seditione  railitum  etpopuli  ac  focderatorav 
Burgundionum  .  .  ab  Urso  quodam  milite  Bomano  interfectus  et  s 
famulis  reginae  membratim  disoerptus  tractusque  per  Tias  .  .  atque  io 
Tiberim  deiectus  est  Gibbon  cap.  36  spricht  im  Texte  Ton  einem  römi- 
schen oder  burgundionischen  Soldaten  als  Mörder  (ersteres  nach  Jordanii 
HG.  c.  45,  der  einen  Ursus  nennt);  richtiger  schUesst  er  in  N.  5  su 
Sidonius  auf  burgundionische  Söldner  als  Yerräther  Borns  und  des  Kaiiers. 
Binding  I.  49  ff.   übersetzt  bei  Sidonius  a.  0.  ductus  mit  Fei  ding; 
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später,  unter  dem  römisclieii  Fatriciate  Gnndobads,  ebenfalls 
burgnndionische  Söldner  in  Rom^. 

Inzwischen  hatten  auf  die  Kunde  von  Aetius^  Tode  die 
Sachsen,  Franken  und  Alamannen  ihre  Angriffe  auf  Gallien 
erneuert  und  die  dort  sesshaften  Westgothen  sich  erhoben^. 
Die  äusseren  und  inneren  Feinde  Galliens  zu  bekämpfen, 
war  sodann  der  edelgebome  und  tapfere  Arvemer  Flavius 
Maecilius  Avitus*,  einst  Aetius'  Waffengefahrte,  von  Maximus 
zum  Magister  militum  ernannt  worden^  und  hatte,  ein  zweiter 
Cincinnatus,  den  Pflug  mit  dem  Schwerte  getauschte  Als 
nun  die  Nachricht  von  Maximus*  Sturze  nach  Gallien  gelangte, 
ward  Avitus,  der  die  äusseren  Feinde  abgewehrt^  und  als 
ehemaliger    einflussreicher  Rathgeber  des  Westgothenkönigs 


combiniert  mit  der  so  missTerstandeoen  Stelle  eine  des  Continaator  Prosperi 
Aqoit  (oben  8.  405)  und  bereichert  bo  die  Geschiebte  der  Burgiin- 
dionen  mit  einem  von  ihnen  im  Sommer  455  wider  rÖmiBches  Qebiet  in 
Gallien  gemachten  Feldznge.  Fickler  Beil.  z.  allg.  Zeitung  1868  Nr.  213 
S.  8288  findet  es  wahrBcheinlich,  dass  der  Zug,  auf  welchen  Binding  jene 
Stelle  des  Sidonius  deute,  die  Besitsergreifung  einer  von  Yalentinian  m  den 
BuTgundionen  lur  Belohnung  der  Dienste  gegen  Attila  rersprochenen, 
aber  durch  die  Eriegsunruhen  yon  458  und  die  Ermordung  des  Aetius 
(454)  sowohl  als  Yalentinians  Teriogerten  ^''.«änderanweisung  gewesen  sei 
(sie).  Gegen  Binding  weist  Kaufmann  in  FDG.  X.  887  f.  swar  den  Zu- 
sammenhang der  Stelle  des  Sidonius  und  die  Beziehung  der  von  ihm  be- 
rührten YorfiQle  ( —  te  capit,  —  tibi  extorquet)  auf  die  Stadt  Rom  nach, 
missdeutet  aber  seinerseits  den  ductus  in  der  oben  S.  416  N.  6  bemerkten 
Weise.  Wietersheim  IV.  405  übergeht  die  Stelle  des  Sidonius  mit 
Stillschweigen. 

1)  Ennod.  Vit.  B.  Epiphanii,  Op.  S.  404;  vgl.  Einleit  S.  188  N.  1. 

2)  Sidonius  Carm.  YII.  359  ff.  869  ff. ;  vgl.  Sirmond  Not  S.  828  und 
Leeointe  a.  465,  IX. 

3)  Geburtsort,  Sidonius  Carm.  YII.  139  fil  und  Sirmond  Not  S.  217; 
Kriegsthaten  unter  Aetius,  Id.  Carm.  YII.  280  ff.  und  Sirmond  Not.  S.  219  f.; 
Prafectur  Galliens  und  öftere  diplomatische  Thätigkeit,  besonders  beim 
Friedensschlüsse  mit  den  Westgothen  im  J.  439  und  für  Gewinnung  der- 
selben gegen  Attila  im  J.  451,  Id.  Carm.  YU.  296  ff.  819  ff.  und  Sirmond 
Not.  S.  221  f.  Ueber  erstere  Mission  besonders  Garzon  zu  Idat  S.  197  f.; 
über  letztere  Binding  I.  42  (N.  168)  48  und  N.  175. 

4)  Sidonius  Carm.  YII.  875  ff.;  Tgl.  Sirmond  Not.  S.  228. 

5)  Sidonius  Carm.  YII.  378  ffl 

6)  Sidonius  Carm.  YII.  888  ff. 

Jahn,  Oesehlchte  d.  Burgandionen«  27 


418 

\  Theoderich  I  mit  dessen  Sohne  Theoderich  II,  seinem  Zögling, 

i  den  Frieden  erneuert  hatte*,  auf  dessen  Antrieb  und  wol  auch 

\  mit  eigenem  Zuthun  von  den  gallischen,   zunächst  den  west- 

I  gothischen  Truppen  in  der  Residenz  Toulouse,    dann,  nach 

einem  Interregnum  von  28  Tagen,  am  10.  Juli  455  zu  Arles, 
wo  Avitus  mit  Theoderich  II  und  dessen  Brüdern^  friedlich 
einzog,  von  den  im  dortigen  Castrum  Ugemum  yersammelten 
Frovincialabgeordneten  Galliens  zum  Kaiser  erhoben ;  in  dieser 
Eigenschaft  von  den  Römern  anerkannt  und  nach  Kom  be- 
rufen, betrat  er,  auf  nördlichem  Umwege  über  Noricum  und 
Fannonien,  Italien  am  22.  September;  noch  im  gleichen  Jahre 
erlangte  er  auch  die  Anerkennung  von  Seite  des  oströmischen 
Kaisers    Marcianus;    folgenden    Jahres    ward    er    ConsnP. 


1)  SidoniuB  Carm.  YII.  392  ff. ;  vgl.  Sirmond  Kot  S.  223  f.  Theo- 
derich  II  wurde  durch  Brudermord  im  J.  452  der  Nachfolger  ThoriBmandi, 
der  im  J.  451  auf  Theoderich  I  gefolgt  war;  b.  Idatius  a.  452,  dasn  Ganoo 
S.  92  N.  5,  S.  225. 

2)  Ihre  Kamen  #  bei  Jordanis  BG.  c.  36;  vgL  Sirmond  zu  Sidoniiu 
Carm.  VII.  435  Kot.  8.  224  f  Fridericus  heiBst  yeraohrieben  Fricdarius  in 
der  ChronoL  reg.  Gothor.  bei  Du  Gheane  SS.  EFr.  L  818. 

3)  Sidonius  Carm.  YII,  ts.  8  ff.,  dazu  Sirmond  Kot  S.  210  t  213  f., 
und  vs.  489  ff.,  519  ff.,  572  ff.  mit  Sirmonds  Koten  S.  226  fL;  IdatiuB 
a.  455  (benutzt  von  Fredegar  Chron.  III,  5):  IpBO  anno  in  Galliia  Avitos 
GalluB  eins  ab  exercitu  GaUicano  et  ab  honoratis  primum  Tolosae,  dehinc 
apud  Arelatiun  AuguBtos  appellatuB  Bomam  pergit  et  Boadpitar,  dazu 
Garzon  S.  95  K.  2-5  (Tgl.  a.  457:  AntuB  postquam  a  Gallis  et  a  Gothis 
faotus  faerat  imperator  cet);  ebenders.  a.  455  (Tulg.  456;  a.  dagegen 
Garzon  S.  95  K.  6):  Per  Avitum,  qui  a  Romanis  et  erocatuB  et  aiuceptQi 
fuerat  imperator,  legati  ad  Marcianum  pro  unanimitate  mittuntnr  iraperiL 

—  Marcianus  et  AyituB  ooncordes  principatu  Roman!  utontnr  imperii 
(benutzt  von  Fredegar  a.  0.  und  Freculf  II,  5,  16);  Anon.  Cuzpin.  a.  455: 

—  leyatuB  est  imperator  in  Galliis  AyituB  VI.  id.  JuL  (10.  Jul.);  Cafido- 
doruB  a.  455:  Pozt  Maximum  Avitus  in  Gallia  Bumit  imperium;  Victor 
Tunnunens.  a.  454  (statt  455)  S.  20  Canis.  (nach  der  Einnahme  Borns 
durch  GeiBerieh):  huius  quoque  captivitatis  LXXY  die  Avitua  (ao  var. 
statt  des  Textfehlers  Anitius)  vir  totius  simplicitatis  (?)  in  Galliis  imperinB 
Bumit;  Gregor.  Tur.HFr.  II,  11  (abgekürzt  von  Fredegar  HFr.  epitc.  10). 
Avitus  .  .  unus  ex  senatoribus  et,  ut  valde  manifestum  est,  civia  Arrennt 
cum  Bomanum  ambisset  imperium  cet  (das  Ff.  unten);  Isidoroa  Chron. 
Goth.  era  491:  Qui  (Teudericus)  pro  eo  quod  imperatori  Avito  aunendi 
imperiaÜB  fastigii  cum   Gallis  auxilinm  praebuisset  cet  (das  Fl  vnfteB) 
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Während  seiner  kurzen  Hegierung  verangtaltete  Aritus,  ausser 
der  Yom  Cornea  Kicimer  im  J.  456  gegen  die  Yandalen 
glücklich  geführten  Expedition  nach  Sicilien  und  Corsica^, 
einen  Feldzug,  der  uns  näher  angeht,  weil  mit  ihm  das  frag* 
liehe  Hauptereigniss  in  der  Geschichte  der  Burgundionen  im 
Zusanmienhange  steht. 

Rechiar,  seit  448  König  der  Sueven  in  Spanien*,  suchte 
nach  verschiedenen  Uebergriffen  auf  römisches  Gebiet  die  den 
Römern  wieder  herausgegebenen  carthaginensischen  Land- 
striche mit  Raub  heim^.     Eine  erstmalige  gesandtschafbliche 


=s  Chronologia  reg.  Gothor.  bei  Du  Chesne  SS.  BFr.  I.  818;  Continuator 
Prosperi  Aquit.  a.  465 :  Post  Maximi  caedem  Avitus  in  Galliis  apad  Arelas 
imperium  sumpsit  YII.  id  Jul.  (9.  Jul.)  Italiamque  cum  praesumpti  honoris 
collegis  ingressus  XI.  k.  Oct.  (22.  Sept.);  der  sogen.  SeTerus  Sulpicius 
S.  451 :  V.  (anno  Marciani  »  454,  statt  TL  =»  455)  Et  post  (nach  Maximus' 
Ermordung)  Avitus  Imperator.  Nach  Marcellinus  a.  455  und  457  übergeht 
Jordanis  RO.  c.  45  und  RS.  S.  239.  a.  £.  Ayitus,  wahrscheinlich  als 
Usurpator,  in  der  Kaiserreihe  geflissentlich  und  lässt  auf  Maximua  Maiorian 
folgen;  RG.  c.  45  erwähnt  er  Avitus  später  nur  gelegentlich:  Aviti  impe- 
ratoris,  qui  ad  paucos  dies  (sie)  regnum  inraserat,  und  lässt  Oljbrius  auf 
ihn  folgen!  P.  Diaconus  beobachtet  wenigstens  die  Kaiserfolge,  Hislmisc. 
XY.  98.  b.  C.  Recedente  igitur  ab  Urbe  Geiserico,  Romani  sequente  mense 
exinanitae  reipublicae  imperatorem  Aviatnm  (1.  Avitum)  praefloiunt,  und 
XY.  101.  a.  B.  Romae  post  Maximi  necem  Avitus  suscepit  imperium.  Yergl. 
Hadr.  Yalesius  Rfr.  lY.  182  f.,  Henr.  Yalesius  lu  Eyagrius  H£.  II,  7, 
Lecointe  a.  455 ,  YIII ,  Petavius  I,  6,  18,  Pagi  a.  455 ,  X.  XI.  a.  456,  II 
(das  Datum ,  soweit  es  die  Kaiserwahl  und  die  Anerkennung  durch  Mar- 
cianus  beirifit,  zu  berichtigen  nach  Garzon,  s.  ob.),  Dubos  II,  20  T.  II. 
179  ff.,  Aschbach  S.  132  ff.,  Wietersheim  lY.  406  f.,  Binding  L  53  N.  215 
und  Sievers  S.  517.  Speciell  über  die  Dauer  des  vorherigen  Interregnums 
(jarzon  zu  Idatius  S.  229  f. ;  über  den  vollständigen  Namen  des  Avitus 
und  über  sein  Consulat  ebenderselbe  8.  234.  Die  Kaiserwahl  datiert 
Oarzon  S.  95  N.  8,  S.  229.  284  mit  dem  10.  Juli,  nach  dem  Anonymus 
Cusp.;  Hille  S.  16  stellt  das  Datum  des  Anonymus  in  Parenthese  neben 
dasjenige  des  Continuator  (9.  Jul.).  Nach  Derichsweiler  8.  39  wäre 
übrigens  Avitus  in  Rom  nicht  anerkannt  worden! 

1)  SidoniuB  Carm.  II.  367  und  Idatius  a.  456;  vgl.  Sirmond  zu  Sidonius 
a.  O.  Not.  S.  188,  Papencordt  S.  90  f.  und  Sievers  S.  517. 

2)  Grousaz  S.  7  macht  aus  ihm  einen  von  den  römischen  Truppen  in 
Britannien  zum  Kaiser  ausgerufenen  Usurpator. 

3)  Idatius  a.  455  (benutzt  von  Fredegar  Chron.  III,  6  und  nach 
diesem  von  Freculf  11,  5,  16):  Suevi  Carthaginienses  reglones,  quas  Ro- 
maois  reddiderant,  depraedantur,  dazu  Garzon  S.  96  N.  4. 

27* 
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Yennahnung  von  Seite  des  Kaisers  und  des  Westgothenkönig» 
Theoderich  11,  dessen  Schwager  Rechiar  war,  wurde  ron 
diesem  damit  erwidert,  dass  er  in  die  ebenfalls  den  Römern 
gehörende  tarraconensische  Provinz  einfiel ;  gegen  eine  zweite 
westgothische  Gesandtschaft  äusserte  sich  Rechiar  mit  heraas- 
fordemdem  Hohne  über  Theoderich;  zugleich  machte  er  aber- 
mals einen  Einfall  in  genannte  römische  Provinz,  worauf 
er  mit  grossem  Raube  nach  Gallicien  zurückkehrtet  Seinen 
üebermuth  zu  züchtigen,  wurden  von  Avitus  die  Westgothen 
und  Burgundionen  als  römische  Bundesgenossen  beordert-,  zu 
Ende  des  Sommers  456  zogen  erstere  unter  Theoderich  II, 
letztere  mit  diesem  unter  König  Gundench  und  seinem  Bruder 
Hilperich  nach  Spanien '.     Am  fünften  October  kam  es  in  der 


1)  Idatius  a.  456  (z.  ThL  benutst  von  Fredegar  Chron.  III,  6),  Jor- 
danis  RG.  c.  44  und  nur  summarisch  Isidoras  Chron.  Suey.  era  4S6. 
Jordanis  weiss  nur  Ton  einer ,  der  «weiten ,  Gesandtschaft  und  stellt  die 
Sache,  dem  gothischen  Gesichtspuncte  gemäss,  so  dar,  als  oh  Theoderieh 
Ton  sich  aus  dem  Kechiar  Eroberungen  in  Spanien  untersagt  hätte.  Den 
römischen  Standpunot  hält  Idatius  fest,  indem  er  von  der  ersten  Gesandt- 
schaft sagt:  Per  Augustum  Aritum  Fronto  comes  legatus  mittitur  ad 
Sueros.  Similiter  et  a  rege  Gothorum  Theudorico,  quia  fidua  Bomino 
esset  imperio,  legati  ad  eosdem  mittuntur,  ut  tam  secum  quam  cum  Bo- 
mano  imperio,  quia  uno  essent  pacis  foedere  copulati,  inrati  foederis  pro- 
missa  ser?arent  (Garson  8.  97  N.  1  sieht  hierin  irrig  ein  angstliches 
Werben  um  Rechiars  Freundschaft);  von  der  zweiten  Gesandtschaft  sagt 
er  bloss :  Legati  Gothorum  rursum  Tcniunt  ad  Suctos.  YgL  Garaon  8.  98 
N.  1.  2  (über  die  erstmalige,  römisch -westgothische  und  die  zweitmalige, 
westgothische  Gesandtschaft)  und  Binding  I.  53  f 

2)  Idatius  a.  456:  Moz  Hispanias  rez  Gothorum  Tbeudoricns  cun 
ing^nti  ezercitu  suo  et  cum  yoluntate  et  ordinatione  Aviti  imperatoris 
ingreditur;  ebenders.  a.  457  spricht  ron  einer  multitudo  yariae  nationis, 
welche  Theoderich  mit  sich  geführt  habe,  wobei  Chirzon  S.  103  N.  3  as 
das  Mitsiehen  der  Burgundionen  erinnert.  Die  Burgnndionen  erwähnt 
Jordanis  RG.  c.  44  und  zwar  so:  His  auditis  aegre  tulit  Theodericut, 
compacatusque  cum  ceteris  gentibus,  arma  moyit  in  Sueros,  Burgundioonn 
quoque  Gundiuchum  (yulg.  Gnudiacum;  varr.  Gnudiuohum,  GnnndiuchittiD 
u.  s.  w.)  et  Hilpericum  reges  auziliares  habens  sibique  dcTotos.  Jordanit, 
stets  dem  gothisohen  Interesse  treu,  stellt  nemlich  die  Sache  mit  gänz- 
licher Beiseitsetzung  des  römischen  Kaisers  so  dar,  als  ob  Theoderich 
auch  hierin  auf  eigene  Faust  gehandelt  habe  und  die  Könige  der  Bor- 
gundionen  ihm  als  Vasallen  gefolgt  seien,  während  sowohl  Westgothea 
als  Burgundionen  römische  Bundesgenossen,  ihre  Könige  römische  YasaUea 
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paramischen  Ebene  am  Flusse  Urbicus  (Orvigo)  unweit  Asturica 
(Astorga)  zur  Schlacht,  welche  mit  der  Niederlage  und  Flucht 


waren  und  als  solche  dem  Willen  und  Aufgebote  des  Kaisers  Folge  leisteten. 
Vergl.  Idatius  a.  456:  cum  voluntate    et   ordinatione  Ayiti  imperatoris  im 
Betreff  Theoderichs,  was  Isidorns  Chron.  im  cod.  Vat.  Urb.  609  bei  ßchel- 
strate  I.  591  einfach  auslässt  und  Fredegar  Chron.  III,  6  dahin  abändert: 
consilio  et  consensu  ATiti  imperatoris  Theudoricus  rez  contra  Sueyos  movit 
exercitum;  besser  Frecalf  II,  5,  16  :     Cuius  (Ayiti)  instinctu   Theodoricus 
r.  c  S.  m.  e.     Ebenfalls  irrig  heisst  es   bei   Isidorus   Chron.  Goth.   era 
491  ==  Chronol.  reg.  Gothor.  bei  Du  Chesne  SS.  HFr.  I.  818,  Ayitus  habe 
Theoderich  erlaubt  nach  Spanien  zu  ziehen,   um  ihn  fdr  seine  Beihülfe 
zum  Erlangen  der  Kaiserkrone   zu  belohnen:   Isidorus  fahrt  nemlich  nach 
den  hieror   S.  418  N.  3  angeführten  Worten  fort:    (Teudericus)  ab  Aqui- 
tania  in  Spanias  cum  ingenti  multitudine  exercitus  et  cum  licentia  eiusdem 
Ariti   imperatoris  ingreditur.     Den   Kaiser,   sowie   den  Zweck  der  Expe- 
dition ignoriert  P.  Diaconus  Hist.  misc.  XY.  98.  b.  C.  Visigothae   quoque 
circa  haeo  tempora  (zur  Zeit  des  Avitus)  cum  rege  Theoderico  Theoderici 
fiUo,  transscensis  Pjrenei  iugis,  Hispanias  invadunt.    Die  Schiefheiten  der 
Darstellung   in   den    gothischen   Qaellen    zeigen     zieh   s.  Tbl.    noch  bei 
Neueren.      Valesius  Bfr.  IV.  184    sucht  Idatius  und   Jordanis  susammen 
zu  bringen;  Garzon  zu  Idatius  S.  282  spricht  Ton  Zustimmung  des  Aritus; 
Turk  II.  11  macht  die  Burgundionen  zu  Bundesgenossen  der  Westgothen; 
Aschbach  S.  135  lasst  Theoderich   auf  Rath  und  Zustimmung  des  Kaisers 
und  in  Begleitung  der  Burgundionenkönige,  die  ihn  mit  ihren  nülfsvölkem 
unterstützten,   über  die   Pyrenäen   ziehen;   bei  Derichsweiler  S.  39  zieht 
zwar  Theoderich  im  Auftrage  des  Kaisers  nach  Spanien,  die  Burgundionen- 
könige sind   aber   in  seinem    Gefolge.     Richtig   bemerkt   dagegen  Gaupp 
S.  888  f.  über  das  yon  Jordanis   angedeutete  YasaUenTerhältniss  der  Bur- 
gundionen:  „Vermuthlich    hat   auch   hier  Jomandes  nur   den  Gothen   zu 
Liebe  gesprochen,  und  die  Aeusserung  soll  lediglich  sagen,  dass  die  Haupt- 
Unternehmung  von  Theodorich  ausging.  *'    Weniger  richtig  lässt  ebender- 
selbe  den  Krieg  von  Theoderich  bloss  im  Interesse  des  Kaisers  (statt 
auf  dessen  Veranlassung)  geführt  werden.     Richtig  Troya  I,  d.  1229:  i 
Visigothi  .  .  si  congiunsero  co'  Borgognoni;   Zumpt  S.  198  a.  456:  iussu 
Ariti   Theodoricus  cum   exercitu  Gothorum   et  foederatis   Burgundionibus 
proflciflcitur,  wenn  nemlich  mit  foederati  B.  die  Burgundionen  als  FÖderaten 
der  Römer  bezeichnet  sein  sollen.     F^tigny  II.  145  N.  2  bezweifelt   die 
Nachricht  des  Jordanis  von  der  Theilnahme  der  Burgundionen  am  Feldznge, 
weil  Idatius  von   derselben   schweige;    dieser   erwähnt  jedoch    wenigstens 
eine  multitudo  variae  naüonis  in  Theoderichs  Heer,  was  mit  Garzon  S.  103 
N.  2  I.  Tbl.  auf  die  Burgundionen  zu  beziehen.    Bei  Binding  I.  53  wiegt 
wieder  die  Darstellung  der  gothischen  Quellen  vor;  die  Differenz  derselben 
Ton  der  römisehen  Darstellung  bei  Idatius  entgeht  ihm  I.  54  f.  N.  219. 
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der  Sueven  endigte.    Die  Sieger  drangen  bis  in  das  äaBserste 
Grallicien  vor,  wohin  Bechiar  sich  geflüchtet  hatte,  und  plün- 
derten am  28.  October  die  Stadt  Bracara  (Braga),  wobei  es 
barbarisch,  obschon  unblutig  zuging.   Bechiar  fiel  nach  yergeV 
lichem  Fluchtversuche  zu  Portucale  an  der  Dueromündung^  in 
die  Gefangenschaft  Theoderichs,  der  ihn  im  December  gleichen 
Jahres  hinrichten  liess,  nachdem  er  über  die  unterworfenen 
Sueven  einen  Statthalter  gesetzt  hatte.     Hierauf  rückte  Theo- 
derich aus  Gallicien  nach  Lusitanien  vor,  wo  Emerita  (Merida), 
angeblich  durch  ein  Wunder  der  h.  Eulalia,  mit  Flündemng 
verschont  wurde;  von  dort  brach  er,  beunruhigt  durch  die 
widerwärtige    Nachricht    vom    Bevorstehen    der    EaiserwaU 
Maiorians,  die  in  der  That  am  1.  April  457  erfolgte,  bald 
nach  Ostern  (31.  März)  zur  Bückkehr  nach  Gallien  auf,  ent- 
sandte aber,  jetzt  das  Beich  befehdend,   zuvor  noch  einen 
Haufen   seiner  Mischvölker  nach  Gallicien,  wo  die  römischen 
Städte  Asturica  (Astorga)  und  Falentina  (Falencia)  Plünderung 
und  Verwüstung  erlitten;   das  befestigte  Coviacum  (Yalencia 
de  D*"  Juan)    hielt  Stand,    und   die  Angreifer  mussten  mit 
grossem  Verluste  nach  Gallien  zurückkehren '. 


—  Ueber  Gundeuoh,  den  Bargandioneiikönig,  und  Hilperioh,  Beinen  Bruder, 
Gnndahars  Söhne,  von  welchen  der  Erstere  Nachfolger  im  Königthunie 
war,  B.  S.  360.  S99.  Türk  II.  12  nennt  sie  zusammen  Gundahars  Nachfolger, 
ohne  Herkunftsangabe;  Hilperich  hält  er  mit  Recht  für  Hilpcrich  L 
Gleicher  Ansicht  ist  Binding  I.  301.  Gollut  III,  2  coL  276  lässt  smeo 
Gundiooh  -  Gundar  mit  dem  Prinzen  Chilperioh  den  Feldzug  nach  Spanien 
mitmachen  und  setzt  diesen  vor  der  Niederlage  des  Erstem  (435)  und  for 
seinem  Untergange  im  vermeintlichen  Kampfe  mit  AttUa  (DuTemoj  zu 
Gollut  coL  1772  berichtigt  das  Datum  des  Feldzugs);  bei  ebendems.  III,  4 
col.  281  erscheinen  dagegen  Gundobad  und  sein  Bruder  Chilperich  II  im 
J.  456  als  Theilnehmer  am  spanischen  Feldzuge  Theoderichs ! 

1)  Oporto,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  eher  aber  ein  Nachbarort,  wie 
Garzon  zu  Idat.  S.  100,  N.  3,  S.  242  darthnt;  Wieteisheim  IV.  443  ^er- 
muthet  Cap  Ortegal  bei  FerroL 

2)  Idatius  a.  456-57  (benutzt  Ton  Fredogar  Ghron.  III,  6,  7,  i.  Thl 
irrig  Yon  Freculf  11,  5,  16.  17)  und  Garzons  Not.  B.  98  ff.  102  fL;  JTordanis 
RG.  c.  44;  Victor  Tunn.  a.  458  (statt  a.  456)  Addit:  Gothi  contra  Soevos 
dimicant  in  campo  Paramo  iuzta  flumen  Orbicum  in  quo  praelio  Gothi 
extitero  rictores,  und  Continuator  Prosperi  Aquit.  a.  457  oben  S.  408,  der  ^f 
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Inzwischen  hatte  Avitus,  vom  Senate  entsetzt,  Rom  im 
Herbste  456  verlassen  und  Hülfe  zunächst  bei  seinen  Galliern, 
dann  durch  eine  Gesandtschaft  bei  Theoderich  suchend,  sich 
nach  Arles  zurückgezogen,  indem  er  den  Ränken  ßicimers 
wich,  der,  von  einem  Sueven  mit  einer  Tochter  des  West- 
gothenkönigs  Wallia  erzeugt,  zuerst  als  Comes,  dann  als 
Magister  militum,  später  als  Fatricius  das  Reich  zwar  nach 
aussen  kräftig  schützte,  aber  schon  damals  vermöge  ehrgei- 
ziger Herrschsucht  einen  verderblichen  Einfluss  auf  die  Regie- 
rungsangelegenheiten   in    Rom    ausübte^.      Gegen    ihn    den 


Unterwerfung  der  Sueren  irrig  in  das  Jahr  457  verlegt.  Ans  Idatiiu 
schöpft  anch  Isidorus  Ghron.  Goth.  era  491  nnd  Chron.  SueT.  era  486» 
aus  Isidorus  die  Chronologia  rog.  Gothor.  bei  Du  Chesne  6S.  HFr.  L  818. 
Diese  Quellen  werden  von  Wietersheim  IV.  443  nur  z.  Thl.  erwähnt.  Im 
Idatius  von  Garion  (a.  456,  nicht  a.  457,  wie  Binding  I.  54  N.  819  meint) 
S.  101  ist  das  s weite  Alinea  ausgefallen :  Oociso  Bechiario  mense  decembri 
rez  Theudoricus  de  Gallaecia  ad  Lusitaniam  succedit.  Die  Stelle  steht 
bei  Florei  Esp.  sagr.  lY.  373.  Die  Worte  adversis  sibi  nunciis  territns, 
mit  welchen  Idatius  a.  457  =>  Fredegar  Chron.  III,  7  die  Heimkehr  Theo- 
derichs motiviert,  beziehen  sich  unzweifelhaft  auf  die  Kunde  vom  Plane 
der  bei  Idatius  gerade  vorhergehenden  Kaiserwahl  Maiorians,  die  nach  dem 
Anon.  Cuspin.  am  1.  April  457  stattfand.  Mascou  I.  465.  468,  Garzon 
zu  Idatius  S.  104  N.  1,  S.  840,  Asohbach  S.  137  N.  61  und  Binding  I.  56  be- 
ziehen jene  Aensserung  irrig  auf  die  Kunde  von  der  Absetzung  des  Avitus, 
der  schon  im  October  456  gestürzt  war  (s.  unten).  Derichsweiler  8.  89 
fügt  zu  diesem  Irrthume  den  weitem  hinzu,  dass  er  Avitus,  der  schon  im 
J.  455  als  Kaiser  in  Bom  aufgenommen  worden  war  und  von  dort  aus 
den  westgothisch-burgundionischen  Feldzug  nach  Spanien  aogeordnet  hatte, 
während  desselben  nach  ItaUen  ziehen  lässt,  um  die  ihm,  wie  er  wähnt, 
verweigerte  Anerkennung  zu  erkämpfen.  Idatius  gibt  von  Theoderichs  Auf- 
bruche zur  Heimkehr  die  Zeitbestimmung:  moz  post  dies  Paschae  (Paschatis 
sehreibt  Garzon  S.  102.  103  N.  1 ;  Paschae  auch  Fredegar  Chron.  III,  7, 
ohne  das  Folgende :),  quod  fuit  quinto  kal.  Apiilis.  Hier  bessert  Aschbaoh 
nach  der  Hist.  de  Langnedoo  T.  I  N.  LIII:  pridie  kaL  Aprilis,  d.  h.  31. 
März,  wie  auch  Garzon  S.  103  K.  1  schreibt.  Troya  I,  3.  1840  setzt  die 
Bückkehr  Theoderiohs  und  das  Weitere  fälschlich  in's  J.  458. 

1)  Nach  Idatius  a.  456  erhielt  Theoderich  während  des  spanischen 
Feldzugs  und  nach  den  Siegen  Bicimers  über  die  Yandalen  (s.  oben)  durch 
den  Tribunen  Hesychius,  als  kaiserlichen  Gesandten,  die  Kunde  von  jenen 
Siegen,  zugleich  aber  die  weitere  Nachricht:  Avitum  de  Italia  ad  Gallias 
Arelato  successisse  (1.  secessisse  mit  Fredegar  Chron.  III,  6  und  Freculf 
II,  5,  16).    Diese  Secession  wird  von  den  übrigen  Chronisten  nicht  er- 
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Thron  zu  behaupten ,  kehrte  Avitos  mit  gallischen  Trappen 
nach  Italien   zurück ,  verlor  aber,  da  ihm  die  Hülfe  des  in 


wahnt  und  so  aaoh  von  den  Keneren   gewöhnlich  ftbeigangen;    ne  &bll 
auch  bei  Binding  I.  66,   der  übrigeiiB  I.  63  ff.  den  weetgothisch-bnrgiU' 
dionisohen  Feldiug  in   Spanien  ansfiihrlich  darstellt.    Garson  in  Iditiai 
S.  102  N.  8,  S.  286  beiieht  die  Secession  irrig  auf  AyitnB'  Flncht  nach 
der  Niederlage  bei  Piacenza  (17.  Od  466;  s.  nnt)  und  demgemass  8.SS3. 
286   die  Oesandtachaft   des  Hesjchius  anf  ein  naohheriges,   im  Ko- 
vember  oder  Deoember  eingetroffenes  HnlÜBgesnch  des  Aritns.    Ware  aber 
bei  Idatios  die  Zeitfolge  der  Ereignisse  wirklich  so  genan  eingehalten,  wie 
(larzon  glanbt,   so  müssten  die  gleichieitig  mit  der  Secession  des  Aritai 
gemeldeten  Erfolge  Bioimers  ebenfalls  im  October  stattgefunden  haben,  in 
welchen  Monat  Garzon  die  vermeintliche  Flacht  des  Aritas  setxt    Wie 
würde  sich  aber  dies    damit  reimen,   das  Bicimer  am  17.  Oct.  ATitas  bd 
Piacensa  besiegte?    Zndem  kommt  bei  Idatius  der  Gesandte  eom  sacris 
mnneribas  nach  Spanien,  woza  Garzon  S.  101  N.  1  richtig  bemerkt:  säen 
Yocat,    qoia  missa  ab  imperatore.     Der  Kaiser  war  also,   obsehon  tod 
Senate  abgesetzt,  noch  nicht  definitiv  gest&rst,  noch  viel  weniger  anf  der 
Flacht    aas    der  Gefangenschaft   begriffen.     Zumpt   8.   199   a.   456  Usit 
Ricimer  gegen  den  zufällig  in  Gallien  abwesenden  Kaiser  eine  Ver- 
schwörung anzetteln.  —  Von  Gregorins  Tur.  HFr.  11,  11  (nach  der  hieror 
S.  418  N.  8  angefahrten  Stelle) :  luxuriöse  agere  volens,  a  senatoribns  pro- 
iectus  apud  Placentiam  urbem  episcopns  ordinatur ,  wird  mit  Inxuriose  agcre 
volens  wahrscheinlich  anf  eine  missliche  Geschichte  angespielt,  die  Fredegar 
HFr.  epit.  o.  7  erzählt:  Cum  Avitus  Imperator  esset  luxariae  deditos  eet 
Sirmond  zu  Sidonius  Garm.  VIT.  690  Not  S.  227,  Yalesias  Rfr.  IV.  184  f. 
und  Lecointe  a.  465,  VIII,  snchen  zwar  dieselbe,  die  von  Aimoin  GFr.  1,  3 
nacherzählt  wird,  historisch  einzuordnen,  Sirmond  and  Lecointe  in  den 
Zug  des  Avitus  aus  Gallien  nach  Italien,  Valeeius  in  die  Zeit,  als  Avitus 
nach  Gallien  (Arelate)  vorübergehend  zurfickkehrte.    In  den  Noten  zn  Greg. 
Tar.  IV.  164  Ausg.   von  Gnadet  und  Taranne  wird   das  Histörchen  auf 
den  Usurpator  Jovinus  bezogen,  was  eben  so  wenig  angeht    Siehe  PAigny 
I.  817,  11.  160.    Sein  angeblicher  anteor  byzantin  ist  jedoch  kein  Anderer 
als  Fredegar,  und   dass  Fredegar  ans  Greg.  Tur.  HFr.  II,  11,  geKbopft, 
dieser  aber   die  Geschichte  des  Usurpators  Mazimas  gemeint  habe,    ist 
höchst  unwahrscheinlich.    Jedenfalls  erhellt  aus  Gregor,  dass  die  Absetinng 
des  Aritus  von  Seite  des  Senats  erfolgte,  wiewohl  dieselbe  auf  Bidmsis 
Antrieb,  nicht  infolge  von  AusschweiAingen  geschah,  wie  Iiccointe  a.  456,  III, 
aus  Gregor  folgert;  vgl.  Wietersheim  IV.  411.    Garzon  zu  Idatina  S.  102 
N.  2  zweifelt  an  einem  Absetzungsbeschlusse  des  Senats.  —  Ueber  Bidner 
Sidonius  Carm.  IL  362-880,  V.  267  f.  mit  Sirmonda  Not  S.  187  iL  803; 
insbesondere  über   seine  Abstammung  S.  864  N.  1.  Er  errang  als  Comes 
unter  Avitus'  Begierung  auf  Sicüien  und  Gorsica  Siege  fiber  die  Vandal« 
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Spanien  beschäftigten  westgothischen  Heeres  fehlte,  am 
17.  October  die  Schlacht  bei  Fiacenza  gegen  Ricimer  und 
Maiorian,  den  nachmaligen  Kaiser.  Gleich  anderen  gefallenen 
Cäsaren,  liess  sich  Avitus  zum  Bischöfe  machen  und  rettete  so 
sein  Leben;  dennoch  in  Italien  nicht  sicher,  floh  er  nach 
seiner  Heimath  in  Gallien;  er  starb  jedoch  unterwegs  und 
wurde  zu  Brioude  in  Auvergne  in  der  Basilica  und  am  Grabe 
des  h.  Julianus  beigesetzt^. 


(8.  419).  Bald  naoUier,  noch  anter  ATitns,  worde  er  Magister  miUtam, 
dann  im  J.  457  Patrioius  (s.  weiterhin  Anonym.  Cnsp.  a.  456  u.  457). 
Sein  Name  lautet  in  Maiorians  Nov.  I.  Richomer;  Idatins  nennt  ihn 
Bechimer;  Anderen  heisst  er  Riohemer  nnd  Ricimer;  TgL  Vales.  Bfr.  IV.  184. 
1)  Idatins  Imp.  (Ayito)  III.  (Marciano)  VII.  =  a.  457  (benutzt  Ton 
Fredegar  Chron.  III,  6) :  Avitus  [tertio  anno]  posteaquam  a  Gallis  et  a 
Oothifl  /actus  fuerat  imperator,  caret  imperio,  Gothorum  promisso  destitutus 
anxilio,  caret  et  Tita,  womit  im  Betreff  des  Jahiesdatums  und  der  Angabe 
dreijähriger  Regierung  (nemlich  inol.  des  folgenden  Interregnums)  Petavius 
I,  6,  18,  Dubos  III,  2  T.  II.  811  f.,  Garzon  S.  102  N.  1,  S.  235.  237  £ 
und  Rösler  S.  62  f.  zu  Tergleichen;  Anonymus  Cuspin.  a.  456:  Ocoisus  est 
Remistns  patricius  in  palatio  Classis  XY.  kal.  Oct.  (17.  Sept)  [Glassis  die 
Hafenstadt  von  RaTcnna,  s.  Sirmond  zu  Sidon.  £p.  I,  5  Not.  S.  21]  Et 
eaptua  est  imperator  [Avitus]  Plaoentia  a  magistro  militum  Ridmere.  Et 
occisus  est  Messianus  patricius  eins  [vgl  Sirmond  au  Sidon.  Not.  S.  224 
und  Garzon  zu  Idatins  S.  265;  Mommsen  und  Hille  S.  16.  Messiam!]  XYI. 
kaL  Not.  (17.  Oct);  Gontinuatur  Prosperi  Aq.  a.  456:  Remistus  patricius 
in  Clasae  peremptns  interiit  XY.  k.  Oct.  (17.  Sept)  Imperator  Aritus  Pla- 
centiam  cum  sociorum  robore  ingressus,  quem  cum  magna  ri  exercitus 
magister  militum  Recimer  excepit  Commisso  proelio  Aritua  cum  magna 
snorum  cede  terga  Tertit,  quem  ritae  reservatum  Eusebius  episcopus  ex 
imperatore  episcopum  facit.  Interfectus  in  eo  proelio  Missianua  (1.  Mesii- 
anuB,  s.  oben)  patrioius  Ariti  XY.  k.  NoTemb.  (18.  Oct;  XYI.  k.  Not., 
17.  Oct,  nach  dem  Anoo.  Cusp.,  wie  Hille  S.  16  bemerklich  macht,  indem 
er  ersteres  Datum  in  Parenthese  neben  letzteres  stellt).  Hadr.  Yalesius 
Bfr.  lY.  185  und  Henr.  Yalesius  zu  ETagrius  HE.  II,  7  befolgen  mit 
Panrinins  und  Sigoniua  die  falsche  Schreibung  beim  Anonymus  Gusp. :  XYI. 
kal.  Jun.;  Petavius  I,  6,  18  bezieht  das  beim  Anonymus  Gusp.  Tor- 
hergehende  Datum  XY.  k.  Oct  (er  schreibt  falsch  XIII.  k.  Oct)  irrig  auf 
das  Folgende  und  weist  die  Absetzung  ebenfalls  irrig  dem  J.  457  zu; 
Pagi  a.  456,  Y-YII,  Terwirrt  Alles,  indem  er  das  falsche  Datum  XYI.  k« 
JTun.  statt  des  richtigen  XYI.  k.  Nov.  befolgt;  noch  schlimmer  schreibt 
Sierera  S.  517 :  XYI.  kaL  Jan. ;  Zumpt  8.  199  a.  456  irrt  mit  „Oct  U." 
um  einen  Tag.    Das  richtige  Datum,  beim  Anonymus  Gusp.,  verflcht  Garzon 
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Im  weströmischen  Reiche  trat  jetzt  ein  Interregnum  ein, 
das  bis  zur  Thronbesteigung  Maiorians  (1.  April  457),  also 


zu  Idatius  S.  233  f. ;  ebendenelbe  S.  102.  284  bespricht  die  yenchiedenen 
Angaben  über  die  Regienmgsdaner ;  b.  auch  Henr.  Yalerios  a.  O.  Die  acht 
Monate ,  welche  ETagrius  HE.  II ,  7  und  Joannes  Antioch.  fr.  202  der 
Begierung  des  Ayitus  geben,  sind  wahrscheinlich  seit  seiner  Anerkennung 
durch  Marcianus  eu  berechnen  (Henr.  Valesius  a.  0.  schliesst  aus  ETagriss 
falsch  auf  Absetzung  im  März  456);  der  sogen.  Severus  Sulpicius  S.  451 
bestimmt  die  Regierungsdauer  also:  Avitus  cum  eo  (Marciano)  annum  I 
et  menses  III  (regnayit).  Bei  Fredegar  Chron.  III,  6  folgt  nach  Idatius 
a.  457  das  Monströse:  YII.  anno  imperii  sui  moritnr.  Cassiodoras  a.  456 
weiss  nur  Ton  einer  Abdankung  des  Avitus:  Placentiae  deposutt  ATitns 
Imperium;  im  XTebrigen  höchst  ungenau,  erwähnt  Jordanis  R6.  e.  45  die 
Ordination  zum  Bischöfe :  (Ayitus)  paucos  dies  tenens  Imperium,  nitro  rtetuai 
Placentiam  ibique  episcopus  est  ordinatus.  Beider  Angaben  combiniert 
Hist.  misc.  XY.  101.  a.  B.  Ayitus  .  .  imperium  .  .  post  modicum  deponens 
episcopus  Placentiae  ordinatur.  Yictor  Tunn.  a.  456  lässt  die  yon  Marius 
(S.  407)  und  Gregor.  Tur.  (S.  424  N.)  ebenfalls  erwähnte  Ordination  durch 
Ricimer  geschehen:  Ricimirus  patricius  Ayitum  superat,  ouius  innocenüae 
paroens  Placentiae  ciyitatis  episcopum  facit.  Freculf  II,  5,  17  fahrt  nach 
der  aus  Idatius  a.  456  erwähnten  Secession  des  Ayitus  nach  Oallien  in  ab- 
ändernder Benutzung  yon  Idatius  a.  457  so  fort:  ubi  ab  ezercitu  et  Gothorum 
auxiliis  destitutus,  reyersus  Italiam  episcopus  in  Placentia  faetns  est. 
Marius  und  Joannes  Antioch.  fr.  202  erwähnen  übereinstimmend  die  Mit- 
wirkung Maiorians  zum  Sturze  des  Ayitus;  der  sogen.  Seyerus  Sulpicius 
8.  451  macht  Maiorian  sogar  zum  Mörder  des  Kaisers:  II.  anno  Leonis 
(statt  I.  ea  456)  Ayitus  occisus  est  a  Maioriano  comite  domeetico  Pla- 
centiae. Gregorius  Tur.  HFr.  II,  11,  abgekürzt  yon  Fredegar  HFr.  epit 
c.  10,  erzählt  nach  Ayitus'  Ordination  (s.  oben)  dessen  Ausgang  also: 
Gomperto  autem,  quod  adhuc  indignans  scnatus  yita  cum  priyare  ye&et, 
basilioam  sancti  Juliani  Aryemi  martjris  cum  multis  muneribus  expetiril 
Sed  impleto  in  itinere  yitae  cursu  obiit,  delatusque  ad  Briyatonsem  yienn 
ad  pedes  antedicti  martyris  est  sepultus.  Eyagrius  HE.  II,  7  =»  IHee- 
phorus  HE.  XY,  11  spricht  yon  Hungertod,  wenn  nicht  mit  Einigen 
loifi^  für  kififfi  zu  schreiben,  was  Henr.  Yalesius  zu  Eyagr.  a.  O.  mit 
Berufung  auf  die  Bischofswahl  bei  Marius  und  Yictor  Tunn.  als  unwahr- 
scheinlich yerwirft,  Pötigny  aber  II.  152  N.  auf  Hungertod  in  Gefisagen- 
schaffc  bezieht.  Einzig  Joannes  Antioch.  fr.  202  will  wissen,  dasa  Aritns 
nach  der  yom  Yolke  erzwungenen  Entlassung  seiner  g^thisohen  Truppen 
und  nach  einem  hierauf  erfolgten  Aufstande  yon  Maiorian  und  Ricimer 
•bedroht,  sich  yon  Rom  nach  Gallien  geflüchtet,  unterwegs  aber  angegriffen 
sich  in  ein  Heiligthum  gerettet  habe  und  daselbst  blokiert  Hungers  ge- 
storben seL  Die  Bist.  misc.  XY.  98.  b.  D.  lässt  den  Kaiser  einfach  sterben, 
und  zwar  in  Italien:  Exempto  .  *  in  Italia  rebus  humanis  Arito  cet    Ihr 
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5Vs  Monate  datierte^  und  während  dessen  Bieimer,  zuerst 
noch  als  Magister  militum,  dann,  in  IJeberlassung  dieser 
Würde  an  Maiorian,  als  Fatricins  in  Rom  und  Italien  nach 
Willkür  waltete^.  In  Gallien  aher,  wo  man  der  aufge- 
drungenen römischen  Schattenkaiser  überdrüssig  war,  ent- 
stund unter  der  angemassten  Praefectur  eines  gewissen  Fäonius 
die  sogenannte  Marcellinianische  Verschwörung,  deren  Zweck 
es  war,  den  Marcellinus,  einst  Aetius*  Waffengenossen,  der 
unabhängig  von  Äom  in  Dalmatien  kräftig  herrschte  und 
seine  Macht  weithin  geltend  machte ,  auf  den  Eaiserthron  zu 
erheben*. 


absonderlichen  Angabe  des  Jo.  Antiochenus  folgt  Sievers  8.  517,  der  den 
Stars  des  Aritns  auf  17.  Mai  456  setzt  (sie).  Andere  Keuere,  irie  Zumpt 
S.  199,  Wietersheim  lY.  410  nnd  Derichsweiler  S.  39,  missdenten  den 
Ausdruck  des  Idatius :  caret  et  vita ,  auf  Ermordung  (Derichsweiler:  durch 
Ricimer).  Die  Gründe,  aus  welchen  Garzon  zu  Idatius  S.  102  N.  3,  S.  236 
die  Bischofswahl  bezweifelt,  sind  unstichhaltig.  Verleitet  durch  die  schiefe 
Darstellung  Gregors,  lässt  Wietersheim  IV.  411  Avitus  durch  den  Senat 
zum  Bischöfe  ernannt  werden.  Hille  S.  16  schreibt  die  Emennxmg  Rioimer 
zu,  was  mit  Victor  Tunn.,  aber  nicht  mit  dem  Continuator  stimmt  Den 
Nachruhm  des  Avitus  feiert  noch  Venantius  Fortnn.  Opp.  P.  I  Lib.  I  c.  15. 

1)  Ricimer,  welchen  Idatius  a.  456  noch  Gomes  nennt  (8.  419),  wurde 
am  28.  Febr.  457  Tom  Magister  militum  zum  Patricius  befördert,  und 
gleichzeitig  wurde  Maiorian,  zuvor  Oomes  domesticus  (s.  oben  Siilpic.  Sever.), 
zum  Magister  militum  erhoben;  Anon.  Gusp.  a.  457:  Ricimer  magst,  mil. 
patricius  factus  est  prid.  kl.  Marcias.  £t  factus  est  Maiorianus  mag.  mil. 
ipso  die;  vgl.  Birmond  Not.  ad  Sidon.  S.  204,  Hille  S.  16  und  Binding 
I.  52  N.  209.  Beides  geschah  mit  Einwilligung  des  oströmischen  Kaisers 
Marcianus;  vgl.  Valesius  Rfr.  IV.  186  f. 

2)  Sidon.  Ep.  I,  11.  Cumquo  de  capessendo  diademate  coniuratio 
Marcelliana  coqueretur  cet.  mit  Sirmonds  Note  S.  36  f.,  Priscus  fr.  30  und 
Procopius  BN.  I,  6 ;  vgl.  Dubos  III ,  3  T.  II.  226  ff. ,  Garzon  zu  Idatius 
S.  114  f.  N.  4  und  Eortüm  S.  493.  Garzon  möchte  jene  Verschwörung 
für  eine  Verleumdung  von  Seite  Ricimers  ausgeben;  Troya  I,  3.  1284 
übergeht  dieselbe;  Derichsweiler  S.  42  schreibt  sie  einer  gothisch-burgun- 
dischen  Partei  zu,  und  Binding  I.  62  N.  234  lässt  sie  verfrüht  noch  zu 
Valentinians  Lebzeiten  entstehen.  Marcellianus ,  wie  Sirmond  a.  0.  nach 
Procopius  schreibt,  ist  falsche  Lesung  statt  Marcellinus,  woraus  bei  Sidonius 
a.  0.  Marcelliana  in  Marcelliniana  zu  bessern.  Troya  I,  3.  1248.  I,  4.  652 
schwankt  zwischen  den  Schreibungen  Marcellianus  und  Marcellinus;  De- 
richsweiler S.  43  spricht  mit  Bezug  auf  Sidonius  von  einem  „gewissen  Mar- 
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Unmittelbar  auf  diese  Zeit  geschah  nuB,  was  Marius, 
freilich  irrig  zum  J.  456  statt  457,  von  den  Burgandionen 
meldet;  auch  bestund  zwischen  der  vom  Chronisten  ange- 
deuteten ßeichslage  und  dem  hinzugefugten  Folgeereignisse 
ein  Gausalnexus.  Hatten  nemlich  die  Gallo-B.ömer  bei  Avitus' 
Erhebung  zum  Kaiser  eine  Grenugthuung  und  Beruhigung 
darin  gefunden,  dass  sie,  deren  Land  durch  lange  Vernach- 
lässigung von  Seite  der  Nachfolger  Theodosius'  I,  sowie  unter 
den  Steuerlasten  schwer  gelitten  hatte,  jetzt  einen  Kaiser  aus 
ihrer  Mitte  besassen,  von  dem  sie  sich  Schutz  und  Erleich- 
terung versprechen  konnten  ^,  so  musste  durch  den  Sturz 
dieses  ihres  Landsmannes  der  Unmuth  gegen  £om  aufs 
Höchste  gesteigert  werden  und  in  den  noch  römischen  Lan- 
destheilen  bei  der  eingetretenen  Anarchie  das  Gefühl  gänz- 
licher Schutzlosigkeit  gegenüber  inneren  und  äusseren  Feinden 
um  sich  greifen.  Beides  zusammen  musste  bei  den  gallo- 
römischen  Frovincialen ,  die  nicht  schon  unter  dem  Schutze 
germanischer  Bundesgenossen  stunden,  eine  an  Verzweiflung 
grenzende  Stimmung  hervorrufen.  Diese  verursachte  denn 
auch  die  Marcellinianische  Verschwörung  und  hatte  in  einem 
TheUe  Galliens  den  verhängnissvollen  Schritt  zur  Folge,  der 
dem  von  Marius  gemeldeten  Ereignisse  zu  Grunde  lag,  wie 
es  sich  bald  zeigen  wird.  Beschleunigt  wurde  dieser  Schritt 
durch  die  von  Bicimer  begünstigte  Eaiserwahl  Sfaiorians 
(am  1.  April  457),  welche  den  Gallo-Bömem  in  Vereitelung 
des  Flaues  mit  Marcellinus  wieder  einen  Kaiser  römischer 
Wahl  aufdrängte,  Unterdrückung  der  nationalen  Faction  und 


eellian."  Uebrigens  gibt  Sirmond  nach  der  MiBSBohreibong  beim  Aiion. 
Cuep.  XYI.  kal.  Jon.  dem  Interregxmm  eine  mehr  als  zehnmonatUche  Baaer. 
1)  Hieber  gehören  die  höchst  denkwürdigen ,  bisher  nicht  genug  be- 
achteten Aenssemngen  bei  Sidonius  Carm.  Y.  (Panegyricas  anf  Maiorian) 
351-363.  446  und  in  dem  auf  Kaiser  Avitus ,  seinen  Schwiegervater,  im 
}.  466  in  Eom  gehaltenen  Panegyricos,  Carm.  YII.  632-571;  vgL  Sirmond 
Not  S.  203,  Yalesius  Rfr.  lY.  17S  und  Ampere  IL  238.  Merkwürdig 
ist,  was  schon  die  vor  403  geschriebene  Orbis  descriptio  in  Classici  autores 
e  Yat.  Godd.  editi  cur.  A.  Maio  III.  405  von  GaUien  sagt:  Galliae  pro- 
Tincia  .  .  ,  quae  cum  mazima  sit  et  imperatore  semper  egeat,  hunc  etiam 
ex  se  desiderat 
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neue  Steuerlasten  in  sichere  Aussicht  stellte,  dagegen  keinerlei 
Garantie  für  Schutz  zu  gewähren  schien^. 

So  viel  über  den  Zusammenhang,  in  welchem  dasjenige, 
was  Marius  zum  J.  456  von  den  Burgundionen  berichtet 
(S.  407  f.),  mit  den  von  ihm  nur  zum  Theil  angedeuteten  nächst 
vorhergegangenen  Reichsbegebenheiten  steht. 

Auf  die  Prüfung  der  Hauptstelle  des  Chronisten  überzu- 
gehen, bemerken   wir   zuvörderst  zu  eo   anno,    dass,    wie 


1)  Ueber  Maiorians  Herkunft  und  ruhmvolle  Yergangenbeit  (er  war 
durch  die  Kriegsschule  des  Aetius  gegangen)  s.  Sidonius  Carm.  Y.  107-385, 
dazu  Birmond  Not.  S.  196-204;  speciell  über  seine  Ernennung  zum  Magister 
militum  oben  S.  427  N.  1.  Ueber  die  Wahl  zum  Kaiser  Idatius  a.  457: 
Maioriaous  in  Italia  et  Constantinopoli  Leo  Angusti  apellantur;  Anon. 
Cusp.  a.  457 :  —  Levatus  est  imperator  M.  kaL  ApriL  miliario  VI  in  campo 
ad  Columellas;  Marcellin.  a.  457:  Leo  eidem  (Marciano)  defoncto  successit, 
cuius  Toluntate  M.  apud  Bavennam  Caesar  est  ordinatus;  Gassiod. 
a.  457:  Maiorianus  Italiae  (d.h.  des  beinahe  auf  Italien  reducierten  West- 
reiches) suscepit  Imperium  (so  spricht  Ennodius  Ton  einem  Italicum  im- 
perium;  Tgl.  Pallmann  IL  283);  Victor  Tunn.  a.  458  (richtig  457)  Maio- 
ranus  (sie)  Romae  imperium  sumit;  Jordanis  RS.  S.  239.  a.  £.  (nach 
Marcellinus)  Cuius  (Leonis)  nutn  moz  [Valentiniani  streiche  als  sinnlos] 
apud  Rarennam  Maiorianus  Caesar  est  ordinatus  (RG.  c.  45  ist  Marcianus 
falsch  statt  Leo  genannt);  irrig  Greg.  Tur.  HPr.  11,  11  cui  (Ayito)  Mar- 
tianus  successit,  statt  Maiorianus.  Rayenna  als  den  Ort  der  Kaiserwahl 
nennen  auch  Catalog.  imp.  cod.  Yat.  3339  bei  Schelstrate  I.  600:  Maio- 
ranus  (sie)  apud  Ravennam  levatus  Caesar,  die  kurze  Kaiserchronik  Bern. 
HS.  120 :  Maiorianus  apud  Rauennam  leuatus  est  Caesar,  Hist.  misc.  XY. 
98.  b.  D.  Ezempto  quoque  in  Italia  humanis  rebus  Arito,  Maiorianus 
apud  Ravennam  inradit  imperium  (dagegen  XY.  101.  a.  C.  Romae  vero 
post  Avitum  Maiorianus  Caesar  effectus),  und  noch  Freculf  II,  5,  17  (nach 
Marcellinus)  apud  Ravennam  autem  Maiorianus  Caesar  est  ordinatus.  Die 
Wahl  geschah  unter  Begünstigung  Ricimers  durch  das  Heer  und  wurde 
nach  Anerkennung  durch  den  Senat  vom  oströmischen  Kaiser  Leo  bestätigt, 
in  welchem  Sinne  die  Angabe  des  Byzantiners  Marcellinus  zu  ermässigen. 
Ygl.  Yaleeius  Rfr.  lY.  187  f.,  Lecointe  a.  457,  I,  Pagi  a.  457,  XII,  Dubos 
m,  2  T.  U.  2 14  f. ,  Hengel  S.  15  ff. ,  P^ignj  U.  154  f.  N.  2  und  Wie- 
tersheim  lY.  411.  Yalesius  a.  0.,  Zumpt  a.  457  u.  A.  setzen  die  S^aiser- 
wahl  irrig  zu  Ende  des  Jahres  457;  das  Schreiben  Maiorians  an  den  Senat, 
d.  d.  13.  Jan.  458 ,  auf  welches  Yalesius  sich  stützt,  wurde  durch  seinen 
Consnlatsantritt  im  J.  458  veranlasst  Die  Abhängigkeit  Maiorians  Ton 
Ridmer  erhellt  aus  des  Erstem  Not.  I.  vom  13.  Jan.  458,  wo  er  die 
Sorge  fOr  Heer  und  Reich  cum  patre  patricioque  nostro  Richomere  zu 
fuhren  rerheisst;  Tgl.  Wietersheim  lY.  412. 
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schon  angedeutet  ist,  das  hier  gemeldete  Ereigniss  unmöglich 
im  J.  456  kann  geschehen  sein.  80  lange  nemlich  Avitus 
regierte,  hatten  einerseits  die  gallo -römischen  Provincialen 
keine  Ursache  zur  Unzufriedenheit  und  Unruhe;  anderseits 
fügten  sich  die  Burgundionen,  gleich  den  Westgothen,  gegen- 
über Avitus  der  Reichsgewalt,  wie  es  ihr  gemeinsamer 
Feldzug  nach  Spanien  beweist.  Während  der  Anarchie  aber, 
welche  nach  Avitus^  Sturze  in  Gallien  eintrat,  konnte  ein  so 
wichtiger  Schritt,  wie  er  den  Burgundionen  zugeschrieben 
wird,  selbst  wenn  die  Provincialen  ihn  hätten  veranlassen  wollen, 
in  Abwesenheit  von  König  und  Heer  unmöglich  geschehen. 
Da  nun  der  spanische  Feldzug  der  Westgothen  und  Burgun- 
dionen gegen  den  Herbst  456  begonnen  und  in  der  Haupt- 
sache erst  im  April  457  mit  der  Rückkehr  der  beidseitigen 
Könige  geendigt  hat,  so  ist  für  die  letzten  Monate  des  Jahres 
456  und  selbst  für  die  ersten  des  folgenden  Jahres  die  Mög- 
lichkeit jenes  Schrittes  ausgeschlossen;  er  muss  vielmehr 
erst  nach  Beendigung  des  spanischen  Feldzuges  geschehen 
sein^.  Es  fallt  also  die  Occupation  eines  gallischen  Landes- 
theiles  durch  die  Burgundionen  in's  Frühjahr  457,  und  höchst 
wahrscheinlich  fand  dieselbe  sofort  bei  ihrer  Rückkehr  aus 
Spanien  statt.  Gleichzeitig  mit  der  Occupation  kann  wenig- 
stens der  Grundsatz  der  von  Marius  erwähnten  Landtheilung 
zwischen  den  Burgundionen  und  den  gallischen  Senatoren 
vereinbart  und  proclamiert  worden  sein ;  denn  die  Ausfahrung 
der  Landtheilung,  zumal  in  der  später  zu  eröiiemden. Weise, 
wie  sie  geschah,  nahm  etwas  längere  Zeit  in  Anspruch*. 
Jedenfalls   steht   das  Jahr  457  als  dasjenige  des  von  Marius 


1)  So  urtheilt  richtig  Yaledas  Rfr.  lY.  186 ;  nnr  int  er  darin,  dus 
er  die  Bückkehr  der  Burgundionen  aus  dem  spanischen  Feidxnge  noch  in 
die  Zeit  des  Interregnums  setzt.  Die  Heimkehr  der  Westgothen  und  10 
auch  der  Burgundionen  fand  nach  Ostern  (31.  März)  457  statt,  die  Kmiser- 
wahl  Maiorians,  welche  dem  Interregnum  ein  Ende  machte,  afn  1.  April 
Tgl.  J.  (8.  429  N.  1). 

2)  Gaupp  S.  817.  Binding,  bei  welchem  die  Landtheilung  Ton  445 
mit  deijenigen  yon  457  Terschwimmt,  meint,  ganz  gegen  den  Charakter  beider, 
OS  habe  den  Burgundionen  die  nöthige  Energie  der  Bohheit  gefehlt,  um 
die  Landtheilung  mit  rascher  Gewalt  durchzuführen. 
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z.  J.  456  gemeldeten  Ereignisses  fest,  und  der  Continaator 
Prosperi  Aquit.  (S.  408)  hat  wenigstens  in  dem  Functe  Recht 
dass  er  die  Besitznahme  gallischen  Landes  seitens  der  Bnr- 
gandionen,  die  er  freilich  für  eine  Einwanderung  des  Volkes 
nach  Gallien  ausgibt,  in*s  J.  457  und  unmittelbar  nach  dem 
spanischen  Feldzuge  der  Westgothen  setzt,  wiewohl  seine 
Motivierung  des  Factums,  wie  es  sich  gleich  zeigen  wird, 
eine  einseitige  ist.  Marius,  obwohl  die  Sache  richtiger  dar- 
stellend, irrt  seinerseits  im  Datum  ^. 

Weiter  kann  bei  Burgundiones  nur  an  die  seit  443 
in  Sapaudien  angesiedelten  Burgundionen  gedacht  werden 
(8.  380  ff.),  welche  so  eben  den  spanischen  Feldzug  der  West- 
gothen mitgemacht  hatten'.  Von  ihnen  heisst  es  nun  bei 
Marius  nicht:  Burgundionibus  pars  Gralliae  data  est,  wie  es 


1)  In  Ermanglung  bessern  chronistischen  Berichts  befolgen  Marius' 
Irrthum  Yalesius  Chron.  rer.  franc.  a.  456  und  Bfr.  lY.  186,  Pagi  a.  456,  XII, 
Mascou  I.  471  N.  4,  JyMüller  I.  92  (hat  im  Texte  456,  in  N.  89  ist  Marius 
ad  a.  455  falsch  ciUert)  und  die  neueren  Historiker  (z.  B.  Troya,  I,  3. 
1230  f.  I,  4.  547  nach  Fröret  Oeuvres  VI.  132  ff.),  ja  selbst  noch  die 
neuesten,  mit  Ausnahme  TOn  Berichsweiler  S.  39,  Binding  I.  57  f.  uud 
Bröcker  8.  18;  doch  stellt  Berichsweiler  S.  162  K.  15  und  16  die  An- 
gaben bei  Marius  und  dem  Continuator  ohne  Critik  neben  einander.  Kauf- 
mann in  FBG.  X.  379  N.  1  hält  die  Bifferenc  zwischen  Marius  (456)  und 
dem  Continuator  (457)  für  unwichtig  und  schreibt  den  Angaben  Beider 
ziemlich  gleich  grosse  Autorität  zu;  er  glaubt  nemlich  an  ihre  gemeinsame 
Ableitung  aus  den  Bayennater  Annalen,  deren  ewige  Voraussetzung  freilich 
nachgerade  zu  historischer  Uncritik  zu  verleiten  anfangt. 

2)  Kaoh  Pagi  a.  456,  XII,  hatten  die  Burgundionen  bisher  die  an 
Arar  und  Rhodan  anstossenden  Gebiete  der  Aeduer  und  8equaner  bewohnt, 
—  man  sieht  nicht  ein,  wie,  da  er  a.  413,  XII,  dieser  Ansicht  wider- 
sprechend, dieselben  bereits  im  J.  411  in  der  Germania  I  angesessen  glaubt, 
sie  noch  im  J.  435  dort  nachweist  und  a.  413,  XY,  ihrer  spätem  Ver- 
setzung nach  Sapaudien  gelegentlich  gedenkt,  ohne  dieselbe  a.  448  be- 
sonders zu  erwähnen.  Gingins  setzt  mit  einer  von  uns  (S.  400  f.)  schon 
verworfenen  Hypothese  die  Burgundionen  vor  ihrer  Ausbreitung  in  die 
Yogesen.  Kach  Zumpt  S.  199  a.  455  hätten  die  Bnrgundionen  vorher  in 
den  Bergen  Savoiens  und  Helvetiens  gewohnt,  was,  Helvetien  abgerechnet, 
richtig  ist  (8.  886),  jedoch  bei  ihm  der  Begründung  ermangelt,  da  er 
S.  195  a.  419  dieselben  als  in  Obergermanien  angesiedelt  erwähnt,  eine 
seitherige  Aenderung  der  Wohnsitze  aber  nirgends  angibt 
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bei  Tiro  Frosper  a.  443  von  den  sogen.  Ueberbleibeeln  der 
Bnrgundionen  lautet:  Sapaudia  Burgundionum  reliqniis  da- 
tur  .  .,  d.  h.  Sapaudien  wird  ihnen  von  der  Reichsgewalt 
abgetreten  (S.  390).  Marius  sagt  vielmehr:  Bnrgnndiones 
partem  Galliae  occupaverunt;  oecnpare  bezeichnet  aber 
sowohl  nach  classischem,  als  nach  chronistischem  Sprachge- 
brauche  eine  Eroberung  (S.  316).  Dass  es  jedoch  mit  dieser 
Eroberung  eine  eigene  Bewandtniss  hatte,  geht  aus  dem  bei 
Marius  Folgenden  hervor:  terrasque  cum  Gralliis  Sena- 
toribus  diviaerunt,  was  mit  der  Nachricht  über  die 
friedliche,  freilich  von  oben  angeordnete  Landtheilung  bei 
Abtretung  der  Sapaudia  aufiallend  übereinstimmt,  indem  es 
von  dieser  heisst:  Sapaudia  .  .  datur  cum  indigenis  divi- 
denda  (8.  380).  Ganz  anders  lautet  es  bei  Orosius^  von 
der  Behandlung,  welche  Spanien  durch  die  germanischen  Er- 
oberer erfahren  hat,  nemlich  so:  habita  sorte  et  distri- 
buta  usque  ad  nunc  possessione  consistunt; 
ebenso  bei  Idatius  a.  411:  Barbari  .  .  sorte  ad  habitan- 
dum  sibi  provinciarum  dividunt  regiones.  Gallae- 
ciam  Wandali  occupant  et  Suevi  .  .  .  ;  Alani  Lusitaniam  et 
Garthaginensem  provincias,  et  Wandali  cognomento  Silingi 
Baeticam  sortiuntur  ^.  Hispani  per  civitates  et  castella 
residui  a  plagis  Barbarorum  per  provincias  dominantium  se 
subiiciunt  servituti.  Ohne  jetzt  schon  auf  die  Modalitäten 
der  von  Marius  erwähnten  Landtheilung  einzugehen,  entnehmen 
wir  seinem  Berichte,  dass  dieselbe  eine  friedliche  gewesen, 
und  obgleich  nicht  auf  Anordnung  der  Reichsgewalt,  wie  in 
Sapaudien,  doch  im  Einverständnisse  mit  den  städtischen 
Magistraten  geschehen  ist;  denn  diese  sind  mit  den  Senatores 
gemeint,  wie  weiterhin  zu  zeigen  ist.  Dies  berechtigt  zum 
Rückschlüsse,  die  Occupation  selbst  sei  im  Einverständnisse 
mit  ebendenselben  erfolgt,  sei  also  eine  verabredete  Besetzung 
des  Landes,  nicht  eine  Eroberung  mit  Waffengewalt  gewesen. 


1)  Hiit.  VII,  40. 

2)  Danach  der  sogen.  SeYerns  Sulpioins  8.  449:  V.  (anno  Honom  et 
Theodosii  «  a  402,  statt  lY.  «  a.  411)  Alani  CarthaginenBem  et  hun- 
taniam  sortiantiir :  et  pars  Yandalonun ,  qui  Silingi  dicebantnr,  Betliicaai 
insederant:  reliqui  vero  Vandali  cum  Snevis  Qallaeciam  sortiti  annt. 
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Gebraucht  Marius,  dessen  ungeachtet,  den  für  eigenmächtige 
Besitznahme  oder   Eroberung    üblichen    Ausdruck    occupare, 
so   hat   dies  seinen  guten  Grund  darin,   dass  die  Besetzung 
in  Rücksicht  auf  die  römische  Reichsgewalt,  die  nach  einem 
Interregnum  von    5  ^j^    Monaten    so  eben   erst  wieder   einen 
Repräsentanten  erhalten  hatte,    als   ein   eigenmächtiger,    er- 
obernder Act    gelten  musste.     Wir  constatieren  demnach  in 
dem  von  Marius   aufgezeichneten  Ereignisse   erstens  eine  mit 
Hintansetzung  der  Reichsgewalt,  aber  im  Einverständnisse  mit 
den  Municipalregierungen  ausgeführte  Besetzung  eines  Theiles 
von  Gallien,  zweitens  eine  hierauf  ebenfalls  im  Einverständnisse 
mit   diesen  Regierungen   vorgenommene  Landtheilung  im  be- 
treffenden Landestheile.     Hier  ist  es  nun,  wo  sich  die  Nach- 
richt bei  Fredegar  (S.  408)  einfügt,  welche  nach  Abstreifung 
des   ihr  anklebenden  Unchronologischen    und   Ujibistorischen 
in  der  Hauptsache  so  lautet:  die  Gallo -Römer  der  lugdunen- 
sischen  Provinz    u.  s.  w.  hätten,    um  sich   der  Steuerpflicht 
gegen   den  Staat    zu  entziehen,  die  Burgundionen   in's  Land 
gerufen,  und  diese,  dem  Rufe  folgend,  hätten  sich  bei  ihnen 
niedergelassen*.    Je  weniger  das  vom  Chronisten  überlieferte 
Factum   auf  die  Zeit  Valentinians  I,  in  welche  er  es  setzt, 
und  überhaupt   auf   das  vierte   Jahrhundert    passt  (S.  259), 
desto    leichter    lässt    es    sich    in   die   nächste  Folgezeit  auf 
Valentinian  III  historisch   einordnen.     Die  weitere  Entwick- 
lung dieser  Combination  versparen  wir  für  die  Folge*.     Wenn 


1)  Wenn  Fredegar  sagt,  die  Bargundionen  hätten  (vom  Rhein  her- 
ziehend, wie  er  meint)  sich  „mit  Weibern  und  Kindern"  in  der  lugdunen- 
siscben  Provinz  niedergelassen,  so  bezeichnet  er  damit  einen  Heerzug,  der 
die  Einwanderung  des  Volkes  in  seiner  Gesammtheit  war.  So  beschreibt 
Procop  BG.  1,1  die  Einwanderung  der  Ostgothen  nach  Italien ;  vgl. 
P^tigny  I.  344,  Gaupp  S.  164  ff.  und  Bethmann  8.  33  N.  1.  In  unserm 
Falle  ist  die  Kedensart  nur  eine  ungeschickt  angebrachte  chronistische 
Formel,  deren  Uebertreibung  auf  eine  starke  Ausbreitung  aus  Sapaudien 
nach  der  Lugdunensis  I  zu  ermässigen  ist. 

2)  Yalesius  £fr.  lY.  186  lässt  die  Gebietserweiterung  der  Burgon- 
dionen  durch  Waffengewalt  geschehen  und  erklärt  terras  bei  Marius  will- 
kürlich mit  agrum  armis  quaesitum.  Ohne  Herbeiziehung  von  Fredegar 
deuten   schon  Pagi  a.  456,  XIII,    Bochat   IL  173  ff.   und  JvMüller  I.  92 
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sodann  der  Continuator   Prosperi   Aq.  Gnndeuch  mit    Bcinem 
Volke  und  allem  Heere  im  J.  457  ,,auf  Einwilli^ng  TheoderichB 


die  Nachricht  bei  Marius  auf  friedliche  Besitznahme  und  Landtheilung. 
Dabei  erinnert  Pagi  an  die  Fortdauer  des  Schutzes,  welchen  die  Burgun- 
dionen  dem  römischen  Gallien  leisteten.  Bochat  setzt  willkarlieb,  nach 
Dubos  111,  2  T.  II.  218,  eine  Verfügung  Ricimers  voraus,  der  den  Bur- 
gundionen Erweiterung  ihrer  bisher  auf  Sapaudien  beschränkten  Quartiere 
yergönnt  hahe,  um  dieselben  von  der  nach  Avitus'  Sturze  in  Gallien  ent- 
standenen Faction  abzubringen  und  auf  Unkosten  der  betreffenden  Landes- 
theile  sich  zu  gewinnen.  J^Müller  a.  O.  motiviert  die  ruhige  Tbeilnng 
mit  einer  vorausgegangenen  Verminderung  der  gallischen  Bevölkerung  des 
Landes;  übrigens  erwähnt  er  aus  der  Chron.  de  Gmy^re,  JMS.,  die  Gre- 
yerzer  Sage  von  einer  Landestheilung  unter  die  sieben  Schaaren  Gundioehs. 
Mascou  I.  471  lässt  mit  Bezugnahme  auf  Marius  a.  456  die  Burgundionen 
bei  der  Zerrüttung,  welche  infolge  des  Sturzes  des  Avitus  und  der  Nicht- 
anerkennung Maiorians  in  Gallien  eingetreten  sei,  ihr  Reich  daselbst  aus- 
breiten ;  nach  ebendemselben  II  Anm.  II  S.  3  hätten  die  Burgundionea  bei 
Gelegenheit  des  mit  den  Westgothen  für  Avitus  unternommenen  spaniaehen 
Feldzugs  sich  in  Gallien  ausgebreitet.  Das  Friedliche  des  von  Marius  ge- 
meldeten Ereignisses  hat  v.  Gingins  S.  210  f.  und  214  durch  Beiziehnng 
Fredegars  zuerst  festgestellt;  doch  irrt  er  darin,  dass  er  die  Anarchie  des 
Jahres  456  von  den  Provincialen  zum  Herbeirufen  der  Burgundionen  benutzt 
werden  lässt,  deren  Heer,  wie  schon  bemerkt  (S.  429  f.),  damals  in  Spanien 
beschäftigt  war  (die  Besetzung  von  Lyon  wird  von  Gingins  8.  218  richtig 
in's  J.  457  gesetzt) ;  noch  irriger  combiniert  ebenderselbe  S.  210  N.  7  mit 
Marius  auch  Sidonius  Ep.  VII  bei  Bouquet  I.  785 ,  das  haisst  Epist.  I,  7, 
wo  von  dem  später,  Cap.  XI,  zu  erwähnenden  hochverrätherischen  Plane 
die  Bede  ist,  den  Arvandus  im  J.  468  über  eine  Theilung  Galliens  swiiehen 
Westgothen  und  Burgundionen  machte.  Der  erstem  Combination  bei 
Gingins  folgen  Hisely  S.  4  ff. ,  Daguet  S.  80  (un  trait^  formel  eondu  k 
l'amiable  avec  les  magistrats  romnins  im  J.  456),  Grelpke  L  84.  317  f 
und  Schmitt  I.  142 ,  der  freilich  auffallend  genug  eine  Landtheilung  erst 
im  J.  456  geschehen  lässt,  obschon,  wie  er  glaubt,  die  Burgundionen  be- 
reits im  J.  418  die  Maxima  Sequanorum  besetzt  hatten.  Stoetan  8.  57  ff. 
64  f.  sucht  Gingins'  Ansicht  zu  stützen,  fügt  aber  Irrthümer  hinzu. 
Troya  I,  8.  1230  begnügt  sich,  Marius'  Angabe  auf  eine  freiwillige,  durch 
das  Sohutzbedürfniss  der  Provincialen  herbeigeführte  Landtheilung  zu 
deuten,  womit  freilich  das  Weitere  streitet,  dass  Born  den  Burg^dionen 
den  Preis  des  spanischen  Feldzugs  zu  entreissen  nicht  gewagt  habe.  Nach 
Zumpt  S.  199  (unter  dem  falschen  Datum  455)  bewilligten  die  Bömer  (die 
Provincialen  oder  die  BeichsbehÖrden?)  den  Burgundionen  neue  Wohn- 
sitze. Gaupp  S.  284  erklärt,  ohne  gerade  von  Eroberung  zu  spreelien, 
wie  es  von  Savigny  I.  254  und  Türk  II.  46  geschieht,  den  Bericht  des 
Marius  in  dem  Sinne,  dass  das  Interregnum    zwischen  der  Absetzung  des 
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und  der  Gothen^'  und  nach  vorheriger  Bethätigung  der  Bun- 
desgenossenschaft  und  Freundschaft  mit  den  Gothen  (alBo 
gleichsam  zur  Belohnung  hiefür)  in  Gallien  zur  Ansiedlung  ein- 
wandern lässt  (S.  408),  so  ist  dieser  im  gothischen  Interesse  abge- 
fasste  Bericht  dahin  zu  ermässigen,  dass  die  Gebietserweiterung 
der  Burgundionen  in  Gallien  im  Einverständnisse  mit  den 
durch  neuliche  Waffengenossenschafb  verbundenen  Westgothen 
stattgefunden  hat^.    Die  gleichzeitige,  wahrscheinlich  ebenfalls 

ATituB  und  der  Wahl  MaioriasB  zum  Kaiser  toxi  den  Burgundionenköni^^en 
zur  Ausbreitung  ihres  Reiches  benutzt  worden  sei,  wogegen  das  oben 
8.  429  f.  Bemerkte  ebenfalls  streitet  Nach  Matile  8.  4  f.  hätten  die  Gallo- 
Römer  schon  beim  Tode  des  Aetius  wegen  Sohutzlosigkeit  seitens  des 
Reiches,  sowie  aus  Furcht  TOr  Zügellosigkeit  der  benachbarten  Burgun- 
dionen und  selbst  vor  einer  loyasion  derselben,  über  eine  billige  Boden- 
theilung  mit  ihnen  verhandelt,  welche  so  neue  Wohnsitze  erhalten  hätten ; 
es  habe  also  nicht  eine  wirkliche  Eroberung,  sondern  eine  Cession  seitens 
der  ProTincialen  an  die  Burgundionen  unter  der  Bedingung  militärischer 
Dienstpflicht  stattgefunden.  Wurstemberger  I.  169  f.  200  sieht  dagegen 
in  der  Occupation  geradezu  eine  Eroberung,  welche  die  Burgundionen  aus 
ihren,  wie  er  mit  einem  schon  gerügten  Irrthume  meint  (8.  393  f.),  bereits 
im  J.  443  bezogenen  lugdunensischen  Wohnsitzen  unternommen  hätten. 
Eine  Eroberung  nehmen  ebenfalls  an-.  Forel  8.  XIX,  Derichsweiler  8.  89  f. 
und  Binding  I.  67  ff. ,  der  übrigens  L  299  (Hngins  falsch  beschuldigt ,  er 
verstehe  das  occupare  des  Marius  för  „eingeräumt  erhalten *'.  üeber  Am- 
bariacnm.  als  vermeintliche  Etappe  der  Eroberungen  der  Burgundionen  in 
der  Richtung  von  Genf  nach  Lyon  (bei  Binding  I.  58)  s.  Absohn.  II, 
Cap.  1  (Amb^rieuz).  Wie  Bethmann  GRC.  I.  143  N.  10  die  Kachriohten 
bei  Tiro  Prosper  a.  443  und  Marius  a.  456  mengt  und  dadurch  ihren 
Charakter  entstellt,  s.  oben  8.  401  f.  N.  5.  Mit  Bezugnahme  auf  Marius 
a.  456  meint  Kaufmann  in  FDG.  X.  379,  die  Erwerbung  von  456  (richtig 
457)  sei  die  gewaltsame  Occupation  eines  römischen  Landstrichs,  vollzogen 
mit  Zustimmung  der  alten  Feinde  Roms,  der  mächtigen  Ostgothen  (1.  Westg.); 
vollendet  sei  dieselbe  worden  entweder  durch  einen  mit  den  Vertretern 
der  Bevölkerung  geschlossenen  Vertrag  —  was  die  Worte  des  Marius  an- 
zudeuten scheinen  —  oder  einseitig  durch  ein  Edict  Gundiochs. 

1)  Binding  I.  57.  59  ^=-  Bröoker  8.  13  nimmt  die  „Zustinunung  der 
Gothen*'  buchstäblich  an  und  folgert  aus  dem  Continuator  ein  förmliches 
Bündniss,  vermöge  dessen  die  Gebietserweiterung  stattgefunden  habe  (De- 
richsweiler 8.  39  begnügt  sich  mit  einem  Einverständnisse  mit  Theoderich) ; 
übrigens  ninunt  er  K.  227  das  omni  praesidio  beim  Continuator  als  Object 
zu  annnente,  anstatt  cum  gente  et  omni  praesidio  mit  intra  Galliam  .  .  in- 
gressus  zu  verbinden  und  annuente  sibi  Theodorico  ac  Gothis,  wie  es  von 
Hille  8.  16  geschieht,  auf  ingressus  zu  beziehen.  Annuenti,  bei  Pallmann 
II.  258,  ist  Miss  Schreibung. 

28* 
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von  den  Provincialen  begünstigte  Erhebung  der  Westgothen 
gegen  die  römische  Oberhoheit  und  der  dabei  von  ihnen  ge- 
machte Versuch,  sich  auf  Unkosten  des  Reiches  auszubreiten, 
erhellt  aus  den  späteren  Bemühungen  Maiorians,  auch  sie  zur 
Wiederanerkennung  der  Beichsgewalt  zu  bringen  und  ihren 
Uebergriffen  Einhalt  zu  thun. 

Welcher  war  aber  der  Theil  Gralliens  (pars  Gralliae, 
wie  Marius  sagt) ,  den  die  Burgundionen  besetzten  ?  Wenn 
Grallien  als  das  „innere  Gallien ''  erklärt  wird^,  so  ist  damit 
Nichts  gesagt.  An  vielerlei  Versuchen  näherer  Erklärung 
fehlt  es  auch  hier  nicht.  !Nach  älteren  und  neueren  Historikern 
sollen  gemeint  sein:  die  Lugdunensis  I,  die  Maxima  Sequa- 
norum,  die  Viennensis,  die  Alpes  Graiae  et  Fenninae  und  der 
diesseits  der  Durance  gelegene  Theil  der  sogen.  Provincia 
zusammen';  die  Länder  am  rechten  Ufer  der  Rhone  und  am 
linken  der  Saone  oberhalb  Lyon*;  die  Viennensis*;  das  Se- 
quanische^;   dieses   und  das   ehemalige  Gebiet  der  Acduer^; 

1)  Von  Henschen  zur  Vita  S.  Sigismundi  8.  88  N.  d. 

2)  Dieser  Anaicht  ist  Pagi  a.  466 ,  XIII ,  dem  Mascou  I.  471  N.  4 
beipflichtet,  wogegen  er  II  Anm.  II  S.  3  die  Besitznahme  auf  die  Vien- 
nensis, Lugdunensis  und  Maxima  Sequanomm  beschränkt  Letzterer  Ansieht 
ist  Gaupp  S.  284  =  Pfahler  S.  85.  Kach  Pagi,  der  die  Occnpation  viel 
zu  sehr  ausdehnt,  brachten  die  Burgiindionen,  welche  bisher  die  Geg^enden 
am  Arar  und  Rhodan  bewohnt  hatten,  damals  die  genannten  PrOTinxen, 
Yorab  die  Maxima  Sequanorum,  mit  Beseitigung  der  römischen  Oberberr- 
Bchaft  unter  ihre  eigene  Botmässigkeit ,  ohne  jedoch  aufzuhören,  die  den 
Römern  Terbliebenen  Gebiete  Galliens  zu  Tertheidigen,  wie  denn  Gundioeh 
Tom  Papste  Hilarus,  der  461 — 467  regierte,  in  einem  yon  Baronius  a. 
468,  III,  mitgetheilten  Schreiben  an  Leontius,  Bischof  von  Arlea,  als  Ma- 
gister militum  bezeichnet  werde. 

8)  Dubos  III,  2  T.  n.  213  und  Boohat  U.  175,  nach  welchen  die 
Burgundionen  Lyon  selbst  erst  nach  Maiorians  Tode  besetzt  hätten. 

4)  Ruchat  bei  Rickly  zu  Marius  S.  28.  Zumpt  S.  199  a.  455  druckt 
sich  unbestimmt  so  aus:  Burgundiones,  antea  in  HeWetiae  et  Sabaudiae 
montibus  habitantes,  sedes  in  proxima  parte  Galliao  capiunt  Ver- 
gleicht man,  was  er  a.  471  und  am  Schlüsse  S.  203  sagt,  so  dürfte  auch 
er  die  Viennensis  gemeint  haben. 

5)  Duvernoy  zu  Gollut  col.  1728  lasst  die  Burgundionen  im  J.  456, 
infolge  der  Niederlage  Attilas  (451)  und  der  Ermordung  des  Aetius  (454) 
sich  im  Sequanischen  festsetzen,  wogegen  Gollut  die  Occupation  aehon  in's 
J.  406  setzt 

6)  Waltber  bei  Rickly  a.  O.  S.  28  f. 
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alles  Land  zwischen  Loire  and  Alpen  und  die  Schweiz  bis 
zur  Aar,  mit  Lyon  als  Hauptstadt^,  oder  endlich  das  Land 
zwischen  Rhone,  Durance  und  den  Alpen ^  Von  neueren 
schweizerischen  Historikern  beschränkt  Einer  die  Besitzuahme 
auf  die  obere  Saone  -  Gegend,  die  Franche-Comt6,  die  roma- 
nische Schweiz  und  Tarantaise^;  ein  Anderer  nimmt  das 
Lyonnais,  Dauphine  und  das  übrige  Savoien  hinzu^;  ein 
Dritter  geht  noch  weiter :  nach  ihm  ist  derjenige  Theil  Galliens, 
einschliesslich  Helvetiens,  zu  verstehen,  der  lange  den  Namen 
Burgund  trug  und  sich  vom  Rhein  bis  zum  Mittelmeer,  von 
der  Aar  bis  zur  Rhonemündung  ausdehnte,  also  die  nachma- 
ligen Gegenden  der  Bourgogne  und  der  Franche-Comte  mit 
den  Hauptstädten  Dijon  und  Besan9on,  das  Lyonnais,  Dau- 
phine, Savoien  und  die  Westschweiz  bis  zur  Reuss^  Zieht 
man  aber  nach  der  frühem  Combinierung  von  Fredegar  •  mit 
Marius  den  Erstem  zu  Rathe,  so  war  der  fragliche  Theil 
Galliens  kein  anderer  als  die  lugdunensische  Provinz,  natürlich 
nicht  die  vormalige,  ununterschiedene  von  Augustus^,  sondern 
die  Lugdunensis  prima,  jedoch  nicht  nach  der  seitherigen 
Zweitheilung  der  Lugdunensis®,  sondern  nach  ihrer  noch 
spätem  Yiertheilung  in  der  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts 
verfassten  Notitia  provinciamm  et  civitatum  Galliae,  welche 
in  der  Lugdunensis  prima  die  Hauptstadt  Lugdunum  (Lyon) 
nebst  den  weiterhin  näher  zu  bezeichnenden  Städten  auiSuhrt^. 


1)  Baquol-Sclmitzler  I  TabL  41  z.  J.  456. 

2)  Derichflweiler  S.  39,  der  S.  164  N.  86  im  Betreff  der  YiennenBis 
Späteres  nngehörig  herbeizieht 

3)  Gingins  8.  211  f.  287;  ebenso  Troya  I,  3.  1230  f.  I,  4.  547. 

4)  Hisely  8.  4. 

5)  Dagnet  8.  30 ,  der  übrigens  im  Betreff  der  Aar  nnd  Benss  sich 
selbst  widerspricht.  Matile  8.  4  läset  die  Burgundionen  sich  im  Lande 
zwischen  Alpen  nnd  Jura  und  zu  beiden  Seiten  der  Rhone  niederlassen. 
Nach  Gelpke  I.  34  hat  Marius  nebst  anderen  Ländereien  in  Gallien  auch 
solche  in  der  Schweiz  gemeint. 

6)  Chron.  II,  46. 

7)  Ueber  diese  Walckenaer  II.  313. 

8)  Walckenaer  II.  335. 

9)  Sirmond  an  Sidon.  Epist.  IV,  18,  Not,  S.  81  f.,  Ep.  VH,  5,  Not 
8.  121. 
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Damit  Btimmt  üborein,  dass  schon  in  spätrömischer  Zeit 
Grallus  mit  Lugdunensis,  Gallia  und  Galliae  mit  provincia 
Lugdunensis  gleichbedeutend  ist  ^.  Nach  der  zn  Anfang  des 
5.  Jahrhunderts  getroffenen  Frovinoialeintheilnng  Galliens 
hiessen  nemlich  die  lugdunensiscfaen  Provinzen,  inclusive  der 
.jLugdunensis  I,  Gallia  oder  Galliae  im  engem  Sinne,  ein 
Sprachgebrauch,  der  selbst  auf  die  nachrömische  Zeit  über- 
ging'. Demgemäss  aufgefasst,  stimmt  denn  auch  Marius' 
Angabe  mit  dem  weiterhin  zu  besprechenden  nächsten  Folge- 
ereignisse der  Einnahme  von  Lugdunum  durch  Maiorian 
bestens  überein^  Man  hat  zwar  versucht,  auf  weitere  Theüe 
Galliens  zu  beziehen,  was  Fredegar  hinzufügt:  et  Gallia 
comata  et  Gallia  cisalpina.  So  sollte  GtkUia  comata  die 
Maxima  Sequanorum  oder  die  Yiennensis  bezeichnen,  Gullia 
cisalpina    die    Westschweiz    mitbegreifen  ^.      Hiergegen    ist 


1)  Sirmond  zu  Sidon.  Gann.  XVII.  14  Not  S.  254. 

2)  Lecointe  a.  508,  LUI.  LXI.  517,  IV,  und  P^g^nj  II.  420  Not. 
u.  491  N.,  woselbst  die  Vita  8.  Caesarii  I,  12  oitiert  ist,  welche  von  dem 
aas  der  Gegend  yon  Ch&lon  in  der  Lugdunensis  I  geburtigen  Casarius, 
Bischof  Yon  Arles,  sagt:  qui  de  Galliis  habebat  originem.  So  bezeichnet 
noch  die  Passio  S.  Sigismundi  Burgundien  a  potiori  mit  dem  Namen 
Galliae,  was  Binding  I.  279  mit  Unrecht  rügt 

8)  Mit  Bucksicht  auf  dieses  Ereigniss  bezieht  schon  Vaiesiui  Bfr.  IV.  186 
die  Gebietserweiterung  der  Burgundionen  auf  die  der  Sapaudia  nachstge- 
legene  Lugdunensis  I  und  Lugdunum,  wobei  er  freilich  die  Besetzung  als 
Eroberung  irrig  ansieht  P^tigny  II.  163  bezieht  pars  GaUiae  bei  Marius  auf 
toute  la  proyince  Lyonnaise,  ancien  territoire  de  la  oit^  ^uenne,  wobei 
die  Lugdunensis  I  Ton  den  übrigen  lugduncnsischen  Provinzen  nicht  unter- 
schieden und  ein  Theil  der  Lugdunensis  I,  nemlich  die  civitas  Aeduomm, 
zum  Ganzen  gemacht  wird.  Eichtiger  spricht  ebenders.  11.  254  von  der 
Idre  Lyonnaise,  wiewohl  er  dabei  irrig  voraussetzt,  die  Burgundionen  seien 
schon  im  Besitze  Helvetiens  und  des  Sequanisohen  gewesen  (S.  285). 

4)  Gingins  S.  210  N.  10  setzt  zu  Gallia  comata  bei  Fredegar  die  Er- 
klärung in  Parenthese  bei:  vel  Sequanica.  Dagegen  bezieht  Cronsaz  S.  9 
Gallia  comata  nicht  auf  die  Mazima  Sequanorum,  sondern  auf  die  Viennensis; 
erstere,  meint  er  S.  7  ff. ,  sei  von  Avitus  den  Burgundionen  vor  dem  spa- 
nischen Feldzuge  versprochen  und  von  diesen,  wie  Marius  andeute,  nach 
dem  Sturze  des  Avitus  und  nach  der  Rückkehr  aus  Spanien  ein^Mh  in 
Besitz  genommen  worden,*  ohne  dass  Maiorian  diese  Provinz,  als  eine 
rechtmassig  besetzte,  wieder  zu  erwerben  getrachtet  habe ;  Fredegars  Nach- 
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jedoch  Folgendes  zu  erinnern.  Gallia  Comata,  mit  welchem 
^N^amen  Tschudi  sein  Werk  über  die  Alterthiimer  Galliens, 
einschliesslich  Helvetiens,  richtig  bezeichnet  hat,  hiess  ursprüng- 
lich die  ganze  Gallia  transalpina  im  Gegensatze  zur  italischen 
Gallia  cisalpina,  letzteres  Wort  im  römischen  Sinne  genommen, 
wogegen  Fredegar  als  Franke  mit  seiner  Gallia  cisalpina 
umgekehrt  das  diesseits  der  Alpen  gelegene  Gallien  gemeint 
hat^;  in  späterer  Zeit  bedeutete  Gallia  comata  noch  ganz 
Gallien  nördlich  der  Gallia  Narbonensis  und  Aquitanica^. 
Je  allgemeiner  daher  die  Bedeutung  der  von  Fredegar  neben 
Lugdunensium  provincia  gesetzten  geographischen  Namen: 
Gallia  comata  et  Gallia  cisalpina,  desto  misslicher  ist  es,  die- 
selben als  bestimmte  Benennungen  besonderer,  von  den  Lugdu- 
nensis  verschiedener  Provinzen  zu  interpretieren.  Will  man 
unter  Gallia  comata  die  Maxima  Sequanorum  verstehen,  so 
ist  zu  bedenken,  dass  Fredegar  an  einer  andern  Stelle  auch 
Lugdunum  als  in  Gallia  comata  gelegen  bezeichnet^,  und 
beruft  man  sich,   um  Gallia  cisalpina  auf   die  Westschweiz 


rieht  aber  beziehe  sich  auf  Lyon  and  die  YiennendB,  deren  Bewohner  im 
J.  457  mit  den  reichsabtrünnigen  und  später  von  Maiorian  zur  Gehorsam 
gebrachten  Lugdunensem  gemeine  Sache  gemacht  hätten.  Forel  S.  XXYII  f. 
will  Gallia  cisalpina  auf  die  Westsohweiz  mitbeziehen,  weil  Fredegar 
Gbron.  II,  36,  bei  Canisius  II.  626,  Arenticum  als  in  Gallia  cisalpina  gelegen 
bezeichne  und  in  Ayenticum  gelebt  zu  haben  scheine;  übrigens  yerfällt 
er  in  den  S.  264  f.  gerügten  Anachronismus. 

1)  Buinart  zu  Greg.  Tur.  Opp.  S.  708  missdeutet  bei  Fredegar  Gallia 
comata  auf  ganz  Gallien,  Gallia  cisalpina  auf  das  italische  Gallien.  In 
letctenn  Irrthume  sind  auch  Smith  S.  83  und  Binding  L  9  N.  24;  ersterer 
thut  überdies  Fredegar  unrecht,  indem  er  sagt,  nach  diesem  Chronisten 
hätten  sich  die  Burgundionen  auch  im  cisalpinischen  Gallien  niedergelassen, 
welches  von  ihnen  nie  occupiert  worden  sei 

2)  Siehe  die  Dimensuratio  provinciarum  bei  Schelstrate  II.  527 
s»  Demonstratio  proyinciarum  in  Glassid  auctor.  e  oodd.  Tat.  ed.  cur. 
Maio  IIL  414  und  vergl.  D'AnviUe  NG.  S.  5  und  Walckenaer  I.  232. 
282.  n.  231. 

3)  Siehe  oben  S.  255  N.  Bei  dem  späten  GerrasiuB  Tilb.  Ct.  imp.  in 
Leibniz  SS.  Rbr.  I.  914  heisst  es  noch:  sequitur  Gallia  Lugdunensis, 
quae  et  Comata  a  comis  longis  nuncupatur;  ebenders.  a.  0.  I.  919  sagt 
gar:  Galliam  Comatam,  id  est  Burgundiam. 
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mit  zu  beziehen,  auf  die  Stelle  Fredegars^,  wo  Aventlcum 
in  Gallia  cisalpina,  so  bezeichnet  dagegen  ebenderselbe  in 
einer  andern,  früher  angeführten  Stelle  mit  dem  Plaralneutnun 
Gisalpina  das  zwischen  Rhone  und  Alpen  gelegene  Land 
(S.  386  f.  N.  5).  Man  sieht :  das  Unbestimmte  und  Schwankende 
der  geographischen  Namen  lässt  einen  sichern  Schluss  von 
einer  Stelle  auf  die  andere  nicht  zu*.  Hierzu  kommt  noch 
der  tautologische  Gebrauch  des  et  bei  nachrömischen,  beson- 
ders  altfränkischen  Schriftstellern  ^  Diese  Bedenken  würden 
freilich  wegfallen,  wenn  die  Länder  der  Maxima  Sequanorum 
je  zur  Lugdunensis  gehört  hätten.  Allein  in  der  Notitia  pro- 
vincianim  et  civitatum  Galliae  vom  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts, auf  welche  es  hier  zunächst  ankommt,  wird  die 
Maxima  Sequanorum  von  der  viertheiligen  Lugdunensis  be- 
stimmt unterschieden.  Auch  ist  es  unrichtig,  anzunehmen, 
die  Maxima  Sequanorum  sei  im  4.  Jahrhundert  mit  der  Lug- 
dunensis I  und  n  durch  Theilung  der  ursprünglichen  Lug- 
dunensis entstanden*.  Die  Helvetier  speciell  betreffend,  ge- 
hörten dieselben  nie  zur  ursprünglichen  Lugdunensis*^,  sondern 
mit  den  Sequanem  und  Raurikem  zu  der  von  Augustus  ge- 
bildeten Belgica,  und  als  diese  in  die  Germania  superior  und 
inferior  umgewandelt  wurde,  mit  den  Sequanem  und  Raurikem 
zu  ersterer,  endlich  aber,  (seit  Constantin  I,  wie  Einige  glaubten, 
in  der  That  aber  schon  seit  Diocletian)    mit   den  genannten 


1)  Chron.  II,  36. 

2)  Es  trifft  hier  yoUständig  zu,  was  Jacobs  S.  5  von  den  geogra- 
phischen Bestimmungen  in  der  merovingischen  Periode  bemerkt :  Les  termes 
g^ographiques  qui  ^taient  depuis  longtemps  en  usage  continuent  de  sab- 
sister  dans  les  r6cits  des  chroniqueurs  et  dans  les  actes,  mais  ils  ont  perdn 
leur  pr^cision;  ils  errent  d'une  signification  k  Tautre  et  traduisent  bien 
par  la  confusion  de  leur  sens  le  d^ordre  uniyersel  des  iddes. 

3)  Roth  S.  284  N.  31.  Ein  Beispiel  dieses  sprachlichen  Missbrauclu 
findet  sich  schon  in  der  geographischen  Bestimmung  bei  Prosper  Aqnii 
Ghron.  a.  379:  Longobardi  ab  extremis  Germaniae  finibus  Oceanique  pro- 
tinus  litore  Scandiaque  insula  magna  egrcssi  — ,  wenn  nemlich  die  ganie 
Stelle  nicht  aus  Paul.  Diac.  GL.  I,  8-7,  10  interpoliert  ist 

4)  Dies  die  Annahme  Pagis  a.  374,  IZ. 

5)  Wie  Sohöpflin  I.  345,  Haller  I.  10  und  Andere  wollten. 
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Völkerschaften  zur  Maxima  Sequanonim*.  Wollte  man  aber, 
«m  die  Maxima  Seqnanorum  in  der  Provincia  Lugdunensis 
bei  Fredegar  unterzubringen,  spätere  Ueberarbeitungen  der 
Notitia  prov.  et  civ.  Galliae  zu  Hülfe  nehmen,  in  welchen  die 
Maxima  Sequanorum  als  Lugdunensis  V*  oder  als  Lugdu- 
nensis V  Sequanorum  bezeichnet  wird*,  so  müsste  folgerichtig 
die  Niederlassung  der  Burgundionen  auch  auf  die  Lugdunensis 
n,  in  und  IV  ausgedehnt  werden,  d.  h.  auf  Landstriche, 
welche  die  Burgundionen,  mit  Ausnahme  eines  Streifens  der 
Lugdunensis  IV  (s.  C.  XI),  nie  inne  hatten.  Jene  angebliche 
Lugdunensis  V  ist  aber  ohnehin  höchst  apocrypher  Art*. 
Uebrigens  schweigt  der  Zeitgenosse  Apollinaris  Sidonius, 
selbst  noch  in  späterer  Zeit,  von  einer  Machtstellung  der 
Burgundionen  in  der  Maxima  Sequanorum,  während  er,  wie 
wir  sehen  werden,  dieselben  als  Machthaber  in  der  Lugdu- 
nensis I  und  selbst  in  der  Viennensis  erwähnt.  Die  einzige 
Stelle,  wo  bei  ihm  der  Sequaner  Erwähnung  geschieht*,  be- 
trifft die  literarische  Anfrage  eines  Montius,  wahrscheinlich 
aus  Vesontio. 


1)  Valesius  NO.  8.  520  C,  Ochs  I.  82,  Fechter  im  Schweiz.  Mus.  TU, 
Oey  in  Archires  de  la  soc.  d'hist.  du  Ct.  de  Fribourg  I.  4-11,  Schmitt 
L  74-76.  78.  79.  118  f.,  Walckenaer  IL  316  f.  334  und  besonders  Mommsen 
SBZ.  S.  7  und  9.  Walckenaer  II.  826  und  334  nimmt,  wie  Schmitt 
L  118  f.  506  und  Böcking  11.  489  f.,  die  Interpolation  der  bekannten 
Inschrift  Ton  Vitudurum  (bei  Mommsen  ICH.  S.  46  f.  N.  239)  uncritisch 
zu  Hülfe,  um  su  beweisen,  dass  die  Maxima  Sequanorum  schon  zur  Zeit 
Diocletians  existiert  habe.  Es  erhellt  dies  yielmehr  ans  dem  Yon  Mommzen 
in  den  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  aus  d.  J.  1862,  II.  Abtheil.,  herausge- 
gebenen Provinzenverzeichnisse  t.  297.  Siehe  daselbst  S.  492  (66)  und 
S  511  (65)  Sequania,  d.  h.  Maxima  Sequanorum.  Bochat  I.  506  wollte 
dieselbe  gar  auf  Hadrian  zurückfuhren. 

2)  So  in  der  von  Scaliger  Opusc,  Francof.  1612,  S.  87  ff.  edierten 
Notitia  ProY.  Oalliae  S.  89. 

3)  So  in  der  Notitia  aus  cod.  Tat.  1338  bei  Schelstrate  II.  644. 

4)  Valesius  NO.  S.  520  ff.  und  Böcking  IL  490.  Die  irrige  Be- 
zeichnung der  Maxima  Sequanorum  als  Lugdunensis  Y  noch  bei  Oelpke 
I.  316. 

5)  Epist.  I,  11. 
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Wir  kommen  jetzt  an  die  inhaltsschweren  Worte  des 
Chronisten:  terrasque  cum  Galliis  senatoribus  di- 
visernnt. 

Dass  hier  nicht  von  einer  durch  Waffengewalt  erzwun- 
genen, sondern  von' einer  friedlichen,  durch  Yereinbarang  ge- 
troffenen Landtheilung  die  Bede  ist,  wird  so  ziemlich  allgemein 
angenonmien  und  ist  von  uns  des  Bestimmtem  bereits  nach- 
gewiesen (8.  432  f.).  Haben  wir  sodann  im  Betreff  der  8a- 
paudia  gefunden,  dass  mit  dem  Ausdrucke  bei  Tiro  Prosper 
z.  J.  448:  Sapaudia  .  .  datur  cum  indigenis  dividenda,  eine 
Landtheilung  nicht  durch  Gebietsausscheidung,  sondern  durch 
agrarische  Parcellierung  gemeint  ist  (8.  397),  so  lässt  in 
unserm  Falle  schon  der  Ausdruck  t  er  ras  dividere  keinen 
Zweifel  darüber  zu,  dass  hier  ebenfalls  von  einer  solchen 
Theilung  die  Bede  ist^.  Wenn  es  aber  in  jenem  Falle  heisst, 
die  Landtheilung  habe  auf  Anordnung  von  Oben  zwischen 
den  Burgundionen  und  den  Landesbewohnem  stattfinden 
sollen,  so  werden  dagegen  hier  die  8enatores  Grallii  als  die- 
jenigen genannt,  mit  welchen  die  Burgundionen  eine  Theilung 
der  Ländereien  eingegangen  hätten.  Diese  gallischen  Sena- 
toren sind  nun  die  dem  gallo -römischen  Adel  angehörenden 
Decurionen  oder  Curialen,  d.  h.  die  Glieder  der  städtischen 
Curien  oder  Senate  (Gemeinderäthe),  zugleich  die  grösseren 
Grundbesitzer  des  Landes,  welche  ausschliesslich  aus  ihrer 
Mitte  die  städtischen  Magistraturen  besetzten  und  zwar  auch 
in  kleineren  Städten  oben  an  stunden,  aber  ihre  Hauptrolle 
in  den  Hauptstädten  spielten'.    Ln  Zeitalter  des  Marius  und 


1)  Terrae,  LäDdereien,  d.  h.  das  Ackerland,  kommt  als  Haaptobject 
der  LandtheUung  naclmiBls  in  der  Lex  Bnrg.  yor;  s.  unten. 

2)  Yalesins  N6.  8.  69  ool.  8,  Savigny  I.  18  ff.  27  (über  die  Magi- 
straturen). 54  f.  401.  II  S.  XXIII  f.  (wo  Marius  a.  456  cidert  ist),  Friedr. 
Roth  Bürg.  Zust  Galliens  S.  6  (widerspricht  Savigny  hinsichtlick  der 
Senate  kleinerer  Städte)  nnd  8,  Troya  I,  3.  1097,  Löbell  S.  151,  Gniiot 
I.  49  ff.  und  die  französischen  Ausleger  zu  Greg.  Tur.  HFr.  I,  29  T.  L  €3. 
Dubos  I,  2  T.  I.  27  ff.  unterscheidet  irrig  zwischen  den  städtischen  Senaten 
und  den  städtischen  Gurien,  indem  er  den  Ausdruck  minor  Senatos,  mit 
welchem  ein  Gesetz  Maiorians  Tom  J.  458  (Nov.  Tit  I.  De  Curialibus)  die 

«    Curialen  bezeichnet,  dem  städtischen  Senate  entgegengestellt  glaubt    Per 
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Gregors  von  Tours  ist  zwar  noch  oft  von  Senatoren  und 
Personen  senatorischen  G-eschlechts  die  Rede,  ohne  dass 
daraus  allein  und  stets  auf  den  Fortbestand  städtischer  Senate 
geschlossen  werden  kann,  der  anderswie  allerdings  z.  Tbl. 
nachweisbar  ist^;  da  jedoch  auch  damals  unter  den  Senatoren 
die  Yomehmen  und  reichen  Grundbesitzer  verstanden  wurden, 
diese  aber  in  spätrömischer  Zeit  die  Curialen  und  Inhaber  der 
städtischen  Magistraturen  waren,  so  ist  klar,  dass  selbst  im 
Sinne  des  Marius  die  Landtheilung  von  solchen  ausge- 
gangen ist^. 


Oegensats  bezieht    sich  nelmehr  auf  den  Senat   zu  Rom;   vgL   Sayigny 

I.  55  N.  123  und  Troya  I,  3.  1242.  I,  4.  499.  Minor  Benatus,  als  Be- 
zeichnung einer  städtischen  Curie,  kehrt  noch  bei  Cassiodor  Yar.  IJ,  18 
und  öfter  wieder;  s.  daselbst  Fomerius.  Guizot  I.  47  £  unterscheidet  richtig 
zwischen  Senatoren  als  Mitgliedern  des  römischen  Senats,  die  von  den 
Lasten  des  Munioipaldienstes  befreit  waren,  und  den  Senatoren  als  Mit- 
gliedern der  städtischen  Curien  (Senate);  ebenders.  I.  56  £  zeigt,  dass 
erstere  weder  Unabhängigkeit  noch  Popularität  besassen,  letztere  unmächtig 
waren,  das  Gemeinwesen  zu  schützen  und  zu  leiten. 

1)  S.  135  N.l.  —  Bubos  VI,  10  T.  lY.  250  ff.  schliesst  aus  dem  Fort- 
bestande des  Titels  auch  auf  den  des  Instituts. 

2)  Oingins  S.  214,  Troya  I,  3. 1230  und  P^tigny  U.  320  f.  ^  Valesius 
N6.  S.  605  holt  die  bei  Gregor  u.  A.  im  fränkischen  Gallien  häufg  er- 
wähnten Senatoren  zu  weit  her,  indem  er  sie  für  Abkömmlinge  aus  Familien 
hält,  welche  unter  ihren  Vorfahren  Mitglieder  des  Senats  in  Bom  gezählt 
hätten.  Nach  Giesebreoht  zu  Greg.  y.  Tours  T.  I  Einleit  S.  XTIT  wären 
bei  Gregor  Solche  „senatorischen  Geschlechts,'*  die  von  Männern  abstammten, 
welche  entweder  hohe  Beichswürden  bekleidet  hatten,  oder  durch  kaiser- 
liche Ernennung  zu  Titularsenatoren  ernannt  waren.  Dass  die  Provincial- 
Senatof  en  in  spätrömischer  Zeit  Würdenträger  der  Ton  uns  angegebenen  Art, 
nicht  blosse  Titelträger  waren,  wird  hier  Ton  Giesebrecht  ebenso  übersehen, 
wie  au  Greg.  I,  31  Uebs.  I.  2S  N.  1.  8:  „die  reichsten  Grundbesitzer  in 
den  ProTinzen  erhielten  in  den  späteren  Zeiten  des  römisehea  Eeiohes 
häufig  den  Titel:  Senatoren,  der  in  ihrem  Geschlechte  erblich  blieb  und 
noch  in  den  Tagen  Gregors  festgehalten  wurde."  Ebenders.  übersetzt  bei 
Gregor  Senator  mit  „yomehmer''  oder   „sehr  voniehmer  Bömer'S  z.  B. 

II,  20  Uebs.  I.  7S  N.  8,  U,  33  üebs.  I.  95  N.  1,  III,  17  Uebs.  I.  138 
X.  1,  IV,  18  Uebs.  I.  164  N.  3,  X,  31  (18)  Uebs.  IL  249  N.  8,  und  ordo 
senatorius  mit  „Tomehmer  Stand*',  z.  B.  X,  81  (18)  Uebs.  II,  250  N.  5.; 
richtig,  sofern  mit  „Tomehm''  zugleich  „begütert"  gemeint  ist.  Bindiag 
I.  20  f.   will  die  Senatores  bei  Marius   nicht  für  einen  bestimmten  Stand 
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Was  konnte  aber  die  gallo  -  römiselien  Senatoren  und 
grösseren  Grundbesitzer  der  Lugdunensis  I  dazu  bewegen, 
von  sich  aus  eine  Landtheilung  mit  den  Burgundionen  einzu- 
gehen? Zu  einem  so  extremen  Schritte  mussten  mehrfache, 
oben  (S.  428)  bereits  angedeutete  Gründe  zusammen  wirken. 
Durch  die  während  des  Interregnums  entstandene  Marcelli- 
manische  Verschwörung  suchten  die  Gallier  wieder  einen 
Kaiser  ihrer  Wahl  auf  den  römischen  Thron  zu  bringen  (sie 
hofften  nemlich  dadurch  mehreren  Schutz  und  Erleichterung 
der  unerträglichen  Reichslasten  zu  erlangen),  imd  wie  die 
Gallier  mit  Beihülfe  der  Westgothen  Avitus  zum  Kaiser  er- 
hoben hatten,  so  wollte  jetzt  wenigstens  die  Lugdunensis  I 
die  benachbarten  Burgundionen  für  das  Beabsichtigte  ge- 
winnen. Zu  einem  entscheidenden  Schritte  drängte  sodann 
die  Kaiserwahl  Maiorians,  von  welchem  die  Unterdrückung 
der  Faction  zu  erwarten  war.  Konnte  diese  jetzt  nicht  mehr 
hoffen,  den  Plan  mit  Marcellinus  durchzusetzen,  so  suchte 
doch  die  Lugdunensis  I,  indem  sie  die  Burgundionen  zur  Be- 
setzung der  Provinz  und  zur  Landtheilung  einlud,  mit  der 
römischen  Oberhoheit  zugleich  das  römische  Steueijoch  abzu- 
schütteln und  bleibenden  Schutz  nach  Linen  und  Aussen  zu 
gewinnend 

Fredegar,  dem  es  vom  nationalen  Standpuncte  aus  darum 
zu  thun  ist  zu  zeigen,  dass  die  Burgundionen  sich  nicht  als  Er- 
oberer in  Gallien  niedergelassen  haben  (S.  249  f ),  hebt  seiner- 
seits die  Be^iung  vom  römischen  Steuerdrucke  als  Hauptmotiv 
hervor,  indem  er  als  Grund  der  Einladung  der  Provincialen 
an  die  Burgundionen  angibt:   ut  tributarii  publice  potuissent 


der  römischen  Grundbesitzer,  sondern  nur  für  die  reichen  Tomehmen  Ge- 
schlechter im  Allgemeinen  gehalten  wissen;  indem  er  aber  zugibt,  dass 
man  bei  der  Theilung  die  Reicheren  unter  den  Grundbesitzern  (possessores) 
in  Anspruch  genommen  habe,  und  dies  aus  dem  Worte  Senatores  bei 
Marius  entnimmt,  räumt  er  ein,  dass  die  TheUung  in  der  That  die  ClasM 
der  reicheren  Grundbesitzer,  welche  zugleich  -den  städtischen  Senatorenstand 
bildete,  betrofifen  hat 

1)  Es  ist  eine  oberflächliche  Bemerkung,  welche  Troya  I^  3.  1280  mit 
Bezug  auf  Marius  a.  456  macht*,  troppo  facilmente  oramai  s'abbandanaro 
le  proTinoie  dell'Imperio  a'  Barbari. 
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renuere*.  Zur  Erklärung  hievor  erinnern  wir  an  daBJenige, 
was  im  Früheren  über  das  Steuerelend  beigebracht  ist,  an 
welchem  das  weströmische  Reich  in  der  ersten  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts  litt  (S.  262  f.).  Hierzu  lüge  man  jetzt,  im 
Betreff  der  letzten  Decennien  des  Westreiches,  die  jammer- 
vollen Schilderungen  hinzu,  welche  das  Steuemachlassgesetz 
Valentinians  III  vom  J.  450  gibt*,  und,  G-allien  insbe- 
sondere anbelangend,  die  Klagen  des  Zeitgenossen  ApoUinaris 
Sidonius'.  Ein  Jahr,  nachdem  die  Senatoren  der  Lugdunensis  I 
die  Burgundionen  in's  Land  gerufen  hatten,  nemlich  im  J.  458, 
sah  sich  Maiorian  zur  Verhütung  ähnlicher  Ereignisse  zu 
einem    Steuemachlassgesetze    veranlasst  ^;    der    Bedrückung 

1)  Betreffend  die  Beweggründe,  welche  die  Ingdtmensischen  Provin- 
cialen  zum  Herbeirufen  der  Bargundionen  vermochten,  erschöpft  sich  Wur- 
stemberger  I.  201 ,  übrigens  Tiro  Prosper  statt  Fredegar  anführend ,  in 
Vermuthungen,  sumal  da  er,  wie  wir  bereits  gesehen,  das  yon  letzterm 
gemeldete  Factum  in*s  Jahr  443  setzt  (S.  393  f.)  und  die  über  das  Haupt- 
motiv Aufschluss  gebenden  Worte  des  Chronisten  missversteht  (S.  258  K.  2). 
Nach  der  im  Frühern  gegebenen  Deutung  lassen  dieselben  keinen  Zweifel 
übrig,  dass  die  Provincialen  durch  jenen  Act  zunächst  beabsichtigten,  sich 
dem  unerträglich  gewordenen  römischen  Steuerdrucke  zu  entziehen  (S.  258  f.). 

2)  Legg.  Novell.  Lib.  I  Tit.  YII.  De  indulgentüs  reliquorum,  im  Cod. 
Theodos.  ed.  Eitter  T.  VI  P.  H.  115. 

3)  Epist.  II,  1.  indicit  ut  dominus,  exigit  ut  tyrannus  .  .  veteres 
culpas ,  nova  tributa  perquirit  (mit  exigit  ut  tyrannus  vgl.  Idatius  a.  410 
tyrannicus  exaetor);  V,  7.  in  exactionibus  Harpyiae  (wozu  Savaro  B.  320 
Eutilius  Itinerar.  I.  609  ff.  passend  vergleicht);  V,  18.  Gabalitani,  quos 
.  .  .  inauditis  indictionum  generibus  exhaurit,  an  welcher  Stelle,  wie 
Kp.  IL  1,  vom  Ober -Steuereinnehmer  Seronatus  die  Bede  ist,  der  später, 
wie  Sidonius  Ep.  YII,  7  berichtet,  wegen  Erpressungen  und  hochverräthe- 
riacher  Umtriebe  zu  Gunsten  der  Westgothen  von  den  Arvemem  in  Rom 
angeklagt,  dort  processiert  und  enthauptet  wurde  (vgl.  Sirmond  zu  Sidonius 
Ep.  11,  1  Not  S.  41,  Pardessus  I,  2.  18,  der  den  Brief  des  Sidonius 
VII,  7  mit  circa  469  dotiert,  und  Troya  I,  3.  1275.  I,  4.  566:  a.  468); 
Ep.  VII,  12  (Ferreolo)  sie  habenas  Galliarum  moderar@re,  ut  possessor 
ezbaustus  tributario  iugo  relevaretur,  dazu  Savaro  S.  436;  Carm.  V 
(Panegyr.  Jul.  Valer.  Maioriano  Aug.  dictus)  v.  452.  Gallia  continuis  quam- 
quam  sit  lassa  tributis  — ,  dazu  Savaro  S.  66,  der  jedoch  unrichtig  nur 
an  Kriegsteuer  denkt.  Ebenderselbe  Sidonius  Carm.  V.  580  ff.  und  Carm. 
Xni  erfleht  vom  Kaiser  Maiorianus  für  das  eingenommene  reichsabtrünnige 
Lugdunum  Verschonung  von  den  zur  Strafe  auferlegten  Steuern. 

4)  Legg.  Novell.  Lib.  IV  Tit.  IV.  De  indulgentüs  reliquorum,  im 
Cod.  Theodos.   ed.  Ritter  T.  IV  P.  II.  151  ff.   und   daselbst   8.  151  f.  die 
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der  Proyincialen  und  so  auch  dem'Steaerdmcke  zu  wehren, 
frischte  ebenderselbe  das  wohlthätige  Institut  der  Defensoreo 
wieder  anf^.  Man  erinnere  sich  femer  daran,  dass  die  Decn- 
rionen  (Senatoren)  sowohl  die  verhassten  Werkzeuge  der 
Erpressung,  als  auch  hauptsächlich  deren  bedauemswerthe 
Opfer  waren  (8.  261),  wie  denn  Maiorian  ein  Gesetz  namentlich 
auch  zu  ihren  Gunsten  erliess*.  So  wird  man  es  begreiflich 
finden,  dass  der  Senatorenstand  schon  aus  diesem  Grande 
den  Gedanken  einer  mit  den  Burgundionen  einzugehenden 
Landtheilung  fassen  und  ausfuhren  konnte :  er  wälzte  dadurch 
einerseits  die  eigene  Steuerlast  und  die  Verpflichtung,  die 
Landessteuem  beizutreiben,  von  sich  ab;  anderseits  verblieb 
ihm  immerhin  ein  Theil  seiner  Ländereien,  wie  viel  und  unter 
welchen  Bedingungen,  ist  weiterhin  zu  untersuchend 

Ein  weiterer  Beweggrund  zur  Landtheilung  war  das 
Bedürfniss  des  Landesschutzes  sowohl  nach  Lmen  als  nach 
Aussen.  Wir  haben  schon  gesehen,  dass  der  römische  Steuer- 
druck und  der  daherige  Nothstand  der  niederen  Yolksclasaen 
die  Bagaudenaufstände  hervorriefen,  und  dass  besonders  gegen 


Worte:  ut  proyinciales  nostros,  quos  immuneB  a  reliqnis  fecimiUy  derotos 
in  posterum  .  .  faciamus. 

1)  Siehe  das  Geaeti  De  defensoribas  civitatnm  in  Legg.  NotoIL  lib. 
IV  Tit  y  a.  0.  8.  158  f.,  wo  die  Worte  herronaheben:  qoi  per  tniwiam 
oompnlsonun  (der  Stenereintreiber;  vgL  Bandi  di  Yesme  §  86)  nurales 
habitationes  et  soUtudines  ezpetont;  Tgl.  Troya  I,  8.  1248  a.  Wietersheim 
ly.  418  f.  Ueber  die  städtischen  Befensoxen  S.  861  f. 

8)  Novell.  Maior.  Tit  I;    vgl.  Dnbos  I,  18  T.  I.  197  f.,  Troya  I,  S 
1842  und  Kortüm  8.  491  N.  1888. 

8)  Schon  St.  Julien  8.  167.  288  f.  und  Du  Chesne  A¥r.  L  788  nehmcB 
an,  dass  die  Gallo-Eömer,  um  sich  der  römischen  Bedrückung  tu  entsieb«n, 
die  Burgundionen  nothgedrungen  cu  Hülfe  gerufen,  und  jene  auf  dieae 
Weise  feste  Sitse  in  Gallien  erlangt  hätten.  Nur  setsen  sie,  irahTseheinlich 
yerleitet  durch  Fredegars  Anachronismus,  die  Ankunft  der  BurgundioBcs 
schon  in  den  AniEang  der  yölkerwanderung  und  dehnen  die  Annahme  ohne 
Grund  auch  auf  die  Franken  aus.  St.  Julien  macht  überdies  beide  yölker 
SU  ursprünglichen  Galliern.  Bass  die  römische  Bedrückung  Gallians  der 
dortigen  Herrschaft  der  Burgundionen  yorschub  geleistet  habe,  nimaii 
auch  Bubos  II,  12  T.  II.  65  an,  der  jedoch  irrt,  indem  er  dies  auch  avf 
Westgothen  und  Franken  ausdehnt  und  die  Burgundionen  gleich  aafiuigfich 
eine,  wenn  auch  massige,  Steuer  erheben   lässt. 
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das  Ende  des  Westreiches  sowohl  Gallien  als  Spanien  der 
ächanplatz  solcher  war  (8.  263  f.).  In  Spanien  mussten  die 
Westgothen  im  J.  453  Polizei  machen  und  Ruhe  schaffen, 
weil  römischer  Schutz  fehlte^.  In  Gallien  gelang  es  zwar 
Aetius,  den  grossen  Bagaudenanfstand  der  Jahre  435-37  zu 
unterdrücken  (S.  263  N.  5) ;  allein  später,  bei  zunehmender  Zer- 
rüttung und  Schutzlosigkeit  des  Reiches,  mochte  das  Ba- 
gaiidenwesen  ein  Bedürfniss  permanenter  Schutzmannschaft 
erwecken,  und  wenn  schon  durch  Abwälzung  der  Landes- 
steuem  eine  Hauptursache  der  Bagaudenbewegungen  wegfiel, 
80  war  doch  die  Noth  und  ünzufHedenheit  der  unteren 
Volksclassen  bereits  so  hoch  gestiegen,  dass  Yolksaufstände 
gegen  die  Vermöglicheren  stets  zu  ßirchten  waren*.  Nach 
Aussen  bedurfte  man  vorerst  eines  Schutzes,  um  sich  der 
römischen  Beichsgewalt  zu  erwehren,  wenn  diese  Anstren- 
gungen machen  sollte,  ihre  Oberhoheit  mit  den  vorigen 
drückenden  Yerhältnissen  wieder  herzustellen,  wie  es  wirklieh 
eintraf.  Indem  nun  die  Lugdunensis  I  durch  Landabtretung 
sich  unter  burgundionischen  Schutz  gegen '  die  römische  Be- 
drückung stellte,  geschah  im  Grossen,  was  im  Kleinen  bereits 
häufig  im  römischen  Reiche  vorkam.  So  begaben  sich  im 
Oriente  Einzelne  und  ganze  Dörfer  unter  den  Schutz  (patrocinium) 


1)  IdatiuB  B.  453 :  Per  Frederionm  Theodorid  regiB  fratrem  Baoaudae 
TarraoonexiBes  oaediutar  ez  auctoritate  Ronana,  daiu  Garaon 
S.  93  K.  2. 

2)  In  der  Aquitania  II  be«chfitxten  schon  früher  die  Oothen  den 
PriTatbesitz  gegen  den  rfiaherischen  Pöbel,  und  wer  keinen  Oothen  Eum 
hospes,  d.  h.  bei  sich  im  Quartier  hatte,  war  übel  daran.  YergL  Panlinns 
Petrocor.  Eucharisticnm  t.  286-290,  besonders  von  289-90:  nam  qnosdam 
(Romanos  ergänzt  falsch  Troya  I,  4.  460  N.  1)  scimns  snmma  hnmanitate 
Qothomm  |  hospitibus  studnisse  suis  prodesse  tuendis,  dasn  Barth  Anim. 
S.  281.  Als  schützende  Qaste  rertheidigten  die  Burgnndionen  nicht  nur 
den  kleinen  Grundbesitzer,  wie  Troya  I,  3.  1293  meint,  sondern  eben  so 
sehr  auch  den  grossen.  Es  gilt  von  den  Burgnndionen,  als  Schutzgasten, 
weit  mehr  als  ron  den  Ostgothen,  als  Eroberem,  was  Cassiodorus  II,  16 
als  Folge  der  Landtheilung  letzterer  rühmt:  —  amioitiae  populis  per 
damna  crerere,  et  ex  parte  agri  defensor  acquisitus  est,  ut  substantiae 
securitas  servaretur;  vgl.  Pallmann  II,  326. 
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von  Militärbeamten,  um  sich  der  Steuerpflicht  zu  entziehen'; 
in  Gallien  suchten  die  kleinen  Grundbesitzer,  um  der  Unge- 
rechtigkeit der  Steuerbeamten  zu  entgehen,  den  Schutz  der 
Grossen  und  Reichen,  wobei  sie  dann  freilich,  von  diesen 
missbraucht,  in  das  unfreie  Yerhältniss  des  Colonats  geriethen^ 
Ein  letzter  Beweggrund*  zum  Schritte  der  Senatoren  war 
sodann  ihr  Bedürfniss,  sich  durch  die  Burgundionen  als 
Schutzmacht  gegen  den  Andrang  anderer  Barbaren  sicher  zu 
stellen^.  Die  Lugdunensis  I  war  nemlich  damals  im  Korden, 
in  der  Gegend  von  Langres,  Angriifen  sowohl  der  Franken 
als  der  Alamannen  ausgesetzt,  wie  denn  beide  Völker  noch  zu 
Anfang  der  Regierung  Maiorians  in  feindseliger  Haltung  erschei- 
nen^ und  einige  Decennien  später,  nach  erfolgtem  Umschwünge 
der  römischen  Stimmung  zu  Gunsten  der  Franken,  Burgundien 
zunächst  auf  dieser  Seite  von  denselben  bedi^)ht  wurde,  die 
Alamannen  aber  nach  Besetzung  des  Elsasses  sich  vorüber- 
gehend auch  in  der  nördlichen  Lugdunensis  I  festsetzten, 
wo   sie  jedoch   den  Burgundionen  wieder  weichen  mussten^ 

1)  P.  Roth  Feudalität  etc.  S.  288  ff.  und  Troya  I,  S.  1099  f.  I,  4.  498. 

2)  Salvianns  De  Gub.  Dei  V .  95  f. ,  NoTelL  Maior.  Til  I ;  TgL 
Fr.  Both  Barg.  Zast.  Galliens  S.  9.  11  f.,  Troya  I,  3.  1069  f.  I,  4.  492, 
P^tigny  II.  319  f.,  Gaupp  S.  70  f. ,  Wietersheim  IV.  198  und  P.  Roth 
a.  0.  S.  286  ff. 

3)  Nicht  der  einsigo,  wie  Troya  I,  3.  1230  glaubt 

4)  Gelpke  1.  317  f.,  Schmitt  I.  142  (im  Widerspruche  mit  S.  133)  und 
Wurstemberger  I.  201,  dieser  mit  den  schon  gerügten  Irrthtunem. 

6)  Sidonius  Carm.  XIII.  30-31;  Tgl.  Troya  I,  3.  1238.  I,  4.  649, 
der  Bouquet  I.  812  und  Fröret  Oeuvr.  VI.  147  rergleicht 

6)  Siehe  II.  Abschnitt,  I.  Cap.  Uebrigens  weiss  die  Geschichte  Nichts 
yon  „einer  der  Clausein  des  Vertrags  Ton  456^'  (richtig  457),  welch«  den 
Burgundiouen  die  Vertheidigung  der  Römer  gegen  die  andringenden  Bar- 
baren zur  Pflicht  gemacht  hätte,  wie  Daguet  8.  30  behauptet,  und  cbeo 
so  wenig  Ton  Kriegen,  die ,  nach  ebendemselben  S.  31,  Gundeuch  infolge 
hicTon  gegen  die  Alamannen  zum  Schutze  des  den  Römern  TerbliebeBca 
Theils  Ton  Gallien  soll  geführt  haben.  Wohl  aber  ergibt  sich  die  Defen* 
nystellung,  welche  die  Burgundionen  zu  Gunsten  der  Römer  einnahmen, 
aus  dem  Titel  des  Magister  militum,  mit  welchem  Gundeuch  spater,  im 
J.  463  erscheint  (Pagi  a.  456,  XIII,  und  unten  Oap.  XI),  sowie  aus  ihrer 
Vertheidigung  der  Auvergne  gegen  die  Westgothen  (s.  unten  Cap.  XI); 
und  dass  die  Burgundionen  auch  das  römische  Gebiet  der  Maxima  Sequa- 
norum  gegen  die  Alamannen  vertheidigt  haben,  ist  jedenfalls  wahrscheinlicb 
(s.  unten  Cap.  XII). 
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Auf  solche  Weise  wurden  die  Könige  der  Burgundionen 
die  Schutzherren  des  Landes ^  ihr  Yolksheer  die  Schutzmann- 
schaft desselben  ^ 

Was  mochte  aber  die  Senatoren  der  Lugdunensis  I  dazu 
bestimmen,  gerade  den  Burgundionen  das  Geschick  des  Lan- 
des vorzugsweise  anzuvertrauen?  Hier  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  dieselben  schon  seit  dem  Jahre  413  römische  Föderaten 
waren  (S.  320  ff.),  und  als  solche  sowohl  zur  Befreiung  G-alliens 
von  der  hunnischen  Invasion  mitgewirkt  (S.  401  f.),  als  auch 
80  eben  mit  den  Westgothen  die  Römer  in  Spanien  vom  An- 
dränge der  Sueven  befreit  hatten  (S.  419  ff.);  dass  ebendieselben 
einerseits  den  neuerdings  bewährten  Ruf  von  Kriegstüchtig- 
keit  (S.  100  f.),  anderseits  von  mildem  und  friedfertigem  Wesen 
für  sich  hatten  (S.  122  ff.),  zudem  damals  noch  dem  catholischen 
Glauben  anhingen  (S.  113  ff). 

Es  ist  jetzt  das  Mass  zu  ermitteln,  nach  welchem  die 
von  Marius  überlieferte  Landtheilung  ausgeführt  wurde. 

Hier  konomt  zunächst  in  Betracht,  was  die  Lex  Burgun- 
dionum,  wiewohl  ohne  nähere  Zeitbestimmung,  von  einer 
Landtheilung  berichtet,  durch  welche  das  Volk  bleibenden 
Grundbesitz  erhalten  und  so  die  Niederlassung  in  den  Grenzen 
des  Reiches  endgültig  gegründet  hatte.  Aus  der  betreffenden 
Stelle  ergibt  sich  Folgendes:  das  Volk  der  Burgundionen 
erhielt  seiner  Zeit  zwei  Drittel  der  Ländereien,  d.  h.  des 
Ackerlandes,  ein  Drittel  der  Sclaven,  die  Hälfte  des  Hofes 
und  Baumgartens';  die  zum  Grundstücke  gehörende  Waldung 

1)  Sidonius  Ep.  V,  7  communiB  patronus  Tom  Könige  Chilperich,  mit 
Besag  auf  dessen  Maohtstellung  sowohl  in  der  Lugdunensis  I  als  in  der 
Viennensis. 

2)  Sidonius  Carm.  XII,  11  septipedes  patroni  von  den  Burg^dionen, 
die  als  Schutztmppen  in  Lngdanum  in  ständiger  Garnison  lagen.  Siehe 
daselbst  Savaro  S.  140 f.,  der  jedoch  die  Ausdrücke  patronns  und  foederatus  nicht 
genug  unterscheidet  Scfautztruppen  (patroni)  waren  spater  die  Burgundionen 
anch  den  benachbarten,  Ton  den  Westgothen  bedrängten  Arremem.  Siehe 
unten  Gap.  XI.  Yalesius  Rfr.  Y.  212,  P^tigny  II.  275  K.  1,  Wietersheim 
IV.  449  und  Binding  I.  85  beziehen  Sidonius  Carm.  XII  auf  dieses  spätere 
Verhältaiss;  doch  zeigt  iwhon  Sirmond  Not.  S.  240,  dass  das  Gedicht 
einer  frühem  Zeit  angehört,  da  Sidonius  noch  zu  Lyon  lebte. 

3)  Tit.  54  §§1-4,  woselbst  terrae,  Ländereien,  wie  bei  Marius  a.  456 
(S.  442),  das  Ackerland  (Binding  I.  25  f.) ;  §  3  curtis  der  Hof,  sonst  yilla 
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und  Weide  blieb  pro  indiviso  zur  Hälfte  vom  Römer  nnd 
Burgnndionen  gleichmässig  besesgen,  und  machte  der  Eine 
vom  Gemeinwalde  oder  von  der  Gemeinweide  ein  Stück  urbar, 
80  musste  er  dem  Andern  eine  gleiche  Wald-  oder  Weidestrecke 
als  Eigenthum  abtreten^.  Dass  diese  Theilungsbestinmmngen 
jedenfalls  vor  dem  Jahre  501  getroffen  wurden,  erhellt  aus 
ihrer  hiemach  zu  erörternden  partiellen  Abänderung  in  jenem 
Jahre'.  Gewöhnlich  wird  nun  angenommen,  es  habe  schon 
im  J.  456  (457)  in  der  Lugdunensis  I  und  in  den  übrigen, 
wie  man  meint,  gleichzeitig  besetzten  Provinzen  eine  Land- 
theilung  nach  obigem  Theilungsfusse  stattgefunden^ 

Dieser  'Ansicht  steht  jedoch  Yersohiedenes  entgegen. 
In  einem  spätem,  vom  J.  501  herrührenden  Gesetze  der  Lex 
Burgundionum  wird,  wohl  bemerkt,  eine  Ermässigung  des 
ehevorigen  Theilungsfusses  dadurch  angeordnet,  dass  die  in*6 
Reich  eingewanderten  Burgundionen,  d.  h.  die  späteren  An- 
kömmlinge, statt  zwei  Drittel  nur  die  Hälfte  der  Ländereien 
und  keine  Sclaven  erhalten  soUen^.  Es  ist  dies  eine  der 
Bestimmungen,  welche  Gregor  von  Tours*  im  Auge  hatte, 
wenn  er  von  Gundobad  als  Gesetzgeber  rühmt:  er  habe  den 
Burgundionen    mildere   Gesetze   gegeben,   auf  dass    sie    die 


T.  38  §§  3.  4.  9;  vgl.  S.  196  K.  1.  Tertia  heisst  das  dem  römiBehen  Grund- 
besitzer belassene  Grundstfick  (Tit.  57,  daselbst  Blnbme  8.  6&9  N.  5S, 
wogegen  Binding  I.  33  an  ein  Zinsgnt  denkt;  Tit.  79  §  1  and  BinJuae 
B.  557  N.  35  nnd  S.  566  N.  79);  hinwider  beisst  tertinm  maaeipnun  der 
dem  römiscben  Grundbesitzer  genommene  Sclaye  (Tit.  39  §  4,  T.  44  §  1 ; 
vgl.  Blnbme  S.  548  N.  86). 

1)  Tit.  13,  T.  31,  T.  54  §  2,  T.  67;  vgl.  Sayigny  L  254  =  296, 
Barkow  S.  59,  Wurstemberger  I.  213.  238  nnd  Binding  I.  26  f. 

8)  Blnbme  S.  557  N.  35. 

3)  JyMuller  L  92  N.  39  vergL  mit  8.  111  f.,  Savigny  I.  254  «»  298 
(mit  der  Zeitbestimmung:  gleicb  bei  der  Erobemng),  Türk  II.  46,  Hisely 
in  MDE.  IX.  5  f.,  Daguet  8.  32,  yergL  30,  nnd  Forel  8.  XXIX. 

4)  Tit.  107  »  Addit.  II  §  11;  Tgl.  MatUe  8.  35.  Heber  Boz««!- 
diones,  qni  infra  renernnt,  8.  380  f.  K.  6  nnd  BeHUnann  GBO.  I.  143  im4 
N.  12,  der  die  Worte  auf  „Zuzug  ans  der  Heimath''  ridiUg  demtet»  aber 
I.  146  N,  27  infra  gegen  allen,  selbst  den  naobrömiscben  Bprackgebnaek 
als  gleiobbedeutend  mit  „spater"  aufiassen  möcbte. 

6)  HFr.  II,  83 ;  Tgl.  8.  132. 
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Römer  nicht  unterdrückten^.  In  Italien  sodann  begnügte  sich 
Odoacer  bei  der  Landtheilnng  mit  einem  Drittel  der  Lände- 
reien,  nnd  sein  Beispiel  befolgte  der  ostgothiscbe  Theodericb^ 
Wir  fragen  nun:  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Senatoren 
der  Lugdunensis  I,  selbst  in  der  höchsten  Bedrängniss,  von 
sich  aus  eine  Landtheilung  angeordnet  haben,  welche,  verglichen 
mit  dem  Theilungsrerfahren  in  Italien,  nicht  viel  besser  als 
eine  Beraubung  erscheinen  muss  und  später  selbst  den  Bur- 
gundionen  hart  und  einer  Ermässigung  bedürfend  erschien^? 
Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  die  Halbparttheilung  der  Län- 
dereien sei  die  ursprüngliche  seit  457  gewesen^,  und  Gun- 
dobad  sei  mit  jenem  Gresetze  vom  J.  501  zu  derselben  zu- 
rückgekehrt,   nachdem    sie   in  der  Zwischenzeit  (über   das 


1)  Binding  I.  SO  besieht  den  Bericht  Oregon  hauptsächlich  auf  LB. 
Tit.  54,  wiewohl  hier,  wie  Binding  selbst  bemerkt,  lediglich  den  Ueber- 
giiffen  gewehrt  ist,  welche  Tom  Könige  mit  Land  Beschenkte  sich  auf  die 
hoapitea  erlaubten,  indem  sie  von  diesen ,  entgegen  einer  königlichen  Ver- 
ordnung, ebenfalls  %  ^^^  terrae  und  Vs  ^®'  SeUven  beanspruchten. 

2)  Pzocop  BG.  I,  1  über  beide  Landtheilnngen  zusammen,  lieber  die 
Landtheilung  unter  Odoacer  PaUmanu  II.  317  ff.  Die  vom  Patrioius  Liberius 
geleitete  ostgothische  Landtheilung  berühren  Ennodius  £p.  IX,  26  und 
Casaiodorus  Yar.  I,  18.  II,  16,  wo  tertia  dem  jQnrifjLOQiov  bei  Procop  ent- 
spricht Vgl.  Sirmond  Not.  ad  £nnod.  S.  47,  Manso  S.  79  ff.,  SaTigny 
I.  283  f.  =  331  f.,  Gaupp  S.  201  f.  456  ffl,  Pdtigny  II.  315  ff.,  Thierry 
BHE.  S.  274  und  Pfahler  S.  186.  191  (über  delegator,  Theilungscommissär, 
bei  Cassiodor.  Yar.  I,  18,  nnd  pittaoium,  Zedel  der  Theüungsanweisung, 
ebendaselbst). 

3)  Schon  die  Yergleiehung  der  itaHschen  Landtheilnngen  hätte  Kauf- 
mann Ton  seiner  wagUchen  Theorie  einer  bereits  im  J.  443  festgestellten 
nnd  seither  beibehaltenen  Theilungsqoote  von  %  des  Ackerlandes  abbringen 
müssen;  s.  oben  S.  398  Kot.  Pallmann  II.  326,  die  %  Theilung  bei  den 
Bnrgundionen  voraussetzend,  lobt  die  Söldner  Odoacers,  weil  sie  als  Sieger 
sich  durch  das  Beispiel  jener  nicht  zu  Weiterem  hätten  reisen  lassen. 
£r  überneht  aber,  dass  die  Burgundionen  nicht  Sieger,  sondern  Schutz- 
gaste  waren,  also  unmöglich  Vs  beanspruchen  konnten. 

4)  Dieser  Ansicht  sind  Bubos  YI,  13  T.  lY.  331,  BuTemoy  n  GoUut 
cd.  1772  und  Matile  S.  7.  34  (nach  Gaupp),  erstere  zwei  freilich  mü 
irriger  Berufung  auf  LB.;  s.  oben.  Das  Fehlen  der  ersten  Dispositionen 
über  die  Landtheilung  mit  den  Bömem  wird  yon  Hub^  S.  45  hervorge- 
hoben.  Dennoch  sucht  Binding  zu  beweisen,  dass  die  Halbparttheilung  der 
Landereien  sohon  im  J.  443  eingetreten  sei;  s.  oben  S.  398  Not 
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Wann  später)  der  vorbemerkten  hartem  Platz  gemacht  hatte. 
Die  Halbparttheilnng  der  Ländereien  masste  übrigens  bei 
den  damaligen  socialen  Yerhaltnifisen  den  grossen  Grondbe- 
sitzem  mit  ihren  zahlreichen  Sclaven  nnd  Colonen  bei  Weitem 
nicht  80  schwer  fallen ,  als  man  es  nach  nnseron  modernen 
Socialzuständen  glauben  solltet 

Betreffend  die  Art  und  Weise,  wie  die  Landtheilung 
im  Einzelnen  ausgeführt  wurde,  geschah  dieselbe  eben  so 
wenig  als  im  J.  443  durch  Wegnahme  von  Landstrecken  nnd 
Ausweisung  der  Einwohner,  sondern,  wie  damals,  durch  Zu- 
theilung  indiyidueller  Landparcellen  an  die  burgundionischen 
Faramannen  oder  Geschlechtsgenossen^.  Sowohl  das  Becht 
auf  die  einzelne  Landparoelle ,  als  -  diese  selbst ,  bei  welcher 
die  Sclaven  inbegriffen  waren,  wird  später  in  der  Lex  Bnr- 
gundionum  als  sors  bezeichnet';   sors   heisst  aber  dort  bis- 


1)  Laurent  Y.  95;  P^tigny  II,  315^  äussert  sich  in  diesem  Sinne 
über  die  germanisch-römischen  Landtheilungen  im  Allgemeinen.  Wnrstcm- 
berger  I.  213  f.  übersieht  obigen  Umstand,  hebt  aber  8.  214  K.  6  die 
damalige,  durch  EntTölkerung  bewirkte  Entwerthang  des  Gnmdbesitxes  herror. 

2)  S.  397,  Savigny  I.  255,  Kortüm  Königthum  u.  s.  w.  S.  M  f., 
Laurent  y.  92  und  VTurstemberger  I.  213;  über  faramanni  8.  65  f.  Nach 
solchen  im  Allgemeinen  sind  benannt:  die  Vorstadt  Faramans  yon  Arbois 
in  der  Franche - Comt^,  s.  Gingins  6.  224.  227  N.  40.  291  f.;  daa  Dorf 
Faramans  im  Dep.  Ain,  s.  Gingins  S.  292 ;  das  Dorf  Farama  im  6«nieyois, 
8.  Gingins  S.  259.  292,  der  jedoch  8.  224.  259.  290  fil  die  Faramannoi 
irrig  für  eine  besondere  Classe  der  Burgundionen  ansieht.  Nach  Binding 
I.  23  £f.  wären  faramanni  nur  die  Burgundionen ,  welche  die  später«  Thet- 
lung  der  terrae  zu  >/,  mit  den  römischen  Gmndbesitiem  vollzogen  haben. 

3)  LB.  Tit.  1  §  1 :  terra  sortis  titulo  adquisita,  dazu  Canciani  lY.  14 
N.  1,  JTMüller  I.  112,  Sayignj  I.  255,  Bluhme  8.  582  N.  8  (der  jedoch 
irrig  von  Beraubung  der  Bömer  spricht)  und  Binding  I.  18 ;  Tit  14  §  5, 
T.  47  §  8,  T.  54  §  1  und  T.  84  §  1,  dazu  Canciani  IV.  35  N.  2,  Bindiag 
I.  18  und  Hub^  8.  39;  vgl.  Troya  I,  8.  992.  1293,  Haüle  8.  34  und 
Pötigny  II.  320  N.  1,  der  jedoch  die  defensores  Cod.  Theod.  lib.  XIII  t 
4  1.  9.  irrig  für  die  Vollzieher  der  Landtheilungen  mit  den  Barbaren  mm»^ 
gibt  Die  Theilungscommissäre  in  der  ostgothisch-römischen  Landthcihnf 
heissen  bei  Cassiodor  delegatores  (8.  451  N.  2);  dass  solche  auch  die 
burgundionisch  -  römische  Landtheilung  besorgt  haben,  ist  ans  dem  A«»- 
drucke  der  Lex  Burg.  T.  54  §  1 :  —  duas  terrarum  partes  ex  eo  loco,  in 
quo  ei  hospitalitas  fuerat  delegata,  zu  entnehmen.  Dagegen  ersebeiAt 
die  Verloosung  und  ToUends  der  Loostopf  bei  Binding  I.  18  £  bedenklich. 
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weilen  auch  die  Gesammtheit  der  einzelnen  sortes  oder  das 
königliche  Gebiet* ;  dieses  oder  das  Reich  wird  sonst  vom 
Könige  als  regio  nostra  oder  regnum  nostrum  bezeichnet*. 
Wie  im  J.  443,  wurde  auch  jetzt  bei  der  Landtheilung  das 
spätrömische  Einquartierungssystem  zu  Grunde  gelegt^,  jedoch 
noch  mehr  als  damals  zu  Gunsten  der  Eurgundionen  und 
zum  Nachtheile  der  Grundbesitzer  erweitert.  Hatte  nemlich 
damals  der  Burgundione  zu  dem  ein^n  Drittel  des  Hauses, 
das  der  Einquartierte  (hospes)  vorübergehend  in  Anspruch 
nahm,  wol  nur  ein  Drittel  von  Land  erhalten  (S.  396  f.),  so 
traten  jetzt  die  Senatoren,  als  die  grossen  Grundbesitzer,  und 
auf  ihre  Anordnung  verhältnissmässig  wol  auch  die  klei- 
neren Grundeigenthümer  den  Burgundionen,  als  ständigen 
Einquartierten,  Hof,  Hofstatt,  Ackerland  und  Wald  auf  dem 
oben  angegebenen  Fusse,  nemlich  zur  Hälfte,    als  Eigenthum 


1)  LB.  Tit.  6  §  1  und  T.  20  §  2;  vgl.  JvMüller  I.  112  und  Matilo 
S.  34.  Bluhme  S.  498  f.,  535  K.  23,  542  K.  55,  Hubd  S.  17  und  Binding 
I.  18  beziehen  sors  in  diesen  Stellen  auf  den  Kcichaantheil  eines  der  liur- 
gundionenkönige.  Auf  die  Zweithcilung  des  Keiches  zwischen  Gundobad 
und  Godegisel  beziehen  Bluhme  und  Hubö  S.  24  K.  1  sors  in  Tit.  107 
§§  1.  2.  3.  Dagegen  ist  zu  erinnern,  dass  sots  bei  Sidonius  £p.  YIII,  8: 
per  promotae  limitem  sortis,  das  Gesammtgebiet  des  westgothischen  König- 
reichs bedeutet;  siehe  auch  Binding  I.  18  N.  54,  wo  freilich  Sidonius 
£p.  IX/ 4  statt  IX,  5  citiert  und  Julianus  von  Carpentras  als  Adressat 
faUch  angegeben  ist  (s.  Sirmond  Not.  S.  160).  Bei  den  Franken  heissen 
spater  die  Keichstheilo  allerdings  sortes;  s.  Yalesius  Rfr.  VII.  321. 

2)  Begio  nostra  Tit.  107  =^  Addit.  11  öfter ;  regnum  nostrum  Tit.  47 
§  1.  Bluhme  S.  552  K.  7  und  Hub^  S.  24  N.  1  wollen  regio  nur  von 
einem  Beichstheile  verstanden  wissen.  Und  doch  steht  regio  im  Sinne  von 
Beich  bei  Avitus  £p.  5  in  turbatio  regionis;  auch.  Ghregor  von  Tours 
J±J?'r.  II,  83  setzt  regio  für  regnum,  indem  er  sagt :  regionem  omnem,  quae 
nunc  Burgondia  dicitur,  in  suo  dominio  restauravit.  Bluhme  will  im 
Tit.  47  §  1  regio  für  regnum  schreiben,  wofern  das  betreffende  Gesetz 
vor  Gnndobads  Alleinherrschaft  (500)  erlassen  sei,  als  wenn  nicht  das 
Gesetz  Tii  107,  wo  regio  für  regnum  steht,  nach  seiner  eigenen  Zeitbe- 
Btinunung  vom  J.  501  wäre.  Zudem  kommt  regio  nostra,  auch  blos  regio 
in  der  Lex  romana  Burg.,  die  jedenfalls  nach  500  geschrieben  ist,  sehr 
häufig  als  Bezeichnung  des  Beichsgebietes  vor.  Siehe  Bluhme  S.  599  N.  26^ 
-wo  Gregor  Tur.  a.  0.  verglichen  ist. 

3)  Matile  S.  7.  34  nach  Gaupp. 
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ab^.  Daher  heisst  später  in  der  Lex  BargandionniD  der 
Sarbar  hospes  des  Römers,  als  Einquartierter  und  Gast  des- 
selben'; umgekehrt  ist  aber  auch  der  Römer  hospes  des 
Barbaren,  neimlich  als  Quartiergeber  und  Wirth';  anderswo 
bezeichnet  der  Ausdruck  hospes  sowohl  den  Burgnndionen 
als  den  Bömer^  Hospitalitas,  Gastschaft,  ist  der  allgemeine 
Ausdruck  für  das  Rechtsverhältniss  der  TheQung  mit  den 
römischen  Grundbesitzern^,  den  sogenannten  possessores^;  er 
erklärt  sich  nur  aus  einer  ursprünglichen  friedlichen  üeber- 
einkunft'^.  Der  Eönig  erhielt  Btaatsländereien  zum  Grund- 
besitze angewiesen  (8.   84),    und  durch   seine  Freigebigkeit 


1)  DasB  die  Bargundionen  blos  dem  gallischen  Adel,  also  den  grdaaereii 
Güterbesitsern,  Land  abnahmen,  schliesst  Savigny  II  S.  XXIII  f.  ans  MarioB 
a.  456.  Laurent  V.  94  glaubt  ebenfaUa,  die  Landtheüung  habe  nur  die 
grossen  Grundeigenthümer  getroffen:  Texpropriation  ne  frappait  qu'un  petit 
nombre  de  personnes.  Bichtig  Fr.  Both  Bürg.  Zuat.  Galliens  S.  11  N.  32 
mit  Bezug  auf  Marius  a.  456:  „In  dieser  Erzählung  werden  die  Besitzungen 
der  gemeinen  Freien,  die  gewiss  nicht  yerschont  blieben,  als  unerheblich 
übergangen.'' 

2)  LB.  Tit.  55  §  1;  vgl.  Sarigny  I.  255  Türk  II.  47  und  Hub^  S.  39. 

3)  Tit.  64  §  1,  T.  56  §§  1.  2,  T.  84  §  2 ;  vgL  Sayigny,  Turk  und 
Hub^  aa.  00. 

4)  Tit.  13 ;  vgl.  Türk  a.  0.  und  Troya  I,  3.  991.  1293. 

5)  Tit.  54  §  1,  T.  55  §  1 ;  Tgl.  Savigny  1.  255  =  298,  Kortüm  König- 
thum  u.  s.  w.  S.  25,  Troya  I,  3.  991,  Matile  S.  35  und  Bluhme  8.  557  K.  38. 

6)  Tit.  54  §  2,  und  Bluhme  S.  558  N.  41;  Tit.  89  §  1  und  Bluhme 

S.  570  N.  97. 

7)  Matile  S.  5  und  Hisely  in  MDB.  XX.  6.  Es  ist  daher  schief, 
wenn  Blubme  S.  532  N.  3  zu  terra  sortis  titulo  adquisita,  Tit.  1  f  1« 
bemerkt:  sie  agrorum  partes  nominantur  Bomanis  ereptae  et  a  dominan* 
tibus  hospitalitatis  iure  (?)  Burgundionibus  adsignatae,  und  wenn  Brocker 
S.  9  von  einem  Aufdringen  des  Deutschen  als  „Gast''  spricht.  £xvt  in 
späteren  Zeiten  bekamen  hospes  und  die  davon  abgeleiteten  Worte  eine 
schlimme  Bedeutung,  die  auf  Unterdrückung  und  Knechtschaft  hinauslioft; 
VgL  Troya  I,  5.  34,  wo  hiefar  Ducange  v.  Hospitaticum  citiert  ist.  £s 
könnte  zwar  scheinen,  bei  Paulinus  Euchar.  vs.  285  bezeichne  hospes 
Gothicus  den  Gothen,  als  feindlichen  JBindringling ,  da  damals  die  Weet- 
gothen  in  Bordeaux  u.  s.  w.  feindlich  auftraten;  allein  der  hospes  Gothicus 
bezieht  sich  auf  die  friedliche  Aufnahme  des  Volks  in  die  Aquituua  IL 
Dies  übersieht  Troya  I,  4.  443  f. ,  der  hospes  in  friedUohem  Binne  eist 
nachher  aufgekommen  glaubt. 
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bekamen  Getreue ,  auch  Römer ,  Land  geschenkt  (S.  85). 
Krongntsverleihungen  schlössen  aber  vom  consortiiun  mit  den 
Bömem  aus^  und  üebergriffen  der  Beschenkten  auf  römische 
Grundbesitzer  wurde  gewehrte 

Uebrigens  wurde  nachmals  durch  gesetzgeberische  Be- 
Btdmmungen  dafür  gesorgt,  dass  der  den  einzelnen  Fanulien 
zugefallene  Landtheil  bei  denselben  yerblieb,  und  dass  grösserer 
Landbesitz  verhindert,  desto  mehr  aber  die  Cultur  der  ein- 
zahlen Landparcellen  gepflegt  wurde,  was  fiir  die  allgemeine 
Landescultur  vortheilhaft  war  und  zur  Sittigung  der  neuen 
Ansiedler  beitrug  (8.  137  f.). 

Ist  die  Theilung  der  Ländereien  nach  gleichen  Hälften 
die  ursprüngliche  gewesen,  so  wurde  dann  erst  in  einer 
spätem  Zeit,  nach  Auflösung  des  Westreiches,  die  Landthei- 
lung  und  das  Hospitalitätsverhältniss  zu  Ungunsten  des  Bömers 
dergestalt  erweitert,  dass  diesem  nur  noch  ein  Drittel  des 
Ackerlandes  verblieb,  wogegen  der  Burgundione  anfanglich, 
in  der  rheinischen  Niederlassung,  selbst  am  Hause  nur  ein 
Drittel  hatte  beanspruchen  dürfen  (8.  322).  Gleichzeitig  mag 
den  römischen  Grundbesitzern  diejenige  Grundsteuer  von  dem 
ihnen  belassenen  Landantheile  auferlegt  worden  sein,  von 
welcher  sich  später  Spuren  vorfinden^.  Da  nemlich  die  Ger- 
manen ursprünglich  keinerlei  Steuern  kannten  und  die  Eömer 
unter  ihrer  Herrschaft  anfänglich  steuerfrei  waren  ^,  da  femer 
die  lagdunensischen  Senatoren  gerade  zu  dem  Zwecke  die 
Burgundionen  in*s  Land  riefen,  um  sich  der  Steuerpflicht 
gegen  den  Staat  zu  entschlagen,  so  ist  es  undenkbar,  dass 
dieselben  bei  der  Landtheilung  sich  zu  einer  Gmndsteuer 
sollten  verpflichtet  haben.  Es  kann  also  die  Besteumng  des 
römischen  Grundbesitzes  unmöglich  schon  damals  eingetreten 
sein:  sie  muss  vielmehr  erst  nach  Auflösung  des  Westreiches, 
da  sich  die  Burgimdionen  als  vollständige  Herren  des  Landes 
betrachten  konnten,  ihren  Anfang  genommen  haben. 


1)  LB.  Tit  54    §  1;  vgl.  Savigny  I.  265  f  =  298,  Kortüm  König- 
thun  a.  B.  w.  S.  26,  Türk  II.  47,  Pfahler  S.  83  und  Bluhme  S.  557  N.  37.  39. 

8)  Siehe  unten  Cap.  Xlf. 

3)  SalTiamu  De  Gub.  Del  Y.  95. 
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Nach  Obigem  fallen  auch  verBchiedene  andere  Ansichten, 
welche  hinsichtlich  der  Landtheilung  Yon  456  (457)  geäussert 
werden,  als  irrig  von  selbst  dahin.  So  heisst  es,  die  han- 
delnden  Personen  betreffend,  die  Theilung  habe  zwischen 
den  Burgundionen  und  den  Senatoren  zu  Ungunsten  der 
übrigen  Landeseinwohner  stattgefunden^;  oder  die  Senatoren 
seien  von  den  Burgundionen  nur  beigezogen  worden,  um  die 
Härte  der  angeblich  von  Ricimer  zu  ihren  Gunsten  angeord* 
neten  Theilung  zu  mildem^  und  sie  seien  hiebei  die  römischen 
Commissäre  gewesen^;  oder  sie  seien  hinwider  als  die  grossen 
Grundbesitzer  bei  der  Landtheilung  schlecht  weggekommen, 
weil  sie  als  Gegner  der  Eroberer  hätten  gelten  können,  wo- 
gegen die  Curialen  und  Colonen  als  Opfer  der  römischen 
Missverwaltung  wahrscheinlich  glimpflicher  behandelt  worden 
seiend  Was  sodann  den  Charakter  der  Landtheilung^ 
im  Allgemeinen  betrifft,  so  stünde  deren  Ungerechtigkeit  im 
Widerspruche  mit  dem  Zeugnisse  der  Milde,  welches  Orosius 
den  Burgundionen  gebe^  Den  Theilungsmodus  selbst 
betreifend,  soll  die  Theilung  nach  individuellen  Landloosen 
erst  in  den  angeblich  um  470  durch  den  Kaiser  Anthemius 
den  Burgundionen  abgetretenen  Theilen  Galliens,  oder  doch 
nur  ausnahmsweise  in  denjenigen,  welche  im  J.  456  besetzt 
worden  seien,  stattgefunden  haben  ^;  in  letzteren  sei  die  Land- 
theilung nach  Quartieren  oder  Cantonen  (pagi)  geschehen, 
so  zwar,  dass  die  Burgundionen,  als  Jäger  und  Hirten,  den 
Römern  das  cultivierte  Land  und  die  Städte  überlassen  und 


1)  Dunod  I.  246;  dagegen  Bochat  II.  176  N.  2. 

2)  Dubos,  nach  der  oben  S.  434  Not.  berührten  HTpothese. 

3)  Bochat  II.  176. 

4)  Forel  S.  XXTX  nach  der  haltlosen  Erobemngstheorie  (S.  433  ff.  N.  2) 
und  wie  wenn  die  Curialen  nicht  eben  die  Senatoren  gewesen  waren. 

5)  S.  433  f.  N.  2. 

6)  Gingins  S.  224.  278  ff.;  ebenso  Trojra  I,  3.  1293  und  Grousai 
B.  20  ff.  Gegen  jene  angebliche  Abtretung  s.  Cap.  XI.  Troja  I,  3.  1296 
(a.  471)  findet  übrigens  den  Grund  der  yielen  von  den  Burgundionen  er- 
langten Yortheüe  in  der  Verwandtschaft  Bicimecs  mit  dem  burgondio- 
nischen  Königshause. 
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sich  als   Loos    das   Weideland    und    die  Wälder   zugetheilt 
hätten  ^ 

£önig  der  Bnrgnndionen  bei  der  Landtheilung  des  Jahres 
457  war  unstreitig  Gundeuch;  ihn  finden  wir  sowohl  vorher, 
im  J.  456,  als  nachher,  im  J.  463,  an  der  Spitze  des  Volkes*, 
und  überdies  nennt  ihn  der  Chronist,  welcher  die  im  J.  457 
durch  Landtheilung  in  der  Lugdunensis  I  bewirkte  Grebietser- 
Weiterung  der  Burgundionen  als  Einwanderung  in  Gallien 
darstellt,  ausdrücklich  als  den  König,  unter  welchem  letztere 
stattgefunden  habe^  Hilperich  I  scheint  in  der  Sapaudia 
Yerblieben  zu  sein^  und  in  untergeordneter  Stellung  zu  Genf 
geherrscht  zu  haben. 

Gemäss  der  von  uns  zu  Grunde  gelegten  Progression, 
stund  die  Bevölkerung  der  Burgundionen  nach  14  Jahren, 
seit  443  (S.  389),  auf  1,0728'  ^^^  n^ch  dem  von  uns  ebenfalls 
angenommenen  Zuwachs-  und  Abgangsverhältnisse  von  Mann- 
schafb  und  Yolkszahl  wuchsen  die  93,900  Mann  des  Jahres 
443  auf  98,900  an;  seitherige  Verluste  von  beiläufig  11,000 
Mann  abgezogen  (10,000  in  der  Schlacht  bei  Mauriacum  im 
J.  451  und  1000  im  spanischen  Feldzuge  von  456),  blieben 


1)  Gin^B  S.  217  ff.  269  ff.  und  287 ;  ebenso  Troya  I,  3.  1293»  Dagnet 
8.  32  und  Oelpke  I.  318.  IL  530  f.  Diese  Ansicht  beruht  auf  dem  von 
Montesquieu  aufgestellten  Vorurtheüei  welches  die  Burgundionen  su  Jägern 
nnd  Hirten  macht  (S.  138  N.  8),  sowie  auf  unstatthaften  Eucksoblussen 
ans  späten  urkundlicben  Angaben.  Wider  die  angebliche  Landtheilung 
nach  Cantonen  oder  Landstrichen  sind  u.  A.  Matile  S.  7.  35  und  Hisely 
in  MDB.  IX.  5  f.  (der  dennoch  jenes  Yorurtheil  auffrischt  und  meint:  le 
partage  ne  s'appliqua  que  dans  certaines  localit^s),  besonders  Binding 
I.  299,  der  I.  14  N.  39  die  Literatur  der  Streitfrage  am  unrechten  Orte, 
nemlich  bei  der  Landtheilung  Ton  448,  intiert.  Was  BrÖcker  S.  9  von 
der  Ansiedlung  der  Germanen  im  Westreiche  bemerkt:  dass  dieselbe  meist 
nur  ausserhalb  der  Städte  stattgefunden  habe,  gilt  am  Wenigsten  Ton  den 
Burgundionen;  den  Gegenbeweis  leisten  die  burgundionischen  Grabsteine 
lu  Lyon,  Tienne  u.  s.  w.,  wovon  im  n.  Abschnitt. 

2)  S.  114.  360  und  unten  Cap.  XI. 

3)  8.408  Yalesins  Chron.  rer.  franc.  a.  466  (richtig  457):  Gundiucus 
et  Chilpericus,  Burgundionum  reges,  flnes  regni  sui  proferunt,  wie  wenn 
Beide  gleichzeitig  regiert  hätten;  s.  hiergegen  S.  899. 

4)  S.  899.  Binding  L  301  bält  diea  für  gewiss. 
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87,900  Mann,  was  eine  Volkszahl  von  263,700  Seelen  er- 
gibt. Von  dieser  Yolkszahl  gesellte  sich  bei  der  Ausbreitung 
nach  der  Lugdunensis  I  (457)  ^or  dortigen  gallo -römischen 
Beyölkerung  ein  der  Grösse  der  Provinz  entsprechender  Theil; 
ein  wie  grosser,  bleibt  eben  so  unbestimmbar,  als  das  nume- 
rische Verhältniss  der  Yolkstheile,  welche  sich  später  nach 
anderen  Provinzen  Galliens  ausbreiteten^.  Deutliche  Spuren 
der  Ausbreitung  der  Burgundionen  sowohl  in  der  Lugdu- 
nensis I,  als  in  anderen  von  ihnen  besetzten  Provinzen  wer- 
den uns  später  in  den  burgundionischen  Grabschriften  be- 
gegnen, ohne  dass  sich  daraus  irgend  ein  Schluss  auf  die 
Stärke  der  dortigen  burgundionischen  Bevölkerung  ziehen 
lässt;  höchstens  können  jene  Spuren,  unter  sich  verglichen, 
uns  Einzelbilder  der  Dichtigkeit  derselben  geben*. 


Bevor  wir  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Gebiets- 
und Machterwgiterung  der  Burgundionen  weiter  verfolgen, 
sind  jetzt  noch  die  Ereignisse  zu  betrachten,  welche  als  nächste 


1)  Dabos  III.  2  T.  II.  214  glaubt,  die  OBtrheimschen  BaTgnndionen 
hätten  rieh  um  456  (457)  ihren  Volksgenossen  in  Gallien  grösatentlieils 
angeschlossen,  um  der  Wohlthat  der  Landtheilung  theilhaftig  zu  werden; 
es  sei  nemlich  später  keine  Bede  mehr  von  Burgnndionen  in  Oermanien, 
und  wenn  in  der  Lex  Borgundionum  neae  Ankömmlinge  erwfihnt  warden, 
so  sei  damit  nicht  gesagt,  dass  sie  aus  Germanien  (dans  la  G«rmanie, 
schreibe  de  la  G.)  gekommen  seien.  Hierbei  wird  gänzlich  yerkannt,  dass 
die  linksrheinischen  Wohnsitze,  aus  welchen,  nach  obiger  Annahme,  allein 
noch  jene  späteren  Zuzüger  hätfen  kommen  können,  von  den  Bargundionen 
im  J.  443  geräumt  wurden  (8.  880  ff.) ;  über  die  fragliche  Stelle  der  Lex 
Burg.  8.  S.  380  f.  N  6.  Nach  Hisely  in  MDR.  IX.  4,  der  die  BnrgnndioBen 
zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  80,000  Mann  stark  in  Gkdlien  eingedrungen 
glaubt  (S.  252  N.  1),  wären  die  in  Kämpfen  Gefallenen  durch  eine  neue 
Generation  ersetzt  worden,  und  .mit  Zuzählung  der  Weiber  und  Kinder 
käme  man  auf  mehr  als  200,000  Seelen,  die  sich  der  BeTÖlkerung  all*  der 
Provinzen  beigesellt  hätten,  welche  er  im  J.  456  von  den  Bnrgnndionen 
besetzt  werden  lässt  (S..437  N.  4). 

2)  Siehe  IL  Absohnitty  hier  und  da. 
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Folge  der  im  J.  467  gesohehenen  Oocupation  der  Lugdunensis  I 
und  der  dortigen  Landtheilang  eintraten. 

Die  Senatoren  der  Lngdunensis  I  hatten  die  Bni^n- 
dionen  in's  Land  gerufen,  um  sich  von  Rom  und  dem  römi- 
Bchen  Steueijoche  zu  befreien,  zugleich  auch  um  sich  der 
B^eichsgewalt  zu  erwehren,  wenn  dieselbe  Anstrengangen 
machen  sollte,  das  alte  Unterthanenverhältniss  mit  seinen  Be- 
drückungen wieder  herzustellen.  Das  Vorausgesehene  ge- 
schah in  der  That  bald.  Maiorianus,  ein  Kaiser  yon  altrö- 
mischer Mannheit  und  Thatkrafb,  wie  lange  Yor  ihm  und  nach 
ihm  keiner  gewesen^,  trieb  sofort  eine  yandalische  Invasion 
in  Campanien  ab*,  säumte  dann  aber  nicht  lange,  Gallien 
zu»  Anerkennung  der  römischen  Oberhoheit,  die  dortigen 
Föderaten  zu  ihrer  Pflicht  gegen  das  Reich  zurückzubringen. 
Milde  mit  Strenge  paarend,  erliess  er  nach  seinem  Gonsulats- 
antritte  im  J.  458  nebst  anderen  Gresetzen  namentlich  ver- 
schiedene, welche  den  hievor  berührten  Kothstönden  der 
Reichsprovinzen  abhelfen  und  ihm  die  Zuneigung  der  Provin- 
cialen  gewinnen  sollten  (S.  445  f.),  brachte  aber,  nachdem 
er  schon  als  Feldherr  Yalentinians  lU  das  von  Aetius  in 
Gallien  gebildete  Föderatenheer  mit  den  kaiserlichen  Garde- 
tmppen  vereinigt  hatte  ^,  aus  den  Barbaren  von  jenseits  der 
Donau  und  des  schwarzen  Meeres  ein  neues  Söldnerheer  auf^ 


1)  Da«  Lob  bei  Procop  BY.  I,  7,  wonach  Maiomn  alle  früheren 
römischen  Kaiser  in  jeglicher  Tüchtigkeit  soll  übertroffen  haben,  ist  in 
obigem  Sinne  zu  ermässigen;  vgl.  Wietersheim  IV.  412. 

2)  Sidonins  Carm.  Y.  885-446;  Tgl.  Sirmond  Not  S.  206  und  Wie- 
tersheim lY.  413.  665  gegen  Tillemont  YI.  2 ,  der  diesen  Kampf  mit  den 
Yandalen  in's  J.  458  setzt,  worin  ihm  Papencordt  S.  92  f.  N.  8.  241  und 
Zumpt  a.  458  folgen. 

8)  Sidonius  Carm.  Y.  306  ff. 

4)  Sidonius  Carm.  Y.  470  ff.,  dazu  Sirmond  Not  S.  206  f.  und  Wie- 
tersheim lY.  414.  Ueber  den  bei  Sidonius  miterwiihnten  Burgundio  s. 
S.  29  f.;  auch  Troya  1, 3. 1293  bezieht  den  Namen  auf  den  in  Germanien  rer- 
bliebenen  Yolkstheil  der  Burgundionen.  Binding  I.  61  mengt  die  Ton 
Sidonius  erwähnten  Kriegsrustungen  in  Italien  mit  den  Erfolgen  der  naeb- 
herigen  Expedition  nach  Gallien;  er  hält  es  daher  für  möglich,  wenn 
gleich  nicht  für  wahrscheinlich,  dass  die  Burgundionen  und  Gothen  GaUiens 
tum  römischen  Heere  gestossen  seien. 
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und  zog  dann  von  Kavenna  aus,  bei  schon  eingebrochenem 
Winter,  über  die  Alpen  ^,  um  zunächst  die  Burgundionen  zu 
bezwingen*.  Lugdunum  wurde  durch  den  Vortrab  des  kaiser- 
lichen Heeres  sofort  erobert  und  hart  mitgenommen,  jedoch 
nachgerade,  auf  Fürbitte  des  Sidonius,  Yom  später  eintreffenden 
Kaiser  mit  Schonung  behandelt^.  Sidonius  selbst,  dem  höchsten 
lugdunensischen  Adel  angehörend  und  des  unglücklichen 
Kaisers  Avitus  Tochtermann*,  erlangte  von  Maiorian  Ver- 
zeihung für  die  Theilnahme  am  vorhergegangenen  Abfalle  vom 
Keiche,  sowie  am  bewaffneten  Widerstände  gegen  die  Reichs- 
gewalt^.     Mit  den  besiegten  Burgundionen  aber  wurden  durch 


1)  Sidonius  Carm.  V.  510  ff.:  iam  tempore  briunae  cet  und  Sirmond 
Not.  S.  208.  Wietereheim  IV.  414.  565  f.,  dem  Sievers  8.  618  folgt, 
setzt  entgegen  dem  Datum  der  letzten  in  Italien  gegebenen  NoYeUa 
(6.  Kot.  458),  sowie  gegen  Tilleraont  VI.  2  und  Clinton  Fast.  Rom.  a.  458, 
den  Winterfeldzug  Maiorians  nach  Gallien  irrig  in  die  ersten  Monate  des 
Jahres  458.  Koch  später,  in's  J.  460  und  zu  Ende  des  Winters,  setzt  Sigonios 
XIY.  523  den  Feldzug.  Kach  Wurstemberger  I.  170  K.  8  kam  Maiorian 
Ton  Spanien  her  nach  Gallien! 

2)  Zumpt  a.  458:  (Maiorianus)  saeviente  iam  hieme  in  Galliam  pro- 
fioiscitur,  Burgundiones  coercet  — . 

S)  Fürbitte  des  Sidonius  um  Schonung  der  hart  mitgenommenen  Stadt, 
Carm.  Y.  574-586  u.  XIII.  21-24;  vgl.  oben  S.  445  K.  3,  Sirmond  Kot 
S.  209.  240  f.,  Troya  I,  3.  1238.  1240  (I,  4.  549  über  die  von  Yalenüniaa 
eingeführte  Steuer  der  sogen,  tria  capita  bei  Sidon.  Carm.  XIII.  19-20, 
worüber  auch  Binding  I.  63  K.  239).  Falsch  datieren  die  Einnahme: 
Sigonius  a.  0.:  460,  Pötigny  II.  160:  457,  zu  Ende  des  Winters. 

4)  Sidonius  £pist."I,  3.  Y,  16.  Carm.  YI,  YII  (Ueberschriften)  mid 
XYII,  14  und  Sirmond  Kot.  S.  17.  101.  213.  254;  Gregor.  Tnr.  HFr. 
II,  21.  Sidonius  .  .  yir  secundum  seculi  nobilitatem  nobilissimus  et  de 
primis  Galliarum  senatoribus,  ita  ut  filiam  sibi  Aviti  imperatoris  in  matri- 
monio  sooiaret.    Er  war  um  480  zu  Lyon  geboren ;    vgl.  Cuper  8.  599  1 

5)  Sidonius,  in  dem  zu  Ende  des  Jahres  458  zu  Lyon  auf  Maiorian 
gehaltenen  Panegyricus,   Carm.  Y  Praef.  y.  9-12  u.  Carm  Y.  598  £;  TgL 

.Sirmond  Kot.  8.  193.  209  f.,  Cuper  S.  603.  a.  B.  und  Troya  I,  8.  1238. 
Gingins  S.  213  K.  18  citiert  Sidonius  Epist.  XI  (schreibe  I,  11)  bd 
Bouquet  I.  786  dafür,  dass  Lyon  auf  Antrieb  des  Sidonius,  des  Haupts 
der  unzufriedenen,  den  Schutz  der  Burgundionen  angerufen  und  diesdben 
aufgenommen  habe.  Crousaz  S.  9  schreibt  dies  nach.  Die  betreffende 
Stelle  bezieht  sich  aber  lediglich  auf  die  Marcellinianisohe  YeraohwÖnmg 
xmd  auf  des  Sidonius  Theilnahme  an  derselben;  vgl.  S.  427  u.  N.  1. 
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Petrus,  den  Magister  scrimorum  Maiorians,  Verhandlungen 
gepflogen,  und  es  mussten  dieselben  nach  Stellung  von  Geiseln 
die  8tadt  räumen^;  dagegen  musste  diese,  zum  Unterpfande 


1)  Ueber  Petrus  s.  Sidonins  Carm.  Y.  564-571 ;  über  seine  Transaction 
Ys.  572-73:  (hie  nnper)  obside  percepto,   nostrae  de  moenibus  urbis  |  yi- 
Bceribus  miseris  inBertiiin   depnlit  hostem.     Ygl.  Sirmond  Not.  S.  209,  der 
aus  Ys.  572  f.  richtig  entnimmt,  dass  die  Lugdunenaer,  da  sie  Maiorian 
als  Kaiser  nicht   anerkannten,  von  ihm  durch  Waffengewalt  unterworfen 
und  zur  Uebergabe  gezwungen  worden  seien;  nur   übersieht  er   die  Mit- 
unterwerfung der  Burgundionen  und  missdeutet,  wie  auch  in  Not.  S.  165, 
die  angeführten  Worte,   wie   wenn  die   vom   Kaiser  nach  Einnahme  der 
Stadt   in    dieselbe  gelegte    römische  Besatzung  auf  Petrus'   Yerwendung 
gegen  Hinnahme  Ton  Geiseln  entfernt  worden  sei.     Als  hostis  konnte  aber 
Sidonius,    gegenüber  dem  Kaiser,    die  romische  Besatzung  unmöglich  be- 
zeichnen;   dass   dagegen  Bidonius    die  Burgundionen   als  feindliche  Ein- 
dringlinge  (visceribus  miseris  insertus  hostis)   bezeichnet,   nachdem  die 
Stadt  dieselben  als  schützende  Oaste  (patroni,  hospites)  aufgenommen  und 
mit  ihnen  gemeine  Sache   gegen  das  Reich  gemacht  hatte,  darf  nicht  be- 
fremden bei  der  Charakterlosigkeit  des  Hannes,  der,  nachdem  Avitus,  sein 
Schwiegerrater,    durch  Maiorians  Mitwirkung  Thron  und  Leben  Terloren 
hatte,    diesen  in  dem  mehrerwähnten  Panegyricus  feierte.    Dass  Maiorian 
den  Burgundionen  Lyon  wieder  genommen  habe,  schliesst  schon  Yalesius 
Rfr.  lY.  196  aus  ihrer  Gebietserweiterung  bei  Marius  a.  456;  nur  spricht 
er  irrig  yon  einer  vorherigen  Eroberung  der  Stadt  durch  dieselben.     Ohne 
diesen  Irrthum  nehmen  Fauriel  I.  272,    Gingins   S.  213,  Wurstemberger 
L  170  N.  8,  Derichsweiler  S.  43   und  Chaix  L  107   die  Yertreibung   der 
Bnrgundionen   aus  Lyon  an.     Ihre   Bezwingung    durch  Maiorian    nimmt 
Zumpt  a.  458   im  Allgemeinen  an;   s.  oben.    Andere   beziehen   den  hostis 
bei  Sidonius  a.  0.  auf  die    gens  effera  im  Ys.   567,    diese  auf  die   im 
Ys.  562  erwähnten  Getae,   d.  h.   die  Westgothen,   welche  im  Ys.  563  als 
pellitus  hostis  erscheinen,  und  lassen  das  von  ihnen  vorher  besetzte  Lyon 
durch  Maiorian  wieder   erobert  werden;    so  z.  B.  Sararo  zu  Sidonius  aa. 
00.  S.  72  N.  674.  675   und  zu  Epist.  IX,  13  S.  577,  Garzon  zu  Idatius 
S.  242  f.  (nach  Sigonius  XIY.  522)    und  Binding  I.  62.     Mit  Bezug  auf 
Sidonius  lässt  Sigonius  a.  0.  Theoderich  im   J.  459  alles   Land  bis   zur 
Hhone  nebst  Lyon  unterwerfen  ,  Maiorian  aber  im  J.  860  die  Westgothen 
aus  Lyon   und   dem  wieder   eroberten  Lande  vertreiben.     Sollte   aber  bei 
der  gens  effera  im  Ys.  567  an  die  Getae  im  YS.  562  zu  denken  sein  (wiewohl 
Ys.  558-563  eine  andere  Person,  als  den  Ys.  564-573  besungenen  Petrus, 
betreffen),  so  zwingt  doch  Nichts,   jenen  hostis  ebenfalls   auf  die  Getae 
zu  beziehen,   da  man  vom   Poeten   historische  Präcision  nicht  verlangen 
darf.     Nach  Wietersheim  lY.  414   wäre  das  von  den  Westgothen  besetzte 
Lyon  der  Sitz  der  Unzufriedenen  gewesen,  zu  welchen  Sidonius  als  Sehwie* 
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der  Anerkennung  der  Reichshoheit,  eine  bleibende  Besatzung 
von  barbarischen  Reichstmppen  aufnehmen,  die  denn  auch 
bis  zu  der  nach  Maiorians  Tode  erfolgten  Wiederbesetznng 
der  Stadt  durch  die  Burgundionen  dort  yerblieb^.  Hingegen 
(scheint  es)  liess  Maiorian,  zufrieden,  die  Lugdunensis  I  und 
die  Burgundionen  zur  Wiederanerkennung  der  römischen 
Oberhoheit  gezwungen  zu  haben,  der  dortigen  Landtheilung 
ihren  Lauf,  zumal  da  er  die  Burgundionen  zur  Bezwingung 
der  Westgothen,   sowie   zur  Ausführung   seines  Hauptplanes, 


gersobn  des  unglücklichen  AvituB  mit  Kecht  gehört  habe;  Maionan  halte 
aber  die  Güte  veraacht  und  durch  Petrus,  den  Magister  scriniorum,  die 
Uebergabe  unter  Abzug  der  Truppen  vermittelt.  Hierbei  wird  neben  der 
Transaction  des  Petrus  (bei  Sidonius  V.  672-73,  oben)  die  vorherige  £in- 
nahme  der  Stadt  übersehen.  In  wunderlicher  Confasion  lasst  P^gnj 
II.  160  Lyon,  das  sich  auf  Antrieb  der  antirömischen  Adelspartei  gegen 
Maiorian  erhoben  habe,  durch  die  Burgundionen,  welche  wegen  der  Ba- 
xiehungen  Oundeuchs  zu  Eicimer  die  Sache  des  Kaisers  ergriffen  hatten, 
für  letztern  eingenommen  werden;  weiter,  II.  163 ff.,  lässt  ebenderselbe 
Maiorian  den  Burgundionen,  zur  Belohnung  ihrer  Beihülfe  und  um  sie 
gegen  die  Westgothen  zu  gewinnen,  die  Lugdunensis  I  einräumen  (er 
missdeutet,  ähnlich  wie  Dubos  oben  S.  434  Kot,  Marios  a.  456  in  diesem 
Sinne) ;  die  Hauptstadt  jedoch,  meint  er,  sei  den  Burgundionen  nicht  über- 
liefert worden.  Für  letztere  Annahme  missbraucht  er  Sidonius  Garm. 
Y.  672,  indem  er  dort  den  hostis  auf  die  kaiserlichen  Barbarentmppen 
bezieht.  Siehe,  was  gegen  diese  schon  von  Sirmond  yersuchte  Deutung 
des  hostis  oben  erinnert  ist.  Wären  hingegen  mit  jenem  hostis  wirklich 
die  Westgothen  gemeint  und  diese  aus  dem  Besitze  der  Stadt  vertneben 
worden,  so  würde  die  vorherige  Besitznahme  derselben  durch  die  West- 
gothen die  gleichzeitige  Occupation  der  Lugdunensis  I  durch  die  Bnrgun- 
dionen  keineswegs  ausschliessen.  Vielmehr  hätte  man  sich  dann  die  Bache 
so  zu  denken,  dass  die  Lugdunenser  sowohl  di^  Westgothen  als  die  Bur- 
gundionen in's  Land  gerufen  imd  erstere  die  Hauptstadt,  letztere  im  Ein- 
verständnisse mit  den  Westgothen  die  Provinz  besetzt  hätten.  Es  würde 
dies  übereinstimmen  mit  der  berichtigten  Angabe  des  Gontinuator  Prosperi, 
nach  welcher  die  Burgundionen  mit  Einwilligung  der  Westgothen  in  GaUien 
einwanderten,  d.  h.  im  Einverständnisse  mit  jenen  sich  in  Gallien  naoh  der 
Lugdunensis  I  ausbreiteten  (S.  436).  Wie  übrigens  Bethmann  GEG.  1. 144  N.  15 
mit  Berufung  auf  Mascou  X,  16,  3,  wo  für  die  Einnahme  von  Lyon 
Sidonius  Garm.  Y.  671 — 76  citiert  ist,  sagen  kann,  dass  Gundeuoh  und 
Ghilperich  den  Avitus  gegen  Maiorian  begünstigt  haben,  ist  unklar. 

1)  S,  unten  die  Stelle   aus  Eusebius  GalHcanus  Hom.  in  Utauisy  wo 
von  der  ex  onni  parte  conolusa  Bomana  barbaries  (zu  Lyon)  di«  Eede  ist 
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die  für  Rom  so  gefährliche  yandalisohe  Macht  in  Africa  zu  brechen, 
als  Eöderaten  nöthig  hatte  ^,  Im  Frühjahre  459  wandte 
sich  Maiorian,  wahrscheinlich  von  den  Burgundionen  unter- 
stützt, gegen  die  reichsabtrünnigen  Westgothen  (8. 435  f.),  mit 
welchen  vorher  (vergeblich,  wie  es  scheint)  unterhandelt  wor- 
den war'.  Biese,  deren  König  Thorismund,  nach  ehevorigen 
verunglückten  westgothischen  Anschlägen  auf  Arelate  (8.  348), 
im  Jahre  452  sein  Auge  auf  diese  Stadt  geworfen  hatte  ^, 
belagerten  so  eben  dieselbe,  welche  der  edle,  fromme  und 
ritterliche  Gallier  Aegidius,  seit  Maiorians  Thronbesteigung 
Magister  militum  in  Gallien,  tapfer  vertheidigte^.  Beim  Anzüge 


1)  Mascou  n  Anm.  II  S.  3. 

2)  SidoniuB  Cann.  Y.  (vom  Ende  des  Jähret  458)  662.  668,  dazu 
Sirmond  Not.  S.  209. 

3)  Der  sogen.  SeyemB  Snlpicius  S.  451  sagt:  III.  (anno  Marciani 
=  452)  ThurismanduB  Bex  Oothomm  Arelatem  circnmspeotat  qni  a  fra- 
tribus  suis  .  .  occiditor.  Idatius  a.  452  spricht  nur  im  Allgemeinen  yon 
feindlichen  Anschlägen:  Thorismo,  rex  Gothornm,  spirans  hostilia,  a 
.  .  .  fratribas  ingnlatnr;  ebenso  Prosper  Aq.  (aber  a.  458)  oiim  rex 
(Thorismodns)  ea  moliretur  quae  et  Romanae  paoi  et  Gothicae  adversarentor 
quieti ,  agermanis  suis  .  .  .  ocdsns  est.  Vgl.  übrigens  Sidon.  £p.  YII,  12, 
daxn  Sirmond  Not  S.  129  f. 

4)  Ueber  Aegidius  als  Magister  militum  Greg.  Tnr.  HFr.  II,  11: 
Cui  (Ayito)  Martianus  (1.  Maiorianus)  saccessit;  in  Galliis  autem  Aegidius 
ex  Komanis  magister  militum  datus  est.  Vgl.  Yalesius  Rfr.  Y.  198.  Le- 
eointe  a.  456,  Y,  und  Ruinart  zu  Greg.  Tur.  a.  0.  S.  66  glauben  irrig, 
schon  Aritus  habe  Aegidius  zum  Magister  militum  bestellt.  Nach  Troya 
I,  3.  1234  wäre  Aegidius  in  dieser  Eigenschaft  yon  Ricimer  während  des 
Interregnums  nach  Gallien  gesandt  worden.  Eckhart  I.  32  schliesst  aus 
Anon.  Cuspin.  a.  456  (Ricimer  Mag.  mil.)  und  a.  457  (Ricimer  Patricius 
und  Midorian  Kaiser),  Aegidius  sei  mit  Maiorians  Thronbesteigung  Magister 
militum  geworden;  er  lässt  ihn  aber  erst  im  Sommer  457  nach  GalUen 
kommen.  Yalesius  a.  0.  und  Dubos  III,  2  T.  II.  220  ff.  III,  8  T.  II.  235 
beziehen  bei  Sidonius  Garm.  Y.  658-557  den  Magister  miliAiae  auf  Aegidius, 
der,  während  Maiorian  mit  den  in  Italien  gesammelten  Truppen  nach 
Gallien  gezogen  sei,  dort  seinerseits  die  römischen  Streitkräfte  zusammen 
gebraoht  habe.  Sirmond  Not.  S.  208  denkt  dagegen  an  Ricimer,  den  die 
KoTellen  Maiorians  noch  als  Magister  militum  bezeichnen,  oder  an  den 
hei  Idatins  a.  459  als  Magister  militum  genannten  Nepotianus.  Ersterer 
Aastoht  ist  Wietersheim  lY.  415,  mit  Berufung  auf  Clinton  Fast  Rom. 
a.  460,  nach  welchem  Ricimer  noch  im  J.  460  als  Magister  militum  er- 
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des  kaiserlichen  Heeres  gelang  es  Aegidius,  dnrch  einen 
kühnen  Ausfall  die  Feinde  zu  werfen  und  seine  Verbindung 
mit  den  römischen  Truppen  zu  bewerkstelligen^.  Der  Kaiser 
nahm  jetzt  seinen  Sitz  zu  Arles^  woselbst  er  bis  zum  Früh- 
jahre 460  verblieb*;  in  der  Zwischenzeit  trat  er  mit  den  West- 
gothen  von  Neuem  in  Unterhandlungen,  und  es  gelang  ihm, 
auch  sie  zur  Föderatenpflicht  zurückzubringen  und  für  die 
Bekriegung  der  Sueven  in  Spanien^  sowie  für  den  beabsicfa- 


scheine.  Davon  jedoch,  dass  Bicimer,  der  seit  457  Patricins  war  (S.  427), 
als  Magister  militum  am  gallischen  Feldzuge  Maiorians  Theil  genommen 
hat,  ist  sonst  keine  Spur  vorhanden.  Was  Nepotianus  betrifft,  so  ist 
dieser  zwar  bei  Idatias  a.  459  Magister  militum,  aber  a.  462  unter  Theo- 
derich II,  nicht  unter  Maiorian;  vgl.  Garzon  S.  106  f.  N.  3.  Auffallender 
Weise  heisst  Aegidius  bei  Idatius  noch  z.  J.  462  Comes  und  z.  J.  463 
Comes  utriusque  militiae;  es  beruht  dies  wol  nur  auf  einer  Yerwechsliui^ 
des  Magister  utriusqne  militiae  mit  dem  Comes  u.  m.  Zur  CharakteriBtik 
des  Aegidius  dienen  Sidon.  Carm.  Y.  555-57,  Paulinus  Vit  B.  Martüii 
VI.  111  ff.  und  Idatius  a.  463;    vgL  Garzon  zu  Idatius  Not  S.  252.  253. 

1)  Idatius  a.  459  (Niederlage  der  Gothen,  ohne  Ortsangabe,  B.hieiiacb), 
Paulinus  Vit.  B.  Martini  VI.  111-143,  der  den  Entoatz  der  Anrufung  des 
h.  Martinua  zuschreibt,  und  Gregor.  Tur.  Mirao.  S.  Martini  1,2;  rgL 
Sirmond  zu  Sidonius  £p.  Yll,  13  Not.  S.  130,  Yalesius  R£r.  lY.  190  f., 
Ruinart  zu  Greg.  Tur.  a.  0.  S.  1002,  Garzon  zu  Idatius  a.  459  Kot« 
S.  243.  252  f.,  Papencordt  S.  93  N.  2  (combiniert  Idatius  a.  459,  s.  unt.) 
und  Troja  I,  3.  1240  f.  Yalesius  a.  0.  bezieht  socialia  castra  bei  Paulixtiu 
einseitig  auf  burgundionische  Hülfstruppen.  £s  sind  überhaupt  die  Fode- 
ratentruppen  gemeint,  welche  Maiorians  Heer  bildeten,  und  diesem  mochten 
sich  die  Burg^dionen  inzwischen  allerdings  angeschlossen  haben.  Dnboa 
III,  7  T.  IL  299  setzt  den  Entsatz  von  Arles  in's  J.  462,  ebenso  P^tigiij 
U.  190,  bei  welchem  die  Burgundionen  unter  Gundeuch,  mit  den  West- 
gothen  verbündet,  Arles  belagern,  das  durch  Aegidius  befreit  wird.  Wie- 
tersheim  lY.  415.  419  übergeht  den  Kampf  um  Arles,  sowohl  z.  J.  459 
als  z.  J.  462.  Zumpt  S.  200  lässt  Maiorian  im  J.  458  zu  Arles  über^ 
wintern,  dann  im  J.  459  mit  Aegidius  die  Westgothen  bezwingen. 

2)  SeveruB  Sulpicius  S.  451:  III.  (anno  Leonis  es  459)  Maiomnnu 
ingresstts  Arelatem. 

8)  Aus  der  ersten  der  von  Binding  I.  64  N.  241  citierteii  Btalka 
der  Nov.  Maior.  ed.  Haenel  S.  327  fil  erhellt,  dass  der  Kaiser  dch  in 
Mai  459  zu  Arles  befand;  es  fallt  also  der  Entsatz  der  Stadt,  wie  oben 
gesagt,  in's  Frühjahr  459.  Mit  der  zweitcitierten  Stelle  der  Nov.  Maior., 
wonach  der  Kaiser  noch  im  April  460  zu  Arles  weilte,  vgl.  bienach  Idaütu 
a.  460:  Mense  maio  Maiorianus  Hispanias  ingressus. 
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tigten  africanischen  Feldzug  wider  die  Yandalen  zu  ge- 
winnen*. Dieser,  der  im  J.  460  zur  Ausführung  kommen 
sollte,  wurde  dadurch  vereitelt,  dass  Geiserich,  noch  bevor 
die  römische  Flotte  von  der  Küste  Carthagenas  auslief,  die- 
selbe durch  römischen  Verrath  theils  vernichtete,  theils  in 
seine  Gewalt  brachte*;  doch  gelang  es  Maiorian,  einen  Frieden 


1)  Idatius  a.  459  (benntst  yon  Fredegar  Ghron.  III,  7  und  Freculf 
II,  5,  17):  Legati  a  Nepotiano,  magistro  militum,  et  a  Sonierico  comite 
missi  Teniunt  ad  Gallaecos,  nunciantes  Haiorianum  Augustum  et  Theudo- 
ricom  regem  finnissima  inter  se  paeia  iara  Banxitise,  Gotbis  in  quodam 
certamine  superatis  (Garzon  8.  243  beziebt  dies  auf  die  Niederlage  der 
Westgotben  bei  Arles  [s.  hieror],  ziebt  aber  S.  107  N.  1  und  S.  242  irrig 
aucb  Sidonius  Carm.  V.  571  fi.  berbei) ;  Prisous  fr.  27.  "(hi  6  MaioQiavbg 
a  TtSv  ianiQdoff  ^PiOfiaifov  ßaaiXivs,  (og  aim^  ol  iv  raXaritf  FotS-oi 
(fufifitt^oi  Ttaxiaxi^av^  xal  ror  naqoixovvta  rriv  aurov  ^ntxQoueiav 
i&Vfl  ra  fÄ(V  Snkoigj  tu  ^t  Xoyoig  nagearj^aaro  ^  xal  Inl  xijfif  uitßvnv 
avv  noXX^  6tttßa(vuv  ijreiQaro  dvvafitt^  vscSv  dfi(fl  rag  TQiaxoalag 
Tl&qoiafiivtav  ai/ti^,  Yalesius  Bfir.  lY.  190,  welcbem  Dubos  III,  3  T.  I. 
240  f.  und  Sieyers  S.  518  folgen,  übersetzt  naQtOTtjaiao ,  wie  er  statt 
7taQ€aTijaijtyTo  bei  Hoescbel  £xo.  L^.  S.  29  schreibt,  ricbtig  mit  sibi 
adiunxit;  dagegen  g^bt  er  ra  nttQoixovvra  rtiv  avrov  inixgctniav  t^vri 
mit  gentes,  quae  Imperii  Romani  fines  attingebant,  unricbtig  wieder. 
WuTstemberger  I.  170  N.  8  denkt  an  die  Burgundionen,  Büiding  I.  63 
N.  240  sogar  an  die  Römer  in  Lyon.  Es  sind  vielmebr  die  im  Reicbe 
angesessenen  Barbarenrölker  gemeint,  welche  Maiorian,  nachdem  er  die 
Beihülfe  der  Westgotben  gewonnen,  theils  mit  Waffengewalt,  theils  durch 
Unterhandlungen  zum  Gehorsam  brachte.  So  zogen  die  Westgotben  gegen 
die  Sueven  in  Spanien  zu  Felde.  Yergl.  Idatius  a.  460  (benutzt  von  Fredegar 
Ghron.  III,  7  und  Freculf  II,  5,  17):  Pars  Gothic!  exercitus,  a  Sunierico 
et  Nepotiano  comitibus  ad  Gallaeciam  directa,  Suevos  apud  Lucum  deprae- 
dantur  (Yar.  apud  L.  depraedatur  habitantes,  in  Sirmond  Opp.  I  ed.  Yen. 
Praefat.  §  2,  was  Garzon  S.  108  N.  1  Tor zieht).  Ueber  die  Rüstungen  zur 
Expedition  nach  Africa  s.  Priscus  hievor  und  Sidonius  Carm.  Y.  441  ff., 
dazu  Sirmond  Not  S.  206. 

2)  Idatius  a.  460  (benutzt  Ton  Fredegar  Chron.  III,  7  und  Freculf 
II,  5,  17):  Mense  maio  Maiorianus  Hispanias  ingreditur  imperator.  Quo 
Garthaginensem  provinciam  pertendente,  aliquantas  nares,  quas  sibi  ad 
transitum  adversus  Wandalos  praeparabat,  de  littore  Carthaginieosi  commoti 
Wandali  per  proditores  abripiunt.  Maiorianus  ita  a  sua  ordinatione  fru- 
stratns  ad  Italiam  regreditur.  Die  nähere  Ortsangabe  der  Flottenstation 
bei  Marius  a.  460:  Maiorianus  Imperator  profectus  est  ad  Hispanias.  Eo 
anno  captae  sunt  naves  a  Yandalis  ad  Elecem,  iuxta Carthagine  Spartaria; 
beim  sogen.   SeTcrus   Snlpicius  S.  451:    III.   (anno  Leonis  ez^  459 ,   statt 

Jahoi  Geschichte  d.  Burgundionen.  30 
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mit  Geiserich  zuwege  zu  bringen^.  Im  J.  461  finden 
den  Kaiser  wieder  zu  Arles,  woselbst  er  Feste  gab*  Von 
dort  nach  Eom  zurückkehrend,  ward  er  von  Ricimer  am 
2.  August  gl.  J.,  nach  erreichtem  fünften  Regiernngsjahre, 
in  Tortona  abgesetzt  und  unterlag  am  7.  gl.  Mts.  am  Irafluase 
den  Streichen  der  von  jenem  gegen  3in  ausgesandten  Mörder, 
als  er  eben  im  Begriffe  war,  einen  Feldzug  gegen  die  Alanen 
(Alamannen?)    zu    rüstend      Ein    schlechtes   Grab,    dessen 


IV.  «=  460)  qni  ( Maiorianufl )  volens  Afticam  proficisci,  nsTes  eivt  in 
Hispanüs  a  Wandalis  captae  saht  iuxta  Garthaginem  Spaiiariam,  and  noch 
bei  Freculf  II,  5,  17  (am  MariiiB);  vgL  Sirmond  211  Sidonins  Carm.  V. 
441  ff.  Not.  S.  206,  Garson  su  Idatins  S.  107  N.  8 ,  Papenoordt  8.  94  C^ 
Wieteisheim  lY.  416  and  Sieren  S.  618  1  Abweichend  Ton  Idatina  und 
Marius,  lässt  ein  Zusatz  tu  Victor  Tonn.  a.  459  Maiorian  schon  in  diesena 
Jahre  nach  Spanien  kommen :  Hie  diebus  HaioriaanB  imp.  Caeaaraagnstaaa 
venit.  Was  Gassiodor  a.  458  sagt:  Maiorianns  in  Afrieam  novit  pro- 
einotam,  kann  nur  yom  Beginne  der  Büstnngen  zur  africaaiscbes  Expe- 
dition gelten. 

1)  PriscuB  fr.  29  u.  Idatins  a.  460 ,  dazu  Ganon  S.  109  N.  6 ;  t^L 
Sirmond  zu  Sidonins  Not  S.  206,  Papencordt  6.  95,  Kortum  S.  492  und 
Sievera  S.  519. 

2)  Sidonius  Ep.  I,  11.  Pagi  a.  461,  I,  und  Sievers  8.  519  glanbca, 
Maiorian  habe  zu  Arles  die  Qninquennalien  gefeiert;  s.  dagegen  Sinoomä 
EU  Sidonius  Garm.  XIII.  28  Not  S.  241.  Jedenfalls  kehrte  der 
nicht  unmittelbar  nach  Vereitelung  der  afrieanischen  Expedition 
Italien  zurfiok,  wie  Idatins  a.  460  und  seine  Naehschreiber 
(s.  oben);  das  Richtige  bei  Idatius  a.  416  und  Serems  Sulpieina  (■. 
hienaoh). 

8)  lieber  Maiorians  gewaltsames  Ende*  Idatins  a.  461  (Terdorben  bei 
Fredegar  Ghron.  III,  7),  ohne  nähere  Zeit-  und  Ortsangabe:  Haioriaai 
de  Galliis  Romam  redeuntem  et  Romano  imperio  Tel  nomini  res  necei 
ordinantem  Reohimer,  liTore  pereitus  et  inTidomm  oonsilio  fiütns,  frande 
interficit  circumyentum;  Gassiodor  a.  461 :  Maiorianus  inmissione  Rietmezia 
extinguitur;  Zusatz  zu  Victor  Tunn.  a.  861:  Maionoins  (sie)  imp.  a 
Ricimero  interfeotns  est,  und  Etagrius  HE.  II,  7.  Maiov^ivov  ir^o;  'Pex»fc/- 
Qov  Ttiy  (1.  Tov)  ^Peofdafuiv  arQorriyov  dolotpovr^ävros  (mit  Toxlierg«- 
hender  falseher,  Angabe  zweijähriger  Regierungsdauer;  s.  Valeaitts  Not.)^ 
Procopitts  BV.  I,  7  gibt  eine  Dysenterie,  welche  den  Kaiser  nütteai  in  der 
Unternehmung  gegen  Africa  befallen  habe,  als  Todesuraaehe  an;  ebeow> 
Theophanes  S.  102.  Rieimer  hatte  zwar  Maiorian  zum  Rjuser  arhebca 
lassen  (wie  er  hoffte,  als  willfähriges  Werkzeug  seiner  Hemehsaeht), 
konnte  aber  bei  dessen  Thatkraft  die  frühere  Dictatur  nicht  mehr  anzibwi 
Vgl.  Valesius  Rfr.  IV.  190,  P^tigny  II.  480,  Kortüm  6.  492  und  Zvaapt 
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harte  Unbill    nacbmals    dem   Dichter  Ennodius  zum   Anlass 
wurde,  Maiorians  Ehre  durch  ein  Epitaph  zu  retten,  barg  die 


a.  461.  Der  Anonymus  Cuap.  a.  461  unterscheidet  Absetzung  und  Er- 
mordung nach  Zeit  und  Ort,  ohne  Ricimer  als  Urheber  des  Mordes  zu  be- 
zeichnen: Seyerino  et  Dagalaifo.  His  eoss.  depositns  est  Maiorianus  imp. 
a  patrido  Ricimore  Dertona  IUI.  non.  Aug.  et  ocoisus  est  ad  flurium  Ira 
y  II.  id.  Aug.  Dem  Anonymus  kommt  am  Nächsten  Marius  a.  461 :  Sererino 
et  Dagalaifo.  His  consulibus  deiectus  est  Maiorianus  de  imperio  in  cintate 
Dertona  a  Kicimere  patricio,  et  interfectus  est  super  Ira  fluno.  Sonst 
nennen  die  Späteren  bald  Dertona  und  den  Irafluss  zusammen,  bald  die 
eine  oder  andere  dieser  Oertlichkeiten  als  diejenige  der  Ermordung,  meist 
ohne  Angabe  ihres  Urhebers;  so  Marcellinus  a.  461:  Maiorianus  Caesar 
i^ud  Dertonam,  iuxta  fluvium  qni  Hyra  dicitur  interemptus  est;  Jordanis 
£6.  c.  45  (Maiorianus)  dum  contra  Alanos  qui  Gallias  infestabant  mo- 
yisset  procinctum,  Dertona  iuxta  fluyium  Ira  cognomento  occiditur,  und 
£S.  S.  239.  a.  £.  (Maiorianus)  qui  III.  (1.  V.)  neodum  anno  ezpleto  in 
regno  apud  Dertonam  occiditur;  Isidorus  Chron.  Yand.  era  467;  GataL 
imp.  cod.  Yat.  3339  bei  Schelstrate  I.  600 :  Maioranus  (sie)  .  .  imperayit 
Bomae  annis  (L  annos)  lY  menses  YI  (L  lY);  iuxta  Lyram  (L  Hyram)  fluvium 
occisus  est;  der  sogen.  Sererus  Sulpioitts  S.  451  unter  dem  falschen  Datum: 
II.  (anno  Leonis  =  458,  statt  L  <=  457)  Maiorianus  Eomae  oum  Leone 
regnat  anni  (1.  annos)  III  (L  lY)  menses  YI  (1.  lY),  sodann:  IIL  (anno 
Leonis  =s  459^  statt  Y.  «»  461)  Profectus  autem  ex  Arelate  ad  Italiam 
(Maiorianus)  a  Patricio  Becimere  occiditur  Dertona;  die  kurze  Kaiser- 
Chronik  Bern.  HS.  120:  Maiorianus  . . .  Imperauit  romae.  annos  IUI.  menses 
VL  (1.  lY)  iuxta  chiram  (L  Hyram)  fluuium  occisus  est,  und  Theophanes 
S.  97.  ioffayti  MuKOQivog  tig  Ttoqxltova  vnb  'Ptfiix^ov  (sie)  noTQixiov. 
Falsch  Yictor.  Tunn.  a.  461:  Maioranus  Bomae  occiditur.  Einzig  Joannes 
Antioch.  fr.  203  weiss  das  Absonderliche,  dass  der  Kaiser,  nachdem  er  deu 
Krieg  wider  Geiserich  unter  unwürdigen  Bedingungen  aufgegeben  habe 
und  auf  dem  Bückwege  gen  Bom  in  Italien  Yon  Bicimer  angegriffen  worden 
sei,  nach  Entlassung  der  Fremdtruppen  mit  den  Einheimischen  weiter  nach 
Bom  ziehend  in  die  Gefangenschaft  Bicimers  gefallen  sei,  der  ihn  getödtet 
habe.  Ebenfalls  yereinzelt,  aber  entstellt  und  z.  Tbl.  grundfalsch  ist,  was 
Kortüm  S.  492  f.  N.  1226  aus  Hist  misc.  XY.  426  Canis.  «  XY.  101. 
a.  G.  Murat.  anführt:  Maiorianus  quarto  imperii  anno  apud  Dertonam 
Hispaniae  ciritatem  (Kortüm  S.  492:  Tortosa!)  fraude  Severiani  occi- 
ditur; hier  ist  jedoch,  wie  aus  dem  Folgenden  qui  tertio  imperii  anno 
Bomae  oocubuit  erhellt,  Sereri  zu  lesen  und  mit  Troya  I,  8.  1244  an  Sererus, 
den  spätem  Nachfolger  Maiorians,  als  Mitrerschwomen  Bicimers,  zu  denken. 
Bichtig  betreffs  des  Grts  Hist  misc.  XY.  98.  b.  D.  quod  (imperium)  oum 
pTope  lY  amiis  obtinuisset,  haud  procul  a  Dertonensi  civitate  iuxta  Iram 
flumen  occisus  est  (Bern.  HS.  29  Saec.  Xm  hiriam,  und  betreffs  der  Zeit* 
bcitimmung  etwas  besser:  per  quatuor  annos).     Seyerianus,  als  angeblicher 
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irdischen  Beste  dieses  Letzten  der  römischen  Kaiser,  welche 
ihres  Namens  würdig  gewesen  sind^. 

Nach  Maiorians  Tode  und  vor  der  Regierung  des  von 
Ricimer  erst  am  19.  November  gl.  J.  eingesetzten  Schatten- 
kaisers Seyems  (461-65)*  wird  sodann  Lugdunmn  bleibend 
in  die  Gewalt  der  Burgandionen  gekommen  sein,  nachdem 
die  Stadt  von  ihnen  im  J.  457  zum  ersten  Male,  jedoch  nur 
vorübergehend,   besetzt  worden  war".    Auf  den  Kampf  bei 


Nachfolger  des  MaiorianuB,  kehrt  bei  Freoolfll,  5, 17  wieder.  Die  Quelle 
des  Irrthums  ist  bei  Jordanis  RS.  8.  239.  a.  E.  Vgl  Valesiiu  Bfr.  IV. 
173.  190.  192  f.,  PetaTius  I,  6,  18,  Hengel  S.  48  ff.,  Wietersheim  IV.  417, 
PaUmann  II.  201  K  1 ,  Binding  I.  64  N.  234  und  Sievers  S.  519.  Was 
Jordanis  RG.  c.  46  (s.  ob.)  nach  der  gewöhnlichen  Schreibung  dun  Sber 
den  alanisohen  Feldzng  Maiciians  sagt,  wird  Ton  Valesiiis  Rfr.  IV.  173 
wörtlich  befolgt:  Maiorian  habe  nemlioh  yon  Italien  aus  einen  Feldso^ 
gegen  die  Alanen  in  Gallien  gerüstet  Dagegen  Ifost  B&nan  I.  574  b. 
Maiorian  die  Alanen  in  Gkdlien  besiegen  und  dann  nach  Italien  sorfiek- 
kehren.  Closs  zu  Jordanis  a.  0.  8.  160  will  cum  f&r  dum  lesen,  weO 
Maiorian  nach  Idatius  auf  der  Rückkehr  aus  Gallien  ermordet  worden  aei, 
folglich  den  Feldxug  gegen  die  Alanen  yorher  unternommen  habe.  Tiügny 
n.  179  N.  1  yermuthet,  der  Kaiser  habe  einen  Feldzng  g^gen  die  in 
Oberitalien  eingefallenen  Alamannen  gerüstet,  und  es  seien,  wie  aonat  oü^ 
Alanen  für  Alamannen  gesetzt,  Jordanis  aber  habe  mit  Gallien  das 
cisalpinisohe  Gallien  gemeint.  Ueber  einen  spatem  angebliehen  Einfall 
Alanen  (Alamannen?),  der  im  J.  464  soll  stattgefunden  haben,  s. 

Oap.  xn. 

1)  Ennodius  Epigr.  135  Opp.  S.  640,  dazu  Sirmond  zu  Sidonius  NoC 
S.  210,  Hengel  S.  64  ff.  N.  1   und  P^tigny  II.  181. 

2)  Quellangaben  über  die  Eaiserwahl  bei  Hille  S.  17.  Die  Miaa- 
Schreibung  Seyerianus  bei  Jordanis  RS.  S.  239.  b.  E.  kehrt  in  Eist,  miac 
wieder;  s.  oben.  Der  griechische  Chronograph  der  Bern.  HS.  596,  weLchflir 
Maiorinus  (sie)  yor  Ayitus  und  dann  Seyems  setzt,  meint:  xal  nXiov  ßaailtvs 
€fs  Ttiv  ^iofjtffv  ovx  iyivno  (sie).  »IIa  6  ^ixCfiiq  ixvßiqwt  ra  Tr^ay/Aorm 
xal  ras  vno&iaas  Trjg  noXetagf  aTgarriyog  wv  xa\  fiiydlifv  ivvafjwr 
txtov.  Spater  weiss  er  die  Eaiserfolge  besser,  'faselt  aber  doch  über  die 
letzten  Kaiser  des  Westreiohes. 

3)  Soetbeer  in  FDG.  I.  286  ungenau:  „Zu  den  StSdten,  welche  die 
Burgundionen  bei  ihren  Niederlassungen  im  südlichen  Gallien  seit  437 
[richtig :  443]  und  besonders  seit  456  [richtig  457]  in  Besitz  nahmen,  g»* 
hörte  auch  das  wichtige  Lagdunum  (im  J.  458  [richtig  457])*';  ebeitto 
S.  568:  „Lyon  ward  im  J.  458  [richtig  457]  yon  den  Burgundionen  be- 
setzt,*'    Die    erste,   nur  yorübergehende  Besetzung  geschah   im   J,  457 
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der  Einnahme  der  Stadt  unter  Maiorian^  sowie  auf  die  zweit- 
malige  Oecupation  derselben  durch  die  Burgundionen  bezieht 
sich  allem  Anscheine  nach  eine  merkwürdige  Stelle  in  einer 
der  Homilien,  welche  unter  Anderen  dem  h.  Eucherius 
falschlich  zugeschrieben  werden^  vielmehr  dem  sogenannten 
gallischen  Eusebius  angehören,  den  eine  der  Homilien  Lyon 
bestimmt  zuweist  ^ 


(nicht  im  J.  458,  in  welchem   die  Einnahme  durch  Maiorian  stattfand), 
die  bleibende  wahrscheinlich  erst  im  J.  461. 

1)  Erste  Ausgabe  obiger  Homilien,  Yon  Jo.  Gagneius,  unter  dem 
Titel:  Eusebii,  Episc.  Emesseni,  Homiliae  lat.  Paris.  1547.  8^.  Andere 
schrieben  dieselben  Gaesarius  oder  Hilarius  yon  Arles  zu;  Baronius,  der 
sie,  gestutzt  auf  Mamertus  Glaudianus  De  statu  animae  II,  9,  anfänglich 
auf  Eucherius ,  Bischof  von  Lyon ,  zurückfuhren  wollte ,  macht  zuin  Ver- 
fasser den  Eusebius  Gallioanus,  d.  h.  einen  Bischof  Eusebius  unhekannten 
Sitzes,  welchen  Hermannus,  ein  Schüler  des  Babanus  Maurus,  unter  anderen 
berühmten  Bischöfen  neben  Gaesarius  nennt.  Letztere  Ansicht  befolgt 
Andr.  Schottus,  doch  so,  dass  er  nach  Sararo  einige  der  Homilien  Anderen, 
wie  Mazimus  Eeiensis,  Gaesarius  u.  s.  w.,  zuweist.  Siehe  das  Vorwort 
SU  seiner  Ausgabe  der  Homilien  unter  dem  Titel :  Eusebii  Episcopi  Galli- 
eani  Homiliae  cet  in  der  Bibl.  PP.  Max.  Lugd.  Tom.  VI.  618-822;  wgl. 
auch  die  Series  Auctorum  vorne  am  Tom.  VI.  Die  betreffende  Stelle,  aus 
der  Homilie  In  Litaniis,  steht  bei  Gagneius  S.  282  und  in  der  BibL  PP.  a.  0. 
S.  645.  2.  H.  646.  1.  A.  Wären  jene  Homilien  Yom  h.  Eucherius,  wie 
noch  Fauriel  I.  569  meint,  der  I.  170  N.  1  einen  Passus  jener  Stelle  aus 
„HomeUae  S.  Eosebii  (Eucherii)  p.  282"  oitiert,  so  könnte,  wie  Belloguet 
S.  161  erinnert,  in  derselben  die  erste  burgundionische  Oecupation  von 
Lyon,  auf  welche  Fauriel  den  Passus  bezieht,  schlechterdings  nicht  gemeint 
sein,  weil  der  h.  Eucherius  nach  Tiro  Prosper  schon  im  J.  449,  nach  Ado 
Ton  Vienne  Ghron.  im  J.  452  (rar.  454)  gestorben  ist  (Mabillon  AA.  SS. 
0.  B.  L  248  N,  a),  jene  Oecupation  aber  erst  im  J.  457  stattgefunden 
hat  Wenn  nun  gleich  die  fraglichen  Homilien  den  h.  Eucherius  nicht 
zum  Verfasser  haben,  so  beweist  doch  die  Homilie  De  sancta  Blandina 
Lngdunensi  (BibL  PP.  Max.  T.  VI.  682)  mit  ihrer  rielfachen  Bezugnahme 
anf  Lyon,  dass  der  sog.  gallische  Eusebius,  der  Verüuiser  der  Mehrzahl 
der  übrigen,  ihm  zugeschriebenen  Homilien,  dieser  Stadt  angehört  hat. 
Dies  übersieht  die  HLFr.  II.  484  f.,  welche  die  Homilie  In  Litaniis  dem 
h.  Mamertus  Ton  Vienne  aus  dem  Grunde  zuschreibt,  weil  dieser  die  Bo- 
gationen  eingeführt  habe.  Hierbei  liegt  aber  eine  Verwechslung  der 
Litanien  mit  den  Bogationen  zu  Grunde:  erstere  bestunden  schon  lange 
vor  Mamertus  (Sirmond  zu  SidoniusEp.  V|  14  Not.  S.  100);  letztere  wurden  yon 
diesem  zuerst,  ror  472,  eingeführt;  .'später  breiteten  sie  sich  dann  aller- 
dings auch  unter  dem' Namen  der  Litanien  aus  (S.  175  N.  7).   Zudem  ist  in  der 
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In  der  betreffenden  Stelle^  spricht  der  YerfasBor  davon, 
dasB  die  göttliche  Züchtigung  vermittelst  einer  ersten  Feind- 
seligkeit (castigatio  primae  hostilitatis)  für  Sessening  weni^ 
gefniohtet  habe,  und  desshalb  habe  Gott,  nach  geduldiger 
Yermahnnng  bei  dem  ersten  Grnadenerweise  (in  prima  gratia% 
beim  zweiten  barmherzig  Hiebe  versetzt.  Um  aber  zu  zeigen, 
was  bei  dieser  Feindseligkeit  selbst  (in  ipsa  hostüitate)  ge- 
meinsames  Gebet  und  Anrufung  der  Heiligen  vermocht  haben, 
vergegenwärtigt  er  seinen  Zuhörern  die  damalige  2ieitlage 
mit  Folgendem:  ,, Siehe,  es  erzittert  der  Boden  ganz  beim 
feindlichen  Getöse  des  übermächtigen  Volkes,  und  dennoch 
kommt  mit  römischer  Gesinnung  (Romano  animo)  zu 
Dir  welcher  als  ein  Barbar  galt,  und  von  überall  einge- 
schlossen weiss  der  römische  Barbarenhaufe  (ex  omni 
parte  conclusa  Romana  barbaries)  nicht  einmal  zu  Gebeten, 
mit  welchen  er  den  Stärkeren  beuge,  seine  Zuflucht  zu 
nehmen;  den  Kampf  hielt  er  nicht  aus;  den  vom  Ueberlegenen 
aufgedrungenen  Frieden  lehnt,  das  Joch  nicht  ertragend, 
widerspänstige  Feigheit  ab.  Welche  Hand  bewirkt  es,  dass 
der  gewaltige  Oberbefehlshaber,  während  er  von  uns  sichtbar 
zum  Zorne  gereizt  wird,  unsichtbarer  Weise  zur  Müde  um- 
gestimmt wird?  Wer  hat  es  den  Unglücklichen  verliehen, 
dass  der  Zorn  nicht  zu  zürnen  weiss  und  in  neuer  Weise 
der  Sieger  ohne  Vermittler  sich  erbarmt?  Hiebei  wunderst 
Du  Dich,  dass  Du,  weil  Deine  Vergehen  es  erheischen,  ge- 
peitscht wirst?  Warum  wunderst  Du  Dich  nicht  vielmehr 
über  die  Unschuld  des  Schwertes  und  die  (reduld  des  Be- 
waffiaeten?  Deines  Eroberers  Schwert  wird  gerade  so,  wie 
es  zur  Schlacht  gezogen  wird,   in  die  Scheide  gesteckt:  wie 


Homilie  (a.  0.  S.  645.  2.  F.)  Yon  yorauBgegangenen  längeren  Fasten,  also  toa 
den  Osterfasten  die  Bede,  während  die  Kogationen  jeweilen  ror  dem  Himmel- 
fabrtsfeste  gebalten  wurden.  Es  bezieht  eich  also  die  Homilie  auf  die 
Litaneien,  welche  auf  Ende  Aprils  gehalten  wurden  und  wol  aaeh  die 
grossen  Litaneien  hiessen.  Eine  Homilie  In  Letaniis  (sie)  maioribos  steht 
in  der  gleichen  Sammlung  S.  764  1  Vgl.  Siimond  sn  Sidonius  £p.  TJI, 
1  S.  117.  Uebrigens  wird  die  Deutung  der  Homiüenstelle  anf  YieiuB 
Ton  der  Geschichte  keineswegs  unterstutst;  siehe  hienach  im  Texte. 
1)  A.  0.  S.  646.  2.  G.  H. 
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er  vor  dem  Kriege  ist,  so  zeigt  er  sich  nach  dem  Triumphe. 
Und  80  wnsste  das  tapferste  Heer  des  gewaltigen  Lenkers 
zu  siegen  9  nicht  aber  ein  Feind  zu  sein.  Daher  möge^  bei 
den  staunenswerthen  Wohlthaten  Deines  Gottes  gegen  Dich^ 
der  so  gefeierte  Triumphator  Dir  Dank  erstatten,  dass  bei 
den  siegreichen  Waffen  die  Besiegten  rabig  verbleiben  und 
die  Freiheit  unverletzt  besteht;  dass  um  Deinetwillen  dem 
Sieger  unblutiger  Erfolg  yerliehen  wird.  Merke  auf  die  be- 
sondere I^achsicbt  des  Herrn  Deines  Gottes  gegen  Dich: 
unter  so  grossen  Leiden  bist  Du  nicht  grausam  preisgegeben, 
sondern  heilsam  gedemüthigt  worden  ^'^  Es  ist  nun  vorweg 
klar^  dass  mit  dem  römisch  gesinntei^  Barbarenvolke,  welches  so 
milde  auftritt,  kein  anderes  gemeint  sein  kann,  als  das  der 
Burgundionen,  welches  mit  der  Tapferkeit  Milde  paarte  und 
seit  seiner  ersten  Niederlassung  in  Gallien  mehr  und  mehr 
römische  Gesittung  und  Gesinnung  annahm  (8. 100  ff.  122  ff.)'. 
Die  merkwürdige  Stelle  wird  daher  mit  B.echt  auf  die  Burgun- 


1)  A.  0.  S.  646.  9.  H.:  JScoe  omiiiB  terra  ad  potentiBsiiiiae  gentis 
fremitmii  oontremisoit ,  et  tarnen  Romano  ad  te  animo  Yenit,  qui  bar- 
banu  putabatur,  et  ex  omni  parte  conelusa  Romana  barbaries  nee 
ad  preces  confhgere  noTit,  quibus  homiliet  fortiorem:  congressionem  non 
sufltinnit,  ingeetam  a  superiore  pacem  recusat  impatienB  iugi  rebellis 
ignaTia.  Quae  hoc  manus  agit,  qnod  magnificns  dominus  reram,  cum  a 
noMi  ad  iracundiam  Tisibiliter  provocatur,  inTiaibiliter  ad  clementiam  tem- 
peratur.  Quis  hoc  mioeris  tribuit,  quod  fiiror  nescit  iraaci,  et  novo  genere 
■oit  Tiotor  sine  intercesBore  miBereri?  Inter  lata  miraris  te  peccatis 
ezigentibus  fla-(S.  646.  1.  A.)gellari;  cur  potius  innooentiam  gladii  et 
patientiam  non  miraris  armati?  Hzpugnatoris  toi  ferrum  quäle  produeitur 
ad  pngnam,  tale  reeonditiir  in  yaginam:  qnaUs  eit  ante  bellum,  talis  est 
post  triumphum.  Ac  de  fottisBimus  tanti  moderatoris  ezercituB  Tincere 
Bcivit,  hoBtifl  eBte  neBoiyit.  Itaque  inter  stupenda  circa  te  beneficia  Bei 
toi  gratiaa  tibi  referat  celeberrimus  triumphator,  ut  apud  arma  yictrioia 
quieti  maneant  Ticti  et  illacBa  libertaB,  propter  te  donetur  yictori  incruenta 
felioitas.  Adrerte  circa  te  indulgentiam  singularem  Domini  Dei  tui.  Sub 
tantifl  malis  non  orudeliter  derelictus,  sed  salubriter  humiliatns  es  oet. 
Eb  folgen  nun  eine  Menge  Fragen,  durch  welche  der  Verfasser  darthnt, 
daai  göttliche  Bewahrung  in  grosaer  Fährlichkeit  etwas  GroBsereB  sei,  als 
das  Erhalten  in  gewöhnlicher  Lebenslage. 

S)  Mit  den  Worten  S.  645.  S.  H.  Romano  animo  ygL  die  sempor 
animo  Romana  deyotio,  welche  König  Sigismund  seinen  Yorfahren  zu- 
schreibt (S.  160  N.  1). 
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dionen  bezogen  S  selbst  wenn  man  dieselbe  örtlich  oder  zeitlicli 
missdeutet.  Ersteres  geschieht,  indem  bei  der  Einnahme  der 
fraglichen  Stadt  an  Yienne  gedacht  wird',  letztei^s,  indem 
man  die  Einnahme  ohne  Weiteres  auf  Lyon,  also  auf  die 
erste  Besetzung  der  Stadt  durch  die  Burgundionen  bezieht'. 
Bei  beiden  Deutungen  wird  aber  übersehen,  dass  eine  zwei- 
malige  Feindseligkeit  (hostilitas) ,  welche  die  fragliche  Stadt 
betroffen  habe,  erwähnt  ist.  Nun  aber  bietet  die  Geschichte 
der  letzten  Decennien  des  Westreichs  keinen  Anhaltspunct 
dafür,  dass  Yienne  zweimal  feindliche  Behandlung,  das  zweite 
Mal  eine  schonende  seitens  der  Burgundionen,  erfahren  hat. 
Und  was  Lyon  betrifil,  »so  kann  die  erste  Besetzung  der 
Stadt  durch  die  Burgundionen,  nach  allem  Bisherigen,  keines- 
wegs als  Einnahme  oder  Eroberung  bezeichnet  werden*. 
Vielmehr  muss,  Lyon  als  die  fragliche  Stadt  angenommen, 
die  erste  Feindseligkeit  auf  die  Einnahme  durch  Maiorian  be- 
zogen werden  (8.  460) ,  die  zweite  sodann  auf  die  Wieder- 
besetzung durch  die  Burgundionen  nach  Maiorians  Tode.  Der 
von  allen  Seiten  eingeschlossene  Barbarenhaufe,  welcher 
schwachen  Widerstand  leistete,  erklärt  sich  als  die  vom  Kaiser 
in  die  Stadt  gelegte,  jetzt  abgeschnittene  Besatzung  römischer 
Barbarensöldner.  Das  Wunder  der  Schonung  der  eingenom- 
menen Stadt  durch  die  Barbaren  ist  die  natürliche  Folge  der 
bereits  vorgeschrittenen  Eomanisierung  der  Burgundionen 
und  ihres  Hospitalitätsverhältnisses  zur  übrigen  Lugdunensis  L 
Auch  konnten  die  Burgundionen,  obschon  sie  Grund  hatten, 
wegen  der  durch  Maiorian  bewirkten  Vertreibung  aus  Lyon 
zu  zürnen,  dennoch  nicht  die  Einwohner,  sondern  nur  die 
römischen  Besatzungstruppen  als  Feinde  betrachten;  um  so 
mehr  wurden  erstere  mit  Schonung  behandelt  und  im  Besitze 
der  Freiheit  belassen.  Der  „gewaltige  Oberbefehlshaber"  und 
„mächtige   Heerlenker"   wäre  endlich  kein  Anderer  als   der 


1)  In  der  HLFr.  ü.  486  und  TOn  Fauriel  I.  569  f.  Binding  L  kennt 
die  Stelle  nicht 

2)  HLFr.  II.  485 ;  s.  hiergegen  oben  S.  469  f.  N.  1. 
8)  Fauriel  I.  569  f. 

4)  Wie  von  Fauriel  a.  O.  geschieht. 
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Bnrgandionenkönig  Gundeuch  gewesen  (S.  457)^.  Nachgerade 
erscheinen  denn  auch- die  Burgundionen  als  Schatztruppen 
in  Lyon,  wobei  sich  zugleich  eine  den  städtischen  Verhält- 
nissen angepasste  Anwendung  der  Hospitalitas  und  eine  da- 
herige  Yertheilung  der  Einquartierungslast  ergibt'. 

Aus  dem  Umstände,  dass  Sidonius  im  J.  467  vom  Kaiser 
Anthemius  aus  Lyon  nach  Rom  berufen  wurde  und  im  J.  468 
die  Fräfectur  der  Stadt  bekleidete',  hat  man  folgern  wollen, 
Lyon  sei  damals  noch  unter  kaiserlicher  Gewalt  gestanden, 
also  dieser  seit  458  verblieben*.  Hierbei  wird  gänzlich  ver- 
kannt, dass  die  Burgundionenkönige  die  römische  Oberhoheit 
bis  zum  Ende  des  Westreiches  anerkannten  und  ihrerseits 
sogar  römische  Würdenträger  waren,  wie  wir  denn  Chilperich  I 
als  Magister  militum  noch  im  J.  474  die  römische  Ober-, 
herrlichkeit  werden  anerkennen  sehen'^. 

Hatte  ein  Maiorianus  es  nicht  vermocht,  dasjenige  rück- 
gängig zu  machen,  was  im  Betreff  der  Landtheilung  in  der 
Lugdunensis  I  geschehen  war,  so  konnte  dies  seinen  krafb- 
und  machtlosen  I^achfolgem  Severus  (461-65),  Anthemius 
(467-72)  u.  s.  w.  um  so  weniger  einfallen,  da  sie  genug  zu 
thun  hatten,  um  sich  nur  in  Italien  zu  behaupten,  und  sich 
zufrieden  geben  mussten,  wenn  ihre  Oberhoheit  auswärts  formell 
anerkannt  wurde.  Mussten  sie  es  doch  sogar  geschehen  lassen, 
dass  aus  den  gleichen  Ursachen  und  in  den  gleichen  Verhält- 
nissen, wie  in  der  Lugdunensis  I,  die  Macht  der  Burgundionen 
mehr  und  mehr  um  sich  griff,  wie  es  sich  bald  zeigen  wird. 
Aegidius  aber,  Maiorians  gefeierter  Feldherr  in  Gallien 
(8..  463),  war  seit  dem  Tode  dieses  seines  Freundes  mit  "Rom 
entzweit  und  würde  eher  den  Kaiser  Severus  und  Bicimer, 


1)  Nach  Obigem  fallen  die  Bedenken  weg,  welche  Belloguet  S.  161 
im  Betreff  der  HomilienBtelle  äussert:  dieselbe  lasse  drei  Dinge,  das  Wo, 
Wann  und  Wer,  zu  errathen  übrig. 

8)  Sidon.  Garm.  XII;  rgl.  S.  125  N.  3  n.  S.  449  N.  8.  Das  Gedicht 
fallt  in  eine  Zeit,  da  Sidonius  noch  zu  Lyon  lebte,  zwar  nicht  in  die  letzte 
des  Kaisers  Maiorian,  wie  Sirmond  glaubt,  aber  doch  in  die  nächste  Folgezeit 

3)  Sidonius  Epist.  I,  5.  9;  Tgl.  Sirmond  Not  S.  19.  34. 

4)  Belloguet  S.  166. 

5)  Siehe  unten  Cap.  XI.  am  Schlüsse. 
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als  die  Burgundionen  bekriegt  haben ,  wenn  ihn  nicht  die 
Yon  den  Franken  unterstützte  Abwehr  der  westgothischen 
Angriffe  auf  die  seinerseits  noch  behaupteten  römischen  Theile 
Galliens,  zuletzt,  angeblich,  auch  Kämpfe  mit  den  Franken 
vollauf  beschäftigt  hatten;  er  starb  übrigens  schon  im  J.  464 
oder  bald  nachher^. 


1)  ZerwürfnisB  des  Aegidius  mit  Rom  und  Belbetstäiidige  Behanptim^ 
dee  römiaohen  GallienB  gegen  die  Gothen  (Priscns  fr.  SO;  Tgl.  Churzoa  s« 
IdatittB  S.  254  [wo  Lvgdunexisem  Senoniam  su  Ter  binden]  und  Soitfim 
S.  498  N.  1227);  Königthum  des  Aegidias  bei  den  Franken,  d.h.  Aner- 
kennnng  des  römischen  Oberbefehls  des  Aegidius   Ton  Seite  der  Franken, 
Bimdesgenossenschaft   Childerichs   I    mit  Aegidias   und    gemeinsame  Re- 
gierung des  Letztem  mit  Childerich  I    (Gregor.  Tar.  HFr.  11,  12;  TgL 
Lecointe  a!  456,  T,   Garzon  zn  Idatins  8.  254.   25S   und  Giesebreeht    ■« 
Greg.  Tnr.   a.  0.   üebs.  I.  73  N.  3);  Verrath  Ton  Narbo  an  die  West» 
gothen  doroh    den   Ck>mes  Agrippinus,   den   Nebenbnhler     des   Aegidius 
(Idatius  a.  462 ;    TgL   Garzon  8.  251  ff.  254  f.   und  nnten  Gap.  XII   ra 
Ende);   Sieg  über   die   aufständischen  Westgothen   in  einer  Schlacht   bei 
Orions    zwischen  Loire    nnd  Loiret  (Idatins    und  Marius  a.   46S;  Tgi. 
Garzon  zu  Idatius  8.  112  N.  2,  8.  254)  mit  Hfilfe  Childeriehs  I  nnd  der 
Franken  (Gregor.  Tur.  HFr.  II,  18  [?]  nnd  der  sogen.  SeTems  Snlpioiiia 
8.   451:   y.  [anno  Leonis  »  461,   statt  VII.  »  463]   Fredericus  Irater 
Thenderici  regis    pngnans  cum  Francis  occiditur  inzta  Ligerim;   TgL 
Lecointe   a.  457-463,   YII,  Giesebreeht  zn  Greg.  Tur.  a.  O.  Uebs.  L  77 
N.  2  und  Bomhak  S.  192.    Der  nach  Idatius  bei  Orleans  gefaUene  Bruder 
des  Westgothenkönigs  Theodexich  II,  Namens  Fredericus,  heisst  bei  Maii«a 
Frediriens  rex  Gothomm,  nach  dem  Ton  Garzon  a.  0.  8.  112  N.  3  Ter- 
kannten  Gebrauche  des  rex  für  Königssohn;   Tgl.  Note  16  zn  Marios  ed. 
Bickly  8.  30);  Tergebliohe  Belagerung  der  Ton  den  Westgothen  beaetiteB 
Veste  Chinon  bei  Tours   durch   die  Bömer  unter  Aegidius  (463)  (Gregt»r. 
Tur.  Gl.  Gonfess.  c.  22 ;  Tgl.  Yalesius  Bfr.  Y.  197,  Buinart  zu  Greg.  Tdr. 
a.  0.  8.  918  und  P^tigny  IL  194  f. ;  nach  Dnbos  II,  14  T.  II.  70  f.  bitte 
die  Belagerung  den  Armorikem  gegolten);    angebliches  Zerwüriniaa  nnd 
Kampf  mit  Childerich  I  (Fredegar  HFr.  epit.  c.  11  und  Gesta  Fr.  e.  8; 
TgL  Giesebreeht  zu  Greg.  Tur.  HFr.  II,  12  Uebs.  I.  73  N.  6);  Absendni^ 
einer  Gesandtschaft  seitens  des  Aegidius  an  die  Yandalen  (Idatins  a.  4G4, 
dazu  Garzon  8.  114  N.  1);  Tod  des  Aegidius  und  Nachfolge  seines  Sohaae 
Syagrius  (Idatius  a.  464,  wo  Garzon  8.  115  a.  465  schreibt,  Gregor.  Tor. 
HFr.  II,  18  »  Fredegar  HFr.  epit  e.  12  nnd  Gesta  Fr.  c.  8;  TgL  Yalesraa 
Bfr.  Y.  195-201,  Lecointe  a.  464,  YIII,  Pagi  a.  464,  lY.  Y,  Bokhart  L  24, 
Garzon  zu  Idatius  8.  115  N.  2  u.  8.  257,   Wietersheim  lY.  419  iL  und 
SicTers  8.  519).    Bei  Ado  a.  452-58  ist  Aetius  patrioius  Nachfolger  des 
Syagrius ;  dies  beruht  einerseits  darauf,  dass  der  Yorfahr  und  Yatcr  dei 
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XL  Ausbreitung  der  Macht  in  der  Viennensia; 

Machtstellung  dortselbst  und  in  der  Lugdunensis  I 

sowie  im  Allgemeinen  (463-474). 

War  die  Yiennensis  in  der  Occupation  und  Landtheilung 
des  Jahres  457  nicht  inbegriffen  (8. 438  f.),  so  haben  dodi  die 
Burgundionen  auch  diese  Provinz  bald  nachher  besetzt  und  durch 
Landtheilung  einen  Gebiets-  und  Machtzuwachs  erhalten« 
Als  nemlich  die  Burgundionen  im  J.  457  unter  Gundeuch 
sich  von  ßapaudien  aus  nach  der  Lugdunensis  I  ausgebreitet  und 
dort  ihre  Macht  gegründet  hatten,  war  es  eine  natürliche  Rück- 
wirkung hiervon,  dass  dieselben  zunächst  in  demjenigen  Theile 
der  Yiennensis,  in  welchem  sie  seit  443  durch  Landtheilung 
angesiedelt  waren,  nemlich  in  Sapaudien,  an  Landbesitz  ge- 
wannen, indem  sie  in  dieser  Beziehung  dort  in  das  gleiche 
Yerhaltniss,  wie  in  der  Lugdunensis  I,  traten.  Hatten  sie 
also  bisher  wahrscheinlich  nur  ein  Drittel  der  Ländereien 
inne  gehabt  (S.  397),  so  wurde  ihnen  jetzt  auch  dort  die 
Hälfte  von  den  Grundbesitzern  eingeräumt;  von  da  war  aber 
zur  Ausdehnung  des  gleichen  Yerhältnisses  auf  die  übrige 
Yiennensis  ein  leichter  Schritt*. 

Hier,  wie  in  Sapaudien,  geschah  die  Landtheilung,  nach 
dem  Beispiele  der  Lugdunensis  I,  im  Einverständnisse  der  Fro- 
vincialen  mit  den  Burgundionen  und  aus  den  gleichen  Beweg- 
gründen, wie  im  J.  457  in  jener  Provinz,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  eine  Auflehnung  gegen   die  Beichsgewalt  jetzt 


Byagriiu  (Aegidins)  m  aeinem  Nachfolger  gemaoht  wird,  obschon  im  Yor- 
hergebenden  das  Richtige  aus  anderer  Quelle  angegeben  ist,  anderseits  auf 
yenrechalong  des  Namens  des  Aegidius  mit  dem  des  Aetins,  welcher  bei 
fränkischen  Chronisten  Agetins  lautet  So  hat  Ados  Bern.  HS.  180  a.  0. 
«getiiiB  statt  Aetius»  und  so  heisst  Aetius  agetius  auch  in  den  fränkischen 
Chroniken  der  Bern.  HSS.  808  Sac.  XII  u.  384  Säe.  XITT ,  wo  Ton  der 
durch  Aetius  bewirkten  Niederlage  der  Burgnndionen  die  Bede  ist. 

1)  Dies  konnte  nur  auf  Unkosten  der  Colonie  der  Alanen  um  Talenoe 
geschehen,  wenn  dieselbe  nicht  schon  früher  zerstört  worden  war.  Letzteres 
nimmt  Ptögny  II.  715  an,  der  die  alanischen  Colonien  in  Gallien  nach 
Attilas  Büokzuge,  im  Jahr  453,  vernichtet  werden  liest  und  die  Nachrichten 
fiber  spätere  Einfiille  der  Alanen  in  Italien  auf  die  Alamannen  bezieht 
(8.  404  N.  4,  S.  468  N.). 
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nicht  stattfand.  Eine  solche  bestund  nemlich  (zu  schweigen 
von  den  kürzeren  oder  längeren  Interregna  der'  Jahre  461, 
465-467^  472-473)  unter  der  kraft-  und  machtlosen  Regienrng^ 
der  letzten  weströmischen  Kaiser  im  Grunde  nicht  mehr; 
wohl  aber  stieg  die  Schutzbedürftigkeit  der  Provinzen  stets  fort^ 
bei  zunehmender  Beraubung  durch  römische  Beamten^,  sowie 
bei  den  steten  inneren  und  äusseren  Angriffen  der  Barbaren. 
Mit  der  Ausdehnung  des  Gebiets  breitete  sich  natürlich 
auch  die  Macht  des  Königs  aus,  indem  derselbe,  immerhin 
unter  formeller  Anerkennung  der  Reichshoheit,  in  den  ein^> 
räumten  Landestheilen  mit  der  Militärverwaltung  auch  die 
Givilverwaltung  an  die  Hand  nahm'.  So  finden  vrir  denn 
bereits  im  J.  463  den  König  Gundeuch  als  Machthaber  in 
der  Yiennensis.  Als  nemlich  Mamertus,  Bischof  der  Metropole 
Vienne,  entgegen  der  päpstlichen  Verfügung  vom  J.  450, 
wodurch  dem  Metropolitan  -  Bischöfe  von  Yienne  die  Diöceaen 
Valence,  Tarantaise,  Genf  und  Grenoble,  dem  Bischöfe  von 
Arles  die*  Diöcesen  Marseille,  Avignon,  Orange,  Vaison,  Car- 
pentras,  Cavaillon,  Aouste  (Trois-Chateaux),  Die  und  Aps 
(Viviers)  unterstellt  wurden,  der  Diöcese  Die,  mit  Umgehung 
des  Bischofs  von  Arles,  einen  Bischof  eigener  Wahl  auf- 
nöthigen  wollte,  machte  Gundeuch  hievon  dem  Papste  Hilaros 
(461-467)  Anzeige,  der  nun  für  Leontius,  den  Bischof  von 
Arles',  einschritt  imd  sich  in  diesem  Sinne  vermittelst  eines 
an  letztem  gerichteten  Schreibens  vom  10.  Octob.  463  ver- 
nehmen liess^. 


1)  Solche  amtliche  Bäaber  waren  s.  B.  Seronatas  (S.  445  N.  3)  vad 
der  hienach  zu  erwähnende  ArranduB. 

8)  Es  gilt  hier,  was  Troja  I,  3.  1894  irrig  i.  J.  471  und  über  eine 
▼ermeintliche  damalige  Landabtretnng  durch  den  Kaiser  Anthemiiu  be- 
merkt: der  Kaiser  behielt  nur  die  Oberhoheit  der  abgetretenen  ProTiueii, 
deren  unmittelbare  Herrschaft  auf  die  finrgundionen  überging. 

3)  An  ihn  schreibt  Sidonius  £p.  VI,  8;  Tgl.  Sirmond  Noi  S.  106  f. 
und  Oallia  Christ  L  533. 

4)  Der  Eingang  des  Schreibens:  Qualiter  contra  sedis  apoetoUeM 
Teniens  constituta  sacerdotalem  modestiam  Mamertus  episoopns  Viennenflis 
ezcesserit,  dilectionis  tuae  debuimus  relatione  cognoscere,  ut  ausibos  talibvs 
maturum  et  iuxta  ecdesiasticum  ordinem  regulamm  congrunm  indieimi 
proferremuB.     Quantum    enim   filii  nostri  Tiri    illustris  Magistxi  mflitnai 
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Abgesehen  davon,  dass  Gundeuch  in  diesem  Schreiben 
als  der  catholischen  Kirche  zugethan  erscheint  (S.  114),  wird 
er  als  ein  römischer  Heermeister,  Magister  militnm,  be- 
zeichnet, der  in  Kirchensachen  der  Viennensis  mit  dem 
Papste  genauem  Verkehr  pflegt,  sich  sogar  weltliche  Ein- 
mischung in  dieselben,  wiewohl  zu  Gunsten  der  römischen 
Hierarchie,  zu  erlauben  scheint^,  und  zwar  in  dem  von  der 
Hauptstadt  Vienne  entfernten  südlichen  Theile  jener  Provinz. 
Die  Dienses  sind  nemlich  nach  der  heutigen  Geographie  die 
Einwohner  der  Stadt  Die,  welche  rechts  an  der  Drome  und 
in  dem  nach  diesem  Flusse  benannten  Departemente  liegt; 
dieselbe  hiess  einst  als  Hauptstadt  der  Vocontier  Dea  Yocon- 
tiorum,  später,  laut  der  Notitia  provinc.  et  civit.  Galliae, 
civitas  Deensium  und  war  eine   der  südlich  gelegenen  Städte 

Gundmcii  (1.  Gunduici  mit  Sirmond  GAG.  I.  138  und  Tg^l.  S.  361  Kot.; 
Troya  I,  4.  555  schreibt  Gundiuci  nach  Bouqaet  II.  13)  sermone  est  indi- 
catam,  praedictns  episcopus  inyitis  Diensibus,  et  [nt?]  qni  ad  ecclesiarum 
eins  nameram,  quem  ei  apostolicae  sedis  depntavit  anotoritas  (sicut  in 
Bcriniis  nostris  legimus),  minime  pertinebant,  hostili  more  (ut  dicitur) 
oecupans  ciritatem,  episcopum  conseorare  praesumpsit  cet.  Der  Brief  ist 
datiert:  VI.  Id.  Oct.  BaaiUo  VC.  Cos.  Brdqnigny  I.  12  nnd  Pardessns  I,  2. 
17  datieren  falsch  mit  462.  Bas  Schreiben  bei  Baronius  a.  463,  XY, 
und  ans  ihm  bei  Anderen,  welche  Bräquigny  I.  12  citiert  Aus  Veran- 
lassung des  Papstes  wurde  hierauf  Ton  Leontius  ein  Concil  der  fünf  Pro- 
linsen  G^liens  besammelt,  welche  der  Bischof  Ton  Arles  zu  jährlichen 
Concilen  einzuberufen  befugt  war  (diese  waren  die  Viennensis,  Lugdunensis  I, 
Narbonensis  1  und  II  und  die  Alpina);  das  Concil  untersuchte  die  Sache, 
erstattete  darüber  seinen  Bericht  an  den  Papst  und  stellte  ihm  den  Ent- 
scheid anheim  (HLFr.  II.  410  ff.).  Der  Streit  wurde  durch  päpstliches 
Bescript  Y.  24.  Febr.  464  zu  Gunsten  des  Bischofs  von  Arles  entschieden, 
doch  so,  dass  die  allfallige  Bestätigung  der  von  Mamertus  getroffenen 
Bischofswahl  der  BiUigkeit  des  Leontius  anheimgestellt  bleiben  sollte; 
ungefähr  gleichzeitig  wurde  durch  einen  undatierten  Erlass  den  Bischöfen 
der  fünf  betreffenden  Provinzen  hieyon  Kenntniss  gegeben  und  denselben 
empfohlen,  die  Grenzen  ihrer  Befugnisse  nicht  zu  überschreiten.  Die 
zwei  Schreiben  bei  Baronius  a.  463,  XVI.  XVII  (das  2.  mit  falschem  Jahres- 
datom)  u.  464,  IV-VIII  (das  1.);  vgl.  HLFr.  IL  412  f.  (beide  Schreiben 
mit  „24  ou  26  F^vrier  de  464"  datiert)  nebst  den  Kachweisungen  Über 
beide  Schreiben  bei  Brequigny  I.  13,  der  jedoch  das  erste  mit  463  falsch 
datiert;  über  das  zweite  s.  Pardessns  I,  2. 17,  der  dasselbe,  nach  Baronius, 
mit  463  ebenfalls  irrig  datiert. 

1)  Gaupp  S.  284  und  Pdtigny  II.  280. 


476 

der  ViennensiB^.  Um  wie  viel  mehr  musste  Gundcnch  die 
Militär-  und  Civilverwaltung  der  ganzen  Provinz  in  Händen 
haben.  Wir  sagen:  der  ganzen;  denn  welches  Interesse 
hätte  Gnndeuch  gehabt,  sich  für  das  geistliche  Recht  des 
Bischofs  von  Arles  beim  Papste  zu  verwenden,  wenn  nicht 
das  Bisthum  Arles,  das  bürgerlich  zur  viennensischen  Provinz 
gehörte,  unter  seiner  Botmässigkeit  gestanden  wäre*?  Es 
dehnte  sich  also  schon  um  463  die  Herrschaft  der  Burgun- 
dionen, freilich  nur  als  Schutzherrschaft,  bis  an's  mittelländische 
Meer  aus*.  Wird  dem  Könige  Gundeuch  die  Würde  eines 
Magister  militum  zugeschrieben  und  er  so  als  ein  römischer 
Feldherr  dargestellt,  so  geschieht  dies  mit  Bücksicht  auf  seine 
Stellung  zu  Bom;  um  Nichts  desto  weniger  übte  er  bei  seinem 
Volke  königliche  Macht  aus  (S.  84)^.  Der  Umstand,  dass 
Gundeuch  neben  Aegidius  als  Magister  militum  in  Gallien 
erscheint,  nöthigt  übrigens  keineswegs  zur  Annahme,  ersterer 
sei  letzterem,   den  Maiorian  eingesetzt  hatte  (S.  463),  vom 


1)  Scaliger  S.  79  f.,  Sirmond  zu  Sidonius  £p.  Y,  6  Not.  S.  98 ,  Ya- 
lesiufl  N6.  S.  169  und  ükert  II,  2  S.  447. 

8)  Die  Schlüsse  ans  der  angeführten  Stelle  des  pSpetlichen  Sdureibefts 
Tom  10.  Oot  463  lanten  yerscbieden,  wiewohl  man  darüber  einverstand«« 
ist,  das«  Die  im  J.  463  den  Bnrgundionen  gehört  haben  müsse.  Tillemoat 
H£mp.  YI.  879  nnd  H£ccL  XYI.  lOö  schliesst  ans  dem  Bentse  tob  Die 
auch  auf  den  von  Yienne  selbst ;  ebenso  HJLFr.  II.  411 ,  mit  der  lalsfihfii 
Supposition:  Mamertus  habe  den  Bischofsstuhl  von  Die  besetzt,  damit 
nicht  etwa  die  Burgundionen,  als  Herren  Ton  Yienne  und  Die,  an  letatenn 
Orte  einen  arianischen  Bischof  einsetzten.  Bellognet  S.  167  t  mochte 
dagegen  mit  Anderen  den  Kichtbesitz  von  Yienne  folgern;  nach  Binding 
I.  59  wäre  dieser  offenbar  (zweifeUos  ?).  Hinwider  schliesst  P^gny  II.  190 
K.  8  mit  Beoht  auf  Ausdehnung  der  Königsreohte  über  die  ganze  Yiamenais, 
womit  freilich  im  Widerspruche  steht,  dass  er  II.  848  glaubt,  Arlea  «ad 
die  Proyence  h&tten  noch  um  476  unter  dem  römischen  Prafeetea  GaUicas 
gestanden,  wiewohl  die  Macht  hauptsächlich  in  bischöflichen  Hindern 
gewesen  sei.  Höchst  ungenügend  sagt  übrigens  Binding  I.  66 :  Gundeo^ 
habe  die  Beohte  der  Bürgerschaft  seiner  Stadt  Die  gewahrt. 

8)  Aeltere  Seribenten  lassen  irrthümlioh  die  Bux^gundionen  dorck 
Eroberung  bis  dorthin  vordringen,  und  zwar  in  weit  früherer  Zeit; 
s.  B.  884.  884. 

4)  Durchaus  sachwidrig  wird  Gundeuch  Ton  Troja  I,  8.  1850  als  B« 
od  Sndinos  de'  Borgogni  bezeichnet;  hiergegen  S.  88. 
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Kaiser  Severus  oder  von  Ricimer  entgegen  gestellt  worden^. 
Als  Inhaber  der  militärischen  Macht  in  den  betreffenden  Theilen 
G-alliens,  erhielt  Gnndench,  der  Roms  Oberhoheit  formell  an- 
erkannte, den  entsprechenden  römischen  Titel  (8.  157)*. 

Ein  merkwürdiges  Zeugniss  für  die  Machtstellung,  welche 
die  Bargandionen  am  467  in  Grallien  neben  den  Westgothen 
inne  hatten,  findet  sich  bei  Sidonius,  wo  er  von  dem  hochver- 
rätherischen  Plane  Arvandas',  des  Präfecten  Galliens,  spricht, 
der  im  J.  467,  um  dem  kürzlich  von  Byzanz  eingesetzten 
Kaiser  Anthemius^  mit  Hülfe  der  Westgothen  und  Burgun- 
dionen entgegen  zu  arbeiten,  dem  Westgothenkönige  Eurich^ 


1)  Yaleuas  lUr.  V.  199  »  DuboB  III,  6  T.  II.  280  f.:  Ton  Beverut; 
P^tigny  IL  190  :  Ton  Bicimer;  ebeqso  Türk  II.  12  mit  Bfioksicht  auf 
Gimdeuohs  YerwandtBchaftsverlifiltniss  zu  dem  so  mächtigen  Patrioius.  Das 
Wann  der  Ertheilimg  der  Wurde  ist  jedoch  nnerweislich ,  wie  Binding 
L  66  bemerkt 

8)  Türk  II.  12  bezweifelt  ans  nichtssagenden  Gründen  die  staats- 
rechtliche Bedeutung  dieses  Titels  im  Verhältnisse  cn  Bom.  Bichtiger 
nrtheilen  Gaupp  8.  298  («=  Crousas  6.  9.  20)  und  Binding  I.  66.  Siehe 
Einleit  8.  166  iL  Bethmann  GBC.  I.  148  f.  findet  darin,  dass  die  Burgun- 
dionenkönige,  obscbon  sich  als  selbstständige  Beherrscher  ihres  Staatsgebiets 
gerierend,  von  Bom,  dann  selbst  von  Ostrom  die  Titel  eines  Magister 
militnm  und  Patrioins  annahmen,  eine  Zwitterstellung  dieser  Könige  tum 
römischen  Beiohe. 

8)  Thronbesteigung  am  12.  April  467;  Kaehweis  der  Quellangaben 
bei  Fagi  a.  467,  II,  und  HiUe  8.  17. 

4)  Tbeodoriohs  II  Bruder,  wurde  Eurich  im  J.  467  dessen  Mörder 
und  Nachfolger;  s.  Idatius  und  Marius  a.  467  und  Isidorus  Chron.  Goth. 
bei  Labbe  11.  66;  TgL  Dubos  III,  9  T.  IL  827  f.  und  Garaon  zu  Idatius 
8.  118  N.  1.  2,  8.  262.  Der  Annotator  zu  Victor  Tunn.  setzt  den  Be- 
gieningsaatritt  in's  JT.  466,  mit  dem  Beifügen :  regoai  annos  XVI ;  danach 
datiert  Zumpt  a.  466.  Das  Datum  bei  Idatius  und  Marius  ist  jedoch  vor*- 
zuziehen  und  statt  XVI  ist  XVII  zu  schreiben,  da  Eurich  im  JT.  484  ge- 
storben ist,  wie  es  später  sich  zeigen  wird.  Der  sogen.  Sererus  Sulpidus 
sehreibt  8.  451:  X.  (anno  Leonis  =>  466)  Theudericus  Bex  Gothornm 
ab  EmricO' fratre  sno  Tolosa  ocdditur;  dann  fährt  er  nach  dem  Zusätze: 
Obilt  Sererus  Imperator,  der  zum  J.  465  gehdrt,  also  fort:  et  levatus  est 
Anthimius  (1.  Anthemius)  Bomae  ann.  X.,  was. aber  so  wenig  als  Eurichs 
Begienmgsantritt,  in's  10.  Jahr  Leos  (466),  sondern,  wie  jener,  in's  11. 
(467)  fällt  Ist  aber  Anthemius'  Begierungsdauer  gemeint  (vgL  Torher 
Sererus),  so  ist  V.  statt  X.  zu  schreiben.  Heber  die  Terschiedenen  Kamens- 
sefareibnngen:  Eurieus,  Eoricos  (Sidon.  Bp.  VIII,  9),  Euariz  (Sidon.  Ep, 
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brieflich  vorschlug,  die  Gothen  sollten  Grallien  mit 
den  Bargundionen  nach  dem  Völkerrechte,  d.  h, 
friedlich,  th eilend  Der  Plan  wurde  aber  rechtzeitig  ent- 
deckt; dem  Hochverräther,  welchen  auch  die  Anklage  von 
Erpressungen  traf^  wurde  im  J.  468  zu  Rom  der  FrocesR 
gemacht  und  er  zum  Tode  vemrtheilt;  doch  milderte  der 
Kaiser  auf  Freundesfürbitte  das  ITHheil  in  Deportation '. 


VII,  6)  u.  8.  w.  s.  Savaro  %u  8idon.  S.  409,  Sinnond  in  Sidon.  Not.  S.  122. 
145,  Yalesias  Rfr.  V.  205  f.  und  Ruinart  zu  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  20 
S.  711. 

1)  Sidonius  Ep.  1,7:  Haeo  ad  regem  Oothomm  Charta  Tidebatur 
emitti,  paoem  cum  Graeco  Imperatore  dissaadens,  Britannos  super  Ligerim 
sitos  impugnari  oportere  demonstrans ,  cum  Burgundionibus  iare 
gentium  Oallias  dividi  debere  confirmans  cet  Mit  dem  Graeciu 
Imperator  ist  Anthemius  gemeint,  der  von  Bysans  aus,  obwohl  aus  Yem- 
lassung  einer  römischen  Gesandtschaft  (Sidon.  Carm.  II.  13,  dazu  Bimond 
Not.  S.  174),  auf  den  weströmischen  Kaiserthron  war  erhoben  worden. 
(Idatius  a.  467  [=»  Fredegar  Chron.  III,  8],  dazu  Garzon  S.  116  f. ; 
Anonjmus  Gnsp.,  Cassiodorus,  Maroellinus  und  Marius  z.  gl  J.;  Jordaiiis 
EG.  c.  45  und  E8.  8.  239.  b.  A.  [»  Freculf  II,  5,  17  8.  644];  Bist. 
misc.  abweichend,  aber  falsch  XY.  98.  b.  £.  totius  consensu  militifte  .  .  . 
iura  impeni  Anthemius  suscepit,  richtig  XY.  101.  a.  G.  In  cuius  [Seve- 
riani  1.  Se?eri]  locum  a  Leone  principe  missus  Arthemius  [1.  Anthemius]. ) 
Daher  heisst  er  Graecus  Imperator,  wie  Galata  concitatus  und  GiBeenliis 
im  Munde  Ricimers  bei  Ennodius  Opp.  S.  373 ;  Tgl.  Sirmond  zu  Sidon. 
Not.  S.  27  und  zu  Ennod.  Not.  6.  68.  Der  Brief  des  Sidonius  iit  Tom 
J.  468  (s.  unt.);  Pardessus  I,  2.  18  datiert  ihn  unrichtig  mit  circa  469. 
Das  Schreiben  des  HochTcrräthers  scheint  schon  im  J.  467 ,  gleich  nach 
Anthemius'  und  Eurichs  Thronbesteigung,  abgefasst  worden  zu  seiii. 

2)  üeber  den  Frocess  Sidonius  Ep.  I,  7  (im  J.  468  von  Rom  ans 
und  unmittelbar  nach  dem  Processe  geschrieben);  Cassiodorus  a.  469 
(richtig:  468)  Arabundus  Imperium  temptans  iuasu  Anthemü  eziiio  depor- 
tatur.  Arabundus  ist  Missschreibung  statt  Arrandus;  ebenso  SerTandua,  wie 
die  Hist.  misc.  XY.  98.  b.  E. ,  Bigebertus  Gembl.  u.  A.  schreiben;  das 
Richtige  hat  aus  Sidonius  Yignier  S.  15  f.  (Aruaudus  und  Amaudns  siad 
dort  Druckfehler);  übrigens  citiert  Yignier  irrig  Jordanis  EG.  TJekcr 
Arrandus,  seine  Namensschreibung,  seinen  Hochrerrath  und  Prooe»  rgL 
Sinnond  zu  Sidonius  Ep.  I,  7  Not.  S.  25.  28  f.,  Yalesius  Efr.  Y.  205 
(setzt  mit  dem  Hochverrath  den  Process  in's  J.  467),  Pagi  a.  468,  11, 
Cuper  S.  606,  Dubos  III,  10  T.  II.  347  ff.  (befolgt  das  Datum  Castiodors). 
Garzon  zu  Idatius  S.  257  f.  258  f.,  Troya  I,  3.  1274  f.  I,  4.  566  (düett 
Gibbon  c.  36),  Eortüm  S.  495  N.  1235  (obige  Stelle  aus  Sidonius  fütch 
interpungiert),  Pdtigny  II.  226,  Pardessus  I,  2. 18,  Thierry  EHE.  8.  63  ff., 
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DasB  die  Burgnndionen  damals  noch  Gundench  zum 
Könige  hatten^,  ist  zweifelhaft  (wir  werden  bald  nachher 
Chilperich,  seinen  Bruder,  allein  als  König  erwähnt  finden); 
dasB  sie  schon  im  Besitze  des  Sequanisohen  waren',  werden 
wir  verneinen.  Dagegen  erhellt  ans  dem  von  Sidonius  mit- 
getheilten  Plane  des  Arvandus,  dass  die  damalige  Machtstellung 
der  Burgundionen  bereits  bedeutend  und  der  westgothischen 
ebenbürtig  war*. 

Das  Gleiche  ergibt  sich  aus  der  Stellung ,  welche  die 
Burgundionen  im  Verlaufe  des  westgothisch-römischen  Krieges 
in  Gallien  einnahmen,  der  im  J.  470  begann  und  erst  im 
J.  475  endigte.  Nach  vorgängigen  XJebergrifien  auf  die 
römischen  Theile  Hispaniens  (469)*  trat  nemlich  im  J.  470 
der  Westgothenkönig  Eurich,  die  Zerrüttung  des  Westreiches 
benutzend,  auch  in  Gallien  in  offenen  Krieg  wider  Anthemius, 
indem  er  in  Erneuerung  des  bundesbrüchigen  Versuches,  den 
Theoderich  11  in  den  Jahren  457  und  462-63  gemacht  hatte, 
die  Grenzen  der  Aquitania  II,  welche  die  Westgothen  im  J.  419 
nebst  einem  Theile  der  Novempopulana  und  der  Narbonensis  I 
zum  Wohnsitze  angewiesen  erhalten  hatten,  durchbrach  und 


Wietersheim  lY.  424  (betrachtet  Aryandaa  als  geheimes  Werkzeug  der 
Intriguen  Bioimers  wider  Anthemius),  Binding  L  68  f.,  besonderB  Chaiz  I. 
898.  299-S09.  Hüle  S.  17  befolgt  noch  das  &lsohe  Datam  und  die  Miss- 
■chreibung  Arabundus  bei  Gassiodor. 

1)  Wie  Sinuond  zu  Sidonius  £p.  I,  7  Kot  8.  27  und  Bubos  III,  10 
T.  n.  347  meinen. 

2)  Wie  Sirmond  a.  0.  ebenüedls  glaubt. 

8)  Ehenanus  I.  109  und  Binding  I.  68.  76.  —  Wie  Qingins  die  vor- 
angefuhrte  Stelle  des  Sidonius  missbrancht,  ist  oben  8.484  N.  gezeigt;  Troya 
I,  4.  572  denkt  irrig  an  eine  yon  Gallien  mit  den  Burgnndionen  als  Föde- 
raten  einzugehende  Landtheilung  (er  setzt  zu  jure  gentium  erklärend  hinzu: 
sl  come  oonfederati) ;  Wurstemberger  I.  170  N.  9  missdeutet  die  Stelle, 
die  er  aus  Sidonius  Ep.  I,  9  falsch  citiert,  in  anderer  Weise:  er  bezieht 
sie  auf  eine  angeblich  von  Anthemius  im  J.  469  mit  den  Burguiidionen 
gepflogene  Unterhandlung.  Hinwider  datiert  ebenders.  I.  214  N.  6 
den  Brief  des  Sidonius  I,  7  mit  460  und  missdeatet  ihn  abnlioh  wie 
Qingins. 

4)  Pagi  a.  467,  Y,  nach  Isidor.  Chron.  Goth.  um  zwei  Jahre  zu  früh; 
B.  Garzon  zu  Idatius  a.  469  8.  121  K.  1,  8.  268.  Binding  I.  96:  im 
J.  477,  mit  Berufung  auf  Jordanis  c.  56  (?). 

/ahn,  Oesohichte  d.  BiirgandioDoa.  31 
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die  Aquitania  I^  ja  alles  Land  TOm  Ocean  bis  zur  Rhone 
and  Loire,  so  weit  es  ihm  nicht  schon  gehorchte,  zu  erobern 
trachtete.  Also  suchte  Enrich  vorerst  das  Gebiet  der  Bitnrigen 
(Berry),  deren  Hauptstadt,  ehedem  ATaricum,  damals  Bituiiges 
oder  Biturigae  (Bourges),  Metropole  der  Provinz  war,  sowie 
dasjenige  der  Arvemer  (Auvergne)  mit  Eriegszügen  heim. 
Erstere  überwand  er  bereits  im  J.  470,  trotz  der  Hülfe  der 
armoricanischen  Britannen  unter  ihrem  Fürsten  Riothamas, 
der,  bei  Deols  geschlagen,  sich  zu  den  benachbarten  und 
bundestreuen  Burgundionen  flüchtete^.    Das  letzte  Hindemiss 

1)  Jordanb  B6.  c.  45,  benatst  yon  Freculf  Ghron.  II,  15,  17  S.  644, 
und  in  falschem  Zusammenhange  Qregor.  Tut.  HFr.  II,  IS  =»  Frede^mr 
HFr.  epit.  c.  12;  Tgl.  Bubos  III,  9  T.  11.  388  ffl  839  ff.  III,  10  T.  II. 
849  ff.  JordaniB  spriobt  mit  einem  Ton  Freculf  a.  0.  vermiedenen  Irrthnme 
Ton  Inselbritannen,  was  Duboi  III,  9  T.  n.  841  vergeblich  lu  reehtfeiügeii 
sucht;  mit  Vignier  S.  15,  Sinnond  Not  ad  Bidon.  8.  27,  Yaleaiu  Bfr. 
y.  212.  281  und  NG.  S.  98,  Fauriel  I.  802,  Troya  I,  8.  1255.  I,  4.  556, 
LöbeU  2.  Ausg.  S.  439,  P^tigny  II.  220  und  Wietersheim  IV.  447  sind 
die  unter  Yalentinian  III,  zur  Zeit  der  Invasion  der  Angelsachsen  in 
Britannien,  nach  Armorica  übergesiedelten  Britannen  zu  verstehen.  Troja 
I,  3.  1270,  P^tignj  II.  222  und  Oiesebrecht  zu  Greg.  Tor.  a.  0.  üeb«. 
I.  77  N.  4  deuten  ez  Oeeano  bei  Jordanis  auf  eine  Expedition,  wdebe 
die  armoricanischen  Britannen  den  Küsten  entlang  und  die  Loire  biasaf 
nach  Berry  gemacht  hätten.  Dabei  wird  übersehen,  dasa  dieselben  aftdUdk 
an  die  untere.  Loire  grenzten,  also  nur  flussauiwärts  zu  martehiercB 
brauchten,  um  nach  üeberschreitung  der  Loire  den  Biturigen  Half«  wu 
bringen;  vgL  Sidonius  £p.  I,  7  Britannos  supra  Ligerim;  Vita  S.  Dalmatil 
bei  Labbe  II  App.:  in  Ultra -Ligeranis  partibus  quodam  looo,  nbi 
aliqua,  ut  ita  dicam,  prope  Legio  Britonum  manet  (zur  Zeit  des 
gothisoh-fränkischen  Krieges).  An  Riothamus  (bei  Jordanis  a.  O. 
Riothlmus)  schreibt  Sidonius  £p.  n,  9,  wozu  das  Soholion  eines  Halb- 
wizsers  in  der  Bern.  HS.  285  bemerkt :  Iste  riotanus  princeps  britamde 
fuit  inoerto  temporis  quo  primum  de  insula  sua  in  comu  gallie  tnnaiieeli 
partem  amaricS  (1.  armorieae)  regionis  concedentibus  francorum  regibna 
optinuere;  vgl.  Sirmond  Not.  S.  66  und  Dubos  HI,  9  T.  II.  842  f.,  der 
die  Schreibung  Riothamus  festhalt  und  den  Titel  rex  bei  Jordnniz  erliutezt. 
Ueber  Dolensis  vicus  bei  Gregor.  Tur.  a.  0.,  D^ls,  s.  Yaleduz  NG.  8. 175. 
Indem  Wietersheim  IT.  447  sagt:  Riotbamus  sei  bis  Biturigas  (Boorgea) 
im  Süden  von  Orleans  vorgerfiekt,  setzt  er  Biturigas  statt  Biturigae.  IHe 
Zeitbestimmung  des  Kampfes:  470,  ist  die  ziemlich  allgemein  angenommene; 
B.  Binding  I.  79  N.  807.  Wenn  ebenders.  8.  76  in  dem  Angriffe  a«f  die 
Aquitania  I  und  in  dem  Kampfe  mit  den  Britonen  ein  «nffiülend  gCBanee 
Eingehen  auf  jenen  Plan  des  Arvandns  findet»   so   ist  dies  lediglieh  eane 
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der  vollstÄndigen  Eroberung  der  Aquitania  I  blieb  längere 
Zeit  die  Hauptstadt  der  Arvemer,  deren  Gebiet  den  nordöst- 
lichen, zwischen  der  Lugdunensis  I  und  der  Viennensis  ein- 
springenden Winkel  der  Aquitania  I  bildete  i.  Befehligt  von 
dem  Magister  militum  Ecdicius,  dem  Sohne  des  unglücklichen 
Kaisers  Avitus  und  Schwager  des  Sidonius,  vertheidigten 
die  Arvemer  ihre  Hauptstadt  heldenmüthig  und  wie  begeistert 
durch  den  Anblick  der  nahen  Gergovia,  dieses  Kampfplatzes 
altgallischer  Tapferkeit*.  Dennoch  hätten  sie  der  Uebennacht 
der  Feinde  unterliegen  müssen,  wären  nicht  die  bundestreuen 
Burgundionen  unter  ihrem  Könige  Chilperich  I  (s.  unten)  als 
ebenbürtige  Gegner  der  Westgothen  auf  den  Kampfplatz  ge- 
treten*. So  aber  geschah  die  Unterwerfung  der  Arvemer 
nur  infolge  der  Abtretung  ihrer  Landschaft  von  Seite  des 
schwachen  Kaisers  Nepos,  der,  im  J.  474  auf  den  Thron  er- 
hoben und  durch  den  Bischof  Epiphanius  von  Pavia  in  Frie- 
densunterhandlungen mit  Eurich  getreten,  mit  dem  zu  Anfang 

der  unbegründeten  Y ermuthnngen ,  ans  welchen  Bindings  geschichtliche 
DarBteUnng  in  vielen  Theilen  zuflanunengewoben  ist;  vgl.  Kaufmann  in 
Oött  gel.  Ans.  1869  S.  176  f. 

1)  Diese  Stadt,  heutzutage  Clermont  (Binding  I.  72.  80  u.  oft  schreibt 
consequent  falsch  CUrmont),  hiess  ehedem  Augustonemetum,  damals  Aryemi 
oder  urbs  Arrema  (das  blosse  Arverna  bei  Oiesebrecht  £inl.  zu  Greg. 
Tur.  I  S.  XIY  ist  falsch)  und  lag  unweit  der  alten  Gergovia;  s.  jäcaliger 
S.  75.  101.  111,  Sixmond  zu  Sidonius  £p.  III,  1  Not.  S.  62,  Valesius 
KO.  S.  45  f.,  Walckenaer  I.  840,  Ukert  II,  2.  896  und  die  französischen 
Ausleger  zu  Gregor.  Tur.  HFr.  IV,  5  T.  II.  525. 

S)  Ueber  Ecdicius  und  seine  Heldenthaten  Sidonius  Ep.  U,  1.  III,  8, 
Jordanis  EG.  c.  45  und  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  24;  vgl.  Sirmond  zu  Sidonius 
aa.  00.  Kot.  8.  41.  64,  PaUmann  II.  284  und  Wietersheim  IV.  448. 

8)  P^gny  II.  275  spricht  irrig  von  einer  Besetzung  der  Auvergne 
unter  dem  Verwände  ihrer  Vertheidig^g  gegen  die  Westgothen;  nach 
ebenderas.  II.  278  wurden  die  Auvergne  und  Berry  (?)  durch  die  Burgun- 
dionen, vornehmlich  aber  durch  die  Hingebung  des  Adels  der  Auvergne 
vertheidigt;  weiterhin,  H.  290,  wird  auf  einmal  behauptet,  Eurich  habe 
die  Auvergne  erst  nach  dem  Abzüge  der  Burgundionen ,  im  Sommer  474, 
mit  Krieg  heimgesucht,  und  in  Not  1  heisst  es  gar,  die  Burgundionen 
hStten  an  der  Vertheidigung  der  Auvergne  keinen  Antheil  gehabt  (Pötigny 
stützt  sich  hiebei  auf  eine  übertreibende  Grosssprecherei  des  Sidonius 
£p.  VII,  7);  II.  294  N.  1  iHrd  endlich  die  Belagerung  von  Clermont  auf 
den  Herbst  474  beschränkt. 

31* 
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des  J.  475  erfolgten  Abtret angsacte  die  Wiederherstellung 
des  Föderatenyerhältnisses  der  Westgothen  zu  erlangen  und 
sich  die  Oberhoheit  im  ostrhodanischen  Gallien  zu  sichern 
suchte^.     Wie   bedeutend    die   Macht  gewesen   ist,    welche 


1)  üeber  Ursache,    Verlauf  und  Ausgang   des  Krieges  s.  SidoniiiB 
Ep.  III,  1.  (Gothi)   Septimaniam  suam  fastidiunt  yel  refundunt,  modo  in* 
yidiosi  hoins  angoli  (des  arTemisohen  Gebietes)   etiam  desolata  proprietate 
potiantur,  und  (Oothi)  yeterum   finium  limitlbus  effracüs  .  .  posseenoniB 
turbidae  metas  in  Bhodanum  Ligerimque  proterminant,  daiu  Sararo  8.  177 
und  Sirmond  S.  62  f.,  der  jedoch   den  Krieg  irrig  auf  das  J.  474    be- 
schränkt; Sp.  ni,  8  und  Bayaro  S.  179;  £p.  III,  3  und  7;   Ep.  YII,  1 
[nach  fPagi  a.  467,  Y,  yom  J.  470;  nach  TiUemont  HEccl.  XYI.  115  yon 
Anfang  474  od.  475 ;  nach  Pardessus  1,  2  8.  80  am  Bichtigsten  yon  474] 
(Gothi)  quod  necdum  tenmnoe  suos  ab  Oceano  in  Bhodanum  Ligeris  alyeo 
iimitayerunt,  solam  .  .  moram  de  nostra  tantum  obice  (er  meint  die  Auyergne) 
patiuntur  u.  s.  w.,  daiu  Sayaro  8.  890  f. ;  Ep.  YII,  5  und  Sayaro  8.  406  ; 
Ep.  YII,  6.    Euariz  rex  Gothorum,   quod  limitem  regni  sui,  rupto  diaao- 
lutoque  foedere  antiquo  yel  tutatur  armomm  iure  yel  promoyet,  dasu  Sayaro 
8.  409  und  Sirmond  Kot   ad  Ennod.  8.  64;  Ep.  YII,  7,  wo  yon  der  be- 
yorstehenden  üebergabe    der  Auyergne  die  Bede  ist,  dasu  Sayaro  8.  417, 
Sirmond  8.  124   und  Pardessus  I,  2  8.  21 ,  der  den  Brief  mit  „cirea  fin. 
a.  474"  datiert;   Ep.  YIII,  8,  yon  Eurichs  erweitertem  Gebiete:  per  pro- 
motae  limitem  sortis,  dasu  Sayaro  8.  465.    Ein  Hehreres  über  die  besü^- 
liche  Gorrespondens  des  Sidonius,  sowie  fiber  die  Feststellung  ihrer  Chro- 
nologie s.  bei  Binding  I.   78   K.  805.     üeber    die  Friedensmission    des 
Epiphanius  s.  Ennodius  Yit  B.  Epiphanii,  Opp.  8.  881-385,  aus  welöbefia 
erhellt,  dass  der  Kaiser  das  westrhodanisohe  römische  Gallien,  einseUieaalich 
der  Auyergne,  abtrat,  dagegen  die  Oberheit  im  ostrhodanischen  Gallien  sieh 
sicherte.    Jordanis  BG.  e.  45  8.  161.  162    (oorrupt  bei  Freenlf  II,  6,  17 
8.  644.  645)  spricht  einfach  yon  Besitsnahme  der  Auyergne  durch  Enriek, 
ohne  Erwähnung  des  Friedensschlusses  und  der  Abtretung.    Paulus  DÜMCotmu 
Hist.  misc.  XY.  99.  a.  0.   missbraucht  den  Bericht  des  Ennodius  in  dem 
Sinne,  dass  der  Krieg  im  Grunde  nicht  sum  Ausbruche   gekommen  aei; 
ebenders.  XY.  101.  a.  A.  folgt  Jordanis  a.   0.,   fugt  aber   Narbonne  als 
miterobert  hinzu,   wie  auch  yon  Freculf  II,  5,  17  8.  645  geschieht    Die 
meisten  Chronisten  schweigen  yon  diesem  denkwürdigen  Kriege;  nur  der 
späte  Sigebertus  Gembl.  a.  471  bemerkt:  Eorious  .  .  Anremis  .  .  inyasit. 
Sirmond  Not.  ad  Sidon.   8.  68  lasst  den  yon  ihm  auf  474  beachxinkiBii 
Krieg  durch  einen  yon  Epiphanius  suwege  gebrachten,  aber  yon  Soridi 
wieder  gebrochenen  Frieden    nur    unterbrochen    und   erst  durch  die  yon 
Lidnianus    bewerkstelligte    üebergabe    der    Auyergne    beendigt    werden. 
Yalesius  B£r.  Y.  225  bezweifelt  die  üebergabe  der  Auyergne  dureb  Nepoa 
und  will  nur  eine  Eroberung  annehmen:  er  missbraueht  hiel^r   Stdoaiva 
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die  Bnrgnndionen  in  diesem  Kriege  entfalteten,  ersieht  man 
darans,  dass  der  Augenzeuge  Sidonius  dieselben  als  Yor- 
fechter  und  Schutzherren  der  Arvemer  gegenüber  den  Gothen, 
die  Hülfleistung  der  Burgundionen  sogar  als  einen  Wett-  und 
Grenzkampf  bezeichnet,  der  von  ihnen  um  Stadt  und  Gebiet 
der  Arvemer  mit  den  Gothen  igeführt  werdet     Zugleich  be- 


£p.  III  y  1  und  4,  Jordanis  EG.  c  45  und  sogar  Sigebert  a.  0.;  siehe 
dagegen  Sirmond  Not.  ad  Sidon.  8.  63,  Pagi  a.  467,  Y.  474,  YIII-XI. 
475,  III,  Caper  8.  618  ff.,  Dnbos  III,  13  T.  II.  426  ff.,  Aschbach  8.  149  f., 
Troya  I,  3.  1305  f.  (vgl.  I,  4.  576),  P^tigny  II.  299  ff.,  Kortiim  8.  495.  497, 
Zumpt  a.  475,  Wietersheim  lY.  428  N.^  Pallmaim  11.  284  ff.  und  8ie?ers 
8.  530  f.  Wietersheim  a.  0.  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Truppen  Eurichs 
schon  wahrend  des  Krieges  in  der  Aquitania  I  über  die  Khone  hinaus  bis 
in's  Dauphin^  gestreift  seien.  Nach  Binding  L  79.  86.  91  f.  hat  JSurich 
im  J.  470,  schon  vor  dem  Kriege  um  die  Auyergne,  Arles  und  Marseille 
erobert  und  im  J.  474,  noch  während  jenes  Krieges,  die  Westprovence 
unterworfen.  Wider  diese  beiden  Ansichten  s.  Abschnitt  II  Cap.  3  bei 
Arles  und  Marseille.  Pallmann  II.  284.  506.  507  beschränkt  den  Krieg 
auf  473  -  74.  SieTers  a.  0.  lässt  den  Krieg  um  die  Auverg^e  erst 
seit  der  Thronbesteigung  des  Nepos  (24.  Jun.  474)  beginnen,  verleitet 
durch  das  Missverstehen  von  Ennodius  a.  0.,  wonach  Nepos  jenseits  der 
Alpen  die  Grenzen  des  Reiches  erweitert  und  dadurch  die  Gothen  gereizt 
hätte.  Als  Datum  der  Uebergabe  von  Clermont  gibt  übrigens  Giese- 
brecht  su  Gregor  von  Tours  Uebs.  L  EinL  8.  XY  das  Jahr  474  irrig  an. 

1)  8id0Dius  £p.  HI,  4.  Oppidum  .  .  nostrum,  quasi  quendam  sui 
limitis  oppositi  obicem,  drcumfnsaram  nobis  gentium  arma  terrifioant. 
8ic  aemulorum  sibi  in  medio  positi  populoram  lacrymabilis  praeda,  suspecti 
Burgnndionibus,  prozimi  Gothis,  nee  impugnantum  ira,  neo  propugnantum 
caremus  inridia,  dazu  8aYaro  8.  188,  Sirmond  8.  65  und  Yalesius  Rfr. 
Y.  212;  Ep.  Yn,  10  [yom  J.  474  nach  Br^uigny  I.  14,  der  Bücher. 
Belg.  rom.  8.  571  befolgt]  Toto  saus  obstrepit  conflictantium  procella 
regnorum  (nemlioh  des  westgothischen  imd  burgundionisohen  Reiches)  .  . 
(Oecnrsio)  nunc  periculum  de  vioinis  (Gothen)  timet,  nunc  inridiam  de 
patronis.  Die  patroni,  hievor  propugnantes ,  sind  die  Burgundionen,  wie 
Sararo  8.  432,  8irmond  Not.  8.  128  und  Yalesius  Rfr.  Y.  225  richtig 
urtheilen.  Sidonius  Carm.  Xu  gehört  aber  nicht  hierher  (8.  449  N.  2).  In  der 
vorangef&hrten  Stelle  bei  Sidonius  Ep.  III,  4  schreibt  Kaufmann  im  N8M. 
Y,  1  8.  12  und  N.  8  insidia  (sie)  statt  inridia  und  missdeutet  hier,  wie 
8.  26  N.  1,  die  Stelle  so,  als  ob  die  Burgundionen  sich  selbst  in  den 
Besitz  der  Stadt  hätten  setzen  wollen  und  den  Römern  lastig,  sogar  gefahrlich  ge- 
wesen wären  (ähnlich  P^tigny  oben  S.  483  N.  3);  die  inyidia  bezieht  sich 
ftber  nur  auf  die  ETentoalität  westgothischer  Eroberung,  ebenso  Ep.  YÜ^IO 
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zeugt  Sidonias  die  AuBbreitang  der  Burgundionen  in  den  an  die 
Aqnitania  I  angrenzenden  Theilen  der  Lugdonensis  I  und 
der  Yiennensis;  denn  damit  die  Anvergne,  wie  er  sagt,  ein 
Gregenstand  von  Grenzstreit  zwischen  dem  westgothischen 
und  dem  burgundionischen  Reiche  sein  konnte,  musste  letzteres 
in  den  genannten  Provinzen  an  die  Aquitania  I  westlicli 
bereits  angrenzen^.  Ausserdem  ist  hier  zu  beachten,  was 
vom  Britannenkönige  Biothamus  gesagt  wird :  er  habe  nemlich, 
von  Eurich  geschlagen,  sich  zu  den  benachbarten  Buigun- 
dionen  geflüchtet';  denn  Biothamus,  bei  Deols  im  Berry  ge- 
schlagen, konnte  sich  nur  dann  zu  den  „benachbarten''  Bur- 
gundionen flüchten,  wenn  diese  von  'der  Lugdunensis  I  aus 
bereits  auch  Nevers  in  der  Lugdunensis  IV  besetzt  hatten, 
wo  wir  sie  später  noch  antreffen  werdend 


in  der  citierten  Stelle,  die  Kaufmann  S.  26  K.  1  im  gleichen  Sinne  miurer- 
steht.  Ebenderselbe  in  Oött  gel.  Anz.  1869  S.  175  schreibt  zwar  richtig 
inyidia,  übersetzt  aber  das  Wort  falsch  mit  Hass.  Die  Worte  snspecti 
Bnrgundionibns  £p.  111,4  gehen  auf  die  Möglichkeit  römischen  Yemtbs; 
vgl.  Dubos  m,  12  T.  n.  405  f.  üebrigens  übersieht  Kaufinann  im  MU, 
a.  0.  S.  26,  dasB  Kaiser  Kepos  durch  Abtretung  des  Gebiets  der  Arrerner 
die  Wiederherstellung  des  Föderatenverhaltnisses  der  Westgothen  erkaufte. 
Die  Vertheidigung  der  AuTcrgne  durch  die  Burgundionen  ist  nach  Fall- 
mann  II.  287  schwer  erweislich.  Nach  Obigem  sind  übrigens  auch  die 
widerspruchsToUen  Schiefheiten,  welche  bei  Binding  L  84f.  in  der  Dar- 
stellung dieses  Krieges  yorkommen,  zu  berichtigen. 

^  1)  Sidon.  £p.  III,  4  an  der  hievor  angeführten  Stelle,  wo  die  Arreraer 
in  medio  positi  heissen,  weil  sie  zwischen  den  in  die  Aqnitania  I  einge- 
drungenen Gothen  und  den  in  der  Lugdunensis  I,  sowie  im  westrhodanisebeo 
Theile  der  Yiennensis  sesshaften  Burgundionen  mitten  inne  wohnen.  Tgl 
Sayaro  S.  187 ,  der  freilich  auch  Ungehöriges  beibringt  —  Selbst  Theflc 
der  Aquitania  I  wurden  damals,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  von  des 
Burgundionen  besetzt;  s.  II.  Abachn.  IV.  Cap.,  wo  auch  ein  verfehlter 
Eroberungszug  berührt  ist,  welchen  nach  Binding  I.  74  ff.  die  Burgns- 
dionen  zwischen  473  und  475  in  die  Aquitania  I  sollen  gemaoht  haben. 

2)  Jordanis  RG.  c.  45.  (Biothimuz)  fugi^ns  ad  Burgnndionvm 
gentem  vioinam  .  .  .  advenit. 

3)  Belloguet  CBB.  S.  161.  F^tigny  II.  230  N.  1  bezweifelt  durcbani 
grundlos,  dass  Riothamus  sich  zu  den  Burgundionen  geflüchtet  habe; 
vgl.  Binding  I.  79,  wo  aber  das  Herabziehen  der  Burgundionen  an  der 
Bhone  geographisch  nicht  zu  reimen. 
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Grewöhnlich  glaubt  man  nun  zwar,  Antliemius  habe  im 
J.  470  die  Anerkennung  der  Keichsgewalt  von  Seite  der 
Burgundionen,  sowie  deren  Beihülfe  zur  Yertheidigung  der 
Arverner  gegen  die  Westgothen  durch  Abtretung  der  Lug- 
dunensiB  I  mit  Lyon  und  der  ViennensiB,  einschliesslich  des 
Yivarais,  d.  h.  durch  Anordnung  einer  dortigen  Landtheilung 
zu  Gunsten  der  Burgundionen,  erlangt.  Dies  ist  jedoch  eine 
Ansicht,  die  jeglicher  historischen  Begründung  ermangelt^, 
und  mit  welcher  das  bisherige  Ergebniss  unserer  Unter- 
suchung im  Widerspruche  steht^  Auch  bedurfke  es  der  ver- 
meintlichen Landabtretung,  resp.  Landtheilung  nicht,  um  die 
Burgundionen  zur  Yertheidigung  der  Arverner  zu  vermögen. 
Yielmehr  waren  sie  hierzu,  abgesehen  vom  Schutze  ihrer  eigenen 
Grenzen,  schon  durch  ihr  altes  Föderatenverhaltniss  zu  den 
Bömem  verpflichtet.  Yermöge  dieses  Yerhältnisses,  das  die 
Anerkennung  der  Reichsgewalt  in  sich  begriff,  hatten  sie  im 
J.  451  unter  Aetius  gegen  die  Hunnen  mitgestritten  (S.  401  f.) 
und  im  J.  456  mit  den  Westgothen  gegen  die  Sueven  in 
Spanien  gekämpft  (S.  420 f.);  nach  den  Ereignissen  des  X  457 
von  Maiorianus  zur  Anerkennung  der  Beichsgewalt  und  zur 
Föderatenpfiicht  zurückgebracht,  leisteten  sie  dieser  auch 
jetzt  ein  Genüge,  indem  sie  die  Arverner  gegen  die  West- 


1)  Binding  I.  899. 

2)  Vaisgette  Histoire  de  Languedoc  I.  216  hat  diese  Ansicht  in,  Miss- 
deutang  Ton  Sidonins  Ep.  V,  6  zuerst  aufgestellt.  Gingins  S.  213.  276. 
2SS  und  mit  ihm  Andere,  wie  Troya  I,  8.  1291  f.,  Forel  S.  XXXIII  und 
Crousaz  8.  10,  «chreiben  dieselbe  ungeprüft  nach  und  nehmen  yerfruht 
eine  Landtheilung  an,  bei  welcher  die  Burgundionen  '/t  ^^  Ländereien 
erhalten  hätten;  s.  dagegen  oben  S.  449  fL  456.  Troya  I,  3.  1291.  I,  4.  571 
missdeutet  überdies  den  turbo  Barbariona  bei  Sidonius  Ep.  V,  6,  auf  die 
damalige  Ankunft  eines  neuen  Burgundionenschwarms  aus  Germanien  und 
Tormuthet  I,  3.  1293  in  Syagrius  bei  Sidonius  V,  5  den  Landtheilungs- 
Commissär  des  Anthemius.  Ebenfalls  unrichtig  ist  die  Ansicht  von  Dubos 
m,  12  T.  n.  391  ff.,  die  Burgundionen  hätten  sich  bei  Gelegenheit  des 
westgothischen  Krieges  der  Lugdunensis  I,  sowie  eines  Theiles  der  Mazima 
Sequanorom  und  der  Aquitania  I  bemächtigt.  Aehnlich  irrt  Zumpt  a.  471: 
Francorum  (0  ^  Burgundionum  auzilia  cum  Yisigothis  pugnant,  nee 
tarnen  eos  repellere  aut  possunt  aut  volunt:  contra  ipsi  quoque  prozima 
quaeque  in  snam  dioionem  redigere  student  (Burgundiones  Lugdunensem 
I  et  Maiimam  Sequanorum), 
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gothen  yertheidigten;   zudem  ist  ihr  damaliges  FöderatenTer- 
hältniss  historisch  bezeugt^. 

Für  die  Machtstellung ,  welche  die  Burgundionen  um 
diese  Zeit  sowohl  in  der  Lugdunensis  I  als  in  der  Yiennensis 
inne  hatten  ^  findet  sich  letztlich  noch  in  zwei  Briefen  des 
Bidonius'  ein  sehr  gewichtiges  und  bestimmtes  Zeugniss, 
wiewohl  die  betrefienden  Stellen  hinsichtlich  der  Person  des 
damaligen  Königs  der  Burgundionen  an  Dunkelheiten  leiden, 
die  zu  verschiedenen  irrigen  Deutungen  Anlass  gegeben  und 
die  ohnehin  schwierige  Frage  über  das  damalige  Königshaus 
noch  mehr  verwirrt  haben.  Die  daherigen  Schwierigkeiten 
einstweilen  bei  Seite  lassend,  heben  wir  aus  den  betreffenden 
Briefen  Folgendes  hervor.  Im  ersten  Briefe  benachrichtigt 
Sidonius,  der  von  seinem  Bischofsliitze  Glermont  aus  über 
Yienne  nach  Lyon  gereist  war,  von  dort  her  seinen  zu  Yaison 
wohnhaften  Halbbruder  Apollinaris  von  giftigen  Verleum- 
dungen, durch  welche  dieser,  zur  grossen  Bekümmemiss 
seines  zu  Yienne  weilenden  Bruders  Thaumastus,  beim 
„Magister  militum''  Chilperich  verdächtigt  werde,  als  ob  vor- 
züglich auf  seinen  Antrieb  die  Stadt  Yasio  sich  zur  Partei 
des  „novus  princeps''  schlage'.  Im  nächstfolgenden  Briefe 
bezeichnet  sodann  Sidonius,  ebenfalls  von  Lyon  aus,  seinem 
Halbbruder  Thaumastus  die  verdorbenen  Subjecte  aus  der 
ehevorigen  römischen  Beamtenwelt,  gegen  deren  Bedrückung 
das  Benehmen  der  Barbaren  den  Provinoialen  mild  erscheine, 

1)  Jordanis  RG.  o.  46.  (Riothimus)  fdgiens  ad  Bargandionom  g«ntain 
▼icinam,  Romanis  in  eo  tempore  foedenrtam,  adyenit  YergL 
Sirmond  zu  Sidon.  Ep.  HI,  4  Not  8.  65  und  Pagi  a.  445,  XTT.  Binding 
I.  76  ff.  stellt  die  Bnndestreue,  welche  die  Burgundionen  gegenüber  Eiuieh 
betliätigten,  als  einen  entschiedenen  Fehler  ihrer  Politik  dar. 

2)  Epist  y,  6  und  7. 

d)  Wurstemberger  I.  216  N,  19.  217  §  48.  219  §  62  macht  ans  der 
giftigen  Angeberei  bei  Chilperich  eine  Vergiftung  Ghilperiohs;  siehe  da- 
gegen Savaro  S.  812  2u  dem  yon  Wurstemberger  missrerstaadenen  Aus- 
drucke y,relatu  venenato'*  und  8.  821  zu  „yenenato  interpiete*'  Epist  V,  7. 
Pallmann  II.  288  findet  ganz  yerkehrt  bei  8idonius  die  Furoht  daraber 
aasgedruckt,  dass  man  auch  den  Chilperich  für  den  neuen  Fürsten  günstig 
stimmen  wolle.  —  Ein  schlimmes  Pröbchen  altfränkischer  Gesohiehts- 
kenntniss  gibt,  was  der  Scholiast  der  Bern.  HS.  286  zu  magistro  mOitiiBi 
Chilperico  bemerkt:  filio  clothari  filii  dodoyei  Tel  patre  alterius  dotharis. 
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als  Urheber  jener  Verleumdang,  mit  dem  Semerken,  es  habe 
dieselbe  y  bei  der  Herzensgute  des  „Tetrarchen"  Chilperich 
und  bei  dem  beschwichtigenden  Einflüsse  seiner  Gemahlin 
(die  mit  Tanaquil  und  Agrippina,  wie  Chilperich  mit  Lucumo 
und  Grermanicus,  scherzhaft  verglichen  wird)^  keine  Wirkung 
gehabt;  auch  würden,  fügt  Sidonius  bei,  ähnliche  Verleum- 
dungen Nichts  schaden,  so  lange  die  gegenwärtige  Macht 
über  das  ,,lugdunensische  Germanien''  herrsche.  Mag  nun 
der  als  „tetrarcha  noster"  bezeichnete  Chilperich  der  früher 
erwähnte  Bruder  Gundeucbs  oder  einer  der  vier  Söhne  des 
Letztem  sein  (was  unten  zu  ermitteln  ist):  er  erscheint  hier 
als  Machthaber  über  die  sogenannte  Lugdunensis  Germania, 
das  heisst  über  die  von  den  germanischen  Burgundionen  be- 
setzte Lugdunensis  regio  oder  Lugdunensis  I,  deren  Haupt- 
stadt Lugdunum  ohne  Zweifel  der  Herrschersitz  war^  Im 
gleichen  Briefe  wird  sodann  Chilperich  von  Sidonius,  gegen- 
über seinem  Halbbruder,  der  zu  Yienne  wohnte,  „communis 
patronus''  benannt,  offenbar  mit  Bezugnahme  auf  die  gleich- 
zeitige Machtstellung  Chilperichs  als  Schutzherm  der  Lug- 
dunensis I  und  der  Yiennensis'.  Geht  also  aus  dem  Aus- 
drucke „communis  patronus"  hervor,  dass  Chilperichs  Macht 
sich  nicht  bloss  auf  die  Lugdunensis  I,  sondern  auch  auf  die 
Yiennensis  erstreckte,  so  erhellt  Letzteres  noch  deutlicher 
aus  dem  vorhergehenden  Briefe.  Hier  ist  sowohl  Yienna 
(Yienne),   die  Metropole  der  Provinz,    als    die  Stadt  Vasio 


1)  S.  126.  Der  vorerwähnte  Scholiast  bemerkt  su  Tanaquil  u.  8.  w.: 
totom  hoc  hyronice  dictum,  und  fahrt,  im  Irrthume  consequent  fort:  loquitnr 
antem  de  iredejpmde  chilperici  uxore. 

2)  So  erklären  Sirmond  Not.  S.  94,  Valesius  Efr.  V.  240,  Dubos 
III,  12  T.  U.  403,  Walckenaer  II.  879  f.  und  Troya  I,  4.  572  den  von 
Sayaro  S.  822,  Valesius  N6.  S.  84  und  Binding  I.  78  missyerstandenen 
Ausdruck  richtig.  Mascou  II  Anm.  II  S.  8  fasst,  recht  verstanden,  die 
Lugdunensis  Germania  ebenfalls  in  obigem  Sinne  auf;  Binding  I.  78  N.  288 
citiert  falsch  Mascou  X  cap.  32  und  beschuldigt  ihn  falschlich  su  weiter 
Fassung  des  Namens. 

8)  Von  einer  Yiennensis  Germania  im  Gegensatse  lur  Lugdunensis 
Germania  und  als  Gebiet  eines  Andern  als  Chilperichs,  etwa  Gundobads, 
wie  Binding  I.  78  aus  dem  Ausdrucke  Lugdunensis  Germania  folgert^  kann 
also  nicht  die  Rede  sein. 
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unter  die  BotmäBsigkeit  ChilperichB  gestellt,  gegen  welchen 
eine  Partei  in  letzterer  Stadt  zu  Gunsten  des  auch  im 
zweiten  Briefe  angedeuteten  novus  princeps  agitierte.  Yasio, 
bei  8idoniu8  anderswo^  oppidum  Yasionense,  Yormals  eine  der 
Hauptstädte  der  Yocontier,  ist  das  heutige  Yaison,  Dep\ 
Yaucluse;  es  wird  in  der  Notitia  prov.  et  civit.  Galliae  unier 
den  ciyitates  der  Yiennensis  als  civitas  Yasiensium  aufjge- 
führt  und  lag  ün  südwestlichen  Theile  jener  Provinz '.  In 
welche  Zeit  fallen  aber  die  von  Sidonius  berührten  politischen 
Ereignisse  und  Zustände,  und  wer  ist  unter  dem  novuB 
princeps  verstanden?  Im  ersten  Briefe  meint  Sidonius  mit 
den  Worten  Arvemorum  timor  deren  Furcht  vor  der  Be- 
drängniss  durch  die  Westgothen  und  gibt  als  Grund  des 
Kachlassens  dieser  Furcht  das  Eintreten  des  Herbstes  an,  das 
heisst.den  begonnenen  Rückzug  des  Feindes  in  die  Winter- 
quartiere^. Jene  Kriegsnoth  der  Arvemer  begann  aber  im 
J.  470  mit  dem  westgothisch-römischen  Kriege  (S.  481).  In 
die  Zeit  dieses  Krieges,  der  bis  475  währte,  fallen  also  die 
zwei  betreffenden  Briefe  des  Sidonius  mit  den  in  ihnen  er- 
wähnten politischen  Ereignissen  und  Zuständen.  Wenn 
sodann  Sidonius  das  Nachlassen  der  Kriegsnoth  der  Arvemer 
und  ihrer  Furcht  vor  dem  Feinde  als  Grund  einer  vorüber- 
gehenden Entfernung  von  Clermont  und  seiner  Reise  nach  Yienne 
angibt,  so  bezieht  sich  dies  auf  seine  spätere  Stellung  als 
Bischof  von  Clermont,  und  er  sagt  mit  anderen  Worten: 
seine  bischöfliche  Fürsorge  für  die  dortige  Gemeinde  habe 
ihm  ein  früheres  Fortgehen  nicht  erlaubt.  Da  nun  Sidonius 
zu  Ende  des  J.  471  oder  zu  Anfang  des  J.  472  zum  Bischöfe 
von  Clermont  gewählt  worden  ist^,   so  müssen  jene  Briefe 


1)  Ep.  VII,  4. 

2)  Sayaro  zu  Sidonias  Opp.  I.  312.  404,  Sirmond  so  SidoiL  Kot. 
S.  91  f.,  ValoBiuB  NG.  S.  587  f.  616  f.,  Walckenaer  I.  258  £  und  Ckert 
II,  2  S.  303.  448.  Bei  FaUmann  II.  283  ist  Forcalqnier  statt  Yaiaon 
genannt. 

3)  VgLEp.  ni,  7.  etsi  barbarus  in  Mbema  concedat ;  Bindingl.  80  N.  317. 

4)  So  nrtheilt  Cuper  S.  606  f.;  TiUemont  HEcol.  ZVI.  750:  Ende  471 ; 
Baronias  a.  472,  XIII,  Sinnond  su  Sidonius  Kot  S.  105,  P^tignf  IL  875 
und  Chaiz  L  439:  im  J.  472;  Petanns  I,  6, 19:  um  472;  Pagi  a.  472,  T: 
im  J.  473,  zn  spät 
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später  geschrieben  sein^.  Bei  dem  noTUs  princeps  dachte 
man  ganz  irrig  an  den  im  J.  467  durch  Ermordung  seines 
Bruders  Theoderich  11  auf  den  westgothischen  Thron  ge- 
kommenen König  Eurich  und  an  die  Eroberungen,  die  der- 
selbe als  bundesbrüchiger  römischer  Föderate  seit  470  in  der 
Aquitania  I  machte'.  G-egen  diese  Deutung  streitet  schon 
der  Umstand y  dass  Yasio  zu  weit  von  Aquitania  I  lag,  um 
sich  (was  ohnehin  unwahrscheinlich)  an  die  Westgothen  an- 
znschliessen^  Zudem  bezeichnet  Sidonius  anderswo  Eurich 
als  rex  Gothorum  oder  einfach  als  rex^.  Dagegen  ist  princeps 
die  altherkömmliche,  auch  bei  Sidonius  übliche  Benennung 
des  römischen  EaiRers^  Desshalb  ist  es  eben  so  wenig  zu- 
lässig, an  eine  geheime  Parteinahme  für  den  angeblich  durch 
Chilperich  IE  vertriebenen  König  Gundobad  zu  denken^.  Es 
ist  vielmehr  auf  einen  der  vielen  Kaiser  aus  der  letzten 
Zeit  des  römischen  Westreiches  zu  rathen^;  nur  kann 
Avitus  oder  Maiorianus^  nicht  gemeint  sein;  denn  ersterer 
gelangte  im  J.  455,  letzterer  im  J.  457  zur  Kaiserwürde. 
Eben  so  wenig  ist  an  Olybrius  oder  an  Glycerius  zu  denken^. 


1)  P^tigny  II.  241 :  um  474 ,  dagegen  II.  285  N.  1 :  sa  Ende  des 
Jahres  478;  Pardessas  I,  2  S.  20:  circa  474;  Baudot  8.  8  läth  mit 
Belloguet  auf  das  Jahr  473 ;  das  Jahr  427  als  Datum  yon  £p.  V,  7  bei 
Walckenaer  II.  380  ist  grober  Druckfehler  statt  472 ;  Troya  I,  8.  1294 
verfrüht:  471. 

2)  So  Savaro  S.  312  und  noch  Troya  I,  3.  1294. 

3)  Auch  Binding  I.  88  yerwirft  den  Gedanken  an  einen  solchen 
Ansohluss,  obschon  er  die  Gothen  damals  in  die  Provence  einge- 
drungen glaubt. 

4)  Ersteres  Ep.  VlI,  6,  Letzteres  £p.  YIU,  3. 

5)  Yergl.  Ep.  YII,  9,  wo  peUiti  reges,  bepelzte  BarbarenkÖnige,  und 
principes  purpurati,  bepurpurte  Kaiser,  zu  einander  im  Gegensatze  stehen, 
und  daselbst  Sayaro  S.  429.  Pellitus  princeps  bei  Sidonius  Garm.  VIL  219 
ist  missbrauohliche  Bezeichnung  des  Westgothenkönigs  Theoderich.  Erst 
in  naohrömisoher  Zeit  kommt  princeps  als  Benennung  eines  Barbarenkönigs 
anf ;  s.  S.  84  N.  2. 

6)  Hypothese  yon  Fauriel  I.  320  (dtiert  yon  Binding  I.  87  K.  348) 
und  Pardessus  I,  2  S.  20,  der  Tülemont  HEocL  ZYI.  230  oitiert;  s.  da- 
gegen über  jene  angebliche  Yertreibung  Gap.  XIII. 

7)  Sirmond  Not  S.  92. 

8)  Wie  Gaupp  S.  284  K.  8  yermnthet 

9)  Letztem  glaubt  Pallmann  II.  283.  286  gemeint 
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Fasst  man  die  Zeitumstände  in^s  Auge,  so  ist  vielmehr  auf  den 
Kaiser  Nepos  zu  schliessen.  Olybrius,  von  Sricimer  ge^n 
Ende  März  472^  zum  Gegenkaiser  des  im  J.  467  von  ByzauE 
aus  eingesetzten  Kaisers  Anthemius  ernannt,  regierte  nach 
dem  Bürgerkriege  zwischen  diesen  Beiden,  welcher  mit  der 
Ermordung  des  Anthemius  endigte  (11.  Jul.  gl.  J.),  nur  knrze 
Zeit,  da  er  schon  am  23.  October  gl.  J.',  wie  vor  ihm  am 
18.  August  Bicimer,  von  einer  Krankheit  weggerafft  wurdet 

1)  UngewiBS,  ob  am  23.  Man,  wie  Zumpt  a.  472  sagt;  jedenfaUf  aber 
nicht  Tor  dem  28.  März  (s.  unten),  noch  Tiel  weniger  „spätestaDi  vor 
22.  April'S  wie  Wietenheim  lY.  427  angibt 

2)  Wietenheim  IV.  426  falsch:  22.  Oot 

3)  Anon.  Cnsp.:  Festo  et  Marciano  (472).  His.  cons.  b«Uiun  dTÜe 
gestnm  est  Romae  inter  Anthemium  imperatorem  et  Bicimere  patrido  (sie). 
Et  leyatus  est  imp.  Olybrins  Romae.  Et  occisns  est  imp.  Anthemins  V. 
id.  Jnlxas.  Et  defunctus  est  Ricimer  XY.  kL  Sept.  ...  Et  defunetns  «t 
Olybrins  Romae  Z.  kl.  Novembr. ;  Cassiodorus  Chron.:  Festos  et  Marcianas. 
His  consB.  patricius  Ricimer  Rom^e  facto  imperatore  Olybrio  AntheniiiuB 
contra  reyerentiam  principis  et  ins  adfinitatis  cum  grayi  dade  dfitatii 
eitinguit  Qui  non  diutius  peracto  scelere  gloriatus  post  XL  dies  defunctoa 
est.  Oiybrius  autem  YII  imperii  mense  yitam  peregit;  Maroellittus:  Mar- 
ciano et  Festo  coss.  —  Anthemius  imperator  Romae  a  Ridmere  genere 
Buo  occiditur.  Loco  eins  Olybrius  substitatns,  septiroo  mense  imperii  ini 
Tita  defunctus  est;  Victor  Tunn.  unter  dem  falschen  Datum:  Leone  Aug.  Y. 
(1.  rv.)  et  Probino  (1.  Probiano)  coss.  (471)  Olybrius  Romain  yemt  et 
imperium  factione  Ricimeri  patrioii  regnante  Anthemio  somit,  quo  agaito 
Anthemius  in  fugam  conyersus  ocdsus  est;  Chron.  imp.  Cod.  Vai.  3339  bei 
Sohelstrate  I.  600:  Anthemius  Romae  regnayit  aonis  V,  occisus  est  s 
Rioimerio  genere  suo.  Olibrius  Romae  imperayit  menses  Yill  (L  VII), 
ubi  et  yita  abiit;  der  sogen.  Seyerus  Sulpioius  8.  451:  XV.  (anno  Leosii 
«  471,  statt  XVI.  =  472)  Anthimius  (I.  Anthemius)  Imperator  aeto  intn 
Urbem  dyili  hello  a  Ricimere  genere  suo  yel  Gundebado  extinotos  est 
(mit  yol  Gundebado  ygl.  die  griechischen  Quellen  unten  Cap.  XIII);  die 
kurse  Xaiserchronik  Bern.  HS.  120:  Olibrius  romae  imperayit  anaoi 
(1.  menses)  VII.  ubi  et  yita  obiit  (1.  abiit);  ausserdem  Ennodius  Vit  B. 
Epiphanii,  Opp.  S.  380:  Defoncto  tunc  Ridmere  yd  Anthemio  (Beides 
ungenau),  successit  Olybrius,  qui  in  ipsis  ezordiis  diem  claudt  suprenran; 
Jordanis  RG.  c.  45  S.  161.  162  [»  Freculf  II,  5,  17  S.  644.  645];  Pro- 
copius  BV.  I,  7  und  Eyagrius  HE.  II,  16 ;  ausführlich  und  s.  TU.  eigen- 
thfunlich  Jo.  Antiochenus  fragm.  209  (s.  unten  Gap.  VIII)  und  Hist  mi«L 
XV,  5  S.  99.  a.  A.  B.  (kurz  ebendaselbst  S.  101.  a.  C).  Vergl.  Simond 
Not.  ad  Ennod.  S.  63,  Kortüm  8.  495  f ,  Closs  su  Jordanis  a.  O.  8.  161, 
Wietersheim  IV.  426  ff. ,  Pallmann  n.  274.  280.  606 ,  Halle  8.  18  and 
Binding  L  82  f.  N.  333. 
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Seine  Erhebnng  durch  ßicimer,  mit  welchem  Gundeuch  Ter- 
wandt  gewesen,  sowie  der  Umstand ,  dass  nnter  Olybrius' 
kurzer  Regierung  Gundobad,  Ghüperichs  I  Neffe  und  Chil- 
perichs  11  Bruder,  zum  Patricius  befördert  wurde  (worüber 
später  das  Nähere)  ^  machen  es  unglaublich,  dass  Chilperich  I 
oder  n  der  Anerkennung  des  Olybrius  in  seinem  Gebiete 
entgegen  gearbeitet  habe.  Noch  viel  weniger  kann  dies 
mit  Glycerius  der  Fall  gewesen  sein.  Dieser  wurde  am 
5.  März  473  von  dem  Patricius  Gundobad  und  den  kaiser- 
lichen Truppen  zu  Ravenna  zum  Kaiser  erhoben';  er  sollte 
jedoch  schon  folgenden  Jahres  von  Nepos  gestürzt  werden, 
der,  ein  Schwestersohn  des  berühmten  Marcellinus,  als  ost- 
römischer Kronprätendent  in  Italien  auftrat,  und  nachdem  er 
Glycerius  in  der  Hafenstadt  Roms  (Portus  urbis)  abgesetzt 
und  zum  Bischof  von  Salona  gemacht  hatte,  am  24.  Juni  474 
den  Kaiserthron  bestieg,  um  freilich  seinerseits  im  folgenden 
Jahre  dem  von  Orestes  eingesetzten  Romulus  Augustulus 
zu  weichen  und  nach  Salona  zu  flüchten,  wo  er,  auch 
nach  Ende  des  Westreiches  (476),  als  Titularkaiser  bis 
zu    seinem    gewaltsamen    Tode    im   J.   480    figurierte^.     Es 


1)  S.  Cap.  XUL 

2)  8.  Cap.  Xin. 

9)  Anon.    Ciupiii:  Dom.   Leone   ianiore.  Aug.  His   ooxuul de 

imperio  OUcerinB  in  portu  urbis  Romae  (die  Lücke  mit  deiectoB  oder  de- 
poeitaB  in  ergänzen).  Eo  anno  leyatuB  est  D.  N.  JuliuB  Nepos  VIII.  kald. 
Jnlias;  CaBsiodoroB:  Leo  ionior  Ang.  cons.  —  Eo  etiam  anno  Romae 
Oljcerio  NepoB  BncoeBBit  in  regno;  MarcellinuB:  Leone  jun.  solo  cob. 
Glycerius  Caesar  Bomae  imperium  tenens  a  Nepote,  Marcellini  quondam 
patridi  sororis  filio,  imperio  ezpulsuB  in  portu  urbis  Romae,  ex  Caesare 
episcopuB  ordinatuB  est  et  obiit  (das  Letite  falsob);  ebenders.  Zenone 
Aug.  II  solo  Cob.  (476)  yerspätet:  Nepos  qui  Gljoerium  regno  pepulerat 
Romae  eleyatus  est  imperator;  Victor  Tunn.  unter  dem  gleichen  ftilscben 
Datum,  wie  im  Betreff  des  AntbemiuB  (oben  S.  498  N.  3),  sagt  wunderlich: 
HereulanuB,  Orestis  filiusi  arripiens  imperium  cum  patre  suo  oociditur  et 
eiuB  regnum  nepos  (1.  Nepos)  assumit  (das  Erste,  worin  Pallmannll.  291 
RomuIuB  irrig  Herculanus  genannt  findet,  besieht  sich  wol  auf  einen  yer- 
sohollenen  Nebenumstand,  welcher  der  Absetsung  des  Romnlus  Augustulus 
gefolgt  und  der  Ermordung  des  Orestes  am  28.  Aug.  476  yorausgegangen 
ist;  das  Zweite  beruht  auf  Verwechslung  des  Glycerius  mit  HerculanuB); 
Marius:  Leone  iuniore.    Hoc  consule  depositus  est  Glycerius  de  imperio, 
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ist    nach  Obigem  leicht  begreiflich,    daes  Nepos  dem  bur* 
gondionischen  EönigshauBe  als  Kaiser  nicht  genehm  sein  konnte, 

et  leyatOB  est  Nepos  ünperator ;  Continuator  Prosperi  Aquit.  S.  27 :  Gli- 
cerias  (,)  de   imperio  deiectus    a  Nepote   patricio  in   porta  (1.  porta    mit 
Hille)  urbis  Romae  (,)  episcopus  ordinatnr.     Nepus  (1.  Nepos)  patrieitu  in 
portis  (1.  porta  mit  Hille)  nrbis  Romae  imperii  iura  snaeepit  XIII.  (1.  VIII.) 
k.  Jttl. ;   Chron.  imp.  cod.  Yat.  3339  bei  Schelstrate  I.  600 :   Glicerius  .  . 
Romae  . .  reg^nans  a  Nepote  imperio  expulsus  est  anno  imperii  sui  secimdo 
et  in  porta  (1.  in   portu)   nrbis  Romae    episcopus   ordinatos   [die  kiirze 
Kaiserchronik  Bern.  HS.  120  hat  die  gleiche  Notiz,  schreibt  aber  richtig  in 
portu  und  fügt  nach  ord.  bei :  diem  obiit ;  in  beiden  Stellen  ist  aber  der  Ort  der 
Abseteung  (portos  urbis)  für  den  Bisehofasitz  (Salona)  irrig  angegeben]  ; 
ausserdem  Ennodius  Vit.  B.  Epiphanii,  Opp.  S.  381:  Post  quem  (GlycexiiUD) 
ad  regnum  Nepos  accessit;  Anon.  Yales.   §  36:   Igitur   imperante  Zenone 
(1.  Leone  jnn.)  Augusto  Constantinopoli  superveniens  Nepos   patricius  ad 
portum  urbis  Romae  deposuit  de  imperio  Glycerium,  et  factus  est  (Gljoeriiu) 
episcopus,  et  Nepos  factus  est  imperator  Romae ;  Jordanis  RQ.  e.  45  i.  Thl. 
aus  Marcellinus:  Quem  (Glycerium)  anno   rix  expleto  Nepos,  llare^iluu 
quondam  patricii  sororis  flliufi,    a  regno  deiieiens  in  portu  Romano,    epi- 
scopum  ordinarit  (Freculf  II,  5,  17  S.  646  yerbindet  falsch:    in  porta  IL 
ep.  ord.)i  dazu  im  Ff. :  Nepos  iugit  Dalmatias  .  .  ubi  iam  Glyceriua  dadmn 
imperator  episcopatum  Salonitanum  habebat  (wiederholt  yon  Freculf  a.  O.); 
ebenders.  RS.  S.  239 ,    b.   A.  B.  ausführlich  und  a.   ThL   eigenth&nlidi : 
(Leo)  oeciso  Romae  Anthemio  (Olybrius  und  Glycerius  sind  als  üsarpatoren 
übergegangen),  Nepotem  fllium  Nepotiani,    copulata  nepte   sna  in  matri- 
monio,  apud  Ravennam  per  Domitianum  clientem  suum  Gaesarem  ordinaTit» 
Qui  Nepos   regno  potitus   legitimo   Glycerium,    qui  sibi   tyrannieo  more 
regnum  imposuisset,  ab  imperio  expellens   in  Salona  Dalmatiae  episcopfmo 
fecit;  Procopius  BV.  I,  7  (lässt  gegen  alle  Geschichte  Nepos  ror  Olyoeriiu 
regieren  und  gleich  jenem   nach  wenigen  Tagen   sterben);   Etagrina  TTR 
11,  16.  UV  {rXvx^Qiov)  fxßaXtov  Nfnto^  [p-^Tti]   nifiTtrov  Irof  xrs  o^j^s 
XQOTfTy  InCaxonov  rc  ^PtofiaCtov]  rbv  rXvxfgiov  is  ZalMvnq  iroXiv  r% 
/InXfjiatCnq  x^iQOTovfT:  Hist  misc.  XY.  99.  a.  G.  Anno  deinde 
(nach  Glycerius'   Eaiserwabl)    nepos   (1.  Nepos)    patricius    cum 
veniens  Licerium  (1.  Glycerium)  regia  exuit  potestate,  eumque  apud  Salonaa 
Dalmatiarum  urbem    episcopum   ordinarit;    ebendaselbst    XV.   101.   a.   C. 
(Glycerius)  mox  a  Nepote  (imperio)  privatus,  Portuensis  episcopus  ordiiiatnr, 
falsch,  nach  falscher  Interpunotion  bei  Jordanis  RG.  c.  46  (an  erster  SteUe 
oben).    Yergl.  Sirmond  zu  Ennodius  Not.  8.  64,  Petarius  I,  6,  18,  Hadr. 
Valesius  Rfr.  Y.  228  f.  (wo  471  Druckfehler  für  474),  Henr.  Yaleania  xa 
EyagriuB  a.  0.,  Pagi  a.  474,  YII,  Pdtigny  II.  268,  Gloss  zu  Jordanis  a.  O. 
S.  162,   Wietersheim  lY.  428,  Palhnann  11.  255.  277-281.  606,  Siercn 
S.  530  und  Hille  S.  18 ,  der  das  Datum  des  Anon.  Cusp.  (YIIL  kal.  J«l. 
'=  24.  Jun.)  in  Parenthese  neben  dasjenige  des  Continuator  (XIII.  kaL  JuL 
«»19.  Jun.)  setzt.    Derichsweiler  S.  51  schreibt  Solona  für  Salona. 
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und  dasB  Chilperich  I  oder  11  seiner  Anerkennung  wider- 
strebtet 

Den  SchluBS  ans  Obigem  zu  ziehen,  erstreckte  sich  die 
Herrschaft  der  Burgnndionen  im  J.  474  bereits  über  die 
Lngdnnensis  I,  einen  Theil  der  Lngdunensis  lY  und  die 
Viennensis;  diese  Herrschaft  wurde  damals  vom  Könige  Chil- 
perich als  dem  Schutzherm  genannter  Provinzen  ausgeübt, 
war  also  eine  Schutzherrschaft  (S.  449);  gleich  Gundeuch, 
erkannte  GhUperich  als  Magister  militum  die  römische  Ober- 
hoheit im  (S.  478  f.);  auch  wehrte  er  in  seinem  Gebiete,  eben 
yermöge  der  Anerkennung  der  Oberhoheit  Roms,  mit  der 
ihm  zustehenden  Civil-  und  Militärgewalt  Umtrieben  für  einen 
von  Byzanz  aus  aufgedrungenen  Kaiser,  den  er  nicht  als  einen 
rechtmässigen  anerkannte',  und  kämpfte  für  Rom  wider  die 
Westgothen  um  die  Auvergne^ 

Jetzt  erklärt  es  sich  aber  auch,  wie  an  dem  im  J.  475 
unter  Leontius,  Bischof  von  Arles,  gehaltenen  5.  dortigen  Concile 
nicht  nur  Bischöfe  der  Provence,  sondern  auch  Bischöfe  gal- 
lischer Städte,  welche  damals  den  Burgundionen  unzweifelhaft 
gehört  haben,  als  Theilnehmer  erscheinen^. 


1)  Dabos  UI,  12  T.  II.  894  f.,  P^gn^r  II.  284  £,  Bellogaet 
S.  171,  BeriehBweüer  S.  51.  165  N.  3,  besonders  Binding  I.  87  ff.,  bei 
welchem  jedoch  der  oben  S.  491  N.  3  bemerkte  Irrthom  mit  unterläuft 
Belloguet  S.  168  f.  K.  8  urgiert  und  missbraucht  den  Gegensatz  des  novus 
princeps  (Nepos)  lum  tetrarcha,  um  su  beweisen,  dass  Lyon  erst  einige 
Jahre  vor  474,  infolge  Abtretung  durch  Anthemins  oder  sonstwie,  aufge- 
hört habe  römisch  au  sein.  P^tigny  II.  281  N.  1  geht  su  weit  rückwärts, 
indem  er  bei  Sidonius  £p.  Y,  6  und  7  schon  ror  der  definitiTen  Thron- 
besteigung des  Nepos  geschrieben  glaubt. 

2)  Dieses  wichtige  Yerhältniss  wird  yerkannt,  wenn  man,  wie  es  Ton 
Belloguet  S.  171  und  Baudot  S.  8  geschieht,  Chilperichs  Herrschaft  im 
Süden  der  Viennensis  nur  bis  in  die  Gegend  von  Yaison  gehen  lässt, 
diese  Stadt  selbst  aber  daron  ausnimmt,  weil  sie  für  einen  neuen  römischen 
Kaiser  Partei  genommen  habe. 

8)  Wietersheim  lY.  448  irrt,  indem  er  Gundeuch  einfach  den  Auyer- 
gnaten  wider  die  Westgothen  beistehen  lässt 

tä  4)  Veranlassung  su  diesem  Concile  gab  die  nach  Gallien  yerbreitete 
Irrlehre  der  Prädestinatianer,  welche  dem  Missyerstehen  yon  Lehren  des 
h.  Augustinus  entsprangen  war.  Ein  Anhänger  dieser  Secte  war  Luoidus, 
ein   Presbyter,    wahrscheinlich   yon  Ries  in   der  Proyence;    sein   Gegner 
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Die  Concilfibisohöfe  waren  folgende  30,  deren  Sitze  zwar 
nicht  genannt,  aber  zum  Theil  anderweitig  bekannt  sind^: 
LeontiuB  von  Arles,  Vorsitzer  des  Concils*;  Euphroning 
von  Antun';  Fonteius  von  Vaison*;  Mamertus  von  Vienne*; 
Patiens  von  Lyon^;  Verianus^;    Auxanius®;  Faustus 

FauBtufl,  der  Ortsbiechof,  yeranlaagie  den  Bischof  Leontius  von  Arles  sur 
Einberufung  eines  Conoils,  um  die  Irrlehre  des  Lucidus  yerdammen  n. 
lassen.  Vom  Gondle  beauftragt,  richtete  Faustus  an  Lucidus  ein  Yon  zehn 
anderen  Goncilsbischofen  mit  unteneichnetes  Schreiben,  worin  er  demselben 
die  zu  yerwerfenden  und  die  anzunehmenden  Lehren  Torlegt  (Das  Schreiben 
bei  Harduin  AG.  II.  807  f.;  vgl  Petarius  I,  6 ,  19  und  HLFr.  11.  464  t 
459,  wo  die  Yermuthung,  dass  die  Unterschriften  nachtraglich  angebracht 
worden  seien,  unwahrscheinlich  genug  ist)  Hierauf  retractierte  Lnddus 
seine  Irrthümer  in  einem  Schreiben  an  sammtliche  Bischöfe  des  Concils, 
deren  mit  Einsohluss  des  Faustus  80  an  der  Zahl  waren.  (Dieses  Schrmben 
bei  Harduin  AG.  II.  809  f.;  vgl.  HLFr.  II.  458.  456  f.)  Die  Acten  des  Concils 
selbst  sind  zwar  nicht  vorhanden;  wohl  aber  erhellt  ihr  Gegenstand  aas 
den  angeführten  beiden  Schreiben,  sowie  aus  der  an  Leontius,  Bischof 
yon  Arles,  gerichteten  Vorrede  zu  den  zwei  Büchern  yon  der  Gnade  und 
dem  freien  Willen,  welche  Faustus  yon  Biez  dergestalt  yerfasst  hat,  dass 
er  darin  einige  nach  dem  Concile  yon  Arles  neu  auftauchende  Irrlehren 
im  Auftrage  eines  bald  nachher  zu  Lyon  gehaltenen  Concils,  freilich  nicht 
ohne  eigene  grobe  Irrthümer,  berichtigte  (Harduin  AG.  II,  806.  810  und 
HLFr.  458.  459  f.).  Die  Ansicht ,  wonach  das  5.  Gondl  yon  Arles  nur 
eine  Erfindung  des  Faustus  yon  Biez  sein  soll,  ist  schon  yon  Noris  und 
Tillemont  widerlegt  (HLFr.  II.  456).  Nach  der  wahrscheinlichsten  Be- 
rechnung wurde  das  Conoil  im  J.  575  gehalten.  (Petarius  I,  6,  19  und 
HLFr.  II.  456;  Pagi  a.  490,  HI  f.,  befolgt  noch  die  falsche  Datierung  bei 
BaroniuB.) 

1)  Die  Namen  von  11  sind  mit  unterschrieben  im  Schreiben  yon 
Faustus  an  Lucidus,  bei  Harduin  AC.  II.  808 ;  die  Namen  sfimmtliöher  Bisehöfe, 
als  Adressaten  im  Schreiben  des  Lucidus,  bei  Harduin  AC.  H.  809;  ygL  HLFr. 
II.  457.  Diejenigen  Bischöfe,  deren  Namen  in  beiden  Schreiben  erscheineii, 
sind  im  Drucke  heryorgehoben. 

2)  Ueber  ihn  s.  oben  S.  476. 

3)  An  ihn  schreibt  Sidonius  £p.  VII,  8.  IX,  S;  ygL  Sirmond  Kot 
S.  125  und  oben  S.  402  N.  3. 

4)  An  ihn  schreibt  Sidonius  £p.  VI,  7.  VII,  4;  ygl.  Siimond  Not 
S.  108. 

5)  Ueber  ihn  oben  S.  476  und  II.  Absohn.,  1.  Cap.  (Vienne). 

6)  S.  n.  Abschn.,  1.  Gap.  (Lyon). 

7)  HLFr.  II.  457:  Verien  ou  peui-6tre  S.  Voran  de  Venee. 

8)  Ein  auch  anderweitig  mit  Faustus  yon  Eies  erwiOmter  Bischof, 
s.  Sirmond  Not  ad  Sidon.  S.  27;  HLFr.  II.  457:  Auiane,  on  Auzene«, 
ou  mSme  Auzien  de  Nioe. 
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von  Riez^;  Paulus;  Megethius*;  Graecus  von  Marseille'; 
Eutropius^;  Leontius,  der  zweite  BiBchof  dieses  Kamens; 
Claudius;  Marcellus^;  Crocus  von  Nimes*;  Basilius  von 
Aix'^;  Claudius^  der  zweite  Bischof  dieses  Kamens;  XIrsicinus; 
Praetextatas;  Pragmatius^;  Theoplastus  von  Geni*^; 
Leocadius;  Viventius,  der  zweite  Bischof  dieses  Namens; 
Julianus*®;  Amicalis;  Joannes^^;  Opilio;  Licinius.  Die  aus 
Obigem  mit  Sicherheit  sich  ergebenden  Bischofsstädte  der 
Reihe  nach  betrachtet,  gehörten  Autun  und  Lyon  zur  Lug- 
dunensis  I**,  welche  schon  seit  457  unter  den  Burgundionen 
stund  (S.  457  fif.).  Zur  Viennensis  zählten  Arles,  Vaison,  Vienne, 
Marseille  und  Genf**;  von  diesen  Städten  befanden  sich  die 
zweite  und  dritte  im  J.  474   unter  burgundionischer  Schutz- 


1)  An  ihn  schreibt  Sidonios  Ep.  IX,  8.  9  und  an  ebendenselben  richtet 
er  das  16.  seiner  Gedichte;  ygl.  Sirmond  Not  8.  158  ff.  248  ffl  und  oben 
S.  495  f.  N.  4. 

2)  An  ihn  schreibt  Sidonins  £p.  YII,  8;  Tgl.  Sirmond  Not.  6.  120. 
Die  Angabe,  dass  er  Bischof  von  Belley  gewesen,  ist  haltlos,  wie  HLFr. 
II.  457  richtig  urtheilt  Bellej  wurde  erst  weit  später  Bischofssitz; 
s.  II.  Absohn.  9.  Gap. 

8)  An  ihn  schreibt  Sidonins  £p.  YI,  8.  YII,  2.  11.  IX,  4;  ygl.  Sir- 
mond Not  S.  108  f. 

4)  An  ihn,  der  auch  anderweitig  bekannt  ist  und  von  der  HLFr.  II. 
457.  474  f.  für  den  in  den  Martyrologien  YI.  kal.  Jun.  erwähnten  Bischof 
von  Orange  gehalten  wird,  schreibt  Sidonins  Ep.  YI,  6;  Tgl.  Sirmond 
Not  S.  108. 

5)  Yon  Die,  nach  HLFr.  II.  457. 

6)  Sirmond  zu  Sidonins  £p.  YII,  6  Not.  S.  124.  Aus  Sidonins  a.  0. 
erhellt,  dass  Crocus  infolge  der  Eroberungen,  welche  Eurich  auch  in  der 
Narbonensis  I  machte,  Tom  dortigen  Bischofssitze  Ntmes  Tcrtrieben  wurde ; 
er  nahm  also  als  Yerbannter  am  Concile  Theil. 

7)  An  ihn  schreibt  Sidonius  Ep.  YII,  6;  ygl.  Sirmond  Not.  S.  121  f. 

8)  An  ihn ,  der  nicht  zu  yerwechseln  mit  dem  gleichnamigen  spätem 
Bischöfe  yon  Autun ,  schreibt  Sidonius  Ep.  YI ,  2 ;  ygl.  Sirmond  Not. 
S.  106. 

8)  B6.  S.  16  (41).  An  ihn,  jedoch  ohne  Bezeichnung  seines  Bischofs- 
sitses,  schreibt  Sidonius  Ep.  YI,  5;  ygl.  Sirmond  Not  S.  106. 

10)  An  ihn  schreibt  Sidonius  Ep.  IX,  5;   ygl.  Sirmond  Not  S.  160. 

11)  HLFr.  II.  457:  peut-dtre  de  Chalons  sur  Saöne. 

18)  Ueber  die  Bestandtheile  dieser  Proyinz  s.  II.  Abschn.  1.  Gap. 
13)  Üeber  die  Bestandtheile  der  Yiennensis  s.  II.  Abschn.  2.  Cap. 
^al&ii|  UeBchiehte  d.  Bur^ndionen.  32 
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herrschaft  (8.  489  f.),  so  dass  ein  Gleiches  von  dem  nördlich 
gelegenen  Grenf  nm  so  mehr  anzunehmen  ist.  Aix  und  £iez 
waren  Städte  der  Karbonensis  11^  in  welcher  sich  uns  bisher 
keine  Spuren  bui^undionischer  Herrschaft  gezeigt  haben. 

Man  könnte  nun  zwar  die  Erscheinung,  dass  Bischöfe 
der  Provence  mit  Bischöfen  solcher  Städte,  welche  den  Bur- 
gundionen notorisch,  z.  Thl.  schon  seit  Längerem  gehörten, 
am  fraglichen  Concile  theilgenommen  haben,  einfach  dahin  er- 
klären wollen,  dass  die  ConcilsbischÖfe  zu  den  liinf  ProTÜizen 
Galliens  gehört  ha'ben,  deren  Bischöfe  der  von  Arles  zu  Con- 
cilen  zu  besammeln  befugt  war*  (diese  Provinzen  waren  die 
Yiennensis,  die  Lngdunensis  I,  die  Narbonensis  I  und  11  und 
die  Provinz  der  Seealpen) ;  abgesehen  aber  davon,  dass  ausser 
dem  verbannten  Grocus  kein  Bischof  der  von  den  Westgothen 
besetzten  Narbonensis  I  am  Concile  theilgenommen,  lässt  es 
sich  nicht  leicht  denken,  dass  bei  der  nun  schon  erstarkten 
Herrschaft  der  Burgundionen  in  der  Lngdunensis  I  dortige 
Bischöfe  mit  Bischöfen  des  südlichsten  Theils  der  Yiennensis, 
von  Arles  und  Marseille,  am  Concile  von  ersterer  Stadt  theil- 
genommen hätten,  wenn  nicht  die  viennensische  Provinz  bereits 
ganz,  nicht  bloss  in  den  nachgewiesenen  nördlicher  gelegenen 
Theilen,  unter  den  Burgundionen  gestanden  wäre.  Bei  der 
gleichzeitigen  politischen  Bivalität  zwischen  den  Burgundionen 
und  den  Westgothen  (S.  485  f )  und  bei  dem  Hisstrauen,  welches 
erstere  gegen  die  Römer,  selbst  als  Schützlinge,  hegten 
(S.  485  f.  N.  1),  war  ohne  Zweifel  schon  damals  dasjenige  System 
in  der  Ausbildung  begriffen,  nach  welchem  wir  später  die 
Concile  nach  den  Territorien  der  germanischen  Beiche  in 
Gallien,  ohne  Bücksicht  auf  kirchliche  Verhältnisse,  wie  das 
vorbemerkte,  scharf  abgegrenzt  finden'.    Aus  diesem  Grande 


1)  Ueber  die  Bestandtheile  dieser  Proviius  s.  II.  Abeclm.  6.  Ctq», 

2)  Die  HLFr.  U.  457  sucht  darans  die  grosee  Zahl  der  CoiKBltfaiachöfc 
tu  erklären. 

S)  Hierüber  II.  Abschn. ,  Einleit.  —  Ware  es  wahrseheiidlch ,  da« 
das  oben  erwähnte  System  der  Territorialabgrenzong'  der  Conetlt  berstts 
im  J.  463  bestanden  hat  (was  aber  bei  der  damals  noch  neuen  Maehi- 
Stellung   dor  Burgundionen  kaum  der  Fall  gewesen),  so  wfirde  uhuaa  ans 
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genügt  ee  auch  nicht,  zn  sagen,  die  am  Goncile  zu  Arles  ver- 
sammelten Bischöfe  seien  offenbar  ans  den  Gebieten  gewesen, 
welche  die  Römer  und  die  Burgandionen,  ihre  Verbündeten, 
bis  zur  westgothischen  Besitznahme  von  Arles  und  zur  da* 
herigen  Unterbrechung  des  Verkehrs  von  Arles  und  Biez  mit 
Lyon  innegehabt  hätten^. 

Die  fragliche  Thatsache  erklart  sich  vielmehr  einzig  ge* 
nügend  daraus,  dass  ausser  den  notorisch  burgundionischen 
auch  die  übrigen  namhaft  gemachten  Bischofsstädte  sammt  den 
Provinzen,  zu  welchen  sie  gehörten,  sich  den  Burgundionen 
als  Schutzherren  unterstellt  hatten.  Damit  wäre  auch  die 
Narbonensis  11  für  die  Schutzherrschaft  der  Burgundionen  ge- 
wonnen. Weitere  Anhaltspuncte  dafür,  dass  der  südlichste 
Theil  der  Viennensis  und  die  Narbonensis  II  vor  476  den 
Burgundionen     gehört    haben,     werden     später    aufgezeigt 


der  ZmammenietEiiiig  eines  ConoÜB,  welches  in  jenem  Jahre,  in  einem 
frSher  (6.  476)  besprochenen  Streite  swisohen  dem  Bisthume  Aries  and 
dem  von  Yienne,  gehalten  wurde,  herrorgehen,  dass  damals,  ausser  der 
liiigdnnensts  I  und  der  Yiennensis,  auch  die  Narbonensis  II  und  selbst 
die  Prorinx  der  Seealpen  sum  Herrsehaltsgebiete  der  Burgundionen  gehört 
bat  Als  Theilnehmer  an  jenem  GoncUe  erscheinen  nemlieh  ausser  zehn 
Bischdfen,  deren  Städte  unbekannt  sind,  einer  der  Lugdunensis  I:  Paulus 
ton  Chftlon;  fGnf  der  Yiennensis:  Leontius  Ton  Arles  (s.  oben  S.  496), 
Bnslasius  ron  Marseille,  Fonteius  von  Yaison  (s.  oben  S.  496),  Auzonius 
oder  AuBonius  Ton  Yiners  (Alps),  Eutropius  ron  Orange  (?  Siehe  oben 
8-  497) ;  xwei  der  Narbonensis  II :  Faustus  von  Ries  (s.  oben  8. 496  f.)  und 
AuxaniuB  ron  Nioe  (siehe  oben  S.  496);  drei  der  Alpes  maritimae: 
lagenuus  yon  Bmbrun,  Yeraaius  ron  Yence  und  Memorialis  you  Digne. 
(Biehe  das  Sehreiben  des  Papstes  Hilams  an  die  Ckmcilsbischofe ,  t.  24. 
Febr.  464,  bei  Sirmond  CA6.  I.  182  ff.  und  Tgl.  HLFr.  11.  410  ff.)  So 
aber  wird  man  sich  begnügen  müssen ,  die  Zusammensetsung  des  Coneils 
tus  der  rorbemerkten  Hachtbefugniss  des  Bischofi  tou  Arles  und  aus  dem 
Oewahrenlassen  seitens  der  Burgundionen  in  ihren  Gebietstheiien  zu  er- 
klären. YgL  HLFr.  U.  410.  Indess  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass,  da 
Embrun,  die  Metropole  der  Seealpen-ProTioi,  in  der  Sapaudia,  dem  ursprüng- 
liohsn  Wohnsitze  der  Burgundionen,  lagy  die  Macht  der  Bnrgnndionen 
sieh  Ton  dort  aus  gleichseitig,  wie  in  der  Yiennensis,  audi  über  die  See* 
alpen-Prorinz  ausgebreitet  hat    Heber  diese  ProTins  s.  Abschn.  II,  Cap.  7. 

1)  So  HLFr.  II.  456  f.  übrigens  mit  der  falschen  Zeitbestimmung: 
ju^ques  Ters  l'an  480.  Schreibe  476  und  vgl.  II.  Abschn.  2.  Cap.  (Arles 
und  Marseille). 

32* 
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werden*.  Dass  übrigens  der  kirchliche  Verkehr  zwischen 
Arles  und  Lyon  vor  476 ,  dem  Jahre  der  westgothischen 
Occupation  von  Arles  und  der  Provence,  nicht  unterbrocben 
worden  ist,  beweist  dasjenige  Lyoner  Goncil;  welches  als  eine 
Fortsetzung  des  vorerwähnten  von  Arles  anzusehen  ist  und 
eben  mit  Rücksicht  auf  die  westgothisehe  Erwerbung  der 
Provence  über  475  nicht  hinausgeschoben  werden  kann*. 


1)  S.  II.  Abschn.  2.  Cap.  (Arles  und  Marseille).  Im  Betreff  tos 
Marseille  scheint  es  einige  Schwierigkeit  za  bereiten,  dass  Sidonius  £p.  VII,  7 
gegen  Graecns,  den  Ortsbischof  und  einen  der  Unterhändler  der  AbtreCuog 
der  römischen  Auvergne  an  die  Westgothen,  über  dessen  Stellung  in  der 
kirchlich  sogen,  arelafcensischen  Prolins,  das  heisst  in  der  südlichen 
Yiennensis,  Folgendes  äussert :  quod  (das  eigennütaig^  Betreiben  politischer 
Actionen  zu  Gunsten  der  Machtstellung  der  Barbaren)  utique  saepe  dinqve 
facientes,  iam  non  primi  comproyincialium  coepistis  esse,  sed  Ultimi. 
Sirmond  Not.  S.  125  erklärt  dies  dahin:  dass»  da  die  meisten  übrigen 
Städte  jener  Provinz  in  die  Gewalt  der  Gothen  oder  der  Burgundioaea 
gekommen  seien,  die  Bischöfe  von  Marseille,  sonst  nach  denen  Ton  Arles 
die  ersten  der  Provinz,  nicht  mehr  solche,  sondern  die  letzten  seien.  Allein 
Sidonius,  ein  Liebhaber  gezwungener  Antithesen,  will  nur  sagen,  dass  der 
massilische  Bischof,  als  Beförderer  der  MachtsteUung  der  Barbaren  in  der 
arelatensischen  Provinz,  sich  unter  die  übrigen  Bischöfe  derselben  er- 
niedrigt habe.  Damals  waren  aber  die  Gothen  noch  nicht  Herren  der 
südlichen  Yiennensis;  wohl  aber  waren  die  Burgundionen  die  Schntsherrea 
derselben  (495).  Wenn  sodann  bei  Sidonius  £p.  VII,  6  and  7  nebst 
Graecus  andere  Bischöfe  der  Provence,  Leontius  von  Arles',  Fnaatus  vod 
Biez  und  Basilius  von  Aix,  als  kaiserliche  Unterhändler  der  Abtretung  d«r 
Auvergne  an  die  Westgothen  erscheinen,  so  könnte  man  meinen,  die  Bar- 
gundionen hätten  dieses  Treiben  nicht  ungeahndet  gelassen,  wenn  sie 
wirklich  Schutzherren  der  ProTence  gewesen  wären.  Allein  es  ist  nidit 
zu  übersehen,  dass  sie  die  Oberhoheit  der  Kaiser  anericannten  und  daram 
kaiserlichen  Staatsactionen,  auch  wenn  dieselben  ihnen  widerwärtig  waren, 
kaum  entgegen  traten.  Binding  I.  92  Not.  misshrauoht  Stellen  ans  jenaa 
Briefen,  z.  B.  die  vorangeführte  aus  Ep.  VII,  7 ,  um  zu  beweisen»  dssi 
Eurich  Arles  und  Marseille  im  J.  471  erobert  und  erstere  Stadt  behalten, 
letztere  aber  wieder  herausgegeben  habe. 

2)  Dieses  Lyoner  Condl  war,  wie  das  ron  Arles,  gegen  die  PrAdestt- 
natianer  gerichtet;  s.  oben  S.  495  f.  N.  4  Zeitbestimmungen :  475  Feitavins 
'  I,  6,  19,  der  von  27  Bischöfen  als  Theilnehmem  weiss  (});  unter  dem 
Lyoner  Bischöfe  Patiens,  der  bis  um  480  amtete,  HLFr.  II.  460  und  HefSele 
II.  576  vergl.  580»  zu  vag;  490  Pagi  a.  490,  lY,  gemäss  dem  obesi  &  496 
Not.  bemerkten  Irrthume. 
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XIL  Die  alamanniBche  Occupation  des  oberrhei- 
nischen Grenzlandes  und  die  gleichzeitige  bnr- 

gundionische   der  Maxima   Seqnanorum,   472. 

Definitive    Gestaltung    der    Landtheilung    nach 

dem  Untergänge  des  Westreiches. 

Abweichend  von  der  heutzutage  ziemlich  allgemein  an- 
genommenen, jedoch  unhaltbaren  Ansicht,  wonach  die  Ala- 
mannen  bereits  im  J.  407  Tom  oberrheinischen  Grenzlande  bis 
an  die  Alpen  bleibenden  Besitz  genonmien  (S.  292  ff.),  lassen 
einige  ältere  schweizerische  Historiker  dieselben  bei  dem 
Völkereinbruche  vom  Jahre  407  zwar  auch  die  Schweiz  heim- 
suchen, jedoch  erst  um  450  die  Ostschweiz  bleibend  besetzen, 
sei  es  durch  Eroberung  in  Folge  der  Ermordung  des  Aetius, 
dieses  bisherigen  Schreckens  der  Barbaren*,  oder  vermöge 
eines  Anschlusses   der  Landeseinwohner  an   die  Alamannen*. 

Einer  oberflächlichen  Betrachtung  könnte  es  nun  in  der 
That  scheinen,  der  Hergang  der  definitiven  Niederlassung  der 

1)  So  Rhenanus  I.  116. 

8)  Saioer  Chronol.  hely.  L  18  f.  80  sagt  Eam  J.  460  im  Texte :  Tigarini 
orientelem  Helretiam  inhabitanteB  pertaeü  itigam  Bomani  imperii  exeutiunt 
et  Alemannia  se  adiungunt,  in  Kote:  Tigarini  Alemannia  adiuncti  orientalem 
Helretiam,  Uraa,  Rheno  et  Alpiboa  contentam,  incolunt.  Quae  pars 
HeWetiae  prina  ad  Rhaetoa  pertinebat.  Die  Beseichnung  der  Oathelvetier 
als  Tignriner  ist  jedenfalls  onriolitig  (aie  gründet  sich  auf  die  falsche 
Meinung,  Zürich  habe  Tiganim  geheiaaen),  ebenao  die  geographisohe  An- 
gabe im  Betreff  Bätiena.  Nach  Ptolemäaa  war  Bätien  im  Westen,  alao 
gegen  Helyetien  und  Südwestgermanien,  durch  das  Adnlagebirge  und  durch 
eine  swiaohen  den  Bhein-  und  Donauquellen  gezogene  Linie  abgegrenzt. 
Vergl.  Walokenaer  II.  63.  Später  war  Pfyn  an  der  Thur  unter  dem 
Kamen  Ad  finea  oder  Finibua  Grenzpunot  zwiachen  dem  helvetiachen 
Theile  der  Mazima  Sequanorum  und  der  Baetia  I.  VergL  Yalesiua  KG* 
8.  611,  Walckenaer  II.  390.  498  f.,  ükert  II,  8.  490.  496  und  Böcldng 
II.  804,  A&r  übrigens  II.  443  die  Zweitheilung  der  Baetia  erst  unter  Con- 
atantinua  gemacht  glaubt  Suioera  Anaicht  Jcehrt,  obwohl  entatellt,  bei 
Waidkiroh  Eydgen.,Bunda-  und  Staatahiatone  I.  63  in  folgender  Faaaung 
wieder:  die  Züreher,  d.  h.  die  Bewohner  dea  Zürichgaues,  hätten  aich  im 
J.  460  freiwillig  zu  den  Alamannen  geschlagen,  nachdem  von  diesen  im 
J.  440  Helyetien  yom  Bhein  und  Bodensee  bis  an  die  Thur  oder  der 
Thurgan  erobert  worden  aei.  Ohne  nähere  Zeitbestimmung  nimmt  noch 
B.  Stttder  Geach.  d.  physik.  Geogr,  d.  Schweiz  S.  37  einen  Ansohluaa  der 
OstheWetier  an  die  Alamannen  an. 
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Alamannen  in  der  Schweiz,  wie  ihn  letztere  Ansicht  auflafiBt, 
hahe  ein  Analogen  an  der  Art  nnd  Weise ,  wie  die  Nieder- 
lassimg der  Burgandionen  in  der  Lugdnnensis  I  sich  machte, 
und  stimme  insofern  zu  den  letzten  Zuständen  des  Westreiches. 
Ehenso  könnte  es  scheinen,  die  von  der  Geschichte  nherlieferte 
Empörung  derYindeliker  undNoriker,  die  in  den  Jahren  430-31. 
z.  Thl.  gleichzeitig  mit  Besiegung  der  in  Bätien  eingedrungenen 
Juthungen,  niedergeschlagen  wurde,  habe  auf  einem  Einver- 
ständnisse der  aufruhrerischen  Frovincialen  mit  jenem  Nachbar- 
und  Bmdervolke  der  Alamannen^  und  auf  einem  Herbeirufen 
desselben  zum  Zwecke  der  Abschüttlung  des  römischen  Joches 
beruht'.  Jene  Empörung  setzt  jedoch  ein  Einrerstandniss 
mit  den  Juthungen  nicht  nothwendig  voraus.  Die  von  StiCcho 
gedämpfte  frühere  Erhebung  der  Yindeliker  und  Noriker  war 
eine  Folge  der  gothischen  Invasion  Italiens,  ohne  dass  dabei 
ein  Einverständniss  mit  den  Gothen  stattgefunden  hätte*. 
In  beiden  Fällen  war  der  Aufstand  wol  nur  eine  Unabhängig- 
keitserklärung zum  Zwecke  der  Selbstwehr  bei  der  Schwäche 
des  Beiches,  wie  Solches  bei  den  Armorikem  infolge  der 
germanisohen  Invasion  Galliens  im  J.  409  stattgefunden  hat 
(S.  289).  Was  sodann  das  Yerhaltniss  der  Alamannen  su 
den  römischen  Frovincialen  betrifit,  so  war  dieses  ein  ganz 


1)  Ueber  die  Juthimgoii  fl.  unten. 

2)  Die  betreffenden  Nachtiohten  beiohränken  eioh  auf  Folgende!: 
SidoniuB  Carm.  YII.  833.  234.  N9m  pott  Inthungoi  und  Norio«  bella 
BubafCto  I  Victor  Yindelieo  cet,  wo  Kanfinann  in  NSBL  Y,  1  S.  27  Korica 
bella  widerBinnig  auf  die  Ostgotben  besiebt;  Froiper  Tixo  a.  429:  Aetiu 
Ifautungorom  gentem  delere  intendit;  Idatius  a.  590:  lutboagi  per  oim 
(Aetium  comiteni)  .  .  debeUantur  etKoii,  und  a.  491:  Aetiofl  dux  iitriiiiq[«e 
militiae  NoroB  edomat  rebellantee.  Yergl.  Yelser  B«r.  Angosto-VüideUcar. 
Comment.,  FrancoC  ad  Moen.  1698,  YIU.  132,  28-38,  Sirtnond  zu  Sidoa. 
GariD.  YU.  280  Not.  S.  219,  Yalesius  Bfr.  lU.  186  f.  und  Fagi  a.  481,  XXX 
Nach  Troya  L  8.  1039  f.  bätten  die  früher  naob  Norioum  yerpflaniten 
fiarbaren  mit  den  Juthungen  Einfftlle  in  die  NaebbarproTinsen  gemaeht 
(430).  Wieteniheim  lY.  806  f.  yermutbet  in  .den  Noriketn  geRaaniaehe 
Colonisten,  läast  die  Juthungen  aua  Noxionm  vertheben  worden  und  setit 
diese  Yertreibung  in'B  J.  428-29. 

8)  CaaudianuB  Bell.  6et  868  ff.  und  daseLbat  Gemer  S.  485  zu  Ya.  864. 
Pallmann  I.  831 1  facht  lu  beweisen,  da«B  die  Aufstandiaohen 
FÖderatTÖlker  in  Eätien  gewesen. 
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anderefi,  als  da^enige,  in  welches  die  Burgimdionen  vennöge 
ihrer  GeRÜtung  zu  ihnen  traten  (s.  unten). 

Ob  nun  gleich  aus  den  hienach  zu  entwickelnden  Grriinden 
die  Niederlassung  der  Alamannen  in  der  Schweiz  lediglich 
als  Folge  einer  Eroberung  zu  betrachten  und  noch  um  zwei 
Decennien  später^  als  jene  ältere  Ansicht  will,  anzusetzen  ist, 
80  kommt  doch  dieselbe  mit  ihrer  Datierung  der  Wahrheit 
näher  als  diejenige^  nach  welcher  das  Jahr  407  der  terminus 
fatalis  für  die  römische  Herrschaft  in  Nord-  und  Osthelvetien, 
wie  im  Elsass^  gewesen  ist. 

Die  Länder  am  linken  Ufer  des  Oberrheins  betreffend, 
meldet  nemJich  Gregor  von  Tours,  dass  die  Römer  zur  Zeit, 
da  di^  Burgundionen  jenseits  des  Rhodans  (in  Sapaudien) 
wohnten,  also  nach  443^  noch  alles  Land  südwärts  der 
Thoringen  (in  Batavien)  bis  zur  Loire  innegehabt  hätten, 
bevor  Ghlodio  Cambrai  und  später  das  Land  bis  zur  Sonome 
erobert  habe^  Wiewohl  nun  Gregors  Angabe  im  Betreff 
der  Loire  anachronistisch  ist  (8.  386  'S,  5),  so  widerspricht  sie 
doch  deutlich  einer  frühem  alamannischen  Occupation  der 
links-  oberrheinischen  Länder'. 


1)  HFr.  11,  9 :  In  bis  autem  partibos,  id  est  ad  meridionalem  plagam 
(südlich  Tom  tenninas  Thoringorum)  habitabant  Bomani  neque  Ligerim 
fluvinm.  Hincmar  Vit.  S.  Bemigii  bei  Da  Chesne  SS.  HFr.  I.  524  spricht 
im  gleichen  Zusammenhange  Ton  einer  spätem  Zeit,  indem  er  sagt :  in  illo 
tempore  in  his  partibus  circa  Bhenum  nsque  Ligerim  fluvium  habitabant 
Romani,  quorum  princeps  erat  Egidius.  Ado  unter  dem  anachro- 
nistischen Datum  a.  379-85  yerunstaltet  die  Angabe  Gregors  also:  Id  tem- 
poris  Romani  Gallias  tenebant.  Citra  Ligerim  fluvium  Gothi;  dazu  lässt 
er  gleichzeitig  die  Burgundionen  eis  ultraque  Rhodanum  wohnen  (S.  387  K.). 
Aimoin  GFr.  I,  5  wiederholt  Gregors  Angabe  übertreibend:  ea  tantum 
pars  Galliarum  Bomanae  suberat  ditioni,  quam  Bheni  fluenta  (keinenfalls 
der  Unterrhein)  ac  amnis  Ligeris  determinant  Aehnlich  Gervasius  Tilber. 
Dt.  imp.  bei  Leibniz  SS.  Bbr.  I.  913:  Franci  illuc  (in  GalUam)  tendunt, 
Tindictam  sumtuii  de  Bomanis,  qui  aBheno  ad  Ligerim  (das  Folgende 
ist  sein  Zusatz)  et  a  Ligeri  ad  usque  Hispaniam  terram  tenebant. 

■2)  Umiohtig  ist  es  daher,  wenn  Giesebreoht  I.  61  die  Alamannen  im 
J.  iid  in  die  alten  Wohnsitze  der  Burgundionen  in  Obergermanien  ein- 
rücken lässt  und  hinzufügt:  Das  römische  Beich  bewahrte  yon  dem  galli- 
•chea  Lande  Nichts  als  die  Stäche  zwischen  Loire,  Somme  vnd  Maas  auf 
beiden  Seiten  der  Seine. 
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Sodann  ist  es  strategisch  rein  undenkbar,  dasa  ein 
Gonstantius  und  ein  Aetius  die  Alamannen  am  linken  Ufer 
des  Oberrheins y  zumal  in  der  I^ähe  der  Alpenpässe,  haben 
festen  Fuss  fassen  lassen,  während  noch  letzterer  Feldherr, 
freilich  nicht  ohne  den  Beistand  barbarischer  Hülfsvölker,  die 
römische  Herrschaft  in  Gallien  am  Mittelrhein  und  bis  an  den 
Kiederrhein  hinab  au&echt  zu  erhalten  nicht  ohne  Erfolg 
bestrebt  war.  So  drängte  Aetius  im  J.  428  die  ripuarischen 
Franken  am  Niederrhein  zurück^;  in  den  Jahren  431-32 
überwand  er  dieselben  Tollends  und  nahm  sie  friedlich  in's  Reich 
auf.  Am  Mittelrhein  wurden  die  rebellischen  Burgundionen 
Ton  Aetius  in  den  Jahren  435  und  436  gedemüthigt  (8.  341  £)*. 


1)  Prosper  Aqnit.  a.  428 :  Pars  Galliaram  propinqna  Bheno  (nomL 
Germania  II),  quam  Franci  poBÜdendam  oocnpawrant,  Aetii  oomitis  amiä 
recepta  «:  Cassiodomfl  a.  488 :  Aetins  mnltis  Franoii  caens,  quam  oeea- 
payerant  propinquam  £heno  partem  reoepit  Gallianim,  danach  Hennaitn. 
Contr.  a.  428  und  Harian.  Scot.  unter  dem  falschen  Datum  429,  jedoch 
mit  richtiger  Conaulatsangabe.  Yergl.  Pagi  a.  428,  VIll,  und  Wietersheim 
IV.  805.  P^igny  II.  17  missdeutet  recipere  in  dem  Sinne,  dasa  Aetins 
die  Franken  nur  zur  Anerkennung  der  Oberhoheit  des  Kaisers  ge- 
bracht habe. 

2)  Idatius  a.  431:  —  Idatius  episcopus  ad  Aetium  ducem,  qui  ezpe- 
ditionem  agebat  in  GaUiis,  suscipit  legaiionem,  verglichen  mit  a.  432: 
Superatis  per  Aetium  in  certamine  Francis  et  in  pace  susceptisy  Cenaorius 
comes  legatus  mittitur  ad  Sucyos  — ;  vgL  Garzon  8.  74  K.  6,  8.  18S. 
£s  ist  unzulässig,  mit  Yalesius  Bfr.  III.  126  und  Pagi  a.  428,  IX,  Maacou 
IL  405  =  Türk  III.  59  diesen  Krieg  mit  dem  des  Jahres  428  naamnai 
zu  bringen,  oder  mit  Garzon  zu  Idatius  S.  74  N.  5,  S.  181,  Prosper  Aquit 
eines  Anachronismus  zu  zeihen.  Buinart  AFr.  a.  428  und  431  trennt 
beide  Kriege  richtig ,  beschränkt  aber  den  letztern  zu  sehr  auf  das  Jahr 
431.  Gaupp  S.  422  N.  1  «=  Pfahler  S.  38  deutet  die  Worte:  in  paee 
susceptis  in  dem  Sinne,  dass  die  Franken  in  Frieden  und  auf  romisehem 
Boden  aufgenommen  worden  seien;  Bomhak  S.  186  findet  hei  Idatina  a.  432 
sogar  die  Bestätigung  der  Franken  im  Besitze  Bipuariens.  Ueher  suscipere 
in  pace  s.  v.  a.  cum  pace  vgl.  Paulinus  Euchar.  311:  (Gothi)  fnerant  qui 
in  pace  recepti,  wo  von  der  friedlichen  Aufnahme  der  Oothen  in  Bordeasx 
die  Bede;  über  suscipere  von  der  Aufnahme  in*s  Beich  vgl.  Descr.  Cons. 
oben  8.  319  N.  1.  £s  ist  übrigens  unstatthaft,  die  von  Sidonius  Cana.  Y. 
208-230  erwähnte  Expedition  des  Aetius  gegen  die  salischen  Franken 
(s.  unten)  hieher  zu  ziehen  und  danach  chronologisch  zu  bestimmen. 

3)  Beruht  auf  einer  Verwechslung  der  Burgundionen  mit  den  Yandalen, 
was  Ado  a.  452-458  sagt:   (Aetius  Patridus)  qui  maxinia  praeUa  cum 
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Koch  in  den  Jahren  439  und  440,  bevor  Aetius  für  euiBi- 
weflen  nach  Italien  zurückkehrte,  war  sein«  Sorge  auf  die 
Pacificiemng  Galliens  gerichtet^.  DasB  er  aber  auch  später 
den  gaUischen  Angelegenheiten  nicht  fremd  blieb,  beweist 
die  im  J.  443  bewerkstelligte  'Versetzung  der  Snrgandionen 
aus  Obergermanien  nach  Sapaudien  (8.  380  ff.),  welche  übrigens 
einen  ruhigen  Grenzzustand  am  Mittelrhein  voraussetzt,  sodann 
der  von  Sidonius'  gefeierte  Feldzug  des  Jahres  445,  in 
welchem  Aetius  mit  dem  tapfem  Maiorianus  die  unter  Chlodio 
über  Toumai,  Cambrai  und  Arras  hinaus  bis  an  die  Somme 
vorgedrungenen  salischen  Franken  überfiel  und  schlug,  ohne 
jedoch  verhindern  zu  können,  dass  dieselben  sich  jenseits  des 
Flusses  behaupteten^    Dessen  ungeachtet  verblieb  den  Eömem 


Vandalis  aliisqae   nationibn«   gessit,  oder  ist   dies  ünTentand,  wie   der, 
womit  ebendaselbst  Aetius  sum  Sohne  des  Syagrius  gemacht  ist? 

1)  Prosper  Aqnit.  a.  439 :  Aetio  rebus,  quae  in  Oallia  eomponebantar, 
intento  — ;  Tiro  Prosper  a.  440:  Pacatis  motibus  Galliarum  Aetius  ad 
Jtaliam  regreditur.  Beide  Stellen  bexiehen  sich  zwar  hauptsächlich  auf 
die  Paoifioierung  der  Westgothen,  beweisen  aber  doch,  dass  Aetius  das 
übrige  Gallien  schon  zur  Buhe  gebracht  hatte. 

2)  Garm.  V.  211-280. 

3)  DasVordringen  der  Franken  unter  Chlodio  an  die  Somme  melden  Gregor. 
Tor.HFr.  U,  9  »  Gtost.  Fr.  o.  5  n.  Fredegar  HFr.epit.  c.  9;  Sigebert  Gembl.  setzt 
dasselbe,  freilieh  mit  sachlicher  Uebertreibung,  in's  J.446.  Dessen  ungeachtet 
und  obschon  Prosper  Aquit.  a.  428  (oben  S.  816.  843)  Ton  ripuarischen, 
nicht,  wie  Sidonius,  Ton  salischen  Franken  spricht,  beziehen  Einige  den 
Ton  letzterm  geschilderten  Kampf  auf  den  Ton  ersterem  erwähnten  und 
datieren  jenen  mit  428  (so  Sigonius  XII.  440.  B,  Pagi  a.  428,  IX,  nach 
Baronius,  P.  Daniel  Hist.  de  Fr.  Prdf.  S.  98  ed.  a.  1722,  Eokhartl.  27); 
Andere  combinieren  Prosper  Aquit.  a.  428  mit  Idatius  a.  481  und  setzen 
jene  Waffenthat  zwischen  428  und  431  (Lecointe  a.  427-432,  I,  ohne 
Jahresdatum;  Wietersheim  lY.  806:  430);  noch  Andere  datieren  dieselbe 
nach  Idatius  a.  431  (P^tigny  II.  28-35  setzt  in  dieses  Jahr  das  Bude  des 
Feldzugs  des  Aetius  mit  Maiorian  gegen  die  Franken  unter  Chlodio)  oder 
a.  482  (Troya  I,  3.  1045  f.  I,  4.  476  und  Bomhak  S.  185),  obschon  bei 
Idatius,  wie  bei  Prosper  Aq.,  Ton  ripuarischen,  nicht  von  salischen  Franken 
die  Rede  ist  (6.  843  f.  504  N.  2).  Das  Datum  von  Sigebert.  Gembl.  befolgen 
PetaTius  I,  6,  13  und  Ruinart  AFr.  a.  445.  Vor  445,  und  zwar  in's 
J.  437,  setzt  den  betreffenden  Feldzug  Valesius  Rfr.  III.  130,  indem  er 
die  Bekriegnng  der  Armoriker,  welche  bei  Sidonius  im  Näohstrorher- 
gehenden  (Carm.  V.  210-11.  —  cum  bella  timentes  |  defendit  Turonos), 
nicht  in's  J.  438,  wie  Sirmond  Not.  S.  200  will,  sondern  früher  setzt  and 
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alles  Land  von  Hüdwärts  der  Loire  (Aquitasia  I)  biB  zur 
Somme  und  zmii  Mittel-  und  Oberrhein.  Anderseits  wurde 
sodann  auch  Rätien  jedesmal  von  eingedrungenen  Feinden 
gesäubert,  so  im  J.  430  das  yindelicische  oder  die  Baetia  II 
durch  Aetius  und  seinen  ünterfeldherm  Ayitus  von  den 
Juthungen,  einer  mit  den  Alamannen  stammyerwandten  und 
verbündeten  9  an  £ätien  grenzenden  Yölkerschafty  die  später 
unter  dem  alten  iNfamen  der  Suevi  (Schwaben)  auftritt ^    Es 


danach  die  folgende  Zeitangabe  post  tempore  parvo  bestinunt.  Nach  445 
lassen  Andere  den  Feldzug  geführt  werden:  Sirmond  zu  Sidon.  Cann. 
V.  212  Not  S.  200:  post  annum  Christi  CDXLV;  Dubos  II,  11  T.  IL 
soff,  und  Troya  I,  3.  1189.  I,  4.  515  (in  Berichtigung  von  I,  3.  1045  f.) 
im  J.  446 ;  Oarzon  zu  Idatius  8. 1S2  f.:  um  447 ;  Fauriel  L  818 :  im  J.  447, 
obschon  Meroveus  bereits  in  diesem  Jahre,  nicht  erst  im  J.  448,  wie 
Sigebert  Ton  Gemblonrs  angibt,  auf  Chlodio  gefolgt  ist  (Xiro  Proaper 
a.  447;  vgl.  Lecointe  a.  446,  I,  und  Pagi  a.  447,  ZII).  Kortom  S.  4SI 
stellt  das  Factum  der  firänkischen  Niederlage  ohne  Zeitbeatimmung  hin. 
Der  von  Sidonioa  Carm.  V.  215  als  Kampfplatz  erwähnte  yious  HeLeaa 
ist  naoh  Einigen  Vieil-H^in  an  der  Cauche,  w.  von  Arras  (Sinnend  Kot, 
S.  200  und  nach  ihm  Neuere,  wie  Gagem  IL  444,  Fauriel  I.  8  IS,  Bomhak 
S.  185),  nach  Anderen  Lens,  n.  von  jener  Stadt  (Valesius  Bfr.  III.  IZ2 
und  NG.  S.  246,  Lecointe  a.  427-432,  I,  Eokhart  L  28  und  P^gny  IL  88; 
Tiirk  III.  70  läset  die  Saohe  unentschieden).  Leibniz  De  orig.  Franeor. 
c.  35  und  Fauriel  I.  818  f.  übersohätien  die  Folgen  der  Niederlage : 
ersterer  glaubt,  Aetiua  habe  die  Franken  aus  der  eroberten  Belgica  ver* 
trieben,  ist  c.  88  sogar  geneigt,  mit  Daniel  die  bleibende  Besüsnahne 
westrheinischea  Landes  seitens  der  Franken  erst  Chlodwig  zuzuschreiben; 
nach  Fauriel  hätte  dagegen  Aetius  die  Franken  zwar  nicht  über  den 
Bhein,  aber  aber  die  Scheide  zuräckgetrieben ,  und  Chlodio  das  Geluet 
von  Tongern  nur  mit  Einwillignng  der  Bömer  behalten.  Das  Unbedeutende 
des  Erfolges  hinsiohtUoh  des  römischen  Territoriums  erkennen  Andere: 
Valesius  Bfr.  III.  131  f.  134  glaubt,  Aetius  habe  bald  nachher  mit  den 
Franken  Frieden  geschlossen  und  sie  im  eroberten  Lande  belassen; 
Petavius  I,  6,  13  begnügt  sich  mit  der  Bemerkung,  CUodio  scheine  eine 
Seblappe  erlitten  zu  haben;  nach  Dubos  a.  0.  hätte  Chlodio  eine  kleine 
Einbuase  an  Gebiet  erlitten,  ohne  da^s  er  gezwungen  worden  wäre, 
über  den  Bhein  zurückzugehen.  Immerhin  ist  im  Allgemeinen  riehtig, 
was  Jordanis  BG.  c.  34  von  den  Siegen  des  Aetius  über  die  Franken  sagt: 
({ui  .  .  .  Francorum  barbariem  immensis  caedibus  serrire  Bomano  imperio 
eoegisset;  denn  man  findet  von  da  an  bis  zum  Tode  des  A^us  die  Franken 
in  unterwürfigem  Verhältnisse  zu  Bom. 

1)  üeber  den  Krieg  selbst  oben  S.  508.    Jordanis  BG.  o.  S4  meint  mit 
den  BaeYcn  die   Juthungen,  indem  er    von  Aetins  sagt:  qui  st^rlmi 


507 

ist  nun  schlechterding»  undenkbar ,  dass  die  Alamannen  im 
Besitze  links-  und  oberrheinischen  Landes  belassen  worden 
seien,  von  wo  aus  sie  die  Bewegungen  der  römischen  Heere 
am  Mittel-  und  TJnterrhein,  sowie  in  Rätien  jederzeit  in  der 
Flanke  und  im  Bücken  bedrohen,  nach  Belieben  auch  durch 
Angriffe  auf  Italien  ablenken  konnten. 

Davon  aber,  dass  etwa  den  Alamannen  als  Föderaten 
das  ElsasB  oder  ein  Theil  der  Schweiz,  wie  den  Burgundionen 
das  Land  um  Worms,  eingeräumt  worden  wäre,  findet  sich 
in  der  Geschichte  keine  Spur,  wiewohl  Alamannen  als  ost- 
römische Söldner  erwähnt  werden*.  Dagegen  könnte  es 
scheinen,  als  ob  die  Alamannen,  welche  man  im  J.  487  oder 
447  auf  Aetius'  Geheiss  unter  ihrem  Könige  Eocharich  das 
abtrünnige  Armorica  besetzen  lässt*,  ein  seit  dem  Völkerein- 
bruche  vom  Jahre  407  im  innem  Gallien  zurückgebliebener 
Volkstheil  gewesen  seien,  der,  in  das  Föderatenverhältniss 
eingetreten,  dortselbst  Wohnsitze  auf  Unkosten  der  Armoriker 
angewiesen  erhalten  habe,  wie  Aetius  noch  im  J.  440  Reste 
der  Alanen  unter  Sambida  um  Valence  ansiedelte  (8.  391). 
Allein  Alamanni  ist  in  der  betreffenden  Quelle*  falsche 
Schreibung  für  Alani,  und  jene;  vermeintlichen  Alamannen 
sind  eben  auch  Alanen  gewesen,  welchen  Aetius  unter  ihrem 


SuaTorum  .  .  inmenÜB  caedibiu  servire  Bomano  imperio  ooegiiset.  F^tigsy 
II.  63  N.  2  besieht  die  Siiavi  fäbdilich  auf  die  Burgundionen,  weil  er 
wähnt,  dieselben  aeien  saeviBchen  Stammes  gewesen,  üeber  die  Juthungen 
Ammianos  Marcell.  XVII ,  6.  luthnngi  Alamannonira  pars,  Italicis  oonter- 
minans  traotibns;  Tgl.  Sirmond  zu  ßidon.  Carm.  VII.  238  Not.  S.  219  f., 
ZeuBs  S.  312  flf.,  Wietersheim  III.  30  ff.  und  Müllenhoff  in  Abb.  der  phiL- 
hist.  Kl.  d.  Berl.  Akad.  1862  S.  522.  Troya  I,  3.  1040  roissbrauoht 
Dexippns  fr.  22,  wo  die  Juthungen  Scythen  heissen,  die  Bxpositio  totius 
mundi  ed.  J.  Gothofr.  und  Walafrid  Strabo,  um  die  Juthungen  au  Gothen 
zu  stempeln.    Siehe  übrigens  auch  oben  S.  48. 

1)  Notitia  dign.  orient.  o.  28  und  81. 

2)  Sawo  EU  Sidon.  Opp.  H.  90,  Pagi  «.  J.  435,  XXXIX,  Bünau 
I.  539  f.,  Gagem  II.  824  N.  81  und  Kortüm  S.  481. 

3)  Gonstantii  Vita   S.  Germani  II,   6,  in  AA.  SS.  BoU.  JuL  T.  VII. 
S.  216. 


508 

Könige  Eocharich  in  besagter  Weise,   und  zwar  im  J.  442, 
Wohnsitze  nördlich  der  Loire  anwies^. 

Betreffend  die  endliche  linksrheinische  Niederlassung  der 
Alamannen,  citiert  man  für  dieselbe  die  bekannten  Stellen 
des  Sidonius^:  Francus  Germanum  primnm  Belgamqne  secun- 
dum  I  stemebat',  Khenumqne,  ferox  Alamanne,  bibebas  |  B«)- 
manis  ripis,  et  utroque  snperbus  in  agro  |  vel  civis,  vel  victor 
eras,  und  Gregors  von  Tours^:  lila  lurensis  deserti  secreta, 
quae  inter  Burgundiam  Alamanniamque  sita  Ayenticae  adJaoent 
civitatis  Was  nun  letztere  Stelle  betrifit,  spricht  Gregor 
allerdings  Yon  Begebenheiten ,  welche  um  die  Mitte  des 
5.   Jahrhunderts   stattgefunden  haben;    seine  geographischen 

1)  Birmond  in  Sidonius  Carm.  YII.  246  Not.  S.  221  (mit  dem  ftlsehen 
Datom:  0»  447),  ValenuB  Rfr.  I.  51.  IV.  173  (and  Add.,  wo  die  Alanen 
bei  Sidonius  £p.  lY,  1  auf  die  von  Jordania  BG.  c.  43  erwähnten ,  nörd- 
lich der  Loire  angesiedelten  bezogen  werden) ,  Dnboa  II,  10  T.  II.  16  f., 
Bünau  I.  539  f.  (mit  dem  falschen  Datum  439  und  awisohen  Alamannen 
und  Alanen  schwankendy,  Troya  I,  3.  1144.  I,  4.  517  (datiert  mit  447), 
Gaupp  8.  269  und  oben  8.  392  N.  1.  Die  Verwechslung  der  Alanen  mit 
den  Alamannen  kommt  häufig  Tor  (8.  2S0  f.  N.  10  und  8.  466);  so  ist  auch 
bei  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  7  Alamannos  Missschreibung  statt  Alanoe. 

2)  Carm.  YU.  372-375. 

3)  Troya  I,  3.  1037  bezieht  diese  Stelle  unbegreiflicher  Weise  auf 
das  Jahr  429. 

4)  Vit.  Patr.  1,  nemlich  Vita  SS.  Bomani  et  Lupicini 

6)  Rhenanus  L  117  f.,  Lazius  I.  105  f.,  Yalesius  Bit.  Y.  237  (in 
Add.  ist  die  betreffende  Stelle  gestrichen),  D'AuTille  8.  19,  JTMiiller 
Werke  I.  535,  Gagem  II.  243.  248 ,  Gingins  8.  288  N.  2 ,  Stalin  I,  147, 
Zeuss  8.  318,  Rettberg  II.  8,  Kortüm  8.  473  f.  N.  1173  und  Andere  miss- 
brauchen  die  eine  oder  andere  obiger  Stellen  oder  beide  zusammen  nm 
Nachweise  oder  gar  zur  nahem  Zeitbestimmung  der  linksrheinisohen  An- 
siedlung  der  Alamannen.  jTMüller  a.  0.  missdeutet  die  Stelle  des  Sidonius 
iaeUich,  chronologisch  und  geographisch  (s.  unt).  Gingins  a.  O.  liest  die 
Alamannen  in  Folge  der  Inirasion  Attüas,  zwischen  452  und  455,  dea 
Bbein  überschreiten  und  sich  in  der  Ostsohweiz  und  im  Elsasa  feataetsca; 
er  citiert  hiefSr  Sidonius  und  Gregor  aa.  00.  (sie).  Nach  Bettberg  a.  0. 
behaupteten  sich  dieselben  seit  407  im  Bheinthale  bis  an  die  Yogeaen  (dass 
der  Strom  auf  beiden  Seiten  alamannisch  gewesen,  beweise  Sidonius  a.  O.); 
um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  sei  ihnen  dann  die  südliehe  Ausdehnung 
bis  zu  den  Höhen  der  Alpen  gelungen.  Umgekehrt  lässt  Baquol-Schnitsler  I 
TabL  41  die  Alamannen,  die  nach  ihm  die  Schweiz  schon  im  J.  407  erobert 
haben,  das  Elsass  erst  im  J.  456  besetzen  und  die  Burgundionen  daraus 
Tcrtreiben. 
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BeBiimmungen  sind  jedoch  anachronistischer  Art  und  können 
blos  für  die  Zeit  des  Schriftstellers  Greltung  haben,  wie  es 
sich  später  zeigen  wird  \  Die  Worte  des  ßidonius  aber, 
welche  man  auf  die  erste  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  irrig 
bezieht^,  können  nicht  yon  einer  bleibenden  Niederlassung 
am  linken  Rheinufer  verstanden  werden.  Sidonius  spricht 
nemlich  von  den  Einfallen ,  welche  die  bisher  von  Aetius  in 
Schranken  gehaltenen  Barbaren,  auf  die  Kunde  von  seiner 
Ermordung  (21.  Sept.  454),  unmittelbar  nach  der  Thronbe- 
steigung des  Fetronius  Maximus  (17.  März  455)  machten:  er 
sagt  im  Vorhergehenden^:  Aetium  Flacidus  mactavit  semivir 
amens;  |  vixque  tuo  impositum  capiti  diadema,  Fetroni,  |  ilico 
barbaries  cet^.  Bald  nach  der  yorangeführten  Schilderung 
des  Einbruchs  der  Barbaren  erwähnt  er  jedoch  die  Erfolge, 
welche  Ayitus,  Aetius'  ehemaliger  Kampfgenosse,  von  Maximus 
zum  Magister  militum  ernannt,  über  die  eingedrungenen 
Barbaren  davon  getragen  habe^*,  dabei  bemerkt  er  zuvörderst 
von  den  Alamannen  Folgendes*:  Legas,  qui  veniamposcant, 
Alamanne,  furoris,  woraus  erhellt,  dass  die  Alamannen,  über 
den  Rhein  zurückgetrieben,  durch  eine  Friedensgesandtschaft 
um  Verzeihung  für  seine  üeberschreitung  baten  ^.    Auch  gibt 


1)  S.  n.  Abflohn.  9.  Gap. 

8)  So  Bettberg  und  Kortüm  aa.  00. 

8)  Carm.  VII.  859-561. 

4)  Vgl.  dasn  Sinnond  Not.  8.  »28. 

5)  Sidoniae  Cann.  VII.  890-91:  Ghattamqae  palnitri  |  alligat  Albii 
aqua,  könnte  glauben  lassen,  dass  die  Franken,  welche  über  die  Somme 
gegen  die  Seine  und  in  die  Belgica  11 ,  sowie  am  Rhein  aufwärts  in  die 
Oermania  I  Yorgedmngen  waren,  sieh  sogar  über  den  Bhein  surückgezogen 
hatten;  so  fasst  in  der  That  Leibniz  De  orig.  Francor.  c.  88  die  Stelle. 
Die  Sache  ist  jedoch  mit  Yalesins  BIr.  IV.  189.  Y.  820  f.  sehr  lu  be- 
iweifek.  Dubos  I,  17  T.  I.  267  f.  II,  20  T.  II.  170  und  P^tigny  L  S7 
N.  1.  II.  182  f.  N.  2  beliehen  Albis  bei  Sidonius  auf  die  AWe  bei 
Tongern. 

6)  Vs.  889. 

7)  SaTaro  S.  102  bemerkt  zu  furoris  richtig:  quo  percitns  ausns  es 
Rheni  ripas  invadere.  Dagegen  meint  Zeuss  S.  318  mit  Bezug  auf  Sidonius 
a.  0.:  „Aritus  konnte  die  Alamannen  jenseits  (westlich)  des  Rheins  wol 
einschränken,  aber  nicht  über  den  Fluss  zurücktreiben."  Zeuss  setzt 
nemlich  S.  817  die  Alamannen  schon  nach  407  westlich  des  Rheins.     Nach 
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schon  die  Schildemng  des  alamaimischen  Einbrachst  mit 
den  Worten  Rhennm  bibebas  und  vel  civis,  vel  yictor  eras 
einen  vorübergegangenen,  nicht  einen  bleibenden  Znstand 
zn  erkennen.  Zndem  erhellt  aas  den  bei  Sidonins'  Torans- 
gehenden  Worten*:  Francas  Germanam  primnm  Belgamqne 
secundum  |  stemebat,  dass  damals  die  Grennania  I  noch  den 
Römern  gehörte  nnd  den  Angriffen  der  Franken,  nicht  der 
Alamannen  ausgesetzt  war,  noch  viel  weniger  sieh  im  Besitze 
der  Letzteren  befand^.  Es  ist  daher  dnrchaas  unzulässig, 
die  fragliche  Stelle  des  Sidonius^  auf  die  linksrheinische  An- 
siedlnng  der  Alamannen  zu  beziehen  oder  gar  danach  ihren 
Zeitpunct  zu  bestimmend  Vollends  ein  eitler  Versuch  war 
es,  jene  Stelle  speciell  auf  die  Niederlassung  der  Alamannen 
im  Elsass  und  im  Lande  der  Rauriker,  oder  in  der  nordwest- 
lichen Schweiz    zu    beziehen*.     Je  weniger  die  Länder  am 


StlQiii  I.  147,  der  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  alles  Land  iwisehen 
Alpen,  Jura  und  Vogesen  alamannisch  werden  lasst,  war  es  mit  Born  schon  so 
weit  gekommen,  dass  sieh  Avitus,  der  Oberbefehlshaber  Gvlfiens,  sufriedcB 
gibt,  wie  die  Alamannen  Tereprechen,  die  Verwistongen  nieht  forttnaettcn. 
Ein  Raubsug  der  Alamannen,  der  in  der  Yita  S.  Lupi  Tree.  e.  10,  AA. 
SS.  BoU.  Jul.  VII.  Sl  erwähnt  ist,  wird  von  Stalin  I.  147  N.  1  um  diew 
Zeit  gesetzt;  nach  Anderen  hätte  derselbe  erst  um  470  stattgefunden 
(s.  unten). 

1)  Vs.  878-376. 

«)  Vs.  872-73. 

3)  Die  Angriffe  der  Franken  gingen  ton  der  besetftan  Germania  II 
aus,  nieht  TOn  jenseits  des  Rheins,  wie  Garzon  «u  Idatius  K«t  8.  S22 
wähnt, 

4)  Vs.  878-876. 

6)  In  diesem  Sinne  scheint  der  Ton  Sidonius  erwähnte  alamumiaehe 
Sinbrueh  berüeksiohtigt  zu  sein  im  Catalogus  imperatoram  ans  cod.  PlL 
Vet.  bei  Schelstrate  I.  621:  Martianos  (!•  Mardanns)  anni  VI  (460-467) 
.  .  .  Tenenmt  Anglomm  gentes  in  Britanniam ,  et  Alemanni  in  AJteaani 
(i.  Alemanniam)  venervnt,  wo  Alemannia  anachronistische  Beaeichnmng  des 
oberrheinischen  Grenzlandes. 

6)  Ersteres  wagt  Schöpflin  I.  269,  Letzteres  StruTC  Notitia  Sueriae 
antiqnae  S.  86.  Siehe  dagegen  Ochs  I.  121.  Die  sichtige  AnfTeesufig  der 
Stelle  des  Sidonius  findet  sich  abrigens  bei  Dubos  II,  9  T.  IL  178  und 
s(dion  bei  Sirmond  Not.  8.  228  (zu  den  Worten  Tel  ciTia,  Tel  Tictor  ens): 
Alamannorum  enim  sedes  in  Snevia  trans  Bhenum.  Nunc  Bheno  tnneeto 
eiteriorem   quoque  Romanerum  ripMn    infpstabant.    Itaque  in  hao,  i.  e.  in 
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linken  Ufer  des  Oberrheins  bei  dem  Embruche^  der  nach 
MaximuB'  Thronbesteigung  stattfand,  von  den  Alamannen 
bleibend  occupiert  wurden,  desto  eher  konnten  auch  die 
dortigen  Provincialen  Abgeordnete  an  den  gallischen  Landtag 
zu  Arles  senden,  auf  welchem  Avitus  zum  Kaiser  erhoben 
wurde  (10.  Jul.  455).  Biese  Abordnungen  ergeben  sich 
wirklich  aus  Sidonias^.  Einen  weitem  Einfall  der  Alamannen 
in  das  römische  Alpenland,  und  wie  dieselben  sogar  ein 
Streifcorps  über  die  rätischen  Alpen  nach  Oberitalien  ent- 
sandten, erwähnt  sodann  Sidonius  im  Panegyricus  auf 
Maiorian*:  oonscenderat  Alpes,  |  Raetorumque  iugo  per 
longa  sflentia  ductus,  |  Romano  exierat  populato,  trux  Ala- 
•mannus  |  perque  Gani  quondam  dictos  de  nomine  campos  |  in 
praedam  centum  novies  dimiserat  hostes,  wo  die  schon  bei 
AmmianuB  Maroellinus^  erwähnten  campi  Canini  beim  heutigen 
Bellinzona  zu  suchen  sind^.  Dieser  alamannische  Einfall 
geschah  im  März  457^;  er  setzt  aber  so  wenig,  als  die  zahl- 


Gftllicaiia  Tiotonf,  in  Germania,  quam  dudain  inoolebant,  dvw  eraat;  eben- 
derselbe unterBcheidet  Ton  diesem  momentanen  Erfolge  die  Einwandernng 
der  Alamannen,  die  nach  ihm  nicht  lange  nachher  stattgefhnden.  Auch 
iTMnller  I.  9S  N.  51  deutet  die  Stelle  des  Sidonios,  wiewohl  ohne  Zeitbe- 
stimmiing,  richtig  auf  Streif  lüge  der  Alamannen  über  den  Bheln;  da- 
gegen besieht  ebenders.  Werke  L  585  die  gleiohe  Stelle  auf  unwider- 
stehliche Fortschritte  der  Alamannen  in  der  Germania  II  (I?)  zur 
Zeit  der  Bfirgerkxiege  zwisohen  Anthemius  und  Bioiroer  im  J.  467  (richtig: 
469  und  472). 

l)  C«rm.yiL  584-527 :  —  nobilitas  —  quam  saza  niYalia  Gotti  |  de- 
speetant,  rariis  neonon  quam  partibus  ambit  |  Tyrrheni  Bhenique  liquor 
— ;  Tgl.  Dnbos  U,  80  T.  U.  176  f.  und  Bochat  II.  172.  Nach  Sirmond 
Not  S.  826  sind  mit  saxa  nivalia  Cotti  die  Gallien  Ton  Italien  scheidenden 
Alpen  überhaupt  gemeint,  also  auch  die  helvetischen. 

8)  Cana.  Y.  37S-S77. 

8)  xy,  4. 

4)  Gregor.  Tur.  HFr.  X,  3.  ad  j^tionem,  huius  urbis  (Mailands) 
castrum,  in  campis  situm  Caninis.  VergL  Sirmond  zu  Sidonius  a.  0.  Not. 
S.  804  f.  y  Buinart  zu  Greg.  Tur.  a.  0.  S.  486,  Walokenaer  IL  62  und 
Jaeobs  8.  146. 

5)  Kanfimamn  im  N8M.  Y.  87  datiert  ungenau  und  zugleich  falsch 
,,0«  4W*.  YergL  Sidonius  v.  378:  iamque  magister  eras,  mit  Anon.  Guspin. 
a.  457  oben  S.  427  N.  1.  Das  Richtige  betreffs  des  Datums  haben  schon 
3amro  8.  62,  Sirmond  Not.  S.  804,  Dubos  IJl,  8  T.  II.  214  f.  und  Stalin 
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reichen  früheren  Einfalle^  welche  die  Alamannen  durch  Helvetien 
und  Bätien  nach  Oberitalien  machten^ ,  deren  Niederlassang 
im  Alpengebiete  voraus,  zumal  da  Burco,  der  ünterfeldherr 
Maiorians,  die  Eingedrungenen  mit  geringen  Streitkräften 
zurückschlugt.  Es  haben  also  die  Alamannen  selbst  im 
J.  457  Osthelvetien  noch  nicht  bleibend  besetzt'.  Sogar  im 
J.  468  konnte  noch  Apollinaris  Sidonius  in  seinem  FanegyricuB 
auf  den  Kaiser  Anthemius  ^  von  dem  Fatricius  Ricimer  mit 
Bezug  auf  das  vorhergegangene  Interregnum  rühmen:  Gallia 
quod  Rheni  Martem  ligat,  iste  pavori  est^  Obschon  nemlicti 
durch  ränkevollcv  Herrschsucht  dem  Reiche  verderblich,  war 
der  Sueve  Ricimer,  als  Fatricius,  vermöge  seiner  Tapferkeit 
und  Kriegserfahrenheit  der  letzte  Beschützer  des  Westreiches'. 


I.  147  N.  8.  Sayaro  a.  0.  ruh  jedoch  bei  den  Worten  t.  376  tmx  iJ*- 
mannns  unglücklich  auf  den  oben  S.  607  bemerkten»  TeimeiBtlichen  Ab- 
mannenkönig  Eocharich. 

1)  Wir  erinnern  nur  an  den  Einfall  nnter  Glandius,  der  ne  im  J.  268 
am  Gardaeee  schlug  (Aurel/Yict  £pit  c.  34),  sowie  an  denjenigen  nnter 
Valentinian  11  gen  Mailand  (Ambros.  Consol.  de  obita  Yalentimaai  c  4); 
▼gl  Hnsohberg  6.  184.  380. 

2)  Sidonius  a.  0.  r.  879-885. 

3)  Laiius  VIII.  874  miisdeutet  Sidonius  a.  0.  auf  die  OoeupstioD 
Rädens,  wiewohl  er  ORB.  I.  91  den  Sieg  Maioriana  einraomt  Dnhot  m,  8 
T.  II.  215  schliesst  aus  Sidonius  a.  0.  auf  AUemans  ^Cablis  aor  la  droits 
du  Danube  ou  dans  les  Alpes,  III.  16  T.  IL  468  auf  essaims  de  oette 
nation  ^tabHs  dans  les  Alpes  et  rar  le  rerert  de  ces  montagnea  du  edC< 
du  septentrion.  Nach  Stalin  I.  147  wurde  aus  Sidonius  a.  O.  ein  aiegreiohcs 
südliches  Vordringen  der  Alamannen  in  die  bisher  römisch  geweaenen,  jetst 
alamannisch  gewordenen  Alpen  erhellen;  sugleichmissbrancht  er  hiefSr  die  be- 
kannte, aber  keinen&lls  vor  478  gültige  Aeusserung  des  Jordanis  BG.  c.  55  iber 
die  alamannische  AlpenbeTÖlkerung.  Das  Bichtige  bei  Zeuss  S.  319.  CunpcU 
Bat  Gesch.  t.  Mohr  II.  22  und  27  und  von  Saüs-Seewis  Ges.  Sehrifta 
I.  11  erkennen  zwar  in  dem  Ton  Sidonius  erzählten  Sreigniase  nur  eiaea 
Streif-  und  Plünderungssug  der  Alamannen  durch  Bätien;  ersterer  datiert 
aher  falsch  mit  459  oder  462,  und  letzterer  meint,  das  ebene  Bätien  sei 
schon  seit  450  an  die  Sueven  und  Alamannen  rerloren  gewesen. 

4)  Carm.  II.  878. 

5)  Sirmond  Not.  S.  189:  Quod  .  .  Franci  aliaeque  gentes  GetniaiMe 
per  Bhenum  in  Gallias  non  inumpunt,  eins  metu  eontinentur. 

6)  Sidonius  Carm.  II.  852-58:  —  innetos  Bieimer,  quem  publica  istt 
I  respiciunt,  dazu  Sirmond  Not.  S.  187  f.  auch  über  das  rerderblicbe  Wirkaa 
Bicimers;  Jordanis  BG.  e.  45 :  —  Bicimerem  —  yirum  egregium  et 
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So  sdilug  er  am  6.  Eebruar  464  bei  Bergamo  die  aus  Gallien 
in  Oberitalien  eingefallenen  Alanen  und  erlegte  ihren  König 
Beorgor,  wenn  nicht  etwa  in  der  betreffenden  Nachricht 
Alanen  statt  der  Alamannen  irrthiimlich  genannt  sind^.  8o 
auch  hielt  er,  wie  Sidonius  a.  0.  zu  verstehen  gibt,  während 
des  Interregnums  der  Jahre  465-66  am  Mittel-  und  Ober- 
rhein die  Franken  und  Alamannen  in  Schranken,  indem  er 
das  Vordringen  ersterer  in  die  Germania  I,  letzterer  in  die 
Maxima  Sequanorum  hemmte*.     Indess   beweisen    doch    die 


tano  (lar  Zeit  des  Anthemiiia)  in  Italia  ad  exercitum  üngularem.  Seine 
Beförderung  yom  Magister  militiim  zum  Fatricius  beim  Anon.  Cusp.  a.  457 
S.  427  N.  1;  Erneuerung  dieser  Wurde  nach  Idatius  im  J.  469 ,  aber 
eher  schon  467,  wie  Garzon  zu  Idatius  S.  121  K.  7,  8.  264  f.  zeigt. 

1)  Anon.  Cusp. ,  Marcellinns ,  Cassiodorus  und  noch  Marianus  Seotus 
a.  464;  obtchon  aus  Marcellinus  a.  464  schöpfend,  setzt  Jordania  BG* 
0.  45  [»  Freculf  II,  5,  17  S.  644],  in  der  Zeitbestimmung  nachlässig, 
die  Waffentbat  in  den  Anfang  der  Regierungszeit  des  Anthemius  (467); 
eben  so  irrig  verlegt  Sigebert  von  Gemblours  dieselbe  in  die  Zeit  Maiorions. 
Besser  Hist.  misc.  XV.  98.  b.  D.  tertio  huius  (Seyeri)  anno,  doch  falsch 
statt  quarto.  Vgl.  Yalesius  Rfr.  Y.  201  f.,  Pagi  a.  464,  III,  Troya  I,  3. 
1261 1 ,  Pallmann  II.  201  und  Hille  8.  17.  Es  ist  eine  haltlose  Ver- 
muthung  Gaupps  S.  269,  Beorgor  sei  der  oben  8. 507  f.  erwähnte  Alamannen- 
könig  Bocharich  gewesen.  Ptögny  11.  200  N.  2  glaubt  bei  Jordanis  a.  0., 
sowie  in  einer  früher  behandelten  Stelle  ebendesselben  HG.  c.  45  (oben 
8.  467  Not)  die  Alanen  mit  den  Alamannen  yerwechselt.  Es  ist  in  der 
That  schwer  zu  begreifen,  wie  die  nicht  zahlreichen  Alanen,  seien  es  die 
um  Valence,  oder  die  nördlich  der  Loire  angesiedelten  gewesen,  aus  Gallien 
und  durch  Burgundien,  zumal  im  Winter,  bis  nach  Bergamo  sollten  Tor- 
gedrungen  sein,  wogegen  dies  von  Seite  der  Alamannen,  auch  wenn  sie 
noch  nicht  im  Alpengebiete  sesshaft  waren,  leicht  geschehen  konnte 
(8.  511  f.).  Wietersheim  IV.  421  f.  findet  es  unbegreiflich,  dass  die  Alanen, 
selbst  wenn  ein  Theil  derselben  um  Yalence  angesiedelt  war  (was  er  yer- 
wirft,  S.  892  N.  1),  bei  Bergamo  geschlagen  worden  seien,  will  aber  nach 
dem  Aufgeben  seiner  ursprünglichen  Yermuthung  einer  Yerwechslung  der 
Alanen  mit  den  Alamannen  aus  der  unten  anzuführenden  Stelle  Gregors 
▼on  Tours  HFr.  II,  19  schHessen,  dass  ein  Alanenfürst  an  der  Loire,  von 
Aegidius  gegen  Bicimer  aufgewiegelt,  durch  Gallien  und  Bätien  in  Ober- 
italien eingefallen  sei,  wie  auch  Asohbach  8.  142  Termuthe  (?  ?). 

2)  Sirmond  zu  Sidonius  a.  0.  oben  8.  512  N.  5.  Nach  Troya  I,  3. 
1253  hatte  Aegidius  bis  465  und  später  noch  Syagrius  die  Germania  I 
behauptet  Yalesius  Bfr.  Y.  202  und  Thierry  RHR.  S.  52  denken  bei 
Sidonius  a.  O.  einseitig   an  Franken.     Ganz  verkehrt  findet  Kauftnann  im 

Jahn,  Geschieht«  d.  Bargandionen.  33 
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Einfalle  in  den  Jahren  455  und  457  einen  erneuerten  An- 
drang der  Alamannen  gegen  das  oberrheinische  Grenzland, 
und  da  bei  der  steigenden  Verwirrung  und  Machtiosigkeit 
des  seinem  Untergange  entgegen  eilenden  Westreiches  die 
Behauptung  der  oberrheinischen  Grenze  unmöglich  ynaioy 
so  ist  anzunehmeui  die  OstsohweiB  und  das  Elsass  aeien  nooh 
vor  dem  J.  476,  yielleicht  während  der  Wirren,  die  nach 
Ricimers  Tode  (472)  das  Ende  des  Westreiches  herbeüuhrten, 
eher  aber  schon  während  des  Bürgerkrieges  zwischen  Bidmer 
und  Anthemius  (472)  von  den  Alamannen  bleibend  besetzt 
worden.  Erst  damals  wäre  also  der  Name  Elsass^  und  die 
Bezeichnung  der  Ostschweiz  als  Alamannien  aufgekommen. 
Wider  eine  weit  frühere  Occupation  des  oberrheinischen 
Grenzlandes  spricht  letztlich  Frocopius^  aufs  Bestimmteste, 
indem  er  sagt,  so  lange  Bom  in  seinem  alten  Bestände  Ter- 
blieben  sei  (nemlich  bis  zur  Auflösung  des  Westreiches  durch 
Odoacer),  hätten  die  Kaiser  Gallien  bis  an  den  Bhein  besesfien. 
Zwar  ist  seine  Behauptung  mit  einiger  Beschränkung  zu  ver- 
stehen, da  in  Gallien  die  Föderatenländer  als  römisches  Grebiet 
mitbegriffen  sind,  mit  dem  Bhein  aber  nur  der  Oberrhein 
kann  gemeint  sein;  auch  ist  der  terminus  fittalis  für  die 
dortige  römische  Herrschaft,  wie  gesagt,  wohl  schon  einige 
Jahre  vor  476  eingetreten.  Nach  dem  seines  Orts*  zu  er- 
örternden Zeugnisse  des  Jordanis^  waren  die  Alamannen  im 
J.  473  bereits  im  Besitze  des  Alpengebietes^ 


NSM*  y,  1  S.  27  }m  Sidoniufl  a.^0.  ein.  Vordringen  der  Ahaatam  ta 
Oberrhein  angedeutet.  Dase  die  Germania  II  nnd  die  Belgien  I  frinkiMk 
geworden  seien,  mnea  schon  SidonioB  Ep.  lY,  17  bekennen,  indem  er 
sagt,  römisohes  Beoht  und  römisohe  Sprache  seien  in  den  ehemaligea 
belgischen  oder  Bhein-Landen  abgeschafit  Vgl  Sirmond  Not  8.  81  »^ 
Yalesins  Bfr.  V.  221. 

1)  Alisat,  Alisas  Sw  ▼.  a.  Fremdsiti,  oder  EUsat  s.  y.  a.  Siii  an  der 
Ul,  bei  den  mittleren  Chronisten  Alesatin,  Elisatia;  TgL  YalesiBa  NO. 
a  11. 

2)  BO.  I»  12 ;  TgL  Dubos  IL  20  T.  IL  178  f. 
8)  S.  II.  Absohn.  9.  Gap. 

4)  EG.  c.  65. 

ö)  In  die  erste  Zeit  ihrer  dortigen  Ansiedlnng  sehekil  sn  g^cMB, 
was  Gregor  Ton  Tonrs  HFr.  II,  19   Ton  einem  dnreh  da»  ^i— «—n^  gca 


515 

Bass  zur  endlichen  Oocnpation  ein  Entgegenkommen  der 
vom  Reiche  preiegegebenen  Proyincialen  mitgewirkt  habe,  wie 


Italien  unternommenen  Streifzug^e  und  von  ihrer  Unterwerfung  durch  Chil- 
derioh  und  den  mit  ihm  Terbündeten  Sachsen  OdoTacer  (AdoTaerius)  er- 
sihlt.  Sigtbert  Ton  Oembloim  sttit  letsterw  Bieigniss  in  das  Jahr  481 : 
HildericuB  res  et  AudoTaehiiua  oonfoederafti  Alanuuuioa  aibi  labiugant 
Valesius  Bfr.  V.  286  und  Lecointe  a.  481,  VI,  lesen  in  der  Stelle  Gregors 
a.  0. :  Adoracrius  cum  Childerico  foedus  iniit  Alamannosque,  qui  partem 
Italiae  penraserant,  subingarunt,  Galliae  statt  Italiae;  Lecointe  will  äber- 
dies  Alanofl  fBr  Alamannos  geschrieben  wissen,  was  Ruinart  8.  71  wegen 
der  häufigen  Verwechslung  tqh  Alaai  und  Alamanni  billigt.  Xroya  I,  8. 
1267  f.  Yersucht  die  Vulgfirleaang  der  Stelle  Qregors  mit  einem  Söldner^ 
thume  Yon  Franken  unter  Bieimer  lu  erklären ;  I,  4.  582  billigt  er  dagegen 
die  Ton  S.  Martin  Notes  k  Lebeau  YII.  36  wiederholte  Conieotur  Alanos 
f^  Alamannos.  Auch  Wietersheim  IT.  460  pflichtet  dieser  Goniectur  bei 
und  erinnert  an  die  Alanen  (an  der  Loire,  wie  er  glaubt),  die  unter  Beorgor 
im  J.  464  in  Italien  efaagelallen  seien  (s.  hiegegea  S.  518  N.  1).  Man 
konnte  hei  Gregor  a.  0.  in  der  That  an  die  axmoricanischen  Alanen  denken, 
als  Naehbam  der  Sachsen,  welche  an  der  Westküste  Frankreichs  ange- 
wedelt waren,  wie  Valesius  Rfr.  Y.  236  nachweist  Was  Pagi  a.  477,  XIX, 
Dubos  ni,  16  T.  n.  468  f.  und  Löbell  S.  549  gegen  Valesius  und  Lecointe 
Torbringen,  ist  v.  Thl.  unstichhaltig.  Pagi  glaubt,  das  Reich  der  Alanen 
in  Oallisn  liaba  schon  mit  Beorgor  im  J.  464  geendet  (a.  hiegegen  &  518 
N.  1);  Dubos  erinnert  an  die  spatere  Fortsetsung  alamannisoher  Streif- 
züge nach  Italien  (s.  hienach),  setzt  übrigens  die  von  Gregor  erwähnte, 
bei  Ruinart  AFr.  dem  J.  477  zugewiesene  Unterwerfung  um  479,  welche 
Datierung  StiQin  L  147  adoptiert.  P^tigny  II.  282.  287  hiüt  dafür,  die 
Expedition  Ghilderiohs  habe  im  J.  471  stattgefunden  und  sei  im  Interesse 
des  rSnäschen  Reiches  gegen  die  recfatnheiBiMhen  Alamaimen  gedehtet 
gewesen;  ebenders.  II.  856  f.  erwähnt  aus  der  hieyor  S.  510  Not  citierten 
Vita  S.  Lupi  (t  479)  einen  Streifzug  der  Alamannen  in  die  Champagne, 
wo  Brionenses  (Bewohner  tou  Brienne)  zu  Gefangenen  gemacht  werden, 
und  setzt  denselben  um  47(K  Oieaebreeht  sa  Greg.  Tur.  a.  0.  Uebs.  I.  78 
N.  1  kalt  Alamannos  ebenfalls  fest  und  bemerkt,  der  Kaaipfort  sei  unbe- 
kanat.  Nach  Bomhak  S.  194  hatten  Chilperich  und  Odovaeer,  kurz  ¥or 
474,  die  aua  ItaKen  von  einem  Strei£Euge  heimgekehrten  Alamanneft  be- 
kriegt, als  sie  die  Grenzen  Galliens  zu  übertohreiten  yersuchten,  eine  Er- 
klärung, welche  sich  als  eine  ungezwungene  empfiehlt  Dass  die  Alamannen 
noch  bis  496  ihre  Streifzüge  nach  Italien  fortgesetzt  haben,  schliesst 
Dubos  a.  0.  voreilig  aus  Ennodius  Panegyr.  Theoderico  r.  d.  cap.  15: 
Facta  est  (Alamanniae  generalitas)  Latiaris  custos  imperii,  semper  nostrorum 
(nemL  Romanorum)  populatione  grassata.  Dagegen  fallt  noch  um  489  die 
▼on  Cassiodorus  Yar.  XU,  29  erwähnte  Alamannorum  nuper  fugata  sur- 
reptio;  s.  II.  Abschn.  8.  Cap. 

33* 
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ältere  Historiker  wollten ,  ist  nicht  anzunehmen  (S.  501  f.). 
Dagegen  hahen  jene  Geschichtsforscher  üher  den  Zeitpunct 
der  alamannischen  Occupation  richtiger  genrtheilt,  als  die 
grosse  Mehrzahl  der  Neueren,  welche  dieses  Ereigniss  tun 
mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  zu  früh  ansetzt^. 

Zu  Gunsten  der  gewöhnlichen  Meinung  könnte  man  zwar 
Verschiedenes,  vorerst  den  Umstand  geltend  machen  wollen, 
dass  Münzen  aus  der  Zeit  nach  Honorius,  der  von  395  bis 
423  regierte  und  von  welchem  noch  zu  Kaiseraugst  einigte 
vorkonmien,  in  der  Ostschweiz  äusserst  selten  gefonden  wer- 
den*. Allein  diese  Erscheinung  kehrt  in  der  westUchen 
Schweiz  wieder,  die  selbst  nach  der  gewöhnlichen  Meinung 
den  Römern  viel  länger  verblieben  ist.  Somit  ist  nur  das 
anzunehmen,  dass  seit  Honorius  in  der  Ostschweiz,  nicht  infolge 
Aufhörens  der  römischen  Herrschaft,  sondern,  wie  in  der 
übrigen  Schweiz,  infolge  gänzlicher  Verarmung  durch  wieder- 
holtes Plündern  und  stetes  Aussaugen  das  baare  Geld  sehr 
selten  geworden  sei.  Betreifend  sodann  den  Mangel  an  späteren 
römischen  Inschriften  in  der  Ostschweiz,  fehlen  solche  dort 
schon  seit  Diooletianus,  also  über  ein  Jahrhundert  vor  dem 
vermeintlichen  Zeitpuncte  des  dortigen  Auf  hörens  der  römischen 
Herrschaft^  Selbst  der  Mangel  an  spätrömischen  Nachrichten 
über  Grenz  vertheidigungsanstalten  längs  des  Rheins  darf  uns 
nicht  irre  machen.  Erwähnt  nemlich  die  Notitia  dignitatum 
utriusque  imperii^  die  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  verfasst 
wurde^,    als  unter  dem  Dux    provinciae  Sequanici  stehend, 


1)  Speciell  im  B«sag  auf  das  nordostwärts  yon  der  Aar  gelegen, 
von  den  Alamannen  wol  gleichseitig  mit  der  OBtschweix  beeetate  Beniiehe, 
lautet  es  Torsichtiger ,  aber  nichtssagend,  im  ASG.  XIII.  5:  „Die  alle- 
mannisohe  (sie)  Besetzung  des  Landes  hatte  im  5.  Jahrhundert  statt**^ 

2)  Mommsen  Die  Schweix  in  röm.  Zeit  S.  IS  f. 

8)  Mommsen  a.  0.  8.  13  N.  18.  Aus  erwähntem  Mangel  will  Wor- 
stemberger  I.  16S  sogar  sohliessen,  dass  die  Alamannen  mit  oder  bald  naeh 
Eintritt  des  4.  Jahrhunderts  sich  der  osthelvetischen  Landschaften  be- 
mächtigt haben. 

4)  P.  II  c.  36. 

5)  Walckenaer  U.  418  f.  und  Böoking. 
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nur  folgende  Truppen:  Milites  Latavienses  Olinone^,  so  ist 
nach  den  Erörterungen  von  Böcking^  nicht  zu  zweifeln,  dass 
demBux,  der  zu  Yesontio  residierte^,  ausser  obigen,  speciell 
ihm  zugewiesenen  noch  anderweitige  Truppen  ungenannter 
Standorte  am  Oberrhein  zur  Verfügung  gestanden  sind^. 

Wäre  übrigens  die  Niederlassung  der  Alamannen  dies- 
seits des  S.heins  nach  einem  Anschlüsse  der  römischen  Pro- 
vincialen  an  dieselben  isrfolgt,  wie  Einige  wollen,  so  hätte 
eine  geordnete  Landtheilung  mit  den  römischen  Grundbesitzern 
stattgefunden^  Nach  der  gewöhnlichen  und  richtigen  Ansicht 
Hessen  sich  jedoch  die  Alamannen  diesseits  des  Rheins  nur 
erobernd  nieder,  und  in  diesem  Falle  hatte  eine  solche  Theilung 
nicht  statt  ^,  wohl  aber  eine  Landtheilung  der  Eroberer  unter 
sich,  wobei   die   ohnehin  grösstentheils  zu  Colonen  herabge- 


1)  Edenburg,  urkimdl.  Olimberc,  unter  Neubreisach,  s.  Böcking  U.  816  f. 
andere  Deutungen  s.  bei  Ochs  I.  112  f.,  Walokenaer  II.  42S  und  Trouillat  I 
S.  LVI  f. 

2)  II.  SlO  ff. 

3)  Schöpflin,  Mommsen  a.  0.  S.  12  und  Gingins  im  ASG.  YII,  93 
meinen  irrig:  zu  OUno.  Dagegen  will  Valesius  NG.  S.  599  in  der  Not. 
dign.  a.  0.  geradezu  lesen:  Milites  Batavi  Vesontione. 

4)  Noch  viel  weniger  darf  mit  Wurstemberger  I.  167  aus  dem  um- 
stände, dass  im  „Verzeichnisse  der  Provinzen  und  Würden  des  Beiohes'' 
Ortschaftsangaben  im  Betreff  der  Ostsohweiz  fehlen,  die  schon  380-410 
eingetretene  alamannische  Occupation  derselben  yermutbet  werden.  Ist 
nemlich  die  Notitia  (libellus)  provineiarum  gemeint,  so  ist  darin  die  Ost- 
schweiz grossem  Theils  in  der  Raetia  I ,  wo  überhaupt  keine  Ortsangaben, 
geringem  Theils  in  der  Mazima  Sequanomm  begriffen.  Meinte  aber  Wur- 
Btemherger  di«  Notitia  dignitatum  utriusque  imperii,  so  ist  diese  ein  Staats- 
kalendeiy  nicht  eine  Topographie,  und  zwar  sind  in  ihr  neben  den  Gentral- 
siellen  Galliens,  den  6  Consulares  und  11  Fraesides,  die  untergeordneten 
Giyil-  und  Militärbeamtungen  keineswegs  vollständig  verzeichnet  (Jacobs 
S.  54 ) ;  dagegen  erscheint  dort  unter  dem  Duz  provinciae  Raetiae  I  et  II 
allerdings  ein  Tribunus  cohortis  Herouleae  Fannoniorum  Arbonae,  zu 
Arbon  (Not.  dign.  F.  II  c.  34). 

5)  Lediglich  auf  einer  Verwechslung  mit  der  zudem  missvorstandenen 
burgundionischen  Landtheilung  scheint  zu  berahcn,  was  M.  Wirth  I.  305 
sagt:  19 Von  den  Helvetiem  ( Osthelvetiem ? )  wissen  wir,  dass  sie,  nm 
Rohe  vor  den  Alemannen  zu  haben,  denselben  freiwillig  zwei  Drittheile 
ihres  Landes  abtraten/' 

6)  Gaupp  S.  555,  einigermassen  im  Widerspruche  mit  S.  273. 
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drückten  Frovincialen  in  ein  YerhältnisB  der  Dienetbariieit 
oder  Hörigkeit  zu  den  (Eroberem  gebracht  wurden^  Far 
die  Richtigkeit  letzterer  Ansicht  spricht  schon  der  Umstand, 
dass  die  Alamannen  alles  Römische  mit  wildem  Hasse  yerfolgten 
und  die  Gultur  der  Römer  zerstörten;  aach  zeigt  sich  in  der 
Ostschweiz  weder  in  Sprachcy  noch  in  Gesetz  nnd  Sitte  eine 
unmittelbare  Nachwirkung  des  Römerthums,  wogegen  dieses 
bei  den  Burgundionen  so  tiefe  Bpurän  hinterlassen  hat 


Berechtigen  die  vagen  Angaben  Hanns*  und  Predegare 
nicht  dazu ,  die  schützende  Besitznahme  der  Maxima  Seqna- 
norum  seitens  der  Burgundionen  schon  in^s  Jahr  457  zu 
setzen  (S.  456  ff.),  so  darf  dieselbe  über  den  Zeitpunct,  da  die 
Alamannen  von  oberrheinischem  Grenzlande  Besitz  genommen, 
nicht  herabgerückt  werden.  Wie  wir,  entgegen  der  gewöhn- 
lichen Ansicht,  gezeigt  haben ,  fällt  letzteres  Ereigniss  in  die 
letzten  Jahre  des  Westreiches,  und  zwar  um  472.  Dürer 
Pflicht  als  römische  Föderaten  treu,  traten  damals  die  Bur- 
gundionen dem  Einbrüche  der  Alamannen  entgegen ,  und  es 
gelang  ihnen,  die  gleichzeitig  gegen  die  Westgothen  für 
römisches  Gebiet  kämpften  (8. 481  fil),  die  Maxima  Seqnanonim 
zwar  nicht  ganz,  aber  doch  so  weit  zu  behaupten,  als  in 
dieser  Provinz  Westhelvetien  bis  an  die  Aar  und  der  gleich- 
falls b^dyohte  angrenzende  TheU  von  Ostgallien  begriffen 
waren  ^.  Daher  finden  wir  später  diese  Gegenden  der  Maxima 
Sequanomm  im  Besitze  der  Burgundionen,  die  östlich  gelegenen, 
wie   auch  Rätien,    in    dem  der  Alamannen^     Als  nemlich, 


1)  StiOin  I.  162  BluntachU  Staats  -  und  RecbtBgMoh  d.  Stadt  und 
Landsch.  Zur.  I.  16  f.  23  f.,  Oeaeh.  d.  Bep.  Zur.  I.  9 ,  Wattenbaoli  S.  S9 
und  Daguet  S.  81;  nach  ihnen  ist  Wurstemberger  L  171 1  184.  i9li 
zu  ergänzen  und  zu  beriohtigen. 

2)  ^ach  Zumpt  S.  202  li&tten  die  Burgandi<»i«n  im  J.  471,  asititt 
die  Westgothen  mit  Nachdruck  zu  bekämpfen,  nebst  der  Lngdanemds  I 
auch  die  Maxima  Sequanorum  (also  die  ganze)  anter  ihre 
zu  bringen  gesucht 

3)  S.  II.  Abschn.  9.  Cap. 
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nach  Auflösung  des  Wesireiches,  die  geretteten  Theile  der 
Mazima  Sequanorum  herrenloses  Land  geworden  waren, 
setzten  sich  die  Burgundionen  in  seinen  völligen  Besitz^. 

Dabei  wurde  dort,  wie  in  den  übrigen  Provinzen,  welche 
die  SuTgundionen  bisher  ab  Schutztruppen  besetzt  hatten, 
von  diesen,  insoweit  es  die  Ausdehnung  der  Besiedlung  er- 
heischte^, eine  Landtheilung  durcbgeführt,  bei  welcher  der 
Vortheil  auf  ihrer  Seite  war,  indem  den  Gallo  -  B>öniem  nur 
ein  Drittel  der  Ländereien  verblieb;  hiezu  kam  noch,  dass 
dieses  eine  Drittel  mit  Grundsteuer  belastet  wurde  (S.  455)^ 


1)  Yalerias  Rfr.  V.  283  f.  nimmt  an,  die  Bargundionen  hätten  unter 
Gündeneli  nnd  Chflperioh  I  die  Rhone-  und  SadnelSnder,  welche  von  ihnen 
als  TÖmiwlien  Heermeistem  gegen  die  Barbaren  rertheidigt  nnd  dem  Reiche 
erhalten  worden  seien,  nach  dem  Untergange  desselben  zu  Sapandien  hin- 
zugefügt, nnd  die  schutzlos  gewordenen  Frovincialen  hätten  dies  nicht 
ungeme  gesehen.  Dies  mag  Ton  der  Mazima  Sequanorum  gelten;  im  Betreff 
der  Lngdimensis  I  widerspricht  sich  Valesius,  indem  er  IT.  186  ihre 
Besitznahme  schon  im  J.  456  und  durch  Waffengewalt  läset  geschehen 
sein.  Gundeuch  lebte  übrigens  um  476  nicht  mehr,  wahrscheinlich  aber 
noch  Gfaüperich  I  (S.481  und  Cap.  13). 

2)  Je  grösser  das  Ländergebiet  der  Burgnndienen  wurde,  desto  mehr 
mnsste  es  bei  der  geringeren  Volkszahl  der  neuen'*Ansiedler  der  Fall  sein, 
dass  anTertheiltes  Land  übrig  blieb  und  ein  Theil  der  einheimischen  Be- 
Tölkening  das  bidierige  Eigenthnm  mit  ungeschmälertem  Rechte  behielt 
(Sayigny  L  265.  285 f.,  Binding  L  29  und  Bröcker  S.  9).  Anders  wäre 
es  in  der  That  unbegreiflich,  wie  späteren ,  durch  das  Vortheilhafte  der 
Landtheilung  angesogenen  Ankömmlingen  des  ostrheinischen  Yolkstheils 
hätte  X^and  zugetheilt  werden  können,  wie  es  der  Fall  gewesen  (S.  330. 450). 

3)  Den  Germanen  waren  Steuern  und  Abgaben  ursprünglich  yerhasst 
und  gleiohbedeutend  mit  Sdaverei  (Troya  I.  5.  84  ff.);  sie  kannten  nur 
freiwillige   Leistongen   an  Fürsten  (Tacitus   Germ.  c.  15,   dazu  Dithmar 

5.  95).  Von  den  Römern  ging  jedoch  das  Steuerwesen  theilweise  auf  die 
Germanen  über.  So  führten  die  firänkischen  Könige  bald  Steuern  nach 
romischer  JN^orm  ein  (Dithmar  a.  0.,  der  jedoch  den  fiscus  in  der  Lex  Si^ 
Tit.  48   und  oft.   übel   urgiert;    Giesebrecht  zu  Greg.  Tur.  HFr.  Uebs.  I 

6.  X):  sie  unterwarfen  die  Gallo -Römer  der  Kopf-  und  Grundsteuer; 
später  wurde  die  Kopfsteuer  auch  auf  die  Franken  ausgedehnt,  was  heftigen 
Widerstand  henrorrief  {Qxeg.  Tur.  HFr.  III,  86.  VII,  15,  TgL  Giesebrecht 
Uebs.  L 147  N.  2) ;  selbst  die  Grundsteuer  scheint  später  bei  den  Franken  in  ge- 
wissen Fällen  erhoben  worden  zu  sein  (Giesebrecht  a.  0.).  Davon  nun 
zwar^  dass  die  Burgundionen  irgend  welchen  Steuern  unterworfen  gewesen 
sind ,   flndet  sich  keine  Spur  (Crousas  S.  25) ;  dagegen  wurden  die  Acker- 
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Es  erscheint  demnach ,  an  und  för  sich  betrachtet,  das  end- 
liche Loos  der  von  der  Landtheilung  betroffenen  gallo -römi- 
schen Bevölkerung  keineswegs  beneidenswerth;  auch  mochte 
bei  derselben  die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Landtheilung 
mit  den  Burgundionen  als  Landesherren  endgültig  gestaltet 
hatte^  ein  bitteres  Gefühl  von  Beraubung  erzeugen  und  dieses 
sich  auf  die  späteren  Geschlechter  fortpflanzen.  So  ist  es 
wahrscheinlich  zu  erklären,  dass  der  Chronist  Marius,  ein 
Mann  gallo -römischer  Abkunft,  z.  J.  500  und  516  den  Bur- 
gundionenkönig  Gundobad  mit  dem  an  die  räuberischen 
Bagauden  erinnernden  Schmähnamen  Gundobagaudus  belegt^ 
wiewohl  derselbe  die  Härte  der  endgültigen  Landtheilung, 
welche  allerdings  von  ihm  ausgegangen  war,  nachmals  zu 
mildem  gesucht  hat'.     Lomierhin  war  die  jetzige   Lage  der 


loose  der  Oallo-Romer  naohmals  steuerpflichtig  gemacht  Man  wollte  diei 
schlieBsen  ans  LB.  Tii  79  §  1  eamque  per  annos  XT  sine  tertiia  babuiaset, 
indem  man  tertia  von  einem  Dritttheile  des  Ertrages  yerstimd  (so  EoxtSin 
Königth.  UL  s.  w.  S.  27  N.  55).  Allein  Tit  79  §§  1.  2.  3  ist  nur  för  die 
Barbaren  bestimmt,  und  die  tertiae  waren  eine  Angabe  piivatreclitlieber, 
nicht  staatsrechtlicher  Natur,  ein  Grundzins,  nicht  eine  Grundsteuer;  auch 
ist  ihr  Zusammenhang  mit  der  Landtheilung  sehr  zweifelhaft  (Ganpp 
S.  365-371.  491.  5101,  Matile  S.  3S  und  Binding  L  33).  Wohl  aber 
erhellt  die  Grundsteuerpflioht  der  Gallo-Eomer  aus  LBB.  Tit^  40,  wo  rom 
census  und  tributum  auf  den  Aeokem  die  Rede  ist.  YgL  Barkow  8. 117f^ 
Grousaz  8.  26  f.  und  Sdcretan  8.  127  (gegen  Gingins,  der  das  romische 
Steuerwesen  ganz  abgeschafft  glaubt).  Troya  IJ,  3.  1294.  1295  (a.  471) 
spricht  von  Tabolizione  delle  tasse  romane,  i  tributi  e  la  diyisione  delle 
terre  und  Tabolizione  o  la  diminuzione  delle  pubbliche  imposte;  dagegen 
lässt  er  II,  1.  202  (a.  488)  die  abgesohafiten  Steuern  wieder  aufkommen, 
da  mit  der  Zeit  die  Bedürfiiisse  und  Begehrlichkeiten  der  Burgundionttn 
zugenommen  hätten.  Derichsweüer  8. 106  kennt  obige  Stelle  nicht,  glaabt 
dagegen,  die  Konige  der  Burgundionen  werden,  gleich  den  gothischen 
(?),  die  römische  Grundsteuer  (auch  bei  ihren  germanischen  Unterthanen?) 
erhoben  haben. 

1)  Ruchat  zu  Harius  Ghron.  ed.  Rickly  8.  32,  JyHQUer  L  104  K.  7 
und  Gelpke  II.  143  finden  in  Gundobagaudus  eine  Beziehung  auf  die 
Bagauden ;  dagegen  schlägt  Waokemagel  8.  860  vor ,  Gundobagaudus  in 
Gundobagudus  zu  ändern  und  bringt  diese  Form  mit  Gundobaudus,  einer 
Nebenform  von  Gundobadus,  zusammen. 

2)  Die  «/s  Theilung,  LB.  Tit.  54,  von  Gundobad ;  rergl.  Gaupp  8.  SU, 
dem   Matile  8.  6,  Grousaz  8.  21  und  Pfabler  8.  83  folgen.    Veber  die 
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Gallo -Römer  im  Vergleiche  mit  der  ehemaligen  eine  bessere 
geworden.  Die  willkürlichen  Lasten,  welche  unter  der  römischen 
Uerrschafb  die  Grandbesitzer  zu  erdrücken  drohten  und  das 
Besitzthum  beinahe  illusorisch  machten,  waren  weggefallen, 
und  es  blieb  den  Grundeigenthümem  jetzt  wenigstens  ein 
Theil  ihres  Besitzes,  gegen  eine  geregelte  Steuer,  gesichert^. 
Sodann  erfreuten  sich  jetzt  die  Gallo -Aömer  eines  Rechtszu- 
standes, der  von  Erpressungen  bestechlicher  Richter  und  von 
Fiscalität  des  Gerichtswesens  frei  war.  Auch  ist  es  gewiss 
nicht  zufallig  geschehen,  dass  im  Grundgesetze  des  Volksrechts 
Bestechlichkeit  und  Amtsmissbrauch  der  Richter  hart,  selbst 
mit  Tod  bestraft  sind^  und  die  Ansprüche  des  königlichen 
Fiscus  im  Gerichtswesen  möglichst  eingeschränkt  erscheinen. 
Vielmehr  war  dies  eine  Nachwirkung  der  Verhältnisse,  unter 
welchen  die  Burguudionenkönige  Landesherren  geworden: 
als  Befreier  vom  römischen  Aussaugungssysteme  herbeigerufen, 
das  sich  auch  in  den  Erpressungen  der  Richter  fühlbar  machte 
(8.  445  f.),  mussten  dieselben  darauf  bedacht  sein,  dem  Lande 
die  ehemaligen  Belästigungen  zu  ersparen.  Im  Vergleiche  mit 
den  Römern,  die  unter  die  Herrschaft  der  Vandalen  und 
Langobarden  geriethen,  sind  die  Gallo -Römer  unter  burgun- 
dionischer  Herrschaft  immerhin  glücklich  gewesen  (S.  124), 
zumal  da  sie  in  Kirche  und  Staat  bedeutenden  Einfluss  auf 
ihre  Herrscher  ausübten  (S.  145  £P.),  nach  römischen  Sitten  und 
Gesetzen  lebten,  wieder  aufblühender  städtischer  Gemeinwesen 
und  Gurion  sich  erfreuten  und  unter  den  Burgundionenkönigen 


spätere  Milderung  jener  Theilimg  s.  oben  S.  450  t  Matile  a.  0.  setzt  Beides, 
ohne  Lösung  des  scheinbaren  Widerspruchs,  neben  einander;  Pfahler  a.  0. 
datiert  die  '/s  Theilung  mit  473,  wiewohl  Chilperich  damals  noch  König 
war  (S.  495).  Binding  I.  29  setzt  dieselbe,  wol  zu  spät,  zwischen  490 
und  500. 

1)  Hallet  1.  82,  Gingins  S.  92,  Grousaz  S.  29  und  Bröcker  S.  9; 
s.  auch  was  Troyal,  3.  1293  f.  z.  J.  471,  als  dem  ▼enneintUchen  Zeitpunote 
der  Vs  Theilung,  anmerkt. 

2)  LB.  Praef.  II  »  Constit.  I,  dazu  Candani  IV,  13  N.  2  und 
Matile  S.  11;  J^Müller  I.  117  sucht  diese  Bestimmung  willkürlich  zu 
eludieren. 
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als  osta^miBchen  Patricii  wenigstens  einen  Schein  römisoher 
Herrscliafk  bewahrten^ 


Es  miisste  wol  sehr  interessant  sein,  aus  der  Zeit  des 
Uebergangs  der  Landesbotmässigkeit  an  die  Bnrgnndionen 
und  der  endgültigen  Gestaltung  ihres  HospitalitStsYerfaält- 
nisses  eine  Kunde  zu  yemehmen,  welche  dieses  wichtige 
Ereigniss  in  ein  etwas  helleres  Licht  zu  setzen  im  Stande  wäre. 

Eine  solche  Kunde ,  die  bisher  fast  unbeachtet  geblieben 
ist,  scheint  nun  enthalten  zu  sein  in  der  Lebensbeschreibung 
des  h.  Lupicinus'.  Lupicinus  tritt  dort  Tor  dem  Fatricins 
Hilperich  als  Yertheidiger  unterdrückter  Armer  auf;  es  heisst 
Yon  ihm:  pro  afflictione  pauperum,  quos  persona  quaedam 
honore  dignitatis  aulicae  tumens  ri  persuasionis  illicitae  ser- 
vitutis  iugo  subdideraty  coram  viro  ülustri  GalGae  quondam 
Fatricio  Hilperico,  sub  quo  ditionis  regiae  ius  publicum  tempore 
illo  redactum  est,  assertione  piissima  dei  famulus  nititnr  defen- 
sare.  Der  Hofbeamte  wirft  aber  dem  Lupicinus,  um  ihn  T«r- 
ächtlich  zu  machen,  fklsche  Weissagung  vor,  indem  er  sagt: 
Nonne  tu  es  ille  dudum  noster  impostor,  qui  ante  hos  deoem 
circiter  annos,  cum  civilitati  romani  apicis  arrogans  derogares, 
regioni  huic  a  Patribus*  iam  iamque  imminere  interitmn 
testabaris?    Hierauf  entgegnet  ihm  der  Heilige:  die  ErfuDnng 


1)  Troya  I,  3.  1295  (s.  J.  471,  wie  oben);  auuerdem  Eialeitnag 
S.  167  ff. 

8)  AA.  BS.  21.  Mftit.  III.  265  cap.  3:  Panperes  oppresei  apnd  Hflpe- 
ricum  Patricium  defensi.  Binding  I.  84  f.  hat  die  fragUclie  Stelle  diews 
Gapitels,  welches  man  im  tJebrigen  oft  citiert,  snerst  benntst,  und  wiewobl 
nur  stückweise,  doch  zum  grossen  Schaden  der  historischen  Wahrheit,  indem 
er  die  Vita  für  acht  hält;  zudem  gibt  er  den  Text  s.  ThL  fehlerhaft  wieder 
und  begeht  Interpretationsfehler. 

8)  Vulg.:   ao  patribus.     Binding  I.  84    tbersetst    wSrflieh:   diewn 
Lande  und  seinen   Vätern,   und   seheint  mit  Trojra  I,  8.  1281  (s.  456) 
}  n,  1.  53  (a.  477)  unter  dem  patres  die  gallo-römischen  Senatoren  sa  mt- 

\  stehen.    Die  Bese&clmung  der  Urheber  des   Untergangs   darf  aber  nicht 

t  fehlen,  und  es  ist  darum  unstreitig  a  Patribus  xu  schreiben.    Troya  II,  1-  53 

i  suppliert  willkürlich  den  burgondionischen  hospes.  Ueber  Patres  unten. 

1 
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der  WeiBsftgang  sei  bereite  in  vollem  Gange;  es  heifiet  nendioh 
weiter:  andacter  manum  ad  memoratum  Hilpericum  yiram 
singnlariB  ingenii  ac  praeoipnae  bonitatis  extendens:  Ecoe, 
ait,  perfide  ac  perdite,  roinam,  quam  tibi  tuique^  similibus 
praedicabam,  attende.  Nonne  cemis,  degener  et  infelix,  ins 
fasqne  confosmn  ab  tuis  taommque  orebra  innocentium  per- 
vasione  peccatis?  Nutare  muriceos  pellito  sab  iudice  fasces? 
Tandem  resipisoe'  paulisper  et  vide  utrom  rora  ac  iogera 
tua  noYus  hospes  inexpectata  inrisdictione  aibi  non  vindieare 
praesnmat.  Qnae  tarnen  (ücut  te  acire  non  abnno  vel  sentire 
ita  pereonulam  meam)  nnoo  bidpiti,  ante  regem  timidnm  aut 
eventn  trepidnm,  stigmatis  nota  tnrpatum*,  te  creviftBe 
(exercoisse  ?)  non  denego,  worauf  Hilperich,  hoch  erfreut  über 
dae  männliche  Auftreten  Lupioins,  die  armen  Freien  der 
Freiheit  zurückgibt  und  den  Heiligen  ehrenvoll  in  sein  Eloeter 
entlässt.  Hier  sehen  wir  also  den  Uebergang  der  Landes- 
herrschaft an  die  Burgundionen  und  die  Endgestaltung  ihres 
Hospitaütätsverhaltnisses  deutlich  angekündigt. 

Indess  kann  man  dieser  Entdeckung  aus  verschiedenen 
Gründen  keineswegs  froh  werden. 

Die  Vita  8.  Lupicini  soll  zwar  nach  den  Herausgebern 
von  einem  Zeitgenossen  des  Heiligen  verfasst  sein,  der  an- 
geblich nach  464  seinem  Bruder  Bomanus  als  Abt  des  von 
ihnen  gemeinsam  gegründeten  Klosters  Condatiscone  folgte^ 
und,  um  480  gestorben,  den  h.  Eugendus  zum  Nachfolger 
hatte^;  doch  setzt  selbst  Fagi^,  der  die  Vita  för  acht  hält, 
ihre  Abfassung  erst  in*8  J.  523.  Andere  haben  aber  schon 
aus  sprachlichen  Gründen  die  Aechtbeit  der  angeblich  vom 
gleichen  Verfasser  herrührenden  Lebensbeschreibungen  der 
Heiligen  Bomanus,  Lupicinus  und  Eugendus  bestritten,  da  in 
denselben  viele  Ausdrücke  aus  dem  kirchlichen  Leben  vor- 


1)  Vnlg.  tniiqae. 

2)  BindiDg  L  34  N.  126  falfch:  nfpioe. 

3)  Binding  I.  84  N.  126  falsch:  tarbatiiBi. 

4)  Pagi  a.  444,  XYIL 
6)  Pagi  a.  4SS,  IT. 
6)  A.  444,  XYIII. 
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kommen^  die  einer  spätem  Zeit  angehörend  Pagi'  hat  aller- 
dings gezeigt,  dass  die  betreffenden  Ausdrücke  vereinzelt 
schon  bei  älteren  kirchlichen^Schriftstellem  vorkonunen;  allem 
etwas  Anderes  ist  der  vereinzelte  Gebrauch  solcher  Aus- 
drücke, als  deren  sammthafte  Anwendung,  wie  sie  in  den 
genannten  Lebensbeschreibungen  vorkommt.  Noch  verdäch- 
tiger wird  diejenige  des  h.  Lupicinus  durch  Entstellung  be- 
glaubigter Geschichte.  Idatius,  der  unterrichtetste  der  Chro- 
nisten, sagt  z.  J.  462  ausdrücklich:  der  Gallier  Agrippinus, 
Comes  in  Gallien,  habe,  verfeindet  mit  dem  Comes  Aegidios, 
Narbo  an  den  Westgothenkönig  verrathen,  um  den  Beistand 
der  Westgothen  zu  erlangen'.  Dagegen  erzählt  der  Hagiograph 
nach  dem  vorangeführten  Bechtshandel  von  einer  falschen 
Hochverrathsanklage,  die  Aegidius  gegen  Agrippinus  erhoben 
habe,  und  bei  deren  Beurtheilung  zu  B»om  letzterer  durch 
ein  Wunder  des  fernen  Lupicinus  aus  dem  Gefängnisse  befreit 
und  freigesprochen  worden  sei*.  Man  hat  zwar  diesen  Wider- 
spruch dadurch  zu  lösen  versucht,  dass  man  bei  Idatius  oder 
beim  Anonymus  XJnkunde  des  wahren  Hergangs  der  Sache 
voraussetzte  oder  aber  die  beidseitigen  Berichte  auf  verschiedene 
Begebenheiten,  nemlich  auf  einen  Process  wegen  falscher 
Hochverrathsanklage  und  auf  einen  spätem  wirklichen  Yerrath 
bezog  u.  s.  w.* 


1)  Quesnel  T.  IT  Opp.  S.  Leonis  Bisa.  V  Pars  I  Gap.  S,  Papebroch 
T.  VII  AA.  SS.  mens.  Mail  Addenda  et  Corrig.  ad   diem  Y.  mens.  Msü 

2)  A.  445,  IX.  X ;  s.  auch  HLFr.  III.  76  f. 

3)  Agrippinus  Grallus  et  comes  et  civis  Aegidio  comiti  yiro  insigni 
inimicus,  ut  Gothorum  mereretur  auzilia,  Narbonam  tradidit  Theudorioo 
vgl.  Sirmond  zu  Sidonius  Not.  S.  260,  Yalesius  Rfr.  Y.  195  f.  und  TOle- 
mont  HEmp.  YI,  2.  747. 

4)  Binding  L  65  K.  253  spricht  irrig  Ton  einer  Yertheidigungsreise 
des  Lupicinus  für  Agrippinus  nach  Rom. 

5)  Pagi  a.  444  XIX ,  a.  464  YIII.  Dubos  III ,  7  T.  U.  300  ff.  und 
P^tigny  n.  187  f.  setzen  den  Process  noch  in  die  letzte  Regiemngsseit 
Maiorians  (457-461).  Nach  Troya  I,  3.  1251.  I,  4.  555,  der  BouquetL  646 
vergleicht ,  wäre  im  J.  463  Narbo  durch  Yerrath  an  die  Westgothen  ge- 
kommen, Agrippinus  aber  von  der  diesflQligen  Hochverrathsanklage  frei- 
gesprochen worden.  Löbell  2.  Ausg.  S.  434  behilft  sieh  damit,  dass  er 
Agrippinus  unter  Maiorian  nach  Rom  gefordert  und  unter  Severus  freige- 
sprochen  werden   lässt.     Wietersheim  lY.  419  N.*  findet  die  Angabc  der 
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Die  angeblich  falsche  Hochverrathsanklage  steht  aber 
in  grellem,  höchst  yerdächtigem  Widerspräche  mit  der  wohl- 
beglaiibigten  Ehrenhaftigkeit  des  Aegidins^  und  ist  weit  eher 
die  Erfindung  eines  halbgelehrten  Scribenten,  der  zu  Gunsten 
seines  Heiligen  die  Geschichte  gefälscht  hat^  Verdächtig 
ist  femer  der  Umstand,  dass  der  Verfasser  nur  ganz  unbe- 
stimmt Ton  einem  Fatricius  spricht,  dem  Agrippinus  in  Rom 
Torgeführt  worden  sei;  ebenso  unbestimmt  sind  die  Phrasen: 
AugustuB  ac  Patricius  omnisque  Senatus,  und:  Imperator  ac 
Fatricius  ^  Aehnliche  Unbestimmtheiten,  welche  eben  so  sehr 
die  Unkunde,  als  die  Behutsamkeit  eines  Fälschers  zu  ver- 
rathen  scheinen,  fehlen  nun  auch  in  den  oben  angeführten 
Stellen  keineswegs,  wiewohl  Mehreres  in  denselben  geschicht- 
lich und  sprachlich  plausibel  ist^. 


Yita  S.  Lupic.  im  Widerspruche  mit  dem  von  Priseus  fragm.  30  berich- 
teten Verhältnisse  des  Aegidius  zu  Bioimer  und  Seyerus,  meint  jedoch,  die 
Anklage  könne  dem  Thronwechsel  yorausgegangen  sein. 

1)  Garzon  m  Idatius  a.  463  S.  112  N.  1,  S.  861  ff. 

2)  Garson  zu  Idatius  S.  266. 

3)  Pagi  a.  464,  YIU ,  bezieht  den  Patricius  auf  jenen  Hilperich,  der 
bei  dem  vorher  erzählten  Handel  erscheint;  er  hält  nemlich  diesen  för  den 
Bruder  und  Mitregenten  des  Königs  Gnndeueh,  den  der  Papst  Hilarus  in 
einem  Schreiben  yom  J.  463  Magister  militum  nenne  (ebenso  a.  446,  XII; 
Tgl.  oben  S.  476) ,  und  glaubt,  als  Abgesandter  Gundeuohs  habe  Hilperich 
der  Benrtheilnng  des  Militarprocessea  in  Born  beiwohnen  können.  Warum 
ist  aber  so  wenig,  als  der  Name  des  Kaisers,  derjenige  Hilperiohs  genannt, 
wenn  dieser  in  einem  durchaus  yerschiedenen  Rechtshandel  dennoch  wieder 
mit  dem  Patricius  gemeint  sein  sollte?  Konnte  übrigens  Hilperich  als 
Galliae  Patricius  unter  Gnndeueh,  dem  Magister  miHtum,  stehen? 
Gewiss  nicht 

4)  So  hindert  Nichts,  den  Galliae  patricius  Hilperieus  für  den  yon 
Gr^er.  Tur.  Vit  Patr.  I,  6  erwähnten  Chilperich,  Burgundiens  König, 
und  mit  Pagi  a.  464,  VII.  472,  VI,  Bouquet  I.  646,  Troya  I,  3.  1260. 
1294.  II,  1.  47.  62.  202,  Bluhme  WBRB.  S.  66  u.  N.  81,  Binding  I.  66. 
801  und  Lütolf  S.  264  für  Gnndeuohs  Bruder  zu  halten  (s.  hiemach 
13.  Gap.);  für  Chilperich  11  halten  ihn  Dubos  III,  12  T.  IL  396,  Par- 
dessus  (s.  hiemäch)  und  Gaupp  S.  As.  Die  Bezeichnung  Chilpericbs  als 
yir  praecipuae  bonitatis  passt  recht  gut  zum  Lobe,  welches  Sidonioa 
Ep.  V,  7  seinem  Chilperich  ertheilt,  indem  er  ihn  einen  yir  bonitate 
praeatans  nennt;  ygl.  Einleit  S.  126.  127  N.  1.  Ob  Sidonius  damit  Chil- 
perich I   oder  II  gemeint  hat,  ist  später   zu  untersuchen.     Eine   Gesetz- 
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Wo  residiert  der  Galliae  Patricinfi  H3pericnB,  und  wo 
spielt  der  gmnse  Act?  Etwa  zti  Genf,  wo  Lapidnus  bei 
Ghregor  Yon  Tonrs^  Audienz  vor  dem  Könige  Chflperich  erhalt'? 
Man  mnss  femer  aus  dem  Zasammenhange  erratben,  dass  mit 


gelniDg  Hflperieht  I,  die  biU  den  Worten:  sab  quo  ditionis  legiae  im 
publicaiQ  tempore  ülo  redactnm  est,  angedeutet  wird,  ist  denkbar  Tor  der 
spätem  Gandobads.  Dubos  III ,  2  T.  II.  396  yersteht  die  Stelle  ialach 
von  der  GiTilyerwaltung  innerhalb  des  Beicbsgebiets.  Bitio  regia 
erklärt  er  ricktig  als  das  burgnndioniscbe  Reichsgebiet,  dagegen  Cap.  3 
ditio  publica  als  das  rdnüsehe  Beiohsgebiet.  Bs  ist  eine  ans  obiger  Stdle 
gesehöpfte  wunderliche  Angabe  bei  Vignier  S.  13,  es  sei  ans  der  Geschichte 
Galliens  (?)  gewiss,  dass  Chilperich  II  den  Aednem  nnd  Tiingomen  Cesatic 
gegeben  habe.  Pardessus  I,  1  S.  354  schliesst  aus  der  Stelle  der  Vita, 
Hilperich,  der  3.  Bnrgundionenkönig  (seit  Gundahar,  also  Hilperich  II), 
dessen  Regierung  er  zwischen  466  und  491  setrt,  habe  gegen  Ende  des 
5.  Jahrhunderts  eine  burgundionische  Gesetzgebung  aufgestellt  Dagegen 
findet  Bluhme  sur  Lex  Burg.  8.  498  Hilperichs  I  gesetsgeberische 
keit  angedeutet  —  Sprachlich  läset  sich  Folgendes  hören :  ciTilitas 
apicis,  die  bürgerliche  Ordnung  der  römischen  Herrschaft, 
gemäss  dem  spatrömischen  Spraehgebranche,  wonach  ciTÜitas  die  bnrgerliche 
Ordnung  (z.  B.  Lex  Burg.  Tit  52  §  2  incongrua  civilitas  s.  t.  a.  regellose 
bürgerliche  Ordnung,  Gesetzlosigkeit)  und  apex  s.  t.  a.  imperinm  (s.  B. 
Glandian.  In  Rufin.  IL  5.  etrerum  commissus  apex);  aninoei  fMcee,  die 
purpurbekleidete  Obrigkeit,  yon  murex  in  den  Sinne,  wie  es  bei 
Sidonius  Carm.  VII.  542  heisst:  solitam  Tostiri  murice  gentem  [richtig 
Troya  II,  1.  53:  i  Magistrat!  Romani;  Binding  L  34  übersetst:  nutare 
(wanken,  sieh  ducken)  murieeos  pellito  sub  iudice  fasces  mit:  Siehst  du 
nicht  die  itachligen  (aie)  fuoes  Tor  jenem  Richter  im  Pelikleide^};  peUitits 
index,  der  bepelzte,  d.  h.  barbariiohe  Richter,  Tom  Burgnndiotten- 
könige  all  Inhaber  der  Landedurisdietion  [  so  peUiti  reges  und  pettitas 
prinoepa  bei  SidoniuB  obe»  S.  491  N.  5;  bei  Glandian.  In  Ruib.  II,  86 
peUito  iudice  ist,  wie  aa  der  oben  S.  61  N.  8  eitlerten  Stelle  In  Rufin. 
II,  79,  von  Rufinus  die  Rede,  der,  obsohon  römischer  Praefectus  Praetorio, 
sieh  in  der  Pelstraeht  der  Barbaren  gefiel;  Tgl.  Troya  I,  4.  878];  hospes, 
der  kfinUch  als  Gast  in's  Land  aufgenommene  Burgundione  (6.  458  f.) ; 
dem  mit  Troya  II,  1.  53  an  einen  yon  diesem  versehiedeneo  hospes  in 
denken,  ist  unstatthaft. 
.     1)  Vit.  Patr.  I,  6. 

2)  Bei  Binding  I.  301  ist  die  Residenzangabe  „in  Genf"  selbsleigeM 
Zvthat  zum  Texte  der  Vita  S.  Lupioni.  Sine  leichtfertige  BehsuptOBg 
ehendeaselben  I.  65  N.  251  und  a.  O.  ist  es,  dass  Gregor  tob  Tourt  a.  0. 
das  gleiche  Ereigniss  wie  die  Vita  berichte;  über  den  Gegenstand  der 
Ton  Gregor  erzählten  Audiena  des  Lupicinus  bei  Ghilperieh  a.  BiakJt 
S.  142  N.  5  und  hiernaob  Cap.  18. 
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der  persona  qnaedam  honore  dignitatb  aulicae  tamenB  ein 
Römer  gwiiemt  ist,  den  ein  Amt  an  Hilperiohs  Hofe  hoch- 
müthig  machte  ^  nnd  dass  mit  den  Patres ,  welche  das  Land 
mit  Untergang  bedrohen  sollen,  die  Burgundionenkönige  als 
Patricii  gemeint  sind^  Was  soll  haec  regio  bedeuten^? 
Wer  ist  sodann  gemeint  mit  dem  rex  timidus  ant  eyentn 
trepidns,  stigmatis  nota  tnrpatus,  unter  welchem«  der  Eömer 
noch  mhig  in  seinem  Landbesitze  belassen  wurde  ^?  Ohne 
Zweifel  eben  ein  Burgundionenkönige  aber  welcher?  Gewiss 
niobt  Gundeuch,  einer  der  Helden  der  oampi  Mauriaci,  der 
Hitbesieger  der  Soeven  in  Hispanien.  Es  kann  kein  Anderer 
gemeint  sein,  als  Gundobad,  der  allerdings  nach  den  Scribenten 
des  16.  Jahrhunderts  von  Chlodwig  aus  seinem  Beiche 
schimpflich  vertrieben  wurde  und  seine  Tage  bei  den  Ost- 
oder Westgothen  ruhmlos  beschlösse,  wiewohl  Marius^  und 
Gregor  von  Tours^  bezeugen,  er  habe  sein  Beic^  gegen 
Chlodwig  behauptet  und  seinem  Sohne  Sigismund  hinterlassen, 
üeberdies  soll  Gundobad  mit  den  Worten :  stigmatis  nota 
turpatus,  als  arianisehor  Ketzer  gebrandmarkt  werden,  wie* 
wohl  seine  Toleranz  gegen  die  Catholiken  und  seine  spätere 
Hinneigung  zum  Gatholicismus  von  den  Zeitgenossen  anerkannt 
werden  (8.  129  f.).  Wie  konnte  aber  der  Legendarius  Gun- 
dobads  Regierung  vor  diejenige  Hilperichs  setzen,  mag  er 
nun  mit  diesem  Hilperioh  I  oder  II  gemeint  haben?  Es  war 
dies  nioht  anders  möglieh,  als  indem  er  mit  späten  CSironisten 
und  mit  Scribenten  des  16.  Jahrhunderts  den  fernem  Irrthum 
theilte,  wonach  Gnndobad  stets   mit  Gundeuch  verwechselt 


1)  LütoU  S.  264  N.  8  auch  Mootalembert  tfonehe  d.  Abendl.  I.  266 
und  gegen  Binding  I.  S4,  der,  wie  Troya  II,  1.  62  f.,  oiBeB  bnigundiscben 
Hdfling  gemeüit  glsnU. 

2)  Ueber  Pater  s.  t.  a.  Patrieius  8.  Bucange  y.  Pater. 

8)  Troya  I,  S.  1231   glaubt  die   ganie  Juragegend  gemeint     Begio 
Mt  aber  eber  in  dem  oben  8.  468  erJdfirten  Sinne  ungeiobickk  und  ana- 
aageiwandel 
4)  Ante  regem  iit  Tulgarkteiniflch  s.  ▼.  a.  ooram  oder  rab  r^e. 
6)  Troya  II,  1.  6a  und  Binding  L  84  f.  übeigehen  diesen  Knoten. 

6)  a  II.  Abichn.  1.  Cap.  (Lyon). 

7)  A.  600  und  616. 

8)  HPr.  II,  SS    III,  6. 
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wird  (S.  305).  Endlich  wird  die  Aufinahme  der  Bnrgundionen 
in  das  Land  und  deren  ursprüngliche  Landtheilnng  mit  den 
Römern  durch  den  Ausdruck:  novus  hospes,  richtig  angedeutet, 
dagegen  aber  die  im  Gange  befindliche  Ausbildung  des  Hospi- 
talitätsverhältnisses  seitens  der  Burgundionen,  wenn  auch 
nicht  gerade  als  Eroberung,  doch  als  eine  solche  dargestellt, 
die  nur  eine  in  Rechtsform  vollzogene  totale  Beraubung  und 
Unterdrückung  der  Römer  sei  und  zur  gerechten  Strafe  für 
die  römische  Unterdrückung  der  Grerechtigkeit  und  der  un- 
schuldigen den  Untergang  des  Landes  verursachen  werde. 
Und  zudem  hätte  Lupicinus  gewagt,  Solches  in  Gregenwait 
des  Burgundionenkönigs  zur  Sprache  zu  bringen? 

Kurz,  durch  so  handgreifliche  Verstösse  gegen  die  Ge- 
schichte, wie  sie  dem  16.  Jahrhundert  eigen  waren,  verräth 
sich  der  Legendarius  eben  als  ein  Scribent  aus  dieser  Zeit; 
was  aber  an  seiner  Erzählung  sachlich  und  sprachlich  Ean- 
sibles  ist,  erscheint  jetzt  als  gelehrte,  zum  Theil  aus  Quellen 
des  5.  und  6.  Jahrhunderts  bereitete  Tünche  groben  frommen 
Betruges,  welcher  wahrscheinlich  zur  grossem  Ehre  des  Mit- 
gründers von  St.  Claude  dienen  sollte^. 


XIII.    Das  burgundionische  Königshaus  zwischen 

474  und  489; 
Stammtafel  der  Burgundionenkönige. 

Es  kommt  hier  zunächst  darauf  an,  die  Frage  zu  lösen, 
welche  die  Person  des  von  Sidonius '  erwähnten  Burgun- 
dionenkönigs Ghilperich  betrifft. 

Der  Untersuchung  eine  feste  Grundlage  zu  geben,  er- 
innern wir  an  dasjenige,  was  die  Lex  Burgundionum,  Tit  III, 


1)  Vgl.  die  S.  127  N.  1,  B.  140  N.  1  gegebenen  Andtvtangeo  über  dieses 
Machwerk.  Nach  Obigem  ist  es  überflUsBig,  die  von  Binding  I.  66  (N.  S5S) 
801  anfgeitellte  Zeitbestimmnng  des  fraglichen  Acts  (iwiichen  463  vad 
462  oder  463),  sowie  die  sahireichen,  Ton  ebendemselben  ans  der  Vtts 
S.  Lupicini  gezogenen  histoiischen  nnd  reohtshistorischen  TrngscblSii^. 
2.  B.  I.  34  f.  65  f.  301  f.,  einer  Critik  im  Einseinen  sn  unterwerfen. 

2)  Epist.  V,  6  und  7. 
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von  der  Succession  der  bargundionischen  Könige  überliefert: 
König  Gundobad,  bekanntlich  der  Sohn  Gundeuchs^,  erwähnt 
hier,  freilich  ohne  Namensangabe,  nach  diesem  seinem  Vater 
>,den  Oheim"  als  seinen  unmittelbaren  Vorgänger  (8.  301  f.). 
Gundeuch  wird  nun  beim  spanischen  Feldzage  von  456-57 
als  König  der  Bargundionen  genannt  (S.  420);  er  kommt  als 
solcher  auch  im  J.  457  and  noch  im  J.  463  Yor  (S.  408.  476), 
im  letztem  Jahre  mit  dem  römischen  Titel  eines  Magister 
militum;  seine  Herrschaft  erstreckte  sich  im  J.  457  über  die 
Lugdanensis  I,  im  J.  463  auch  über  die  Viennensis  (8. 457. 476) 
Wenn  sodann  Chilperich  bei  Sidonius  im  J.  474  als  Magister 
militum  und  als  Machthaber  in  den  genannten  Provinzen,  mit 
Lyon  als  Residenz,  erscheint  (8.  495),  so  ist  er  ohne  Zweifel 
eben  jener  Oheim,  der  zwischen  463  und  474  seinem  Bruder 
Gundeuch  in  der  Königswürde  nachgefolgt  war*.    Oder  wer 


1)  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  28.  —  Scribenten  det  16.  Jahrhunderts  (wie 
der  Verfasser  des  Discoars)  nennen  Gundioch  (Gimdench)  Gnndobad  I, 
Gnndobad  aber  Gundiooh  II.  Aus  solch'  trüben  Quellen  und  ans  eigener 
Phantasie  schöpft  GauUieur  S.  46  f. :  bei  ihm  heisst  Qundobad  Gundioch  II, 
der  wahre  Gundiooh  der  Burgundionen,  der  grosse  Qundobad  der  Bömer, 
Sohn  des  altem  Gundioohs  oder  des  altem  Gundobads.  Welch'  heUloser 
historischer  Weichselzopf!  Die  alte  Verwechslung  Gundenohs  mit  Gun- 
dicar  auffrischend  (S.  527  f.),  macht  Baquol  -  Bchnittler  I  Tab.  41  a.  468 
Gnndobad  und  seine  Brfider  lu  Söhnen  Gundicars;  er  sagt:  Chilp^rio,  fils 
de  Gondicaire  (sie),  roi  des  Bourgnignons  (468-491),  eonjointement  aToc 
ses  frires  Godomar  I®',  Gondebaud  et  Godeg^ile.'' 

2)  Wie  nele  Neuere  (u.  A.  Crousai  S.  10)^  halten  schon  Valesius 
Bfr.  V.  189.  212.  240,  Lecointe  a.  465,  XI,  Pagi  a.  472,  VI,  und  Mascou  II 
Anm.  II  S.  4  ( vermuthungsweise )  den  Magister  militum  Chilperich  bei 
Sidonius  für  den  Bruder  und  Nachfolger  Gundeuchs,  der  diesen  Titel  als 
König  ebenfalls  getragen  habe.  Bei  Pagi  ist  Gundeuchus  eins  pater  ein 
grober  Drackfehler  statt  G.  e.  frater,  wie  der  Zusammenhang  aeigt;  indem 
aber  Pagi  aus  dem  Umstände,  dass  Gnndobad  nach  dem  Anonymus  Cnspin. 
im  J.  472  Patrioius  wurde,  nicht  nur  auf  Gundeuchs  Ableben  schliesst, 
sondern  auch  dasjenige  Chilperichs  I  yermuthet,  übersieht  er,  dass  Sidonius' 
Briefe  V,  6  und  7  im  J.  474  geschrieben  sind.  Dnbos  III,  12  T.  II.  887 
setct  Gundeuchs  Ableben^ebenfallB.kurs  Tor  die  Erhebung  Gundobads  cum 
Patricius  (472,  s.  unten),  weil  er,  wie  Pagi,  das  Patriciat  durch  das  Könijg- 
thnm  bedingt  wähnt  Andere  datieren  Gundeuchs  Todesjahr  wieder  anders : 
Henschen  8.  88  N.  e  (nach  Angabe  Anderer)  und  GauUieur  S.  44.  47: 
im  J.  468;   Schmitt  I.  189  und   Crousas  S.  11:  zwischen  468  und  470^ 

Jahn,  Gescbiohto  d.  Bnrgundionen.  34 
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anders  könnte  mit  dem  Oheime  gemeint  sein,  den  Gundobad 
seinen  unmittelbaren  Vorgänger  nennt?  Die  Geschichte  kennt 
einen  solchen  nicht,  wenn  es  nicht  jener  Chilperich  ist.  I«t 
aber  der  von  Sidonins  im  J.  474  erwähnte  Chilperich  Gun- 
denchs  Bruder  nnd  Gnndobads  Onkel,  so  unterliegt  es  noch 
weniger  einem  Zweifel,  dass  Hilperich,  der  nach  Jordanis^  im 
J.  456  mit  Gundeuch  nach  Spanien  zu  Felde  zog,  die  gleiche 
Person   gewesen*.    Vielleicht  heisst   Chilperich    bei  Sidonins 

JTMiiller  I.  103,  das  AH.  1887  S.  55,  Yögelin- Esoher  I.  12  und  Da^ 
8.  88:  im  J.  466,  als  Anfang  der  angeblichen,  bienach  in  besprechenden 
Tetrarchie  der  Söhne  Gnndeuchs;  P^tigny  II.  211  f.  N.  2:  nm  4C8,  weil 
im  J.  469  ein  römischer  Comes  Paulus  in  Gallien  auftauche  (Greg.  Tor. 
HPr.  II,  18);  Türk  II-  13:  im  J.  473;  Wietersheim  IV.  428.  452:  im 
J.  474,  weil  Gundobad  damals  ans  dem  römischen  Dienste  ausgetreten  imd 
nach  Hanse  zurückgekehrt  sei,  um  nach  seines  Taters  Tode  die  Königa- 
gewalt  in  Bnrgundien  zu  erstreben.  Ueber  dieses  angebliche  Moüt  der 
Rückkehr  Gnndobads  s.  unten.  Ein  Hehreres  über  die  Zeitbestimmangen 
▼on  Gundeuchs  Ableben  s.  bei  Pallmann  IL  275  und  Binding  I.  71  N.  280. 
In  der  auch  von  Pallmann  II.  274  f.  gemachten  Voraussetzung,  dass  naeh 
Gundeuchs  Tode  dessen  Söhne  sofort  das  Beich  geerbt  haben  und  dast  der 
von  Sidonins  erwähnte  Chilperich  Gnndobads  Bruder  oder  Chilperieh  11 
sei,  ichliesst  Binding  I.  67.  75.  81  ff.  300  auf  das  Ableben  Gundeneht 
zwischen  dem  5.  März  473  und  dem  24.  Juni  474  aus  dem  Umstsnde, 
dass  Gundobad  y  welcher ,  im  J.  472  vom  Kaiser  Olybrins  (Ende  Man  ^ 
23.  Oct  472)  zum  Patricius  gemacht,  am  5.  März  473  Glycetius  in 
Ravenna  zum  Kaiser  erhoben  hatte,  bei  dessen  Sturze  und  der  Tbroabe- 
steigung  des  Kepoa  (24.  Juni  474)  nicht  mehr  erwähnt  werde.  Er  erkliii 
nemlich  dieses  Verschwinden  aus  Italien  daraus,  dass  Gundeueh  tot 
seinem  Tode  den  Bohn  Gundobad  aus  Italien  abberufen  habe.  Nsek 
Palhnann  II.  274  f.  506  wäre  Gundobad  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahi« 
478,  auf  die  Kunde  vom  Tode  seines  Vaters  Gundeuch,  nach  Gallien  n- 
rückgekehrt,  um  den  Thron  in  Bnrgundien  mit  seinen  drei  Bradetn  n 
theilen.    Hierüber  s.  unten. 

1)  RG.  0.  44;  s.  oben  S.  420  N,  2. 

2)  Für  GundeuohB  Bruder  halten  Hilperich  schon  ältere  Historiktf 
(S.  860  f.  N.  5),  unter  den  neueren  Türk  II.  12,  Pfahler  S.  84,  Cnmass 
B.  10  u.  A.  Die  Namensdifferenz  zwischen  Chliperich  und  Hilperieh  ist 
nur  eine  scheinbare :  Hilperich  lautet  Chilperich  nach  der  besonders  bd  des 
Franken  üblichen  Sohärfung  des  H  in  QH  in  Namensanfangen  (Lc  Bsm 
S.  47,  Pardessns  I,  1  S.  190,  Binding  I.  38  N.  153  und  Wacksmsgel 
S.  841).  Bei  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  28  (s.  unt.)  kommt  neben  Chilpericos, 
der  Lesart  der  besten  HSS.,  die  Var.  Hüpeiieus  vor;  Chlipericus  in  Tita 
8.  Chrotild.  e.  2  ist  lediglich  Missschreibung,  wo  nicht  Dmckfehler,  fv 
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„vir  victoriosissimus '^  mit  Rücksicht  nicht  nur  anf  die  Ver- 
theidigung  der  Auyergne  gegen  die  Westgothen^,  sondern 
auch  anf  jenen  spanischen  Feldzag ,  der  für  die  burgundio- 
nischen  Waffen  nicht  weniger  als  für  die  westgothischen  sieg- 
reich gewesen^.  Nennt  Jordanis  den  Hilperich,  gleich  Giindench, 
einen  König  der  Burgundionen,  so  wird  doch  anderseits  Gundeuch 
im  J.  457  und  noch  im  J.  463  allein  als  König  erwähnt.  Vor 
457  ist  aber  ein  gleichzeitiges  Königthum  Gundenchs  und 
Hilperichs  in  dem  verhältnissmässig  beschränkten  Gebiete 
Sapaudiens  undenkbar  ^  Der  Königs titel  bei  Jordanis  ist  also, 
wenn  er  nicht  bloss  eine  anachronistische  Ungenauigkeit,  aus 
einer  schon  berührten  Sitte  zu  erklären,  wonach  selbst  die 
nicht  regierenden  Glieder  einer  Königsfamilie  Könige  heissen 
(S.  399).  Mit  dem  Hüperich  bei  Jordanis  und  dem  Chilperich 
bei  Sidonius  ist  identisch  Chilperich,  Burgundiens  König,  der 
nach  Gregor  von  Tours  zu  Genf  wohnte  und  dem  h.  Lupicinus, 
als  dieser  schon  betagt  war,  auf  dessen  Fürbitte  Spenden 
aus  dem  königlichen  Fiscus  an  das  Kloster  Condatiscone  be- 
willigte*.   Wohnt  er  bei  Gregor  zu  Genf,  nicht  zu  Lyon,  wie 


Cliflpericiu.  Was  die  Namensbeitandtheile  betrifft,  so  ist  ahd.  hiUa, 
altrfchs.  hel^  Hilfe  (Wackem.  S.  392),  goth.  reik  adj.  mächtig  (Wackern. 
S.  888);  also  wäre  Hilperioh  s.  y.  a.  mächtig  an  Hülfe.  Andere  fassen 
rieh  einfach  als  reich  auf  (Pfahlor  S.  684). 

1)  So  meint  Troya  I,  3.  1294,  dem  freilich  Chilperich  der  Zweite 
dieses  Namens. 

8)  Sonst  ist  rictoriosissimas ,  wie  inTicttssimns  u.  dgl.,  allerdings  oft 
nur  leerer  Schmeichelname  römischer  Kaiser;  s.  Bosius  Not  ad  Pass.  8. 
Caec.  S.  84. 

8)  Dennoch  nehmen  ältere  Historiker  ein  gemeinsames  Königthum 
der  Beiden  an  (S.  360  i.  N.  fi).  Unter  den  neueren  meint  Pfahler  S.  84 
(nach  Gaupp),  Gundeuch  und  Hilperich*  haben  mit  einander  über  ver- 
schiedene  Abtheilungen  des  Volkes,  Gundeuch  rielleicht  als  Oberkönig, 
geherrscht. 

4)  Vit  Patr.  I,  6:  Lupicinus  autem ,  iam  senex  factus,  accessit  ad 
Chilperieum  regem,  qui  tunc  Burgundiae  praeerat.  Audierat  enim  cum 
habitare  apnd  urbem  Janubam.  [Mit  Januba,  Genf,  vgl  Greg.  Tur.  Vit 
Patr.  yniy  1  Janubensis  urbs.  Ueber  diese  und  ähnliche  Benennungen 
Genfs  s.  II.  Abschn.  3.  Cap.]  —  Rcx  dedit  eis  pracceptionem,  ut  annis  singnlis 
trecentoB  modios  tritici,  eiusdemquc  mensurae  numero  rinum  accipiant,  et 
oentnm  aureos  ad  comparanda  fratrum  indumenta.  Quod  usque  nunc  a 
fisci  ditionibus  capere  referantur.     Sirmond  GAG.  I.  (bürg.  Eönigstafel 
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Chilperich  bei  Sidonius,  so  kann  ein  vorübergehender  Aufent- 
halt gemeint  sein;  oder  es  kann  bei  Erweiterung  des  fieiched 
(457)  Qnndeuchy  als  zu  Lyon  residierender  König,  seinem 
Bruder  einstweilen  einen  Reichsantheil  mit  der  Residenz  Genf 
(möglicherweise  die  alte  Sapaudia)  überlassen  haben,  gerade 
80  wie  es  später  Gundobad  zuerst  im  BetrefP  seines  Bruders 
Grodegisel,  dann  seines  Sohnes  Sigismund  gethan  hat,  von 
welchen  erstem  Gregor^  als  Mitregenten  darstellt,  wiewohl  er 
nur  der  Vasall  Gundobads  gewesen  ist  (s.  unten)^. 

Der  im  Obigen  entwickelten  Ansicht  steht  diejenige  ent- 
gegen, welche  in  den  betreffenden  Stellen  des  Sidonius'  jenen 
Chilperich  zu  erkennen  glaubt,  den  Gregor  von  Tours,  wo 
er  sagt,  Gundeuch  habe  vier  Söhne  hinterlassen,  als  den  dritten 
erwähnte  Man  folgert  nemlich  aus  jener  Stelle  eine  Vier 
herrschaft  der  Söhne  Gundeuchs  und  bezieht  auf  dieselbe  den 
Titel  Tetrarcha,   welchen  Sidonius^  seinem  Chilpericus  gibt^. 

a.  462),  Valeaius  Rfr.  III.  139,  Pagi  a.  472,  VI,  Troya  I,  S.  1294.  II,  1. 
47.  62.  270  (mit  einem  unten  su  rügenden  Irrthume)  und  Blnhme  VTBRB. 
S.  66  halten  diesen  Chilperich  mit  Recht  für  Chilperich  I,  den  Binder 
Gondenchs.  Bouqnet  I.  646  widerspricht  sich  selbst,  indem  er  Chilperich, 
den  Magister  militom  bei  Sidonius  £p.  Y,  6,  für  Gnndeuehs  Binder,  der 
sn  Genf  residiert  habe,  dagegen  den  Chilperich,  dessen  Besideni  Lyon 
gewesen  sei,  für  ChlotUdens  Vater  (also  für  Chilperich  II)  halt 

1)  HFr.  II,  32. 

2)  Gaupp  S.  283.  289,  wo  der  „Oberkönig'S  als  Beieiehnung  Gm- 
denchs  nnd  Gundobads,  unpassender  Ausdruck,  üeber  das  YerhaltnÜB 
Hilpeiiohs  I  su  Gundeuch  urtheilt  fihnUch  Croosac  8.  10  f.,  der  die  Herr- 
schaftsyerhältnisse  in  der  FamiUe  der  burgundionischen  Grafen  Ton  Greyen 
im  Kleinen  passend  yergleicht. 

8)  Epist.  y,  6  und  7. 

4)  HFr.  II,  28:  Huic  (Gnndeucho)  fuerunt  quatuor  filii:  Gundobadiu, 
Godegiselus,  Chüpericus  et  G<idomaniB.  Fredegar  HFr.  epit.  c  17,  die 
Gesta  Fr.  0.  11,  Vita  S.  Chrotild.  c.  2,  Ado  a.  426-62  und  Hugo  FlariiL 
Chron.  Yerdun.  bei  Labbeus  II.  86  wiederholen  diese  Namen  in  gleicher 
Folge,  wiewohl  s.  ThL  mit  verschiedener  Schreibung.  Ueber  die  NameiiS' 
form  Gundobadus  s.  unten ;  über  Godegiselus  s.  II.  Abschn. ,  8.  Cap.  (bei 
•Genf),  spedell  über  den  Namensbestandtheil  gisel  oben  8.  302  N.  1 ;  über 
Chilpericus  (Var.  Hüpericus)  s.  hievor;  über  Godomarui  oben  6.  301t 
N.  2. 

6)  Kpist  V,  7, 

6)  Vignier  8.  18  (nach  der  Meinung  Anderer ),  Sayaro  cu  Sidoniai 
fw  0.  8.  313,  der  hier,  wie  8.  312  und  öfter,  Gundeuch  mit  Gundicar  nr* 
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Im  gleichen  Sinne  deutet  man  die  Stelle  bei  Sidonins^,  wo 
Ecdicins,  der  Vorkämpfer  der  Arvemer,  der  sich  nach  Ueber- 
gabe  ihrer  Stadt  zu  den  Burgnndionen  geflüchtet  hatte,  vor  der 
familiaritas  regum  (man  meint  der  Tetrarchen)  gewarnt  wird'; 
ebenso  die  Stelle^  wo  von  tyrannopolitae  und  zwar  von  vitia 
proficientia  nostrorum  tyrannopolitarum  die  Rede  ist,  indem 
erstere  auf  die  vermeintlichen  Tetrarchen  und  die  vitia  u.  s.  w. 
auf  die  Verbrechen  in  der  burgundionischen  Königsfamilie 
bezogen  werden^.  Endlich  wird  auch  der  von  SidoniuB  in 
einem  Briefe  an  Patiens,  Bischof  zu  Lyon^  erwähnte  dortige 
rex  auf  Ghilperich^  Gundobads  Bruder,  oder  auf  Gundobad 
selbst  bezogen  ^  Selbst  im  Hilpericus  bei  Jordanis  wollte 
man  Chilporichll  erkennen^,  um  so  viel  mehr  im  Chilpericus 
rex,  qui  tunc  Burgundiae  praeerat,   bei  Gregor  von  Tours* 


wechielt,  Sirmond  zu.  Bidon.  Ep.  V,  6  und  7  Not.  8.  91.  92*,  Goichenon 
I.  13,  Eoinart  zu  Oregor.  Tor.  Vit.  Patr.  I,  5  S.  1149  f.,  Duboa  III,  12 
T.  IL  387  f.  393  ff.  403  und  Bochat  II.  180.  Wiederholt  wird  dieee  An- 
sicht von  JYMüller  I.  103  N.  2  und  Gagem  II.  249,  in  neuerer  Zeit  Ton 
Troya  I,  3.  1294.  II,  1.  47.  202.  270.  282,  Pötigny  II.  211  f.,  Thierry 
RHR.  S.  3.  127.  223,  Forel  S.  XXXIIl,  Bluhme  WBRR.  S.  56  und  cur 
Lex  Burg.  8.  498  N.  21,  Ton  Wietersheim  lY.  452,  Berichaweiler  8.  165 
N.  3,  Fallmann  II.  286  und  Anderen,  welche  Binding  I.  71  N.  282  citiert 
Merkwürdiger  Weise  lasst  übrigens  Troya  aa.  00.  neben  den  Vierfürsten 
(Gundobad  zu  Yienne,  Ghilperich  II  zu  Lyon  u.  s.  w.)  noch  Chilperich  I, 
und  zwar  yor  Godegisel,  zu  Genf  herrschen. 

1)  Epist.  m,  3. 

2)  Sirmond  Not  8.  64  und  Binding  I.  89,  der  freiUch  nur  eine  Drei- 
herrschaft annimmt 

3)  Epist  y,  8. 

4)  Sirmond  Not  S.  95,  Troya  I,  4.  573.  II,  1.  202  f.  271  und  Deriohs- 
woiler  S!  166  f.  Troya  II,  1.  271  ff.  widerspricht  sich  übrigens  selbst, 
indem  er  jene  Verbrechen  als  übertrieben  oder  unwahr  darzustellen  sucht 

5)  Epist  VI,  12. 

6)  Ersteres  geschieht  von  Sararo  8.  382,  Letzteres  von  Sirmond  Not 
S.  144.  Baronius  dachte  gar  an  den  Westgothenkönig  Eurich. 

7)  Vignier  S.  14  a.  456,  GoUut  lU,  4  col.  281,  Dabos  UI,  12  T.  II. 
393  f. ,  Grimm  8.  705 ,  Wietersheim  IV.  443.  448  und  Forel  8.  XXXII. 
Vignier  und  GoUut  machen  zudem,  mit  einem  S.  422  Not.  schon  gerügten 
IrrthumOy  aus  Gundeuch  Gundobad,  der  also  schon  um  456  mit  Chilperich  II 
regiert  hätte. 

8)  Vit  Patr.  I,  5;  s.  Gollut  a.  0.,  Ruinart  zu  Greg.  a.  0.  S.  1149  £, 
Dubos  III,  12  T.  IL  395  f.  und  Gaupp  S.  287  f.    Die  Verfasser  des  BG. 
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und  im  vir  illustris  Galliae  qiiondam  Patricius  Hilpericus  der 
unächten  Vita  S.  Lupicini^  Dabei  wird  bald  Chilperich,  bald 
Gundobad  als  der  älteste  der  vier  Söhne  Gnndeachs  und  als 
König  mit  Alters  Vorrang  (Oberkönig)  gedacht*.  Uebrigens 
soll  Chilperich  11  zu  Genf,  Godegisel  zu  Besan9on,  Gundobad 
zu  Lyon  und  Godomar  zu  Yienne  residiert  haben*,  oder  man 
lässt  Gundobad  Vienne,  Chilperich  II  Lyon,  Godegisel  Genf 
und  Godomar  Besannen  zur  Residenz  nehmen*. 

Das  Unhaltbare  dieser  Annahmen  ergibt  sich  aber  schon 
aus  den  für  unsere  Ansicht  beigebrachten  Gründen;  noch 
mehr  erhellt  es  aus  dem  Folgenden.  Gregor  von  Tours  sagt 
nicht,  dass  Gundeuch  das  Reich  seinen  vier  Söhnen,  sondern 
nur,  dass  derselbe  vier  Söhne  hinterlassen  habe*-,  dagegen 


S.  15  (40)  sind  unsofalüssig  über  die  Person  dieses  Chflperichs  und  be- 
gnügen sich,  die  entgegengesetzten  Ansichten  betreffs  desselben  su  er- 
wähnen. 

1)  Cap.  3 ;  s.  Duhos,  Pardessus  und  Oaupp  S.  525  N.  4. 

2)  Ersteres  hei  Lazius  XI.  614  und  Pötigny  11.  212,  Letzteros  bei 
Dunod  I.  248,  JTMüller  I.  104.  105,  ( Gundobad  .  .  bei  den  Burgundionen 
der  mächtigste  VierfÜrst)  und  Pfahler  S.  85  (nach  Gaupp).  Beide  Meinun- 
gen erwähnt  schon  Yignier  S.  12  f. 

3)  Mille  I.  26  f.,  JvMüUer  I.  103,  Gagern  IL  249  f.,  Tögalin-Eacher 
1.  12,  Schmitt  L  139  f.,  Gelpke  L  35  und  Daguet  S.  33,  der  Gundobad 
als  den  ältesten  der  Brüder  voranstellt  und  S.  38  im  J.  466  den  Thron 
besteigen  lässt. 

4)  Spon  I.  23 ,  der  die  sogen.  Tetrarchen  zu  Söhnen  Gundiears  oder 
Gonderiohs  (sie)  macht,  also  Gundeuch  unter  dem  falschen  Namen  Ck>nderie]i 
mit  Gundicar  y erwechselt;  Gautier  zu  Spon  a.  0.,  Not.  e,  berichtigt  dieten 
Irrthum  und  versetzt  seinerseits  Chilperich  II  nach  Genf.  Wie  Spon,  be- 
stimmt Troya  I,  3.  1294.  II,  1.  47  die  Residenzen  Gnndobads  und  Chfl- 
perichs II;  neben  ihnen  lässt  er,  wie  gesagt,  noch  Chilperich  I  zu  Genf 
herrschen,  ohne  die  Residenzen  Godeg^sels  und  Godomars  zn  bestimmcn^ 
Unter  der  Voraussetzung  einer  Dreiherrschaft  seit  473  lässt  Binding  I.  73. 
302  f.  Gundobad  in  Yienne ,  Hilperich  II  in  Lyon  und  Godegisel  *in  Genf 
residieren. 

5)  Richtig  bemerkt  von  Gaupp  S.  287  =  Pfahler  8.  85.  Ersteres 
behaupten  Türk  IL  13,  Bomhak  S.  206  und  Binding  I.  67  (ohne  Er- 
wähnung Gregors).  Crousaz  S.  11  lässt  Hilperich  I  vor  seinem  Tod« 
(um  470  nach  Gaupp  S.  287)  das  Reich  unter  seine  Neffen,  Gundobad 
u.  s.  w.  theilen,  was  insofern  richtiger,  als  Gundeuch  vor  Hilperich  I 
fiblebte;  s,  oben. 
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spricht  Gregor  von  Sigismund  als  Nachfolger  Gundobads 
ganz  anders^.  Das  Erbrecht,  wonach  die  yier  Söhne  Gundenchs 
sich  in  das  Reich  sollen  getheilt  haben  (8.  88),  ist  nner- 
weislich,  da  früher  Gundahar,  obwohl  er  Brüder  hatte,  der 
regierende  König  war  (S.  304),  später  yon  den  zwei  Söhnen 
Gundobads  nnr  der  eine,  Sigismnnd,  snccedierte.  Der  Titel 
Tetrarcha  ist  nur  die  übliche  römische  Verkleinerung  des  rex, 
beweist  also  Nichts  für  die  vermeintliche  Vierherrschaft*, 
dieser  widerspricht  dagegen  die  gleichzeitige  Machtbefugniss 
des  vermeintlichen  Ghilperichs  11  als  Magister  militum'; 
Eben  so  wenig  als  der  Tetrarcha  beweist  der  Ausdruck 
regum  familiaritas  bei  Sidonius^  in  seiner  Unbestimmtheit 
Etwas  für  eine  gleichzeitige  Mehrheit  burgundionischer  Könige, 
sondern  er  bezeichnet  nur  Mitglieder  der  königlichen  Familie 
nach  einem  mehrfach  berührten  Sprachgebrauche  (8.  360).  Mit 
den  tyrannopolitae  bei  Sidonius^  sind  (wie  weiterhin  gezeigt 
wird)  nicht  die  vermeintlichen  Tetrarchen  bezeichnet,  eben  so 
wenig  mit  den  vitia  proficientia  nostrorum  tyrannopolitarum 
die  Verbrechen  in  ihrer  Familie.  Mit  dem  zu  Lyon  residierenden 


1)  HFr.  III,  6.  Igitiir  morttto  Gundobado  regnnm  eins  Sigismimdus 
filins  eius  obtinait. 

2)  ValesiuB  Rfr.  III.  139,  Pagi  a.  472,  VI,  Gaupp  S.  285  und  Binding 
1.  72.  Valesias  bemerkt  richtig,  Chilperich  I  heisse  bei  SidonioB  ab- 
wechselnd tetrarcha  und  rex ;  dennoch  nimmt  auch  er  Rfr.  Y.  233.  250. 
251.  272  eine  spätere  Vierherrschaft  der  Söhne  Gundenchs  an;  S.  233 
läset  er  sie  um  476  beginnen.  Binding  a.  0.  urgiert  den  tetrareha  noster 
bei  Sidonius  in  dem  Sinne,  dass  Sidonius,  seit  472  Bischof  in  dem  nicht 
bnrgundionischen  Clermont,  Hüperich  überhaupt  nicht  als  ^yUnsem  Fürsten" 
habe  bezeichnen  können;  er  will  yielmehr  den  tetrarcha  vom  römischen 
Magister  militum  verstanden  wissen.  Als  wenn  nicht  Sidonius^  ein  Burger 
von  Lugdunum,  Hilpcrich  „unsem  Fürsten"  hätte  nennen  können !  Üebrigens 
begnügt  sich  Binding  I.  73.  114.  301  f.  mit  der  Annahme  einer  Dreiherr- 
schaft nach  vorherigem  Ableben  Godomars  und  hält  Chilperich  bei  Sidonius 
für  Chilperich  II  (angeblich  f  vor  490). 

3)  Die  Identität  des  Tetrarcha  und  des  Magister  militum  Chilperich 
steht  fest,  wie  auch  Binding  I.  301  bemerkt,  lieber  die  Bedeutung  des 
Titels :  Magister  mib'tum,  neben  dem  des  Tetrarcha  oder  Königs  s.  S.  478  f. 

4)  Epist  m,  3. 

5)  £pi8t.  V,  8. 
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rex  endlich,  den  Sidonius^  um  475  im  Begleite  der  regina 
erwähnt,  ist  Chilperich  II  oder  Giindobad  kaum  gemeint, 
sondern  der  anderswo^  gleichfalls  mit  seiner  Gemahlin  er- 
scheinende Tetrarch  Chilperich,  nemlich  Chilperich  I^  Hält 
man  dagegen  Chilperich,  der  bei  Sidonins  die  Lngdnnensis  I 
und  die  Yiennensis,  das  heisst  den  grössten  Theil  des  spätem 
Burgundiens,  beherrscht,  für  einen  der  Söhne  Gnndeuchs,  bo 
ist  nicht  denkbar,  welche  Königsrolle  seine  drei  Brüder  neben 
ihm  sollten  gespielt  haben.  Selbst  wenn  bei  Gregor  Yon  Tours^ 
mit  dem  zu  Genf  wohnenden  Chilperich  der  Zweite  dieses 
Namens  gemeint  wäre**^,  so  könnte  er  nur  in  untergeordneter 
Stellung  neben  einem  zu  Lyon  residierenden  Könige  gedacht 
werden.  Ueberhaupt  aber  gestattete  die  damalige  historisch 
erweisliche  Ausdehnung  des  Reiches  keine  Yierherrschaft^. 
Was  schliesslich  von  den  Residenzen  der  Tetrarchen  gesagt 
wird,  kennzeichnet  sich  schon  durch  die  bezüglichen  Wide^ 
Sprüche  als  unhistorisch^. 

Es  ist  jetzt  die  Stelle  bei  Sidonins^,  wo  tyrannopolitae 
und  zwar  vitia  proficientia  tyrannopolitarum  berührt  werden, 
um  so  einlässlicher  zu  besprechen,  da  die  gewöhnliche,  aber 
falsche  Auslegung  mit  anderweitigen  eingewurzelten  Irrthümcm 
im  Betreif  der  burgundionischen  Königsfamilie  zusammenhängt. 
Man  glaubt  also  gewöhnlich,  es  seien  mit  deik  tyrannopolitae 
die  sogenannten  Tetrarchen  gemeint,  und  danach  zweifelt  man 
nicht,  dass  die  vitia  proficientia  von  ihren  zunehmenden  Yer- 
gehungen,  wie  solche  die  Geschichte  erzähle,  zu  verstehen 
seien  ^.    Dies  ist  aber  keineswegs  der  Fall.    Sidonius  schildert 


1)  Epist  VI,  12 . 

2)  Epist  V,  7. 

3)  Gaupp  S.  284  N.  3. 

4)  Vit.  Patr.  I,  5. 

5)  Pagi  a.  472,  VI,   und  Bouquet  I.  648  sind  mit  Recht  dagegen. 

6)  Durchaus  irrig  lässt  Troya  I,  3.  1294  in  den  yenneintlichen  Te- 
trarchicn  olles  seit  413  den  Burgundionen  in  Gallien  abgetretene  Land, 
also  auch  den  im  J.  413  abgetretenen  Theil  der  Germania  I  begriflfen  saio; 
s.  dawider  S.   400. 

7)  Gaupp  S.  286  ff.  und  Binding  I.  71  f. 

8)  Ep.  V,  8. 

9)  So  Sirmond  Not.  S.  95  und  noch  Derichsweiler  S.  166  f. 
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im  nächst  vorhergehenden  Briefe^  verdorbene  Subjecte  aus 
der  ehemaligen  römischen  Beamtenwelt,  die  von  Intriguen, 
Verfolgungen  und  Erpressungen  lebten'.  Von  ihnen,  die  ihr 
altes  Unwesen  selbst  unter  burgundionischer  Herrschaft  fort- 
zusetzen und  sich  am  Hofe  geltend  zu  machen  suchten,  sagt 
dort  Sidonius :  Hi  nimirum  sunt  .  .  quos  se  iam  dudum  perpeti 
inter  clementiores  Barbaros  Gallia  gemit,  womit  also  zugleich 
die  milde  Gesinnung  der  Barbaren,  zunächst  der  Burgundionen, 
im  Gegensatze  zu  der  Hartherzigkeit  jener  Menschenelasso 
betont  wird'.  Zudem  nennt  Sidonius  ebendaselbst  seinen 
Chilperich  einen  Mann  von  ausgezeichneter  Herzensgüte: 
virum  non  minus  bonitate,  quam  potestate  praestantem,  und 
am  Schlüsse  des  Briefes  sagt  er,  jene  raubsüchtigen  Bösewichte 
würden  bei  diesem  Herrscher  Nichts  ausrichten  können.  Ein 
solches  Subject  war  auch  Seronatus  bei  den  Arvemem  in 
der  noch  römischen  Aquitania  I  gewesen;  ihn  schildert  Sidonius 
anderswo  als  einen  V olksbedrücker :  er  sagt  von  ihm  unter 
Anderem:  indicit  ut  dominus,  exigit  ut  tyrannus  (S.  445 
N.  3).  Eben  jene  Menschenclasse  bezeichnet  nun  Sidonius 
auch  mit  dem  Namen  tyrannopolitae,  Bürger ty rannen, 
Solche  die  sich  unter  den  Mitbürgern  zu  Tyrannen  aufwerfen* ; 
ihre  vitia  sind  die  vorher'  kenntlich  gemachten.  Dagegen 
hätte  Sidonius  den  von  ihm  wegen  seiner  Herrschermilde  und 


1)  V,  7. 

2)  VergL  Dabos  III,  12  T.  II.  404  f.  und  PardeBSus  I,  2  S.  20. 
Troya  I,  3.  1294  (vgl.  I,  4.  573)  II,  1.  202  bezeiclinet  dieselben  eiuBeitig 
als  Delatoren;  ebenso  Binding  I.  87  =  Kaulinann  in  FDG.  X.  385  N.  1. 

^  3)  Einleit  S.  125.  —  Die  Stelle  beweist  zwar  nicht,  dass  die  Bnr- 
gundionen  vor  den  übrigen  Barbaren  milde  gegen  die  Bömer  gewesen 
(so  meint  nemlich  Bethmann  G£G.  I.  145),  wohl  aber,  dass  der  Burgun- 
dione,  verglichen  mit  dem  hartherzigen  Römer,  sich  durch  Milde 
und  Güte  Tortheilhaft  auszeichhete.  Kaufmann  in  FDG.  X.  385  N.  1 
bemerkt  Ersteres  gegen  Bethmann  a.  0.  richtig,  hebt  aber  Letzteres  nicht 
genug  hervor  und  spricht  einseitig  von  römischem  Denunoiantengesindel. 

4)  Troya  II,  1.  202.  271  schlechtweg:  tiranni.  Binding  I.  116 f. 
N.  417,  obwohl  die  Ausdeutung  von  Sidonius  Ep.  Y,  8  auf  die  Familien- 
gräuel  der  burgundionischen  Herrscher  mit  Bccht  verwerfend,  übersieht 
doch  die  dortige  Bezugnahme  auf  Ep.  V,  7;  zudem  übersetzt  er  tyranno- 
politae falsch:  von  Tyrannen  beherrschte  Stadtbürger. 

5)  Ep.  V,  7. 


538 

Herzensgute  gerühmten  Ghilperich  nur  höchst  widersinidg 
einen  tyrannopolita  nennen  können  (8.  126  N.  2)^;  auch 
würde  er  Verbrechen  in  der  bnrgondionischen  Königsfamflie 
nicht  als  vitia,  sondern  als  crimina  oder  scelera  bezeichnet 
haben.  Die  gewöhnliche  Auslegung  ist  also  eine  grundfalscha 
Eben  so  falsch  ist  aber  auch,  was  yon  den  Missethaten  der 
königlichen  Brüder  erzählt  wird. 

Die  betreffenden  Ereignisse  werden  gewöhnlich  folgender- 
massen  dargestellt  Nach  der  Theilung  des  Königreichs  Bnr- 
gundien  unter  die  vier  Söhne  Gundeuchs  erhoben  Ghilperich  II 
und  Godomar^  nicht  zufrieden  mit  ihrem  Beichsantheile,  gegen 
Gundobad,  den  bevorzugten  altem  Bruder,  die  Waffen  und 
riefen  die  Alamannen  zu  Hülfe.  Hierauf  kam  es  bei  Antun 
zu  einer  blutigen  Schlacht.  Gundobad  verlor,  dieselbe, 
rettete  sich  jedoch  und  fand  Zuflucht  bei  Befreundeten.  Nach- 
dem jene  zwei  Brüder  sich  auf  diese  Weise  seines  BeichB- 
antheils  bemächtigt  hatten,  entliessen  sie  die  alamannischen 
Hülfstruppen  und  übergaben  sich  der  Sorglosigkeit,  da  man 
Gundobad  umgekommen  glaubte.  Dieser,  den  Umstand  be- 
nutzend, sammelte  in  der  Stille  Truppen  und  überfiel  unver- 
sehens seine  Brüder  in  der  damaligen  königlichen  Besidenz- 
stadt  Vienne.  Godomar  fand  bei  verzweifelter  Gegenwehr 
seinen  Tod  in  den  Flammen  eines  Thurmes;  den  gefangenen 
Ghilperich  11  liess  Gundobad  durch's  Schwert  umbringen,  seine 
Gemahlin  aber,  mit  einem  Steine  am  Halse,  ertränken,  die  zwei 
Söhne  Ghilperichs  enthaupten  und  ihre  Leichname  in  einen 
Sodbrunnen  werfen.  Die  Reichsantheile  seiner  gemordeten  Brüder 
riss  Gundobad  an  sich,  und  es  herrschte  von  da  an  neben  ihm 
nur  noch  Godegisel,  dem  jener  wegen  geleisteter  Hülfe  oder 
wegen  beobachteter  Neutralität  einen  Beichstheil,  angeblich  das 
obere  Burgundien,  überlassen  hatte*. 


1)  Durchaus  unrichtig  meint  Troya  II,  1.  208,  jenes  Lob  Chilpenehs 
gelte  im  Grunde  nur  seiner  Gemahlin. 

8)  8o,  mehr  oder  weniger  ausführlich  und  variiert,  Folgende:  Vignier 
S.  13.  17  mit  dem  Datum  484  nach  Sigeberi  Gembl.;  Heuter  I.  6  f.  mit 
der  Abweichung,  dass  Gundobad  die  Alamannen  lu  Hälfe  nimmt;  Gollat 
III,  4,  col.  280:  nach  456  (Duvemoy  in  Gollut  col.  1772  f :  im  J.  491); 
Du  Chesne  I.  8:  478 ;  Siimond  29ot.  ad  8idon.  S.  96  ohne  Datum ;  Yaleaiiu 
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Einige  combinieren  hienoit,  was  von  dem  Aufenthalte 
Gundobads  in  Italien  und  von  seinen  dortigen  Thaten  historisch 
bekannt  ist.  Naoh  dieser  Combination  floh  nemlich  Gundobad, 
im  J.  470  mit  Waffengewalt  aus  seinem  Reichsantheile  ver- 
trieben, nach  Italien.  Dort  stund  er,  der  Schwestersohn 
Ricimers^  diesem  im  J.  472  im  Bürgerkriege  gegen  Anthemius 
bei  und  half  ihn  stürzen*.  Von  Olybrius,  dem  Ricimer  zum 
Kaiserthrone  yerholfen  hatte,  wiirde  er  nach  dem  baldigen 
Tode  des  Letztem  (18.  Aug.  472)    zum   Fatricius   erhoben^ 


Kfr.  V.  250.  272:  nach  476;  Guichenon  I.  13:  bald  nach  472;  Tillemont 
HEccl.  XVI.  230,  DuboB  III,  17  T.  II.  482  ff.:  im  J.  477  ;  JvMüller  I.  106, 
Yogelin-Escher  I.  12  f.  und  Da^et  S.  33  datieren  mit  4S6,  lassen  übrigens 
nur  Godomar  zu  Yienne  umkommen,  Chilperich  dagegen,  wie  es  scheint, 
in  der  Termeintlichen  Residenz  Genf;  Gelpke  I.  85  ohne  Zeitbestimmung; 
Derichsweiler  S.  51  f.  167:  kurz  nach  476;  S^cretan  8.  69:  en  476,  da- 
gegen 8.  72:  yers  476.  Dubos  a.  0.  denkt  übrigens  bei  den  zu  HttUb 
gerufenen  Alamannen  an  die  yermeintlich  am  Genfersee  (8.  293  N.  4)  oder 
zwischen  Rhein  und  Vogesen  angesiedelten.  £in  Hehreres  von  einschlagiger 
Literatur  bei  Binding  I.  120  N.  426. 

1)  Malalas  und  Hist.  misc.  an  den  hienach  angeführten  8tellen;  ygl. 
8.  364  N.  1,  Troya  I,  3,  1294  (vgl.  I,  4.' 573).  1296  (mit  unbegründetem 
Zweifel),  Thierry  RHR.  8.  3.  127  und  Binding  I.  800. 

2)  lieber  den  Bürgerkrieg  zwischen  Ricimer  und  Anthemius,  sowie 
über  des  Letztem  Ende  s.  oben  8. 492.  Griechische  Berichte  machen 
Gundobad  zum  Mörder  des  Anthemius:  nach  Jo.  Antioohenms  fr.  209  wurde 
Anthemius  vno  FovSovßavSov  (1.  rowSoßaSov)  tov  ^PixifjiiQOS  a^iltpov 
(L  dSeXifi^ov)  enthauptet;  bei  Jo.  Malalas  Chronogr.  XIY.  874  Bind, 
beruft  Ricimer,  um  Anthemius  zu  beseitigen,  tov  rbvvSoßagiov,  seinen 
Sohwestersohn,  aus  Gallien,  wo  er  orgaTfilaTTis  (Magister  militum?)  war; 
dieser  ermordet  denn  auch  Anthemius,  kehrt  aber  sofort  nach  Gallien 
zurück,  worauf  Ricimer  suceesny  Olybrius,  Maiorianus  und  Nepos  (sie)  zu 
Kaisern  erhebt.     Vgl.  Sererus  8nlpicius  oben  8.  492  N.  8. 

3)  Üeber  Olybrius'  Thronbesteigung  und  Ricimers  Tod  s.  oben  8.  514 ; 
über  das  Fatriciat  Gundobads  Anon.  Cuspin.:  Festo  et  Maroiano  (472). 
—  Eo  anno  Guudobadus  patricius  factus  est  ab  Olybrio  imperatore 
(Mommsen  8.  666  und  Hille  8. 18  richtig  Gundobadus;  Cuspin.  Gundibaldus, 
Fanrin.  Gundibalus,  Roncalli  IL  126  Gundobaldus — Alles  unrichtig,  s.  unten) ; 
die  Ton  Thierry  RHR.  8.  189  dtierte  Hist.  misc.  XVI.  99.  a.  B.  Murat  =» 
8.342  Eyss.  Mortuo  Ricimiro  (Ricimero  Eyss.;  ricimere  Bern.  H8. 29  8aeo.  XIII ; 
ricimero  mit  i  auf  e  Bern.  H8.  196  Saec.  X)  Olibrins  (sie)  imperator 
Gundibarum  (so  auch  Bern.  H8.  196;  Yar.  bei  Eyssenhart  Gandiuanim) 
eius  nepotem  patricium  effeoii    Mit  Gundibanu  stimmt  s.  Tbl.  die  MisQ« 
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Da  auch  Olybrius  sehr  bald  nachher  hinschied  (23.  Oct.  472), 
war  er  vorübergehend  Dictator  Italiens  und  bewirkte  als 
solcher,  dass  am  5.  März  473  der  Gardeoberst  Glycerius  zu 
Eavenna  den.  Eaiserthron  bestiegt.  Dieser  wurde  jedoch  schon 


Schreibung  roifvSoßaQios  bei  Malalas  a.  0.  Die  Yar.  gimdinamm  der 
Bern.  HS.  29  taugt  so  wenig  als  gumdibarum  der  Bern.  HS.  196;  im 
Folgenden  (s.  unt.)  kehren  diese  Missschreibung^n  des  Namens  in  den  gleichen 
nSS.  wieder.  Aus  dem  Fatriciate  Gundobads  Bchliesst  Pagi  a.  472,  VI, 
Gundeuch  und  wahrscheinlich  auch  sein  Bruder  Chilperich  I  habe  damals 
nicht  mehr  gelebt.  Von  erstercm  haben  wir  dies  aus  der  Stellung  Cbil- 
periohs  I,  wie  sie  sich  aus  Sidonius  ergibt,  bewiesen  (S.  529);  dagega 
beweist  das  Fatriciat  Gundobads,  aus  welchem  auch  Dubos  III,  12  T.  II.  387, 
JvMüller  I.  104,  Gaupp  S.  286  f.,  Pfahler  8.  86  (nach  Gaupp),  Crousas 
S.  11  f.  (dito),  Giescbrecht  I.  63  und  die  Yon  Bindung  I.  81  N.  327 
Citierten  die  Königswürde  folgern,  gar  Nichts  für  dieselbe,  wie  auch  Fall- 
mann  II.  275  und  Binding  I.  81  urtheilen;  das  Fatriciat  Gundobads  schlieart 
also  das  gleichzeitige  Königthum  Chilperichs  I  keineswegs  aus.  J^Müller 
a.  0.  meint,  Olybrius  habe  Gundobad  als  einen  der  Tetrarchen  Burg^undiena 
zum  Fatriciate  erhoben.  Türk  11.  12  will  die  Ernennung  Gundobads  zum 
Patricius  aus  seinem  yerwandtschaftlichen  Verhaltnisse  mit  Ricimer  er^ 
klären,  übersieht  aber  dabei,  dass  die  Ernennung  erst  nach  Rioimers  Tode 
erfolgt  ist;  übrigens  scheint  auch  er  Gundobads  Königthum  TorauszusetseiL 
Giesebrecht  a.  0.  spricht  mit  Bezug  auf  Avitus  und  Glycerius  (s.  hienaeh) 
ungenau  yon  Namenskaisem  in  der  Hand  der  Westgothen*  und  Bor- 
gunderkönige. 

1)  üeber  Olybrius'  Tod  s.  oben  S.  492.  Hauptsächlich  von  der  Zeit 
der  Dictatur  Gundobads,  seit  28.  Oct.  472,  gilt  das  Lob  der  Massigung, 
welches  Epiphanius  (bei  Ennodius,  oben  S.  127  f.)  demselben  im  Gegen- 
satze zum  spätem  Verfahren  Odoaoers  ertheilt;  vgl.  FaUmann  H.  276. 
326  N.  2.  üeber  Glycerius'  Erhebung  Anon.  Cuspin.:  Leone  Aug.  V 
(473).  Hoc  consule  leyatus  est  imp.  Glycerius  Ravenna  III.  non.  Mar. 
(Fallmann  II.  506  bemerkt  die  Abweichung  im  Ghron.  Vat  bei  'Roncalli 
I.  710:  V.  non.  Mart);  Cassiodorus:  Leo  Aug.  V.  cons.  His  conss.  Gun- 
dibado  hortante  Glycerius  Bayennae  sumpsit  Imperium  [Mommsen  S.  656 
und  Hille  S.  18  Gundibado;  Bonoalli  II.  232  Gundibato,  yar.  Gundibalo 
(so  Petayius  I,  6,  18);  Herm.  Gontr.  a.  472  Gundebaldo;  Marian.  Scot. 
a.  473  Gundibaldo  —  Alles  unrichtig,  s.  unten.];  Ennodius  Vit  B.  Epi- 
phanii,  Opp.  S.  380  f.  Post  hunc  (Olybrium)  Glycerius  ad  regimen  acdtiu 
est,  dazu  Sirmond  Not.  64 ;  Marcellinus  a.  473  [«=  Jordanis  RG.  c.  45  «» 
Freculf  II,  5,  17  S.  645]:  Glycerius  apud  Bavennam  plus  praesumptione 
quam  electione  Caesar  effectus  est;  Marius:  Leone  V.  Hoc  consule  leyatus 
est  Glycerius  imperator  Rayenna;  Chron.  imp.  cod.  Vat.  3339  bei  Sehelstraie 
I,  600:   GlioeriuB    apud  Rayennam  Caesar  factos  est  (ebenso   die  kurs« 
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folgenden  Jahres  durch  Nepos  gestürzt^  welcher,  von  Ostrom 
als  Gregenkaiser  aufgestellt,  von  Dalmatien  aus  nach  Italien 


KaiBerchTOiiik  Bern.  HS.  120);  ausserdem  Eyagrius  HE.  n,  16.  f^fx   avjov 
QOlvßQKiv)  ßaailfvg  7i{ioxH{)C^STai  Flvx^Qios.   Hisl  misc.  XV.  99  a.  C. 
Miirat.  =  8.  342  Eyss. :  Post  huius  (Olybrii)  fonus  Licerini  (sie ;  glicerius 
Bern.  HS.  29  Saeo.  XIII)  domesticus  a  Gundibaro  (so  anch  Bern.  HS.  196; 
s.  oben)  patricio,  totioB  etiam  voluntate  ezercitns,  apud  BaTennam  imporator 
efficitor ;  XY.  101.  a.  G.  quem  (Olybrinm)  Glicerins  apud  Ravennam  sumpto 
imperio  remoiit    Fdtigny  II.  267,   Thierry  RHR.   S.  195,   Wietersheim 
IV.  428,  Sieyers  S.  630  (wo  „Venerabüis  Glyoerius,  Biscbof  Yon  Mailand'^ 
seltsam )  und  HiUe  S.  18   erwähnen  diese  Quellen  nur  z.  Th.,  auch  nicht 
Jo.  Antiochenus  Fragm.  209.    Dieser  sag^:  als  Olybrius  bald  nach  Bicimer 
gestorben  sei,  habe  row^oßalfig^  der  av€\f/&6s  Bieimers,  dessenTlatz  einge- 
nommen und  Glyoerius,  den  Gomes  domesticorum,  nun  Kaiser  erhoben,  der 
aber  bald  nachher  von  Byzanz  aus  durch  Nepos  gestürzt  worden  sei  (vgl. 
Pallmaan  II.  275  und  Binding  I.  82 1  N.  333).    Er  macht  also,  wenigstens 
nach  der  Vulgärsohreibung,  aus  Gundobad  zwei  Personen:  unrichtig  einen 
Bruder  Bicimers   (s.  oben  S.  539  N.  2),  richtig  einen  Schwestersohn  des- 
selben; erstem  nennt  er  FovSovßavSng^  letztem  Fow^oßahng ;  Beides  ist 
aus  fbwSoßaSfis  verschrieben.    Dieses  entspricht  der  richtigen  Schreibung 
Gnndobadus,  welche  durch  die  ihres  Orts  (S.  II.  Abschn.  3.  Gap.  bei  Genf.) 
anzufahrende   Genfer   Inschrift  Gundobads  und  sonst  genug  erhärtet  ist. 
Bei  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  28   und   öfter  haben  die  besten  HSS.  Gnndo- 
badus ;  die  Varr.  schwanken  zwischen  Gundobaudus  {so  auch  Vit  S.  Ghrotild. 
c.  2)  und  Gundobaldns,  welche  Form  erst  spät,  z.  B.  bei  Ado  a.  425-52 
(hier  neben  Gondobaldus),  452-58  auftaucht  und  aus  Gundobaudus  ent- 
standen ist  (Waokemagel  S.  860).    Bei  Fredegar  HFr.   epit  c.  17   haben 
die  besten  HSS.  ebenfalls  Gnndobadus  (Var.  Gundebadus).     Die  Vulgär- 
auBgabe  der  Passio  S.  Sigismundi  e.  2.  3.  4  hat   dreimal  Gundebadus  und 
Tiermal  Gondebadus;   dagegen  steht  in  der  Bern.  HS.  24  fünfmal  gunde- 
badus (einmal   in  Gorrectur  für   gondebadus  und  ein  andermal  mit  der 
Goirectur  gnndebatus)  und  zweimal  gnndobadus   (einmal  in  Gorrector  für 
gondobadns) ;  die  Flor.  HS.  schreibt  constant  richtig  gimdobadus.    In  der 
Hist  misc.  XVI  S.  100.  a.  D.  und  100  b.  B.  Murat  ^  8.  348.  849  Eyss. 
hat  Muratori  an  beiden  Stellen  Gundobatius,  Eyssenhart  an  ersterer  Gundu- 
batius  mit  der  Var.  Gundubadus,  an  letzterer  dieses,  was  die  Ausgaben  yor 
Muratori  an  beiden  Stellen  haben;    richtig  Bern.  HS.    196    gundebadus. 
Der  Name  eines  Enkels  von  Gundobad,  nemlich  eines  der  Söhne  Sigis- 
munds,  lautet  in  der  Passio  S.  Sigismundi  c.  9  nach  der   Vulgärausgabe 
Gundebaldus;  besser  die  Berner  HS.  Gundebadus;   richtig  die  Flor.  HS. 
Gnndobadus.  Vgl.  II.  Abschn.,  8.  Gap.   (Agaunum).    Ueber  die  richtige 
Namensform  unsers  Gundobads,  Gnndobadus,  s.  Bluhme  zur  Lex  Burg,  bei 
Pertz  MG.  XV.  497  f.  und  Addenda  S.  V,  Palbnann  II.  276  und  Binding 
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kam  und  am  24.  Jnni  den  Kaiaerthron  bestieg  (S.  493). 
Gnndobad  aber  liess  Beinen  gefallenen  Günstling  im  Stiche 
und  eilte  nach  Gallien  zurück,  um  in  der  oben  angegebenen 
Weise  an  seinen  Brüdern  Rache  zu  nehmend  Noch  Andere 
lassen  Gundobad  vor  der  Fehde  mit  seinen  Brüdern  zmn 
Patriciate  gelangen  und  Glycerius  auf  den  Thron  erheben*. 

An  dieser  ganzen  Geschichte  sammt  ihren  Variationen 
ist  jedoch  durchaus  nichts  Wahres,  als  was  hievor  quellen- 
mässig  belegt  ist.  Die  Erzählung  von  jener  yorgängigen 
Brüderfehde,    welche    mit   der  Vertreibung   Gundobads  soll 


I.  70  N.  278;  über  die  Nameiuvariatioxien  Valesius  Bfr.  YI.  274.  276 
und  Blnbme  a.  0.  Derichsweiler  schreibt  noch  Gimdobald,  indem  er 
S.  149  meint,  Gnndobadas  sei  ans  Chindobandns ,  dieses  aus  Gandobaldos 
entstanden,  und  findet  in  diesem  das  gothische  balth,  kühn,  muthig,  weichet 
angels.  bald,  engl,  bould  lautet  (Speimann  8.  57).  Dieses  Wort  bUdH 
allerdings  einen  Bestandtheil  vieler ,  c.  Thl.  auch  burgundionischer  Eigen- 
namen (Derichsweiler  a.  0.,  Pfahler  S.  688  und  Wackemagel  S.  384  f.); 
aber  auch  Gundobad,  Ton  bad,  hauen,  schlagen  (Pfahler  S.  680),  oder 
richtiger  Yon  badu,  Kampf  (Wackernagel  S.  349.  859  f.,  dem  8.  378  Ovi- 
dobada  der  eigentliche  rechte  Kominatav  Gundobads) ,  ist  sprachheh  ge- 
rechtfertigt. Uebrigens  ist  nicht  Gundobaudus  aus  Gundobaldus  entstsaden, 
wie  Derichsweiler  meint,  sondern  Gundobaldus  aus  Gundobaudus,  einer 
l^ebenform  Yon  Gundobadus,  wie  hieror  bemerkt  ist  (Wackeniag«l  S.  860). 
lieber  den  Namensbestandtheil  gund  oben  S.  800  N.  3.  Wie  JyMüIler,  schreibt 
Wurstemberger  fransosierend  (nach  Gondebaud)  Gondebald,  was  Nichts  taugt. 

1)  So  Gibbon  Gap.  86  u.  N,  113,  Fauriel  I.  317  ff.  und  besonders 
Thierry  RHE.  S.  8.  127.  139.  195  iL  223.  226.  229,  der  diese  Geschichte 
in  seiner  romantischen  Weise  ausmalt,  aber  S.  463 ,  im  grossten  Wide^ 
Spruche  mit  S.  195  ff.,  Orestes  die  Dictatur  Gundobad  entreissen  und  nf 
seinen  Sohn  Romulus  Augustulus  Übertragen  lasst  Nach  Wietersbeiffl 
ly.  428.  452  wäre  Gundobad  im  J.  474,  nach  seines  Vaters  Tode  und 
schon  vor  dem  Sturze  des  Glycerius,  sur  Erstrebung  der  Königsgewslt  im 
Vaterlande  dahin  Eurückgekehrt  (er  citiert  hiefur  Gregor.  Tur.  HFr.  II,  28) 
und  hatte  so  jenen  preisgegeben.  Derichsweiler  8. 61  findet  es  wahrscheinlieb, 
dass  Gundobad  kurz  nach  Erhebung  des  Glycerius  (5.  M8n  478)  vmA 
GaUien  zurückgekehrt  sei,  um  Burgundicn  gegen  die  Westgothen  n 
schützen.  Pallmann  und  Pinding  lassen  Gundobad  ebenfalls  schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  473  nach  Gallien  zurückkehren;  s.  oben  S.  530 
Not. 

2)  Mille  I.  -38  und  J^Müller  I.  104.  Ersterer  setzt  die  Veitra'bing 
Gundobads  u.  s.  w.  in's  J.  477  u.  ff.;  letzterer  zieht  beide  Bruderkampfe 
in  Einen  zusammen  und  setzt  diesen  in's  J,  486. 
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geendet  haben,  ist  durchaus  unhistorisch:  Gregor  von  Tours 
und  Fredegar,  die  Gesta  Prancorum,  Aimoin  und  Rorico  — 
sie  Alle  wissen  Nichts  von  dieser  Begebenheit;  sie  taucht 
erst  bei  Scribenten  des  16.  Jahrhunderts  auf^,  und  seither 
schreibt  Einer  sie  dem  Andern  ohne  Prüfung  nach*.  Ganz 
willkürlich  ist  auch  die  Art  und  Weise,  wie  Gundobads 
italischer  Aufenthalt  herbeigezogen  wird^.  Dieser  Aufenthalt 
selbst  zwar  und  die  Thaten  Gundobads  in  Italien  sind,  wie 
wir  gesehen,  historisch  verbürgt;  denn  es  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  Gundobad,  der  römische  Patricius,  mit  dem 
nachmaligen  Burgundionenkönige  gleichen  Namens  Eine  Person 
gewesen  ist*.     Aus  eben  so   später  und  trüber  Quelle,   wie 


1)  8.  588  t  K.  2.    lieber  die  Quelle  s.  unten. 

2)  YaleBius  Bfr.  V.  275  Add.  möchte  die  in  der  Lex  Burg,  erwähnte 
pngna  Hauriacensis  (S.  373)  auf  eine  der  angeblichen  Fehden  Gun- 
dobads mit  seinen  Brüdern  beziehen.  Dubos  III,  17  T.  II.  483  beruft 
sich  leichtfertig  auf  Valesius  Bfr.  V.  250,  wo  keine  QueUangabe,  und 
Derichsweiler  S.  51  f.  166  N.  12  benutzt  auch  hier,  wie  öfter,  Duboa  still- 
schweigend. JyMüller  I.  106  citiert  ebenso  ungenau  als  irrig  „Oreg. 
Tut.  L.  II.  Fredegar".  Das  Unhistorisehe  der  Erzählung  Ton  jener  Fehde, 
sowie  Tom  nachherigen  Untergänge  Oodomars  hat  Troya  II ,  1.  273  f.  vor 
Binding  I.  120  herrorgehoben.  Beide  schütten  aber  das  Kind  mit  dem 
Bade  aus,  indem  sie  auch  Chilperichs  II  Ermordung  durch  Gundobad  Ter- 
werfen;  s.  unten. 

3)  Mit  Recht  bezeichnet  S^cretan  8.  92,  gegenüber  Thierry  RHB. 
und  du  Boure  Hist.  de  Th^odorio  le  Grand  I.  120,  das  italische  Exil 
Gundobads  als  pure  Imagination,  obschon  er  8.  72  die  übrige  Märe 
wiederholt 

4)  Sigonius  XIY  (a.  572-73)  543.  C.  544.  B,  Valesius  Bfr.  V.  217 
und  Bünau  I.  897  b.  u.  A.  misskennen  die  Identität,  weil  sie  sich  durch 
die  falschen  Namensschreibungen  beim  Anonymus  Cusp.,  Cassiodorus  u.  s.  w. 
tauschen  lassen.  Die  Verneinung  Grimms  8.  705  und  der  leise  Zweifel 
Zompts  a.  478:  quem  (Gundobaldum  patricium)  eundem  Gundibaldum 
regem  Burgundionum  tradunt  fuisse,  sind  unbegründet.  8iehe  Cassiodorus 
Var.  I,  46  an  der  im  Frühem  (8.  146)  citierten  Stelle  und  besonders 
Ennodius  Vit  B.  Epiphanii,  Opp.  S.  404,  wo  in  yerschiedenen  Aeusserungen 
dos  Epiphanius  König  Gundobad  als  Yormaliger  Schutzherr  Italiens,  Bur- 
gundionen als  frühere  Schutztruppen  Italiens  erscheinen.  (Mascou  II.  481 
N.  7,  Türk  n.  12,  P^tigny  II.  266,  Wietersheim  IV.  427  N.»  448,  Thierry 
RHB.  8.473,  Binding I.  81  und  oben  8. 101. 127 f.;  BethmannGBC.  1. 144 
N.  16  citiert  aus  Mascou  a.  0.  die  Aeusserungen  des  Epiphanius 
über    Gundobad    ungehörigen    Orts.)      Auch    konnte    Gundobad,    abge- 
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dasjeiiige,  was  von  der  vorgängigen  Brüderfehde  erzahlt  wird, 
ist  endlich  selbst  der  angebliche  Ausgang  des  Dramas  ge- 
flossen^, mit  Ausnahme  der  Ermordung  Chilperichs  II  und 
seiner  Gremahlin,  sowie  der  spätem  gleichzeitigen  Begierang 
Gundobads  und  Godegisels.  Erstere  Thatsache,  jedoch  ohne 
Zeit-  und   Ortsangabe,    berichtet  Gregor  von  Tours*.     Die 


sehen  Yon  seiner  Yerwandtsohaft  mit  Ricimer  (S.  589  N.  1),  um  so 
eher  eine  Rolle  in  den  Angelegenheiten  Roms  spielen,  da  Bargundioneo 
schon  im  J.  455  dort  als  kaiserliche  Leihgarden  dienten.  (S.  416;  nanh  einer 
Fiction  F^tigny's  U.  212  heruft  Ricimer  seinen  Schwestersohn  Gimdobad, 
um  demselben  eine  Befehlshaberstelle  in  der  itaUschen  Armee  zu  geben, 
und  bestimmt  ihn  zum  Erben  seiner  Macht)  TJm  aber  Gundobads  Rückkehr 
zu  erklaren,  hat  man  nicht  nöthig,  zu  dem  Ton  Thierry  RHR.  S.  195  ff. 
ersonnenen  MotiTe  der  Rachgier  oder  zu  anderen  Beweggründen  (s.  oben 
S.  542  N.  1)  seine  Zuflucht  zu  nehmen :  nach  dem  Sturze  Glycerius*,  dem 
Gundobad  zum  Kaiserthrone  yerhoUen  hatte,  blieb  letztenn  nichts  Anderes 
übrig,  als  den  bisherigen  Schauplatz  seiner  Thatigkeit  zu  räumen»  wie 
Pagi  a.  471,  VI!,  bemerkt 

1)  Jene  Truggeschichten  sind  aus  einem  Missverstehen  der  aus  Frodegar 
interpolierten  Paasio  8.  Sigiamundi  o.  2  und  3  geflossen,  indem,  was  dort 
aus  Fredegar  Ton  der  erst  im  J.  500  vorgefallenen  Fehde  Gundobads  mit 
Godegisel  und  Ton  der  Ermordung  des  Letztem,  sowie  Chilperichs  enähli 
ist,  auf  eine  frühere  Zeit  bezogen  wurde.  Dabei  deutete  man  die  zu  Hülfe 
genommenen  Germanen  der  Fassio  c.  2  irrig  auf  Alamannen  statt  anf 
Franken  (S.  179)  und  yerwechseltefüberdies  Godegisel  mit  Godomar;  des  Entern 
wirklichen  Untergang  fugte  man  dann  aus  Gregor  von  Tours  und  Fredegar  lunzii 
und  machte  so  aus  einem  einzigen  Ereignisse  zwei.  Dieaea  Missverstehen 
wurde  z.  Thl.  durch  die  interpolierte  Passio  selbst  yeranlaaat,  indem  die- 
selbe Godegisels  Untergang  wesentlich  anders  als  Gregor  und  Fredegar 
erzahlt  (was  übrigens  auch  die  ächte  Passio  mit  der  Angabe  eioes  Feuer- 
todes thut)  und  die  Ermordung  Chilperichs  zur  Fehde  von  500  zieht. 

2)  HFr.  II,  28  (nach  der  oben,  S.  532  N.  4,  citierten  Stelle) :  Igitur  Gnn- 
dobadus  Chilpericum  fratrem  suum  interfecit  gladio,  uxoremque  eins,  ligato 
ad  coUum  lapide,  aquis  immersit  So,  nach  Gregor,  mehr  oder  weniger 
wörtlich,  die  Gesta  Fr.  c.  11,  Fredegar  HFr.  epit  o.  17.  19.  S4,  Vita 
S.  Chrotild.  o.  2,  Ado  von  Vienne  a.  425-452,  Hincmar  Vit.  S.  Remigii 
bei  Du  Chesne  SS.  HFr.  I.  525,  Aimoin  GFr.  1, 19,  Hugo  Flarin.  Chron. 
Verdun.  bei  Labbeus  II.  86,  Rorico  bei  Du  Chesne  a.  0.  I.  804  mid 
Sigehert  Gembl.  a.  484.  Die  Gesta  Fr.  mildem  aquis  immersit  mit  in 
aqua  necare  (L  necari)  praeoepit;  danach  Aimoin:  flurio  immergi  fecerat 
Fredegar  fügt  von  sich  aus  hinzu  (cap.  1 7) :  Gundobad  habe  die  zwei  Sohne 
Chilperichs  durch  das  Schwert  umgebracht  (so  auch  die  aus  Fredegar 
interpolierte  Passio  S.  Sigismundi  c.  3  und  Hugo  Flarin.  a.  0.)  und  (cap.  19) 
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spätere  gleichzeitige  Regierung  Gundobads  und  Godegisels, 
des  Erstem  freilich  als  zu  Lyon  residierenden  wirklichen 
Königs,  des  Letztem  als  Vasallen  mit  einem  beschränkten 
Gebiete  und  mit  der  Residenz  Genf,  erhellt  aus  Avitus^  aus 
Ennodius*,  Gregor  von  Tours*  und  der  Passio  S.  Sigismundi*. 
Dagegen  verräth  sich  das  Unhistorische  sämmtlichen  Beiwerkes 
schon  durch  die  höchst  verschiedenen  Datiemngen,  wobei  zu 


ihre  Leichname  in   einen  Sodbrunnen  werfen  lassen.     Bekanntlich  erlitt 
später  Sigismundy  Gundobads  Sohn,   nnt  seiner  Frau  und  zwei   Söhnen 
dieses    Schicksal    durch    den  Frankenkönig  Chlodomer,   Chlotildes  Sohn. 
Der  Zusatz    bei  Fredegar  ist  nun  o£fenbar  aus   dieser  Geschichte  entlehnt, 
mit    der   Absicht,   Sigismunds  und   der  Seinen  Ermordung  als    ein  Werk 
der  Wiedervergeltung  für  Gundobads  Unthat  zu  rechtfertigen  und  zu  be- 
sehönigen.    Daher,  sagt  Fredegar  HFr.  epit  c.  35,  wo   er  von   der  Er- 
mordung Sigismunds  und  der  Seinen  spricht,  mit  Bezug  auf  die  im  Frühem 
erzählte  Ermordung  Chilperichs   und   seiner  Familie:  Chlodomeris   iterum 
adversus  Godemarem  ezercitum  movet,  interfecto  Sigismundo  cum  uxore  et 
liberis,   ut    praedictum   est.    Hincmar   wiederholt  nur  Chilperichs  Er- 
mordung, und  Korico  macht  Godegisel  zum  Mitthäter  bei  der  Ermordung 
Chilperichs  und   seiner  Gemahlin.     Die  Ermordung   der  zwei  Söhne  Chil- 
perichs kehrt  bei  Neueron  wieder,  z.  B.  bei  Valesius  Bfr.  Y.  260,  Henschen 
S.  S6.  a.  N.  g,  Dubos  III,  17  T.  II.  484.  Y,  4  T.  III.  467,  JyMüUer  I.  106, 
Yögelin-Escher  I.  12  f.,  Forel  S.  XXXIV,  Gelpke  I.  35  f.  (mit  besonderer 
Betonung),  Derichsweiler  S.  52.  137 ,   im  Rdgeste  genevois  S.  14  und  bei 
S^retan  S.  72.  155.    Bei  GoUut  III,  4  col.  280  werden  sogar  die  Söhne 
beider  Brüder  umgebracht,  ihre  Frauen  ertränkt,  und  zwar   bei  Aigues- 
Mortes   (Fossae  Marianae);   Godomar   wird  von   Gundobad  lebendig   yejr- 
hrannt.    P^tigny  II.  288    lässt  mit  Chilpcrioh  ebenfaUs  Godomar  und  die 
Söhne  Beider   umgebracht  werden;   Schauplatz   der  Gräuelthaten  ist  ihm 
Yienne;    Chilperichs  Gremahlin  wird    dort  in  die   Bhone  geworfen.     Der 
sonst  uncritische  Guichenon  I.  13    lässt  die    Söhne  Chilperichs  aus   dem 
Spiel,  erwähnt  sogar  die  Gemahlin  nicht    Mille  I.  51  f.  vermuthet  in  der 
die  Söbne  betreffenden  Angabe,  welche  bei  Gregor  fehle,  eine  Verwechslung 
mit  den  Söhnen  Sigismunds.    Troya  II,  1.  272.  II,  2  App.  4  S.  6  macht 
den  Zusatz  Fredegars  bemerklich,  bezweifelt  aber  diese,  sowie  die  übrigen 
Ausschmückungen  desselben.    Das  Berechnete  des  Zusatzes  im  TOrbemerkten 
Sinne  erkennt  auch  Binding  I.  115,  der  freilich  mit  Troya  die  ganze  An- 
klage geg^n  Gundobad  zu  widerlegen  sucht. 

1)  Epist.  5  an  der  hienach  zu  besprechenden  Stelle. 

2)  Vit  B.  Epiphanü,  Opp.  S.  399.  402.  408. 
8)  HFr.  II,  82;  vgl.  S.  88  f.  105. 

4)  Cap.  2.  >-  Näheres  hierüber   im  II.  Abschn.,    1.  Gap.  (Lyon)  und 
0.  Cap.  (Genf). 

Jahtti  Geschichte  d.  BargandiMien.  35 
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die  verborgene  Fürsorge  Gottes  die  Trauer  als  Mittel  zur 
Freude  bereitet ;  die  Wohlfahrt  des  Reiches  verminderte  die 
Zahl  der  Mitglieder  der  königlichen  Familie,  und  es  wurde 
hur  so  viel  davon  der  Welt  aufgespart,  als  zum  Herrschen 
genügte  [nemlich  Gundobad  als  Alleinherrscher].  Hierauf 
beruht  Alles,  was  der  catholischen  Wahrheit  frommte,  und 
wir  wussten  nicht,  dass  damals  nur  dasjenige  zerbrochen 
wurde,  was  für  die  Folgezeit  sich  nicht  zu  beugen  vrusste, 
Oder  was  soll  ich  über  das  Schicksal  Eurer  Brüder  sagen? 
Selbst  derjenige,  welchen  (sein  Name  ist  gleichgültig)  Du 
vermöge  Eures  Naturells  mit  Euem  Gütern  ohne  alles  Arg 
umgeben  hattet,  leistete  als  Untergebener,  ohne  Euer  Wissea, 
Dienste  zur  Gefahr  des  Volkes,  wahrend  die  Störung  des 
Reiches  den  zukünftigen  Frieden  bereitete.  Glaubet  mir  aus 
Erfahrung:  was  immer  im  Reiche  geschadet,  hat  hier  genützt; 
was  immer  wir  damals  beweint  haben,  lieben  wir  jetzt.  — 
Niemals  wird  der  Staat  Gefahr  laufen,  verwaist  zu  sein,  so 
lange  bei  Eurer  Unterstützung  die  Mutter  Kirche  kein  Ver- 
waistsein   fühlen  wird^^'    Man  hat  freilich,  gestützt  auf  jene 


1)  So  erklären  wir  durch  Üebersetzung  diese  historiBch  und  psycho- 
logisch gleich  merkwürdige  Stelle:  —  nihil  unquam  yestris  temporibvs 
contingere  potest,  quod  non  semper  arbitrer  profuisse  — .  OrdinATit  hunc 
potius  oeculta  dispensatio,  quam  inflixit,  angorem.  Flehatis  quondam 
pietate  inefiabili  funera  germanorum,  sequebatur  fletum  publicum  uniTer- 
sitatis  afflictio ,  et  occulto  divinitatis  intuitn  instrumenta'  moestitiae  para- 
bantur  ad  gaudium.  Minuebat  regni  felicitas  numerum  regalium  personamin 
et  hoc  Bolum  senrabatur  mundo,  quod  sufficiebat  imperio.  Illic  repositom 
est  quioquid  prosperum  fuit  catholicae  yeritati.  Et  nesciebamus  illud  tusc 
firangi  tantummodo,  quod  deinceps  nesciret  inflecti.  Aut  quid  de  fratena 
Sorte  dicamus?  Ipse,  quem  (yocitari  parrum)  yestra  natura  cireumdedit 
bonis  yestris  absque  omni  malitia,  militavit,  cum  serviret,  toMb  nescientibus, 
periculum  gentis,  cum  Aituram  pacem  disponeret  tnrbatio  regionis.  Ex- 
perte credite:  quicquid  hio  nocuit,  hie  profecit;  quicquid  tunc  fleTunus, 
nunc  amamus.  —  nunquam-  respublica  orphanitatis  incurrit  pemidem, 
quandiu  sustentantibus  yobis  mater  Ecclesia  non  senserit  orbitatem.  — 
Funera  Ist  s.  y.  a.  cadayera;  ygl.  Le  Blant  II.  75.  Fletus  publicus 
ist  die  sur  ö£fentlicben  Kunde  gekommene  Trauer  des  Königs;  publica 
uniyersitatis  afflictio,  wie  Bluhme  WBRR.  S.  66  N.  70  lesen  mochte,  wäre 
ein  Pleonasmus,  da  uniyersitatis  afflictio  die  Betrübniss  des  gesammtes 
Volks,  also  eine  öffentliohe  ist.  Die  Brüder  Gundobads  sind  nicht  als 
reges,  regierende  Könige,  sondern  nur  als  r egales  personae  bez^chset, 
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Worte:  „Ihr  beweintet  einst"  u.  s.  w.  und  sonstige  vortheil- 
hafbe  Aensserungen  über  Gundobad,  die  in  Avitus'  Briefen 


d.  h.  als  Glieder  des  königlichen  Geschlechts,  oder,  wie  Dnbos  III,  17 
T.  .II.  485  übersetzt ,  Princes  de  la  Familie  Renale.  So  bezeichnet  regafes 
schon  bei  Ammian  Marcellin  Personen  königlichen  oder  fantlichen  Ge- 
schlechts, z.  B.  XVin,  2.  reges  omnes  et  regales  et  regulos  ad  con- 
Tiviam  corrogatos  retinuit ;  ?gl.  Bethmann  S.  53  f.  und  Wietersheim  III.  603. 
Von  den  Franken  sagt  Valesius  Rfr.  YL  306:  e  prima  et  summa  clarissi- 
maque  suorum  gente  electos  creabant  reges,  nee  alios,  quam  regio  genere 
ortos  qui  regales  Yocabantur,  recipiebant  in  regnum.  üeber  Illic  repo- 
si  tum  e  st  cet.,  sowie  über  die  Worte  am  Schlüsse  nunquam  res  publica 
cet.,  Tgl.  S.  131  N.  1.  Binding  I.  115  uberhüpft  nebst  Anderem  den  ominösen 
Satz:  £t  nesciebamus  cet.  Frangi  bezeichnet  nemlich  unzweideutig  ein 
gewaltsames  Lebensende,  nach  dem  damals  üblichen  Sprachgebrauche  der 
Yulgata  Alten  Testaments.  Troya  II,  2  App.  IV.  11,  uneingedenk  Godegisels, 
findet  nur  ein  von  Gott  Yerhängtes  frühes  Lebensende  angedeutet.  In 
den  Worten:  Aut  quid  de  fraterna  sorte  dicamus?  verräth  Avitus 
denn  doch  einige  Verlegenheit  in  Beschönigung  des  Geschehenen;  er  greift 
daher  im  Folgenden  nach  dem  Falle  Godegisels,  dessen  Beseitigung  am 
Leichtesten  zu  beschönigen  war,  da  er  sich  des  Hochverraths  schuldig 
gemacht  hatte.  Irrig  deuten  Bluhme  WBRB.  S.  66  und  zur  Lex  Burg. 
S.  499  N.  25  und  Binding  I.  115  f.  jene  VTorte  nur  auf*  diesen  (nach 
Bluhme  WBRR.  S.  86  N.  117  wäre  fraterna  sors  gar  der  Gebietsantheil 
Godegisels);  fraterna  sors  bezieht  sich  aber  so  gut,  wie  im  Frühem 
funera  germanorum ,  was  Bluhme  WBRR.  6.  66  und  Binding  I.  116  nur 
auf  Hilperich  und  Godomar  deuten,  auf  die  Brüder  überhaupt,  und  erst 
im  Folgenden:  Ipse  quem  cet.,  was  Troya  II,  2  App.  4  S.  12  f.  auf 
Chilperich  II  deuten  möchte,  ¥rird  Godegisels  speciell  gedacht.  Die  Be- 
ziehung auf  diesen  hat  Bluhme  WBRR.  S.  66  zuerst  erkannt,  wie  er  die 
Stelle  durch  bessere  Interpunction  zuerst  yerständlich  gemacht  hat,  beson- 
ders indem  er  das  Parenthetische  yocitari  parvum  (d.  h.  sein  Name, 
eig.  dass  er  genannt  werde,  ist  gleichgültig)  als  solches  bezeichnete.  Troya 
II,  2  App.  IV.  12  Ter  bindet  noch  quem  voc.  parv.  Test.  nat.  circ.  und 
übersetzt:  che  nacque  dopo  Voi  (sie).  Binding  I.  116  K.  416  und  S.  122 
Tcrbindet  ?ocitari  par?um  mit  dem  Folgenden:  vestra  natura  circumdedit, 
Gonjiciert  circiim  fecit  für  circumdedit  und  findet  so  aus  der  Stelle  heraus, 
Godegisel  habe  im  Gegensatze  zu  Gundobad  gewöhnlich  „der  Kleine *'  ge- 
heissen  (sie).  Bluhmd  a.  0.  S.  67  N.  70  irrt  seinerseits  darin,  dass  er 
nach  yocitari  paryum  Etwas  ausgefallen  glaubt  und  meditatus  oder  excitayit 
für  militayit  yermuthet  Militayit,  yobis  nescientibus,  pericu- 
lum  gentis  ist  prägnanter  Ausdruck  für  die  hochyerrätherische  Art  und 
Weise,  in  welcher  Godegisel,  den  Gundobads  arglose  Natur  mit  Gütern 
belehnt  hatte ,  als  Untergebener  und  Vasall  seines  Bruders  (cum  seryiret), 
diesem  mit  Gefahrdung    der  Unabhängigkeit  der  Nation  Dienst  leistete. 
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Worte:  „Ihr  beweintot  einst"  u.  b.  w.  nnd  sonstige  vortheil- 
hatte  Aeueseningen  über  Gnndobad,  die   in  Avitus'  Briefen 


d.  h.  all  Glieder  dea  kSniglichen  OosaUechts,  oder,  wie  Dnbos  III,  IT 
T.  II.  tSb  nbenettt,  Priace»  de  U  Pamilie  Ttofale.  So  beieiolmet  refsTes 
■chan  bei  AmmiaD  MarceKin  Penonen  käniglichsD  oder  füntlichen  Ot- 
Mbleebl«,  z.  B.  X7III,  a.  ngee  omnes  et  regalei  et  regoloi  ad  eon- 
virinm  eoTrogatoa  retinnit ;  Tgl.  Bethmum  6.  63  f.  und  WieteTsbeim  III.  603. 
Tob  den  Franken  wgt  Valeiins  Efr.  Tl.  SOS:  e  prima  et  lumma  duiiti- 
miqne  ■aonim  gente  electos  creabant  reges,  nee  alioa,  quam  regio  genete 
ortM  qui  regules  TOcabantur,  recipiebant  in  regnuin.  üeber  lUic  repo- 
■  itom  e  Rtcet-,  sowie  übec  die  Worte  ain  ßchlusse  nonquam  ree  publica 
cet.,  Tgl.  S.  131  N.  1.  Binding  I.  HS  überhitpft  nebtt  Anderem  den  ominöten 
fiati:  Et  neiciebamua  cet  Frangi  beieichnet  nemlich  uniweidentig  ein 
giwaltaainea  Lebensende,  oaeb  dem  damola  fiblichen  Sprnchgebraucbe  der 
Tnlgata  Alten  Teatamenta.  Troja  II,  S  App.  IV.  11,  nneingedenk  Godegiaela, 
findet  nur  ein  tod  Gott  Terbängtea  frühes  Lebensende  ungedentet.  In 
den  Worten:  Aut  qnid  de  fraterna  aorte  dieamaa!  Terriith  Avitns 
denn  doch  einige  Verlegenheit  in  Beschönigung  des  Geschehenen;  er  greift 
daher  im  Folgenden  nach  dem  Falle  Godegiaela,  dessen  Beseitigung  am 
Leichtsiten  in  beschönigen  war,  da  er  aich  dea  HochTertath«  lehnldig 
gemaeht  halte.  Irrig  denlen  Blnbme  WBBB.  S.  66  und  tm  Lex  Barg. 
S.  4S9  S.  SB  und  Binding  l.  115  f.  jene  Worte  nttr  auTdieaeD  (nach 
Blnbrne  WBER.  8.  BS  N.  117  wäre  fraterna  sor«  gar  der  OebieteantbaU 
Godegisela);  fraterna  aora  beliebt  aich  aber  ao  gut,  wie  im  Frühem 
ftuera  germanonuu ,  was  Itluhme  WBBB.  8.  66  nnd  Binding  I,  116  nur 
auf  Hilperich  und  Gadomar  deuten,  auf  die  Brüder  überhaupt,  und  ent 
im  Folgenden:  Ipae  quem  cet,  was  Trojra  II,  2  App.  4  B.  IB  f.  anf 
Chilperich  11  deuten  möchte,  wird  Godegisela  apeeiell  gedacht.  Die  Be- 
üebnng  auf  diesen  hat  Bluhme  WBRB.  5.  66  znerat  erkannt,  wie  er  die 
Stelle  durch  bessere  Interpunction  »nerat  Terataudlieh  gemacht  hat,  beaon- 
den  indem  er  das  Parenthetische  Tocitari  parrum  (d.  h.  sein  Name, 
eig.  dasi  er  genannt  werde,  ist  gleichgültig)  als  solches  bezeichnete.  Troya 
II,  2  App.  IV.  IS  Terbindet  noch  quem  toc.  parr.  Test,  nat,  circ.  nnd 
überseilt:  che  nacque  depo  Voi  (sie),  Binding  I.  116  K.  416  und  8.  ISS 
verbindet  TociCari  parvom  mit  dem  Folgenden:  Testra  natura  circumdedit, 
Gonjiciert  circum  fecit  für  circamdedit  und  findet  so  aus  der  fitolle  heraus, 
Godegisel  habe  im  Gegensalze  zu  Gundobad  gewohnlich  „der  Kltinc  "  ge- 
heiasen  (sie),  Bluhm«  a.  0.  S.  87  N.  70  irrt  seinerseits  d  irln  ,  lUi^ia  er 
■ch  Tocilari  parmm  Etwas  auagefaUen  glaubt  und  raedilatiis  i.  !ür  t\fituvit 

c  mililatit  TeimuthoL     Militarit,   Tobis  neseieo tihu&     ' =~ 

.m  gentis  ist  prägnanter  Anadmck  für  die  hochTerräthtri'i' 
'Ott,  in  weleber  Godegisel,  den  Gundobads  argloae  Natur 
wlahnt  hatte  ,  als  Untergebener  und  Vasall  leine«  Bruders  (i-i 
liesem  mit  Getahrdung    der   Unabhugigkeit   der   Nation   Du 
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richtigen  Herzens  vor  ihm  wandelte  and  that,  was  seinen 
Angen  wohlgefällig  war'*,  d.  h.  weil  er  rechtgläubig  (catholisch) 
war  und  die  Kirche  begünstigte^. 


1)  HFr.   n,  40:  piostemebat  enim  qaotidie  Dens  boates  eins  sab 
manu  ipsins  et  angebat  regnnm  eins,  eo  quod  ambolabat  recto  eorde  coram 
eo  et  faceret  quae  placita  erant  in  eins  ooulis.    Valesins  Bfr.  VI.  807  rügt 
einfach  das  unmoralische  und  Irreligiöse  der  Bede;  ebenso  noch  Gagera 
II.   509.     Anderen  Neueren  war  es   vorbehalten,   daran  hernmzuklagdii. 
Dnbos  lY,  19  T.  III.  370  f.   setzt  bei  der   Darstellung  Gregors  geheime 
Umtriebe   der  Feinde  Chlodwigs  voraus,  die  diesen  gewissermaasen  recht- 
fertigten.   Schade  nur,  dass  Gregor  selbst  von  diesen  Umtrieben  gSnzlich 
schweigt.    Auf  Grund  des  vagen  Gebrauchs  von  nam  und  enim  bei  Gregor 
will  dagegen  LöbeU  2.  Ausg.  S.  214  t  diesen  sagen  lassen:  „Trota  dieser 
Verbrechen  streckte  Gott  taglich  seine  Feinde  vor  ihm  nieder.'*     Im  Sinne 
Gregors   sind    aber  die  niedergestreckten  Feinde  eben  die  im  Vorherge- 
henden und  im  Folgenden  erwähnten,  ncmlich  die  der  Herrschgier  Chlodwigs 
im  Wege  gestandenen,  durch  Verbrechen  beseitigten  fürstlichen  Verwandtes 
gemeint    P^tigny  II.  554  f.  glaubt,  Gregor  habe  die  Verbrechen  Chlodwigs 
belobt,  weil  durch  sie  den  noch  heidnischen  Franken  die  Wege  der  christ- 
lichen Wiedergeburt  eröffnet  worden  seien.     Auch  hievon  bei  Gregor  keine 
Andeutung;    übrigens   wäre    der    vorausgesetzte  Beschönigungsgrund    ein 
schlechter.    Giesebrecht  zu  Gregor  von  Tours  Uebs.   I.  105  N.  2  befolgt 
LöbeU  a.  0.;  mit  dem  von  Giesebrecht  gebilligten  Ausspruche  Schlossers: 
„Seine   (Gregors)  Erzählung  [der   Gräuel,   nackt  und  wahr,  ist  ja  Miss- 
billigung *'  wird  das  Missliche  der  Stelle  nur  umgangen.    Wattenbaoh  S.  7S 
sucht  Gregors  BarsteUung  zu  beschönigen,   indem  er  sagt,  Gregor  spreche 
zwar   im   nächst  Vorhergehenden  davon,  wie  Chlodwig   durch  Mord  und 
Verrath  sich  des  ripuarischen  Beiches  bemächtigt  habe;  Gregor  fasse  aber 
den  Inhalt  nicht  dieses  Capitels  allein,   sondern  auch  der  vorhergehenden 
zusammen,  in  welchen  die  von  der  Kirche  als  das  grosse  Verdienst  Chlod- 
wigs gefeierte  Niederkämpfung   der  Wcstgothen  erzählt  werde.    Als  wenn 
nicht  Gregor  gleich  darauf  in  Einem  Zuge  fortführe,  die  Verwandtenmorde 
Chlodwigs   und  seine  mit  Blutdurst   gepaarte  Arglist   zu   schildern!    Den 
Schlüssel   zum  V rrständnisse  der   Worte    Gregors   gibt,   was  Giesebrecht 
Uebs.  Gregors  I  Einl.   S.  XXXIV  bemerkt:  dass,  nach  Gregors  Darstel- 
lungsweise  der  geschichtlichen  Verhältnisse,  Gott  den  rechten  (cathoUschen) 
Glauben    und    die    guten  Werke    (gegen   die   Kirche)   alsobald    belohne. 
Bichtig   urtheilt  Bomhak  S.  359  mit  Bezug   auf   die  Stelle  Gregors:  vor 
Chlodwigs  Verdienst   um  die  Kirche  traten  in  den  Augen  der  catholischen 
Geistlichkeit   alle   seine  Verbrechen  zurück.     Auf  die  SteUe  Gregors  weist 
übrigens  auch  G.  Monod  in  Bevue  crit,  Par.  1869,  S.  265  hin ,  indem  er 
mit  Bezug  auf  dieselbe  bemerkt,  der  5.  Brief  des  Avitus,  welchen  Binding 
zur  Freisprechung  Gundobads  benutzt,  sei  nicht  unvereinbar  mit  der  Vor- 
stellung eines  Mordes  zu  einer  Zeit,   wo  die  Kirche  den  Tod,  selbst  den 
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Die  Stelle  des  Avitns  beweist  übrigens  keineswegs  eine 
vorherige  Vierherrschaft  der  königlichen  Brüder:  es  konnte 
Gundobad,  als  der  älteste  der  Bruder,  der  regierende  König 
sein^,  während  die  übrigen  untergeordnete  Herrscher  und 
Vasallen  waren  (in  diesem  Verhältnisse  stund  später,  wie  dies 
Äyitus  selbst  bezeugt,  Godegisel  zu  Gundobad)  oder  als 
königliche  Prinzen  sich  mit  dem  Eönigstitel  begnügen  mussten 
(S.  535).  In  beiden  Fällen  konnten  Ehrgeiz  und  Herrsch- 
sucht, Eifersucht  und  Argwohn  zu  unnatürlichen  Gewaltthaten 
führen,  wie  sie  besonders  jenem  Zeitalter  eigen  waren  (S.  ISOff.*). 
Sehen  wir  doch  Godegisel,  den  Untergebenen  Gundobads,  aus 
Ehrgeiz  und  Herrschsucht  auf  dessen  Untergang  sinnen,  ihn 
aber  durch  jenen  finden,  später  Sigismund  seinen  eigenen 
Sohn  als  Kronprinzen  aus  Eifersucht  und  Argwohn  umbringen 
lassen  (8.  181  N.  2).  Aus  dem  Umstände,  dass  Avitus  sagt:  es 
habe  zerbrochen,  d.  h.  gewaltsam  beseitigt  werden 
müssen,  was  sich  für  die  Folgezeit  nicht  habe  beugen 
wollen  (was  mit  Rücksicht  auf  Chilperichs  II  Catholicismus 
nicht  religiös,  sondern  politisch  zu  fassen  ist),  geht  in  der 
That  ziemlich  deutlich  hervor,  dass,  wie  God^isel,  so  auch 
die  zwei  anderen  Brüder  sich  Gundobad  auf  die  Dauer  nicht 
unterordnen  wollten  und  darum  gewaltsam  beseitigt  wurden*. 


gewaltsamen,  eines  Häretikers  oder  eines  mächtigen  Feindes  als  einen 
Triumph  betrachtet,  nnd  die  Häufigkeit  der  Morde  das  öffentliche  Ge- 
wissen in  diesem  Puncte  abgestumpft  habe. 

1)  Seine  Voranstellung  bei  Ghregor.  Tur.  II,  28  scheint  den  Alters- 
Torrang  anzudeuten;  behauptet  wird  dieser  in  der  Hist.  Francor.  Bern.  HS. 
65  (s.  unten).  Jedenfalls  ist  Gundobad  älter  als  der  Zweitgenannte  der 
Brüder  gewesen;  s.  Passio  S.  Sigism.  c.  2  und  ygL  Binding  I.  302. 

2)  Bethmann  GKC.  I.  148  N.  i  findet  Gregors  Erzählung  von  Hilpe- 
riehs  Tödtung  und  Chlotildes  Rache  übereinstimmend  mit  den  Sitten  der 
damaligen  Königsgcschl echter ,  die  in  den  Heldensagen  nachklingen.  —  £s 
ist  hier  noch  zu  bemerken,  dass  «Tordanis  c.  33  als  Grund,  warum  Geiserich 
das  Senioratan  Stelle  der  Primogenitur  gesetzt  habe,  angibt:  ne  inter  ipsos 
de  regni  ambitione  esset  intentio  (vgl.  Wietersheim  IV.  289),  und  im  Ff- 
bemerkt:  Quod  observantes  per  annorum  multorum  spatia,  regnum  feliciter 
possedere,  nee,  quod  in  reliquis  gentibus  assolet,  intestino  hello 
foedati  sunt. 

3)  In  Freisprechung  Gundobads  möchte  Troya  IL  1.  203.  271  f. 
Chilperich  II  zum  Sündenbockc  machen;   er   missbraucht  hiefur   Sidonius 
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Dagegen  schickt  ebenderselbe  Histoire  etc.  I.  (bürg.  Königstafel)  yoran: 
1.  Athanaric,  Roy  des  Bourguignons  outre  le  Bhin  (in  Missbrauch  Ton 
Greg.  Tor.  GFr.  II,  28);  2.  einen  apocryphen  Gundisele  I,  Boj  des  Bour- 
guignons en  Gaule;  3.  Gondieaire  ou  Gondioch  (sie)  und  einen  ebenfalls 
apocryphen  Sigmond  als  Bruder.  In  einem  dem  Verfasser  handschriftlich 
vorliegenden,  wahrscheinlich  einem  Druckwerke  entnommenen  Tableau 
g6i^alogique  de  la  maison  des  anciens  rois  de  Bourgogne  kommen  hinzu: 
der  Westgothenkönig  Athanarich  als  Stammyater  von  Gondevic  ou  Gondioche 
(nach  Greg.  Tur.  HFr.  II,  28);  Gondieuque  (Guntheuca,  s.  oben),  femme 
de  Chlodomir,  und  zwar,  wunderlich  genug,  als  Tochter  von  Gondesile 
(richtig  Goddgisile);  ausserdem  Sedeleube,  ou  suivant  Gr^g.  de  Tours 
Mucurienne  (L  Mucurune,  bei  Greg.  Tur.  HFr.  II,  28  Mucuruna  mit  Yar. 
Chrona),  als  Schwester  von  Chlotilde.  Neueste  Stammtafeln  sind  die  von 
Bluhme  W3BR.  S.  54,  Derichsweiler  S.  137,  im  R^geste  genevois  S.  14, 
von  S^retan  8.  155  und  Binding  I.  305  aufgestellten.  In  den  vier  ersteren 
zeigt  sich  der  Fortschritt,  dass  auf  Gebica  als  Stammvater  zurückgegangen 
wird  (nach  dem  Vorgange  Mascous  II.  Anm.  II  S.  8,  der  aber  Gundamarius 
und  *  Gislarius  [Godomar  und  Gislahar,  S.  301  f.]  zwischen  Gebica  und 
Gundicar  einschiebt);  dagegen  haben  sich  bei  den  Vorgenannten  die  an- 
geblich von  Gundobad  ermordeten  zwei  Söhne  Cbilperichs  II  aus  Fredegar 
eingeschlichen  (S.  544  f.  N.  2).  Bei  Säcretan,  der  von  Derichsweiler  ab- 
hängig ist,  zeigen  sich  überdies,  aosser  eigenen  historisch-chronologischen 
Irrthümern  (z.  B.  Gundahar  r^gne  de  412  circa  k  451),  die  Verstösse,  dass 
Chilperichs  II  Gemahlin  Agrippina,  die  zweite  Gemahlin  Sigismunds  Con- 
stance  benannt  ist  (S.  126  K.  4  und  S.  152  N.  6).  Binding  stellt  Gundeuch 
und  Chüperioh  I  als  gemeinsame  Regenten  und  als  Söhne  eines  unbekannten 
Stammvaters  hin,  macht  Caretene  zur  Gemahlin  Chilperichs  II  und  gibt 
Godegisel  eine  apocryphe  Theudelinde  (S.  169  f.  N.  3)  zur  Gemahlin,  lieber 
diese,  sowie  die  historisch-chronologischen  Differenzen  von  den  Ergebnissen 
unserer  Untersuchungen,  verweisen  wir  auf  letztere  selbst.  Uebrigens  ist 
Guntheuca  bei  Binding  zum  ersten  Male  als  Gundobads  Tochter  eingeführt. 


BeriehtigTmgen  und  Zusätze. 


Seite  23  Kote  6  Zeile  2  statt  N.  153  lies  S.  153.  —  S.  45  N.  3 
Z.  5  st  niis  1.  nisi.  —  S.  66  N.  3  Z.  2  st.  fpvJLtj  1..  yiA^.  —  S.  75  N.  7 
Z.  9  st  ranken  1.  Franken.  —  S.  76  N.  1  Z.  3  ist  der  Parenthesesohluss 
nach  „Westgothen<<  beizufügen.  ^  S.  96  Teztseile  7  st  Statthalten  L 
Statthalter.  —  S.  106  N.  1  Z.  11  v.  unt  st  NS.  1.  HS.  —  S.  117  N.  1 
Z.  4  st  Sigismund  L  Sigismond.  —  S.  128  N.  2  Z.  2  st  XVI.  100  b.  A, 
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1.  XV.  100  b.  B.  —  S.  129  N.  4  Z.  2  rt.  VIÜ.  Cap.  1.  HI.  Cap.  — 
S.  138  N.  2  Z.  2  Bt.  825  f.  1.  325.  —  8.  180  Textz.  19  r.  ob.  st.  Bar- 
baren 1.  Barbarenkönige.  —  8.  1 89  Textz.  9  ▼.  oben  und  X.  7  Z.  2  st  539 
1.  540.  —  8.  189  Textz.  8.  v.  u.  st.  wirkten  1.  wirkte.  —  8.  190  Capitel- 
Überschrift  st.  parciellen  1.  partieller.  —  8.  223  K.  3  Z.  6  st. 
untere  1.  utere.  —  8.  224  Texte.  1  v.  u.  st.  in  der  Art  in  1.  in  der  Art 
der  in.  —  8.  254  Textz.  6.  5  t.  u.  st.  Folgenden  1.  Folgendem.  —  8.  259 
N.  1  Z.  1  St.  11  1.  111.  --  8.  261  Tcitz.  2  st.  Chrysargimm  l.  Chrys- 
argyrum.  —  8.  309  Capitel&berschr.  st.  Landanweisung  1.  Quartier- 
anweisung.  —  8.  320  Textz.  10  st  Föderati  1.  FoederatL  —  S.  386 
N.  5  Z.  1  streiche  das  Comma  nach  utentes.  —  8.  387  N.  5  (zu  8.  886) 
Z.  11  T.  u.  st.  Godel  1.  Gode-.  —  8.  457  N  3  Z.  1  setze  Ptraet  nach 
8.  408.  —  8.  496  Texts.  3  st.  Leontius  1.  Leontius.  —  6.  496  Tests. 
4  vor  ,,Mamertu8''  ist  „Viventius''  ausgefallen.  —  8.  496  N.  4  (z.  8. 495) 
Z.  6  T.  u.  st  HLFr.  1.  HLFr.  11.  —  Ebendas.  Z.  3  t.  u.  st.  575  L  475. 

—  8.  497  Textz.  5  st.  Theopias  tu  s  1.  Theoplastus.  —  Anderes,  wie 
8.  28  N.  1  Z.  7  8ong.  st  8ongy  8.  210  Textz.  4  v.  u.  zn  st.  zu,  8.  263 
N.  5  Z.  6  ▼.  u.  8igeb.  st  Sigeb.,  8.  330  Textz.  5  y.  u.  das  Comma  rt. 
des  Punots,  8.  362  K.  3  Z.  1  v.  u.  das  Punet  nach  165  st  eines  Commas, 
8.  399  Textz.  10  y.  u.  360  st.  8.  360  und  dergleichen ,  wird  der  Leser 
leicht  selbst  yerbessem.  Die  weite  Entfernung  des  Autors  yom  Dmekorte 
und  die  meist  nur  einmalige  Uebersendung  der  Reyisionsbogen  entschuldigen 
diese  Druckfehler  hinlänglich,  zumal  da  dieselben  grossemtheils  mir  auf 
die  Noten  entfallen,  welche  wegen  der  kleinen  8chrift  besonders  schwierig  zu 
corrigieren  waren. 

Beizufügen  ist  Folgendes:  8.  28  X.  2:  Nach  Bethmann  GBC.  L  139 
haben  die  Burgundionen  als  8tammgenoBsen  der  Vandalen  mit  diesen  xu 
Ende   des  2.  Jahrhunderts  nach  Chr.   ihre  8itze   an   der  Ostsee  yerlassea. 

—  8.  28  N.  3  Z.  1  y.  u.:  Vgl.  unsere  Karte  (II).  —  8.  47  N.  2  Z.  ö: 
Bethmann  GBO.  I.  140  N.  3  Qbersetzt  bei  Mamertinus:  sed  sua  quoqve 
dade  .quaesitos,  mit :  „die  sie  in  Folge  ihrer  Niederlage  aufgesucht  hatten," 
und  bezieht  so  die  clades  aaf  die  yermeintliche ,  in  den  unten  Donau- 
gegenden  -  yon  den  Gothen ,  Vandalen  und  Gepiden  erlittene  Niederlage 
(I.  139  f.).  Es  ist  aber  klar,  dass  Mamertinus  nur  sagen  will:  die  yersuehte 
Besitzergreifung  alamannischen  Gebiets  sei  für  die  Burgundionen  mit  einer 
Niederlage  yerbunden  gewesen.  —  8.  104  N.  3  Z.  1  y.  u.:  Die  Lex  Vicxg. 
schreibt  yor,  dass  jeder  Freie  den  zehnten  Theil  seiner  8clayen  zum  Heere 
stelle;  ygl.  Montesquieu  XV,  14  und  Gibbon  c.  38  n.  50.  —  8.  106  N.  3 
Z.  1  y.  u.:  Bethmann  GRC.  I.  151  und  Kaufmann  in  FDG.  X.  896 
schliessen  aus  LB.  T.  45  §§  3.  4  auf  Waffenrecht  und  Heerespflicht  der 
Kömer  bei  den  Burgundionen.  Kaufmann  a.  0.  8.  396  f.  findet  fiberdies 
einen  thatsächlichen  Beweis  des  Kriegsdiensts  der  Römer  in  der  Vita 
8.  Eptadü  (bei  Binding  1.  196  N.  671).  Schade  nur,  daaa  diese  Vita 
ttdfioht  ht  (s.  Hauptunters.  11.  Abschn.,  2.  Cap.).  —  8.  187  N.  1  Z.  8: 
Gibbon  c.  88  n.  78  bemerkt,  dass  die  Lex  Rip.  Tit  7.  11.  36  dea  Bur- 
gundionen mit  dem  Alamannen  unter  den  Franken ,  aber  über  den  Römer. 
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stelle.  —  S.  146  N.  1  Z.  2 :  wo  eine  Glosse  der  Bern.  HS.  S85  zu  rigidi 
anmerkt:  gemuuu  nel  lnirg:andione8.  — >  S.  166  N.  3  Z.  1  t.  iL:  Ueber 
die  unter  Sigismund  vereinzelt  yorkommende  Jshresbezeichnimg  nach 
römischen  und  byzantinischen  Consuln,  als  Zeichen  der  Devotion  des  Königs 
für  Bysans,  Tgl.  Le  Blant  II.  650  (nach  Rossi)  und  Binding  L  244  f.  — 
8.  189  N.  5  Z.  8:  und  Pagi  a.  640,  X,  der  zugleich  das  Datum  640  fest- 
stellt —  8.  204  N.  5:  Gibbon  c.  37  missdeutet  Sidonius,  wie  wenn  die 
rauhe  Stimme  der  Burgundionen  die  Musen  erschreckt  und  Terseheucht 
habe.  —  8.  244  K.  4  Z.  3  nach  fecerant :  der  Verfasser  der  Origo  Fran- 
oomm  Bern.  HS.  70  Saec.  XV.  z.  J.  375:  Burgundiorom  LXXX  fenue 
milia  quod  nunquam  ante  fecerant  ad  Behnum  descenderunt,  und.  —  S.  246 
N.  8  Z.  3:  Ebenso  der  Verfhsser  der  Origo  Franoorum  a.  0.,  der  nach 
der  hieror  citierten  Stelle  fortfahrt:  et  in  terra  que  nunc  ab  ipsis  Bur- 
gundia  dicitur,  postea  christiani  facti,  habitauerunt  —  8.  809  Capitelfiber- 
schriit,  Z.  2  nach  „Christianisierung":  (yor  417),  auch  des 
ostrheinischen  Volkstheils  (um  430).  —  8.  337  N.  8:  anaohro- 
mstisch  und  mit  falscher  Beziehung  auf  Gallien  benutzt  vom  Verfasser  der 
Origo  Francorum  Bern.  HS.  70,  der  a.  375  nach  der  Stelle,  welche  8. 246  N.  8 
citiert  ist,  fortführt:  quomodo  antem  christiani  focti  sint,  narrat  cassio- 
dorus  in  historia  tripartita  (folgt  abgekOrzt).  —  8.'  338  N.  1  Z.  2  nach 
„Irrthum*' :  ebenso  der  Verfasser  der  Origo  Franoorum  Bern.  HS.  70  a.  438* 

—  8.  347  N.  1  Z.  2  y.  u.  nach  „perdomuit**:  und  nach  Hugo  Floria- 
censis  über  historiae  eccl.  gestommque  romanorum  atque  franoorum  y. 
J,  1109,  Bern.  HS.  208  Saec.  XII:  His  etiam  diebus  (zur  Zeit  des  west- 
gothischen  Theodericbs  I)  agetius  (sie)  ordinatur  patrioius  uir  inolituz  et 
hello  strenuus.  siquidem  burgundiones  contra  romanos  rebellatttet  perdomuit 

—  8.  362  N.  2:  Binding  I.  242  übersetzt  ungenau  „Vorfahren",  womit 
blosse  ^mtsyorfahren  gemeint  sein  können;  ygl.  8.  301  Not.  —  8.  887 
N.  6  (zu  8.  386)  Z.  13  y.  u.  nach  „fugt":  in  anachronistischer  Mitbe- 
nutzung Gregors  HFr.  II.  32.  —  Ebendas.  Z.  6  y.  u.  nach  „Gothen**: 
Die  Historia  hugonis  monachi  S**  benedicti  (Hugo  Floriaoensis)  Bern. 
HS.  90  Saec.  XII  nähert  sich  wieder  Gregor :  burgundiones  quoque  arriani 
erant.  et  habitabant  iuzta  rodanom  flnuium.   qui  adiaoet  Ingduno  ciyitatL 

—  8.  437  Z.  7:  Mit  der  gleichen  Unbestimmtheit,  wie  Fredegar,  aber 
wahrseheinUch  in  Benutzung  der  anachronistischen  Nachricht  Aimoins 
(oben  S.  387  Not)  sprechen  von  der  lugdunensischen  Provinz  Hugo  Flor. 
Liber  hist  eccL  cet  Bern.  HS.  208:  Burgundiones  quoque  lugdunensem 
inuasere  provinciam  (folgt  die  Königswahl  Gundeucbs!)  und  der  Verfasser 
der  Origo  Franoorum  Bern.  HS.  70  (dieser  überdies  anachronistisch  z. 
J.  431  und  mit  ungebührlicher  Ausdehnung  der  Lugd.  prov.):  Eodem 
tempore  romano  Imperio  a  ferrea  flrmitate  in  testaceam  decidente  fragi* 
litatem  Burgundiones  Lugdunensem  provinciam  usque  ad  marsüiam  . .  perua- 
semant  Hugo  Flor,  spricht  an  einer  andern  Stelle  von  der  ursprüng- 
lichen Lugdunensis,  indem  er  sagt:  Lugdunensis  autem  provincia  oritur  a 
monte  iurano  qui  est  inter  sequanos  et  heluetioe  et  a  lacu  lemanno  et 
flumine  rhodano   et  extenditnr   ad  oceanum  britannioum.     Dabei  unter* 
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scheidet  er  jedoch  nach  Aimoin  GFr.  I,  6  in  der  Lugdunen&is  den  nach- 
mals Bnrgundien   benannten   Theil  Galliens    (s.  bei   uns  II.  11  N.  1).  — 
S.  503  N.  1  Z.  i  V.  n.    nach  ,,  detenninant  *' :  danach  die  mehrerwäbnte 
Origo  Francorum  Bern.    HS.  70  (yerfruht  a.  43 1^  —    S.  532  N.  6  Z.  l 
▼or  „  Vignier  ^* :   So   schon  Hngo  Floriacensis  Liber  hist.    eccl.  cet.  Bern. 
HS.  208:   Erant  «tiam  in  iliis  diebus  (zur  Zeit  Marciana,   verfroht)  Uli 
fratrea  in  burgnndie  partibus  ipsius  burgundie  regna  per  tetrarchiam 
gnbemantes   (folgen    die  Namen  aus  Gregor)  =  Origo   Francorum  Bern. 
HS.  70  a.  462,  und  die  Historia  Francorum  Bern.  22  Saec.  XIII  (nach  Erwäh- 
nung der  Söhne  Gnndeuchs  aus  Gregor)  His  autem  qustuor  per  tetrarchiam 
burgundiam  regnantibus  [regentibus  richtig  De  origine  prima  franßoram  t.  J. 
1320,  Bern.  HS.  65  Saec.XY]  cet ;  danach  die  laut  Vorwort  auslat.  Chronikeo 
geschöpfte  Chronique  des  roys  de  France  BerxL  HS.  607  Saec.  XIII :  £n  icel  temps 
auoit   en  bonrgoigne.  IUI.  freres    qui  du  pais  auoient  fet  IUI.  roiaumes. 
Ebenso  u.  s.  w.  —  S.  534  N.  5  Z.  1  nach  ,,£rstere6^' :  lassen  spätere  frankiBche 
Chronisten  bei   der  Benutzung  Gregors  einfliesscn,  so  z.  B.  der  Verfasser 
der  Hist.  Francor.   Rem.  HS.  82:  quibua  (den  Söhnen  Gunfeuchs)  idem 
(Gundeuch)    regnnm   burgundie  dereliquit,   und    der  Verfasser  der  Schrift 
De   origine  prima  francorum    v.  J.  1320,   Bern.    HS.  65  Saec.  XV.    Das 
Gleiche  u.  s.  v.  —   S.  544  N.  2  Z.  5  v.  u.  nach  „a.  484*':  Kach  iDter- 
fecit  fägt  Hugo  Floriacensis  Liber  hist.  eccl.  Fr.  cet.  Bern.  HS.  208  bei: 
et  regnum  eins  suo  copulauit;  ebenso  die  Hist.  Framibr.  der  Bern.  ES.  82 
und  65;  danach  die  Chronique  des  roys  de  Franoe  Bern.  HS.  607:  (hm- 
debaut   occist   chÜderio  son   frere.  et   aiosta  sa  partie.  —  Ebendas.  Z.  1 
V.  u.  nach  „c.  3" :  Chroif  ßBD.  S.  360  a.  —  S.  552*  K.  1  Z.  5  y.  u.  viä 
„surück** :  noch  schärfer  und  zugleich  mit  Bezug  auf  4ie  Stelle  des  Aritas 
sagt  Michelet  Hist.   de  France   nouv.  ^d.  Par.  1871,    I.  125:   D'one  part, 
Tunit^  de  Tarm^  barbare   [?du  regime  b.  ?]   fut  aasur^:  Clovis  fit  p^rir 
tous  les  petits  rois  des  Francs  par  une  suite  de  perfidies.     L'EgUse,  pr^* 
occup^e  de  l'idöe  de  l'unitä,  applaudit  ä  leur  mort.  [Folgt  die  Stelle  Oregon, 
dazu  N.  2 :  Ces  paroles  sangulnaires  ^tonoent  dans  U  boache  d'nn  historien 
qui  montre   partout  aiUeurs  beauooup    de  douceor  et  d'humanit^.]  C'cst 
ainsi   que   saint  Avitus,    €v€que   de   Vienne,    avait  f^licit^ 
Gondebaud  de   la  mort  de   son  fr^re,  qui  terminait  la  gu«TTe 
ciTile   de   Bourgogne.     Nur  wird   hier   einzig   die   Aeusserung  über 
Godegisel  berücksichtigt. 
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